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THEOLOGIE. 

Hamburg > b. Fr. Perthes: Befrachtungen über die 
christlichen Glaubenelehren. Ton Dr. J. P. Mj/n- 
eter^ Bischof von Seeland, Ordensbischof u« s« w^ « 
Uebersetzt Ton 77iaiMfor5cAor;i* -^ JSrrierBand, 
1835. IYU.472S. & 

Jlcy der Beortheilang dieses Werkes haben wir 
einen doppelten Gestchtsiiunkt \rolil zu unterschei- 
den, und das Urtheil über den Werth desselben 
^ird sehr Terscliieden ausfallen, Je nachdem man 
▼on dem einen oder dem anderen ausgehen wird, 
Neben dem 'eigentlich wissenschaftlichen oder didak- 
tischen Elemente nSmlich, tritt auch noch das asce- 
Cischein demsell>en sehr stark hervor, ja es über- 
wiegt vielleicht das erstere« Keinesweges darf man 
etwa bedeutende wissenschaftliche Untersuchungen 
über die christlichen Glaubenslehren in diesem Buclie 
erwarten, sondern die ganxe Darstellungsweise ist 
mehr im popuUr- praktischen, der ErMunng die- 
nende» Tone gehalten^ so da£s es seinem vorherr- 
ftchenden Charakter nach wohl eher in die Reihe der 
g^Erbaoungs- oder Andachtsbücher^^ zu stellen ist, 
als in die der wissenschaftlichen, llndessen hielt es 
eich doch nicht blofs in diese^r aseetischen Sphäre, 
denn nicht allein liegt der Darstellung im Ganzen 
ein Schema wissenschaftlicher Begriffe , gleichsam 
als Knochengerüste zu Grunde, chs dann mit dem 
Fleisch und Blut der erbaulichen Rede bekleidet 
wird, sondern auch durch die Darstellungsweise 
selbst zieht sich immer eine Tendenz hindurch , die 
wissenschaftlichen Probleme der christlichen Glau- 
. benslehre zu lösen« . Die Betrachtungen dßs Yfs be- 
gnügen sieh nicht blofs damit , die bereits gewonne- 
nen und anerkannten Resnltate der Wissenschaft 
dem nllgemeiaen YerstSndnifs nSher zu bringen und 
Im Herzen der Leser zur lebendigen Gesinnung zu 
ecregen, sondern sie machen sichtbar auch darauf 
A^nspruch , gewisse Ansichten von dem christlichen 
G-fauben wissenschaftlich zu begründen , sie streifen 
daher nicht selten in die Tiefen der theologischen 
Ckilehrsamkeit <^er in die Höhen der Speculation 
leicht hinüber^ oder sie gehen in die Streitfragen 
svnschen den theologischen Parteien über die höcl»- 
eten wissensehaftlidien Principien der christlichen 
Glaubenslehre ein. Beide Zwecke, die Erbauung 
vnd die wissenscliaftliche Untersuchung , . scheinen 
daher in dem Buche vereinigt zu sejn , in welchem 
Terhültnils aber der Tf« sie sich gegen einander ge- 
dacht halte, und welcher ihm als der wichtigere ge^ 
ji. Z. L. 1835. DriUer Band. 



gölten habe , diefs bleibt um so mehr zweifelhaft, ia^ 
wenigstens in der vorliegenden Uebersetzung , kein 
Vorwort darüber einige Auskunft giebt, und so 
bleibt es auch für die Beurtheilung zweifelhaft, wel- 
cher Naafsstab eigentlich anzulesen sej, ob der 
tische oder der wissenscliaftliche» 
Fassen wir zuerst den aseetischen Charakter der 
Schrift, der uns als der vorherrschende in ihr er-' 
schienen ist, nUher in das Auge, beurtheilen wir" 
sie noch ganz ohne Rücksicht auf ihren Lehrinhal^ 
nur ihrer aseetischen Form nach, so sind ihr manche 
nicht geriiqpe Yorziige zuzugestehen. Eine .einfache 
und Uare, kraftvolle und kernige, lebendige und 
eindringende Sprache umgiebt das Ganze mit einem 
würdigen Kieiae und tritt dem Leser wohhhuend 
und einladend entgegen« Bej tieferem Eindringen 
fühlt man sich von einem Ernste und einer Innigkeit 
des religiösen Greistes berührt, der, ganz abgesehen' 
von der relkiösen Ueberzeugung, in den Tiefen de« 
Gemüthes jedes Frommen Anklang finden wird« 
Durch diesen Ernst und diese Innigkeit des religiö- 
sen Tones ) der hier durch das Ganze hindurchklingt, 
zeichnet sich dieses Buch als Erbanungsbuch vor oen 
meisten andern Erbaunn|;sbüchem unserer Tage sehr 
rühmlich aus. Da ist nichts von der gemachten, er«» 
künstelten, erborgten religiösen Begeisterung, Unter 
die sich so oft.die Armuth imd Schwäche des religiö- 
sen Lebens verbirgt, nichts von dem leeren Wort- 
schwall nnd dem überladenen rednerischen Schmucke, 
in welche die dürren abstracten religiösen Yorstel- 
lungen mancher unserer modernen Eribauungsbücher 
eingehüllt werden. Die Innigkeit und der Ernst des 
religiösen Sinnes spricht sich hier- eben so einfach 
als^voll und kr&ftig ans. Aber Qben so wenig finden 
wir hier jene Ueberschwenglichkeit reUeiöser Ge- 
fühle, jene Yersunkenbeit in einem trunkenen Ge- 
fuhlstaumel, jene schwSchliche Weichlichkeit und 
k:rankhafte Empfindsamkeit, oder jene finstere Grü- 
belei und religiöse Selbst^oSlorei unserer modernen 
Mystiker und Pietisten. Die Fülle des religiösen 
Gefühls ist hier mit Einfachheit, Klarheit, Mäfsi- * 
gune und ruhiger Haltung gehaart und triiet so über- 
all das Gepräge der Gesundheit an sich. Die Grund- 
lage der religiösen Denkart ist der Supernaturalis- 
mus,.aber weder der eines starren blinden Aber- 
glaubens, noch der eines krankhaft überreizten Mj« 
sticisrons, sondern der einfach schlichte Glaube an 
die übernatürliche göttliche Offenbarung und über- 
natürlich göttliche Heilkraft des Christen thums, bej 
dessen ungekünstelter der strengen Schalform ent- 
kleideten Darstellung auch ein rationalistischer Leser 
A woU 
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^oU Erbannng finden kann, so fern seine Sstlie* 
Ibche GefÜhlsstinimiing darin Anklang findet. Ob 
nnn gleich der YfT die meisten mit dem Soperiiatnra- 
lismus gewöhnliGh rerbundenen Verirrungen gi^ück« 
licl^ Termieden hat, und obgleich es ihm durch seinen 
treffenden Takt übei-all , auch an den th^oretisej^ an« 
8törsi|;en dogmatischen Partieen gelungen ist, das 
praktische Moment hervorzuheben, so kann Rec. 
doch nicht umhin« auch schon von dem ascetischen 
Standpunkte aus den in dem ganzen Werke dnrehge^ 
führten Supernatnralismus als nicht befriedigend zu 
bezeichnen« Noch mehr aber mnfs diefs bei ihm der 
Fall se^n ron dem theoretischen Standpunkte aus» 
Denn nicht allein sieht Reo« sich veranlaist, der «n- 

E ernaturalistischen Grundansicht, inreiche der Yf* 
ier apsgef iihrt hat , streitend entgegen zu treten , — 
was natürlich an und für sich dem wissenschaftlichen 
lYerthe derselben noch nichts nehmen könnte, — 
sondern ihm scheint auch die Ansicht des Superteata-* 
ralismus durch den Yf. dieser Schrift an wissen* 
schaftlicher Begründung nichts gewonnen* zu hüben, 
sie tritt vielmehr ganz in ihrer gewöhnlichen veral- 
teten Gestalt auf, gestützt auf die herkömmlichen 
und verbrauchten Gründe , ohne nur von den Hülfs-« 
Bütteln Gebrauch zu machen, welche die neuere 
Theologie und Philosophie zur Stütze des sinkenden 
Supernaturalismus darbietet. Er sucht allerdings 
seinen Sopernaturaiismns so zu stellen, dafs er auch 
bej der entgegengesetzten rationalistischen Denkart 
möglichst wenig Anstofs erregt, indem er, im 
Sinne des sogenannten rationalen Supernaturalismus, 
die Yernunft als das Organ anerkennt, durch welches 
die unmittelbare göttliche Offenbarung von dem Men- 
schen aufgenommen werden mufs, die Offenbarung 
selbst also ihrem Inhalte nach als eine vernunftge- 
mause betrachtet. Wenn er nnn alier doch die Offen- 
barung ihrem Inhalte nach über die Yernunft hinaus 
stellt, also ihr die Fähigkeit und das Recht ;ab- 
spricht, erst nach der Prüfung des Inhalts eine Er- 
scheinung als wahre Offrabarnng anzuerkennen , so 
nnterwirn er die Yernunft doch einer Autorität an- 
fser und über ihr, und verwickelt sich so in die psy- 
chologische Schwierigkeit, der aller SupernaturaUs- 
nus unterliegt, zu erkLiren, vne es möglich sej, 
dafs der Mensch etwas in sein geistiges Leben auf- 
nehmen könne, was doch über die Natur und Fähig- 
keiten desselben hinaus liegt* Yen dem rein wissen- 
schaftlicheii Standpunkte wird man hier immerfort 
einwenden : geistiges Eigenthum kann etwas für uns 
nur werden, was der Natur und Anlage unseres 
Geistes entspricht, was aber der Natur und Anlage 
unseres Geistes entspricht, das kann auch als Er- 
zeugnifs ii^end eines menschlichen Groistes gedacht 
werden , dafür bedürfen wir also keiner AMeitung 
ans einer übernatürlichen Quelle« Der Procefs der 
Aufnahme einer ihrem Inhalte nach über die Fähig- 
keiten der Yemuft erhabenen unmittelbar göttlichen 
Offenbarung darf durchaus nicht in gleiche unie ge- 
stellt; werden mit der Aufnahme irgendeiner mensch- 
liehen Belehrung ; denn bey dieser mob der Inhalt 



der Belehrung, als Prodnct des menschlichen Er- 
kennens, «othwendig immer einfür menschlicheYer- 
nimft fafslicher oder dem Yermögen der Yernunft 
entsprechender seyn; aber nun soll die Yernunft eU 
was in sich aufnehmen als Glauben oder Ueberzeu- 
ning, was durchaus jenseits ihrer Fassungskraft 



bracht, Er^ stützt vielmehr seinen Glauben an die 
Uebernatürlichkeit der christlichen Offenbarung ganz 
unbefangen auf die Autorität der Wunder, ohne den 
Yersuch zu machen, die bekannten gewichtigen und 
selbst von Supernäturalisten anerkannten Einwürfe 
gegen diesen Wunderbeweis zurückzuweisen. So 
finden wir bej dem Yf. auch nichts zur Lösung der 
Schwierigkeit, wie der Mensch berechtigt sejn 
könne, das, was ihm nach seiner beschrünkten Ein- 
sicht in die Natur nicht naturgemSfs erscheint, für 
schlechthin fibornatürlich zu erklären oder den lo* 

fischen Sprung in dem ScUusse von dem subjektiv 
rnbegriffenen auf das Objektiv Unbegreißiche zu he- 
ben« Er begnügt siish , mit Berufung auf die Wahr- 
baftigkeit der Erzähler der Wunder, die Yersuche 
so natürlich zu erklären , als „^verächtlich und thö-> 
rieht'' abzuweisen; aber das ist nicht viissenschaft* 
liehe Ueberzeugung begründen, wenn man die An- 
nahme des Princips zur Gewis^enssache macht. 
Doch es ist bekannt genug , dafs es auf diese Erklä-^ 
rungen der einzelnen M'^under wenig ankommt zur 
Beurtheilung der Bedeutung des Wunderbeweises, 
von einerErwägung der Sache aus einem allgemeinem 
Standpunkte, von einer historischen und psjcholo- 

Sischen Erklärung des Wunderelaubens bey den 
!eitgenossen Jesu überhaupt, nach welchen den Er- 
zählern derselben weder absichtliche Täuschung noch 
Eersönlicher Unverstand aufgebürdet zu werden 
raucht, findet man ebenfalls nichts bey dem Yf« 
Jedoch, wollten wir auch dem Yf« die historische 
Realität der Wunder zugestehen, was wäre damit 
für die Göttlichkeit des Christenthums gewonnen? 
Dafs die Wunder zur Begründung der Ueberzeugung 
von der Wahrheit des Evangeliums theoretisch völlig 
bedeutungslos sind , dürfen wir als längst entschi#- 
den voraussetzen« Doch vielleicht sind sie praktisch 
bedeutsam ? Der Glaube an ihre historiscne Reali- 
tät kann doch auch hier nur ein dnvpfsns Staunen 
eder eine sklavische Unterwerfung unter eine höhere 
unbegreifliche Macht, nicht aber rein sittliche Ach<- 
tnng und freie Liebe zu dem Ewigen und Göttlichen 
begründen; denn es ist immer nur ein sinnlicher, 
nicht ein geistiger oder sittlicher Effect, den die 
Wunder hervorbringen« Der Yf« hat daher Unrecht, 
wenn er meint, das Leben Christi habe nur durch 
die Wunder höhere, göttliche Bedeutung, es er- 
scheine als ein sanz gewöhnliches und unbedeutendes 
ohne diese« Wäre denn für nichts zu achten in dem 
Leben Jesu die moralische Kraft, Reinheit und Er- 
habenheit, die sich in ihm ausspricht, nichts die 
^ und Tiefe seiner Weisheit? mohts die 

grofs- 
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Eobli«tlg:ft«^i8ebtf BntwtdLeUta^'BelhM^JbeBens in 
m Opfertod für die beifageSadlkef? )AUerdiiis0 aber 
Flöchten \vir daran) niolit wünschen^ ^d^b der .eyan- 
eÜBcfaeu Gescbichte die Wunder gani fehllei^) deiif 
zur Erhöhung und YerstSrkmig de»^ ästhetischen Ein- 
drucks dietfen sie allerdings wesentlich» ' Sie sind 
bildliche Dar9teUungen des höheren göttlichen Wir^ 
Kens Jesu, Sie verschönern und heleoen das «chöne 
Bild des Lebens Jesu, sio umgeben es mit 
lieimnifsvoUen Schleier« -der unaere Abpung 

höhereBedeutUBg desselben und auf die ewi^e tft^.- . . ,, - * t« ^ •» ^ -- i a x v «^^^^ 

Seit des EFangeilums hinweist. Dieser »Tthetisijbe t^^?f «'^6/^«"6*^^5''^^'^ > äo zuletzt iioch an Mdder 
Bindruck ist es vornehmlich, durch deii die Wunäer S'^'^t^'. Lids..I832. 8, Der neueste Herausgeber^ 

- ^ Dr. ^ii/4r, Versieh mit der natur- historischen und 

medicinischen LKeratur des Mittelalters fleifsig be- 



Das klpina ^ur 4^ fTexaiheter enthaltend^ Cttf- 
^ioht des im J^Hre 849 yerstorl)enen Abtes zu Hef- 
chenau ^''T^'^älaTnd.S'trabo oder Strabus ist eih unter 
den Erzeiignis^en^^ji.BICitelalter^ nicht unbede1itenj|l 



schHftigt hal> giebt hier mit Beuutzung einer Hand« 
schrirt des.Xy. Jahrht^ulertSj,. vrelche ihm die Bi- 
bliothek zii'^Münchentdarhot, einen neuen Text,' mit 
manchen ^um TheiJ[ gutb;n Abänderungen und einen!» 
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des N. T. für uns von Werth sind , und für diesen 
Ut der Glaube an ihre buchstäbliche historische 
fVirklichkeit nicht wesentlich. 

Ein näheres Eingehen auf den Inhalt des Buches 
viirde^einestheils nicht v?ohl thunlich sejn , ohne za 

xireitläufig zu vicerden; anderntheib aber auch un- • ,, * i -i-^* • ^- r»- xr%.- 

nütz, da die erwähnte Grundlage schon eine Aus- »f aUen Ausgaben fehlenden neuen Terse : Cap. Vh 
fuhrung des bekani^ton supernaturaUstischen Do«- ^,pepontbus, Y.m.Tumtideasahisteretemsa^ 
mensYstems voraussetzen 
die Theorie von der 

schlecht« und die Erlösung durch Christum aus gött- .r ' t- -;r^--- • - :i v k j ac 
lieber Gnade bildet. Um jedoch eine Anschauung f!i/^- Atrocianus aus der Ausgabe des Ma ^ 
von dem lohalte za geben, theüen wir schliefslich ?*^' und unter dem Texte befinden sjch die Variaö. 
noch dieUeberschriften der Betrachtungen mit, deren fe« u^|d^Notan des Hewnsgebers. Dieser hat den 
jede zwar ein predigtartiges Ganzes für sich ausmacht, J*^ Ära»ia yorgezogea, da dpch^nflelbe si^ in 
die aber doch untereinander in einem systematischen *»mHortWwS<r«6a nennt: ¥• 430: StriiÄo tiiii^, 
Znsammenhange stehen. Es sind f olg ende : 1. ReU- Gnmaide pater dot^tsstn^, g^ 

Sion, Christenthum. 2. Standpunkt tfer Betrachtung. .^"«'^J"«* ^ .«««»^ Vom Hefausgebef «tirten Verse 
. Bewufstseyn Gottes. 4. Gottes Offenbarung. •*."'^ *^'*^"®** ®"** *^*®'*» ^*^^***^ ^®***^^^ 
5. Vernunft und Offenbarung. 6. Gott der Allge- ****«• lassen: 
genwSrtige, der Allmächtige. 7. Der ewige, einige, 
wahre, unveränderliche Gott. 8, Der lebendige 
(rott, der Allwissende, Allweise. 9. Gott, der AU- 
gütige, Vater der Barmherzigkeit. 10. Gott, heilig 
und gerecht. H. Gott ist treu. 12. Die ünbegrcif- 
lichkeit der göttlichen Dinge. 13. Der dreieinige 
Gott. 14. Die Erschaffung der Welt. 15. Die Er- 
haltung nnd die eöttliche Regierung. 16. Die Vor- 
sehung. 17. Der Mensch. Erste Betrachtung. 18. Der 
Mensch. Zweite Betrachtung. 19. AbfaU von Gott. 
ap. Die Sünde. 21. Das Elend des Menschen. 22. Das 
Evangelium Christi. 23. Israels Erwartung Christi. 

.>?• A . l^r^^'*^® ^*« Beweis seiner Sendung. 
Ä. Christi Leben auf Erden. 2ß. Christi göttliche 

J !i %• C""^* menschliche Natur. 28. Das An- 
sehen des Wortes ChristL 29. Christus um unserer 
Sunden willen dahingegeben. Erste Betrachtung. 

: '^'^^^"ng. Zweite Betrachtung, 31. Fort- 
!!S"Ä* '^"/.*\Betrachtung. 32. Christus, um un- 
«erer Gerechtigkeit wiUen auferweckt. 

BOTANIK. 

WBRzmmo, b. Stahel: Walafndi Strabi harlulus. 
Lärmen ad cod. ms. veterumque editionum fidem 
recensitnm, lectionie varietate notisgne in- 
•tructum. Accednnt analecta ad untiquitates (Iq^ 



JEdidil haee Strabo^ parvissima porlio fratrutn^ 
jtugia guos vestris instäa aÜi precibus^ 
Slraborutn qu^n^uam äicenduth regula elamei^ . 
Sirabunt me ipsß volo dieercp Sirubus €rih 

Auf das Gedicht des Strabo und dem dazu gehS- 
rlgen Apparat folgt S. 41. fg. der Anfang oder viel- 
mehr die Grundinge eines gröfsern , vom Vf. begon- 
nenen M^erkes ) nh'mlich Andlecta ad antiqnifutes flo* 
raelxermanicaei sie bestehen aus folgenden Stücken: 
1) Anführung der Stellen aus Plinins» die von in 
Deutschland wachsenden Kräutern handeln, wobey 
Rec. theils eine kritische Beurtheilung vermifst, 
thcils vieles anfgefiihrt gefunden hat, was blos die 
von den Druiden gekannten und benutzten Pflanzen 
angeht, also der Flora von Deutschland fremd ist; 
Plinius ist auch in allem Naturhistorischen, beson- 
ders aber in der Botanik, eine allzu unsichere Quelle, 
da er nichts davon verstand. 2) Plantae aevl medü 
medicae et magicae\ als soli!he werden angegeben): 
Atropa mandragora ^ Acorus calamtis , Asarum euro* 
paeum^ Chelidonium malus ^ Geranium Koberiianumy 
Crocus sativus et vemus , Angelicay Scabiosa^ Carlina 
acaitliSj Glyci/rrhiza ^ Gith^ Hypericum perforafuw^ 
Agrimania Eupatorium^ Boirydtium Lunat^ai eine 
Zahl, die viel zu gering scheint, wenn man an die 
im Mittelalter arschienenen Krfinterbiicher, Destil- 
lirbücheri Arzneybfidher anderer Vorfahren denkt. 

3l Witt» 
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8) CtmTiltf.iapHulare di trffiij, ms d!eg«r wicktigen 
yadle für die Culturgesckichte desMttelalterg ist 
&• 70 Volumu» qttod in horte ete« ToUttMadig. abge- 
ctnickt und erttutert; hierauf ein JRecept aue dem 
IX. Jahrhunderte. 4) Die von der Pseado-Hild^ 

Sardia erwähnten Pflanzen^ wobej zuJbemerken, dala 
ie Ausgabe Colon. 1566. 4. nicht existirt; es ist im 
Gegentheil eine von JustusJBIa nckWalt besorgte Aus^ 
gäbe der Briefe an und ¥ou Ülildegtirdis» m deneik 
nichts Naturhistorisches vorkommt: auch die Aus|f. 
Argent. 1514 ist höchst unsicher. «) Die von Albert. 
Magn. erwähnten Pflanzen aus dessen Lib. de mirabi^ 
Ubus mundi und de virttäibus herbarum. 5) JHantae 
meciilis XV et XVI in Germaniam jodlatae ^ nSmIich 
Polygonnm fagopyrum^ Zea mays^ Datttra stramo^ 
pimm, Viola adorata^ Tagetes patula et erecta^ Aescti* 
his hippocastanum i S^ingamlgaris^ Lychnis chalce^ 
donicGj Tiilipa Gesnerianaj Früillaria imperialis, 
Nicotiana iabacum , Solanum tuberosum , Helianthi» 
(mnuus et muitiflorus^ Scorzonera hispanicaj Oeno* 
ihera biennis^ deren Einfiihrung doch zum grofsen 
Theile nicht mehr dem Mittelalter angehört. Es sind 
demnach allerdings nur Grnndziige zu einer bedeu- 
tenden Arbeit, für welche wir dem Tf. Sluth und 
SLrSfte wünschen. 

Der driffoTbeil des Buches entiiSit 19 angeblieh 
zum Macer Floridus de virtutibus herbarum gehö- 
rige Capitel y die aber den meisten Aasgaben und den 
besten Handscihriften fehlen , von der Schreibart, die 
bey Macer herrscht, sehr abweichen und gewifs nn- 
eent sind. Die ersten neun sind aus der Ed. priuc 
des Macer, Neapoli 1477, aus welcher sie der fierw 
ausgeber zu München selbst abgeschrieben hat ; die 
andern zehn sind aus einer Wolfenbüttler Hand« 
Schrift des XYI. Jahrhunderts abgeschrieben und 
dem Heransgeber bey seiner Anwesenheit in ^Dres- 
.den mttgetheilt worden. Es sind folgende : Ematitee 
^{Lapiß haemaiites) y RosmarinuSj vlmpineUay Tor* 
. mentilla , QidnguefoUum , Diptamnus , TttimalluSy 
Eafanue^ Consoliday Quinquefoliumj Agaricusy Gen- 
iianuy Pivserpinata y Liquiritia^ LupinuSy Solse- 
quiumy Salinncay Sarcocolluy Sambucus. Vielleicht 
hätten sich einige ErlH uterangen über diese Capitel 
und Nachweisungen ihrer Herkunft gel>en lassen, 
was der Herausgeber unterlassen hat. 

Driick und Papier sind anstSndig und lobens- 
werth. 

Choulani. 

Erfurt, b. Otto: üeber den Begriff der Pflanzen^ 
arten und seine Anwendung, v on Dr. 3oh. Jacob 



Bernhardt^ Pr^Kssbr zu ErTurf, ' 1834« Till v; 
68S. 4. -(IBGgr.) • t« a. 

Der Werth des Inhalts dieser Schrift steht Im 
umgekehrten YerhSltnifs zu ihrer Bogenzahl. Denü 
diese ^wenigen Seiten scheinen uns ganze mit Ba- 
-Schreibungen sogenannter neuer Arten angefüllte 
BHnde aufzuwiegen, deren Vff. sich nie recht klar 
wurden, was man unter Art, Abart, Spielart u. 
s. w. verstehe , oder welche wenigstens bey der Aar 
Wendung dieser Begriffe die höchste Inconsequenz 
wahrnehmen liefsen. Sie stellt mit einem Worte 
einen trefflichen Spiegel fiir Artbeschreiber auf, ii^ 
dem ihr Vf. es nicht allein bey Darlegung des wi^ 
senschaftlicHen Begriffes der Art, Abart, Spielart 
u. s. w. bewenden 4iefs, sondern auch die Wege 
nSber kennen lehrte, auf denen man am sichersten 
zur gründlichen Kenntnits der echten Arten u. s. w» 
gelangen könne, indem er noch üoerdiefs aus seiner 
eigenen Erfahrung Beispiele liefert, wie man nach 
^seinem Dafürhalten :fu yerfahren habe, um die von 
der Natur selbst gegebenen Unterschiede möglichst 
treu und dem Wesen entsprechend aufzufassen. Go* 
rade durch diese letztern Angaben hat sich der YU 
TorzjiglichenDank aller wissenschaftlichen Botaniker 
versichert, indem, wenn man auch im Ganzen hin- 
sichtlich 4ler allgemeinen Begriffsbestimmung in 
Uebereinstimmung sejn sollte, es gerade vorzüglich 
Noth that, Manchem recht auffSUig begreiflich zu 
machen , wie ^ bey der Anwendung solcher Princi- 
pien im Concreten zu verfahnaDi habe. Diefs wurde 
namentlich an den Gramineen^ den Gattungen Ai» 
lium, Polygonumy den Crueiferen. UmbelUfbrehy So- 
lanum und Veromca - gezeigt. Kaum brauchen wir 
(hinzuzusetzen, dafs nebenbej noch manche treffliche 
Erfahrung ans dem reichen Schatze des Yfs nieder- 

Selegt, und dafs manche scharfsinnige Unterschel- 
ung von Arten und Gattungen mitgetheilt sev, da 
wir deti Yf. schon längst als einen der gründlichsten, 
umsichtigsten und scharfsinnigsten Botaniker ken« 
nen. "Vlenn solche Forscher das Wort führen, da 
leiht ihnen gern jeder das. Ohr, dem wahre Wissen- 
schaft am Herzen liegt. Darum sind wir auch nicht 
noch ausführlicher in Darlegung des besondern In- 
halts dieser Schrift, die bereits in den Hunden aller 
gründlichen Botaniker sejn wird und nicht noch erst 
unserer besondern Empfehlung bedarf. Sie diente 
ursprünglich als Gratulationsschrüt zur Feier des 
fünfzigjährigen pharmaceutischen Jubelfestes des- 
würdigen Dr. JVommsdorffi doch wollen wir wün- 
schen , dafs der treffliche vf. nicht noch mrst auf 8ha« 
liehe Gelegenheiten warte^ uns seine übrigen schHtz- 
baren diesen so wichtigen Gegenstand betreffenden 
Beobachtungen und Erfahrungen mitzutheilen. 
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er Vf., dorck seine grfindKelen llietehietiiriv 
echen Uiiterewllaogeii üh» dje canoneekeu Heeiitfs* 

Iuelleu seben nett Itogerer Zeit -dein jnvietjeeheu 
Publicum nufa vdrtbeilkafteete iiekanut, giebi ren 
der Auebeute, weiebe er fär dieShtetebuugs-fie- 
eehiehte des CirpuM iuris ea$mnei a«f deoteeken und 
ffreindeA Bibliotkekeu geifeiuien kait, in. dieutn 
Sekriftcken vou Pari» ase Mran nuen Aetiebt, 
DieeuMd ift deutedier SpMiefce» ZugSugli^ker,. wie 
der Vf. im Verwerte S« VJI eiek ita&eit^ wirddiee 
swar eebwerlick eeiue Foneekungek 'wicfcea^ deinee 
tM KeaatuiCB der.fmnxiieiMkeu.Sfraeke^ .aie.Mm 
VerstiSodBieee seiuer lUeherdkem { e. Jabrg« I832« 
Vr. iOfl) erford«rlicb int, dfirM mau woU i»ei allen 
vimiiiBeetzeft, weleke ebk mit decaitwen Studim liea 
MbilügeA« ladeCe nag-i^klv aaek^ aUgemeiueii 
Standmiiikle der Jurietieriieii Utetatur Fraakreieke 
90 ilrtheileii , die Zakl deiAr, bei wekben derglek; 
eben Uutereucknageii AaUai^iliideu, dort aoek ml 
{(•Hager eero ala in Benteeklaiid , und et ist wiarxm 
üUligea, deCi der Vf. der Aaffardemig fraazöei* 
eeker lateraten , dieee Boraeknngen in.eiBem der Pa« 
rieer leneMlamittasIkeilen, niekt gefektiet, wann 
wdaraOierkim^aederlt^ektrertq;!!^ dab 

mm denttfikar CMakrter, .welekeft auf dentickea Uni' 
twalCMen nekiUet auf Kneten einer d4ntedie» iU« 
cinrang und man ,k«nnte faet eateni im Ititereaae dar 
demackM Wieeeniekaft Mna Uterarieeke Reiee im 
Auelnndn ma^ , eUi bei der Beriekterslattnag ttber 
deiM Aeeiiltate Miner MnttUmpraaka bedient. BU. 
Ug laufe aber der Vi. in ntilieCfteber Hineiekt die 
fttrgUtanfeaiMr'Arkeilvi^rWendanaeneo, ^ekbe 
k^teeman friikerai Sobmftan In fremder Zunge «nver* 
feminbar lit. Arbeite^ tamn gleiek in der Fremde nie 
•^ gnt aia am «ItaiUui^ fiserde (Vwr. S. VIIIV. ea 
*?5"ffL ^^ :»i*«*M*fc« ünvbHkoiriroenheitenTin- 
■UTrS ^^ ^ Vffc «»Steilann a}e AnaUnder'' au^ 
rttekfiOkn und dnakalb Bntaakiddignhg finden, da er 
2!!J ** A?****» •**' kmneeftage AwUhnler iet. 
«rWaa» SoegjMt im Anadmche .kitte eiekerlkk 
anckm Betref dtemaierinilnli inkaka. ak «aöfaatep 
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«Klarlitftl eefSkrtv i^leli# grade Imi Beeekreibungen 
bisher uabekuneterfteektBeammhingaa uad bei Vev^ 
-rieiebuikg derselben aater eiek nnd mit dmi dnrek den 
Druek bereife zugKngltek geWerdnen GoUeetionei 
vdr allem wiineebenewerffc Iet, hier aber nur zu oft 
termiCst wird« Jedenfalls eind Auedrfieke wi^ z« B^ 
II andere Crelehrte weit AnAt7er^\ |,ein Werk umgiefim 
tmd wkr einen gr^eeren Plan arbeitei'^ \, dar Km 
4Her thie mtdifrhge eey niekt mekr rweifelkaft^» 
,,eiil TIfel eey anügeiHtfifft worden *\ „Zeifdjfilmus*\ 
„ehi IVerk mit ztoei Värreäen tev6tredem^\ ^^eiaa 
kohe- kirchliche JVMmosre**, »weit dMfiiefof auagUA 
führte Rubriken *\ »»J*^ onr eben eo viele Cand* 
nett*\ 4t der Vf. des Iroedien Deereta habe es mir 
auf eine pkttfe Ptai^n der drei von ihm lienutzt«! 
Bammlotogeü abgesehen ,'< diese wh in ein BaM xm^ 
saMmengewerflm, iildefs aller J9it;mwliofa/^S%k»l(tl) 
ernmlii^*^ v, a«rnu bald nndeiptach, bald sttfreod^ 
kald okM Sinn. Die fabelbafte BrziUnng von eü 
tiem denteehen Gelebrten , weleker naek eiaem Anf^ 
tathalte in Frankreieh von« wenigeu Monaten «eine 
Mntterspraehe verlernt hallen soll, wird dock nidil 
der Vf. zur Wakrikeit maeken wollen. 

VKended wir- «us nun mim Inkalte der vorlini- 
geaden ^krift, ao mufs es sogleiek im kSeksten 
€rfiide aulTaUen . wie wenig derselbe dem Tttei ent* 
a^nriekt. Omin die Srörtemngen «ker die Beklkeü 
des It^oseheii Deereta füllen kaum aeho Seiten ( S« 3» 
^is 48 ); den eigentliehan Miltelpankt der Arkeit dn^ 
gegen bildet in der AnordBnn|f wie in .der Darstd* 
lang ieni! SHelre^ans drei Tkeüen keetekende Caaa^ 
neQ-aammhingr, mit den Aufkngsworten : (^neningp 
^uorundinn JmnUiteraili decrdm pant^kumf weleke 
bereits von den Balkrim^ ( De aniiq. eoBeei. contaa» 
'!P. 4. e; lt. '§; 2 > besehrifben ^ von Samgäy ( Gesch. 
d» R»m. Reehtn Tk. 2. S. 2M n. 269) zuerst für dA 
Entscheidung der Strdtfrage, ob Jw Verfasser den 
Deerets wie derPannermie sej, lienutzt werden iit, 
und von unserm Vfi ihrer Xnfiiam Einrichtung wegeli 
nicht unpassend mit den» Namen Colhciie irium pat^ 
Iftm» bezrichnet wird. Veberail, nnd adbllend g»- 
toug sogar ocken im Ekt|pnge der Sekrift^ wo dinaar 
eo&efio cnnonMi neck gar Jiiekt nikert Erwlknung 
gesebekeft ist, eelin« iie der Vf. ,,die Sammlung^ 
tod^p ,, unsere Sammlung^* ohne weiteren Znsatz ( 
nach den Rubriken der drei Akseknifte, in weleke 
die Sckrlft zorflUt, soll darfp nur dka VerkXltnUs, 
jen^r Snmml<ing'«fi deh «krigen (Lh. ifUeren nnd 
r^n. glevikzeil%«ii4 Urek4nl*eektlMdmn Snmmlungeä^ 
•# YeoV getmiaem «id 4MgekBeknlii Wdrke (/« k« 
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U ALL G, LITJBa^^CA- ZEITUNG ^ 




der UntersttcbuDg bild et pn d dab auf (sie alle For* JioU 31 gegebnen Inhaltsübersicht werden indeb 

sohiiDgell des Vfa. sich grÜBdeu«- B i H i g et weise M i % i i ile ütTsri be w^ nWwlieh S^regfer^ Marcus^ Felix IL 

te daher anch der Titel wenigstens eineiflin^eiituiig JSiaiod/iMj, Johannes /., Bonifacius IL, Johahma IL 

auf diesen Hauptinhalt der Schrift ^eben sollen. Agapeim^ Benediciual.^^ViiaUami^nnA Miirimu$ i[ 

Gelegentlich werden daneben andereCanenen-Samm- nieht genannt; doch mag der Vf. diese nur liberse^ 

lungen berührt, die mit jener G>//ßcfto zum Tbeil gar hon haben, da er ausdracklich bemerkt, dafs diB 

aieht^ mm TficSl s^k* entfernt mi Zmammenhanig cxcerpitoms SslwslH nmniiJMik%r auf die Deoretalen 

ateBen,. und ra deren Erwffbming der Vf. üiir dar- iU]s Melc/itades folgten und gleichwohl jene in der 

cddrdfe K^mlsrst zii mfnMchevUydtih einige dei*selr- U^t»er^ioht nielit vorhommen. Den ans Ps.- liidor 
bea bisftbr juabekamit waiM y dalsernj»«^' JSeif alter, 



l^i^aorfinienen DeeretaleA sind mejirere süftfefe %on 
Leb IV., Gte(jarIK\ IVieotoHt /., Johannes VIIL^ 



«Vaterland und Verfasser 'anderer genauere AI oti«se|i 

mittheilen ivt können glaubte. So enthält dies Schrift- StephaHiiS V.y^Leo /X, Aiexander IL und Urbmus IL 

ckea Aoeh maacherlel andere Beitrilg« zii der (K^ 4ligehMgt^ beaokteaswerther ist noch, dafs der \L 

•ekfebln .der Vor «^ Gratianiseliett €iiiioiKMf Sammlu^- u nserer Sammlung hinter Chjm« eines Ifepstes €hry^ 

MH^ und dies mag der YL «dttroh den siweitl^ Titipl iogonui mit den Worten erwllhnt: Ctr^sogoni P. deh 

iabea b^eiehnen woilea; Mr kann^aucb. dieser ni^iht cnet», 'quA X^XVUt a'Riro \Ai^. iorfiW ed tafh^ 



MHkca AU von Iüo's D^eret ?erstanden we^rdon , mj^ 4b\am, inajqfbmf ro/miy nid qmd aä ifwtndmn wrgi^ 

von desse« Benutzung durch • Graiian' iat' «e ' wonj^ neitr ^jcüoirluierias hd rnfferettdum » nmriynam ncripmi 

die Aede^als die meistea jener Sammluoigea für liiie%*U9 MedmlanAm^ verum tur hee neeiderH y uirum 

^teelien des Deerets anxtisehen möglidi. Bi{ii^ bätr «cU. üia morie ptaeventus mi vel aliud (imäeiamfige* 

le endlich der Vf. auf die Verarbeitung d«^ -Mater rä, mon stäis elmot^, und dafs in der Vi^rrede aufser'^ 

rialien, welche er «einer sorgfiiltige« Durdltferr demnockein Papst dhCmfiartift gManat wird, <jm 

eckimg der Biblietkekea verdaaU; . mmi^ Fleifsiver^r prae^ddiupad Mrwm A/k fimeiUB e$t4 ~ Detzwek^ 

xineiiden lind in überskhtlicherer Aus^briMig deir^n llkeü, j^leiiihExUs 1 in.tAronirfogiscber Ordnimg und 

Brgebaib dem Publicum vorlegen sollen; immer mti8hnlicherEisth^ifainig,ist denConoiliea^SchUi»» 

^ sind iadefs tfoiae Mittheilungen iIb höchsten Grade sen gewidawt, ao da{s die griechiseheii und abeodlila«^ 

dankensworth, und wie wenig auch Rec. den Wunsch dieehoa . Cpaeiliea' besoadre Abtheilongea , jede mit 

anterdnleken kann, dnb der Vf. bei ferneren Berieb- eineap Anhange voo Bxeerpten nao grioehisenen and 

ten über die Resultate seiner iitemrischea Reise der resp. loteiaischoa üiroheavStorn bUtoi» Im Ganaan 

Üarstellaag gröfsere AuCnerksamMk scheakea mö- ist aacji hier die JRr»^ JitUortsohe Sammluag als i^mÄ* 

gO) so ist er doch d«r Uoberzeagang , daCs sie setbet le benatxt; jedoeb' sind dorn Conc. Ckiueedomenee^ 

in aoek forailoferer Gestalt für die Gescbiehte des womit lefostere eeklieCit, oinige l^raoaee den C09W4 

eaadaiiftbaa Reefcts gewiaabringead , and ajieader TVatfontiai , dos time^ NicaemtmH und 4eB Vorm* 

iftea, wekhesich für dieaea Tkail der JarUprudeift ConManün. t« J. 869 kiasageBigt, aad ia der RellM 

ialereasiifea , erwitMckt eeva wfirdea; . ^ der AbendlSadtscheli Coaeilien, in welcher wj« bei 

Soweit, bei besckrXaktem Raame, die Bigea* I^.-/«idor das Cimr«lßmHbM«l/dftsneaeoteJst^ 

diämlielikeit solcher ErSrtisrungeaf als die vorlie* wena anders nicht dioooea'orwXbateDebeesiebtaaeii 

gendon BlOitOr eathaltSsa^ 00 loUiCst, will Reo» nuor hier ungenau ist, mekrera, ntaiUek die beiden Ome^ 

eaekr das Resultat der vom Vf. aagesteUten Foiv Valentma, dasGoati Tbar/ttMin , dao Gmic. Jfeftoaicj 

aohoMen aasudeaten Tirsuekea« ... die Conc« T\deiun.iL V» VLXtiluwA das CencIMm^ 

. r • ' Did VeHeetio irit§m pmtiumi um mit ^ 4ie^ puteme l aabenatst gebUoben» «^ Iker ibrüte Tbift 

6ammlitngabdemHaiiptgegenstaBae unserer Schrift endliek xerflUA ia Stt Abscbaitio, .(ihre RoMfca« 

sübcifinnen, beslekt bekaantUck aus drei Theilen« hat derVf.mitgetbeilt)fMideathiiltBjieerptoaosKlr^ 

Der cr^eenthHlt aur Docretalea, In streng chrono» ckenvlitera and andern KLirchensckriftatewra, so wio^ 

^logischer Folge, und so [|eordaet daCs die Briefe je* auä den Römiseben. nad Ik^Sakisekea^Reeklsquelton, 

des Papstes akicbsaai eiaea besondera Tit.el \qü unteriusebt mit DeeretalwBrieiaa «ad CoaeüieBM 

-bald mäir bald.iaeoiter&aidtela biidea« ImGaajien sohliisseo. Uabor de» Vf« dieeef Saaanlaag aad ikt 

ariiiiofst sid diesen AbsekaitC an A^^lsidot* aa [waf Zeit ihrer AbfaasMgerkirilaa^ wir keiaoa aeoea Anf>i 

4er Vf. dainitsailanwiU^ d^fs deeaea Sadunliing in MIO^ Dafs sie nick« viel jti«iger als ürban Ik 

ihrer gaUieeheH tJmg^aHmg benat^st se^ , ka4ia Ree^ (iJiWO) ney,^ ist, U keiiie.sfilltera Deoretalea ad»^ 

sick nicht > erkllren ; oirie galliacbe Aeeensipn. des genoataien sind:, afebt unwabrsdieialici. Die Bs«' 

eckten (aogebüek) Isitf orischea CMear. Mai»f)i|fa , wel« baaptang dagegea; dafs koi dem driftete Tkeflo.fiist 

eker wieder -der Aefaia - Iriferisckm Sammluag zu aussohlieislittb. das Ueeiat des^ BkreAardffS Wermä^ 

Grande liegte I isl ihm wakl bekaanf« ve« vorsfkie^ l<ieam kenutil \wirdea sey, aebeiot Reo. weMgsieoa 

dtaea RecaniioBba der letatera.kat er bj#bar ajakt4' »iekden?o« Vf. nitgetkoiHea Belegea au K^ag«, 

g4klfo^}. jrAekdaaAai^aeruiipn(d9aiyis«iBrllrx4^ d#a«c d^ bei weifoai Uaiäere Tbeii ?oo Bio«rptea,' 
" • • I, •*.,.'••' •' •*wel* 
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iivelche dwMB^Iüeii Titel bil^M/ftieh Im Bmrekät^ 
A«i fiadM z«tB« von de« 23. &ap« dM Tit I aar 5^ 
iin Tit. VI ¥00 33 nur 7, im Tit. XV von 106 mir 
15, im TÄ. XXV von W nur 3, im Tit. XXIX so- 
gor n«r 16 von 284, nnd ^blofs der TIf. XII de 
mmiimonuiUbu9 voUottf odig bei Burcharim nAebzu- 
vi-oieeo ist, aufiierdem auch deaaon Sammlung eine 
dnrchaus versobiedne Anordnung zu Gründe liegt 
Einen sicherem Anhalt könnten in dieser Bedehung 
die Rubriken der einzelaen Kanitel, aanieotUeh die* 
4emgeu goben , y^vo BHrdanbti Stellen ans .Rajpitnbt* 
rten unter falschen Inseriptioneu nitttbeüt; der Vf. 
bemerkt indefs hiertiber niebts« üben so wenig, bal 
Rec. sieh d^voo überzeugen können, daGi ein Znsani- 
jtoenhang der (klleeUo irhim parlium mit der Wiener 
Sammlttimp ( tW tatum. Nr. 08. 4« ) ureleho der Vf« 
S. 15 boaäreibt^ aneh Mur mit. einiger Währachein- 
Jfebkeit anzMm&fenon oo^rn raöehte. Die Anordnung 
derselben in je 3 Theilen Ist mehr aeheinbar ala 
.wirklieh vothanden, iidem die Oeorotalon {in Vor* 
bindunfT iiiit-4em onloceM« cieleAr«, mit Anozügon 
K» orjjfa eofioj/. gmer. und der onnotofio 



nus 



My9¥idorwin) -zwnr daoSamntking eröffnen,, auoh bis 
nnf einnelne Stellen aus Nie^lam L Briefen sXmmt- 
lich ans A.»/mfer genommen sind, nnfsnr den Ca^ 
•eliea Gof^.^ Trüwrieneü v. /» 891 dagegen , wie der 
ML aalbot boQiorM, nnr wenige Bxcernie ans grie- 
oblsahen nnd abendliiidisehen Synoden neu Decreta- 
leb aMoreiht isind) nnd ao die zweite Airt fast gMnz-« 
Ubh tank« #i>aCs dioi meisten Exeerpte aAs Deereta- 
Ion in der ü$Ueeiio tritmi partium steh wieder finden, 
lAnnjvn oo woniger etwas beweisen, als beide Samm- 
Inigen diesoUiO Quölle, den A.-Idiforisehen Ccufejr 
e&mttmm^ benutseton, imd^ naoh des Vfs. eigner. Bo- 
nmihnnjr dio meiotiNi ILapjtel der o#steron „in bnld 
mehr. bald weniger iwfrndorler (S (»stall '' in der letz- 
ton vorkoiinfoo. Eben i»o vienig ist- der Umstand ir- 
gend ontsobeiilBnd, dafb in dem, beiden Samniliiiigeii 
gmiioinonnien. Vorioiobnisoe der IHSpsto bei jedem 
Oflq^egeben wird^ der wievioiate er von P«?frMtango- 
mannt ner« miriwaM swisebnn dem 3ten Tbeile 
4or Mlediu imm pmüim «nd den 98 Eteorpten aaö 
&iMbonvMern , Canonen. u» a w«, wolehe mit der 
Doteücbritt : iHcigimit tapttmla ex cmn^nüme JL pa-- 
imtm -die »WieOor Sammlung bes^hliefsen, eine go- 
wlaoo UoberebMämmung nachzuweisen wft*e, wdrde 
mnn mit oiniger Sicherlmit auf einen hrstorisehen 
Znanmmonbang beider Sammluneen aehliefsen kön- 
nnm} dniübor bomoiit aber unser Vf. wiedernm nichts. 
\ Waa.die OhrigeoSommbiuin betrifft, denen 
der erolo Aboebnitt uooror«ehriR gewidmet ist, so 
stoben diooe mmb «ieht im enifbmtoaten mit der f>^* 
fe^io fnMU fwrtinm in Verbindung. Zuerst 'erwähnt 
der Vf. S. 3 eiuor Wiener Handschrift {iuedmon. 
Kr. 81. FoL) aus dem lOten Jahrfi. in 64 vom Vf. in 
der Note 6 mftgetheilten Aubriken, welche ihm die 
Quelle der von /« feiH im l^iemi. Tkeodari Canta- 
brigenm Paris 1677 theilweise bekannt gemachten , 
von Cmetant und den Betttermi nSber boschriebenen 



Sammlung zu seyn scheint, welche Rec« dagegen, da 
weder neue Quellen benutzt sind, noch die rolge don 
einzelnen Robriken abweicht, für identiseh mit die- 
i^er bellten möchte. — Einen Auszug dieses Codejt 
canonum glaubt der Vf. in der Handschrift Nr. 3859 
dfer Köni^LBibl. zu. Paris, aus dem Ende des 9ten 
oder Anf.'iDg des lOten Jahi*h. gefunden zu haben, 
welche die Üeberschrift: In^pit capiiulatio breviter 
eönecta de canoniÖM diversoriun coneUwrum qtd in «e- 
qHeniibiis eenientüsjpropfnU iUnlis efloca et nomina 
mnoiesciini filhrt. Eine Uebereinstimmnng des Ma* 
terials, aufs^p dafs einige Decretalen aus Dionysiue 
hinzugekommen sind , seheint nach des .Vfs. Bemer- 
kungen allerdings vorhanden zu seyn, kann aber, da 
nur die bekannten Quellen excerpirt seyn sollen > 
nichts entscheiden; die Rubrication weicht nach der 
Note 7 gegebnen Uehcrsiefat nicht blofs in der Zahl 
(es sina nur 30 Rubriken), soadem auch in der An- 
ordnung so bedeutend ah ^ dafs Rec. , so lange der 
Vf. nicht anderweitige Griiode filr seine Annahme 
beibringt, jenen Zusammenhang für sehr unvMbr- 
scheinlich halten muCs. — Der Vf. erwiihnt sodann 
S. 7 fiine Pariser Handschrift der Königl. BiblloCh« 
Nr. 4280^, gleichfiills ans dem lOten Jahrb. , «die 
eine systematische Bearbeitung von CreseonU concor- 
din canonum^ nur mit Hinzufiigung einiger gallischen 
Canonon nnd mehrerer Stellen aus afrikanischen Sy- 
noden» insbesondere aHsGom". iknihag. IVr. J. 998 
(diese aber mit der Rubrik ex eoncilio Chtnenih) ent- 
liSIt, nnd aus 354 Kapiteln unter 12 Rubriken he« 
steht, welchen eine ühnlichc Ordnung, wie bei-Fer-v 
r<7m/if« zu Grunde liegt ; und berichtet darauf S.^' 
über eine Handschrift derselben Bibliothek Nr.SSSO, 
welche in 341 Kapiteln einen Auszug aus DionjfeUu 
(e. 1 — 155) und Pe.-Isidwm (c. 155 fg.) giebt, 
denen einige Canonon der V/onc. Paris. 11 1 u. V, v. J»- 
557 o. A15 und des Cone. l\tron. v. J. 813 angehingt 
sfi|d. — Endlich spricht noch der Vf. S. 10 von der- 
bekannten CoUectio Anselmo dedicafa*^ nicht data sio 
auch nur in der Art mit der Colleeiio trium pmUnm 
zusammenhinge « wie der Vf. von dem oben erwShn* 
ten Wiener Onlex nnnebmen zu müssen glaubt, so»- 
dem allein um über einen bisher unbeachteten Um* 
stand, dafs nSmlich der Vf. dieser Sammlung beiden 
Decrelälen immer, beiden Concilien meist der Dio* 
ny^isehen Recension vor der I^. * jTiiiforiscben den 
Vorzog gegeben, und die slFmintlkshen Decretaien 
jedes einzelnen Papstes, obwohl an verschiednen 
Orten zerstreut, als ein Ganzes mit fortlaufenden 
Kapitelzablen b^eichnet habe, „einige Worte fal* 
leh zu lassen.^ So ist denn in derThatder ganze erete 
Abschnitt unsrer Schrift, obschon nieht ohne In- 
teresse, doch als ein Aors d^oeuvre in betrachten. 

Nanches der Art findet sieb aocb in dem 9iwei^ 
ten Abschnitte, welcher wie bereits oben bemerkt, 
das Verhliltnifs d^r CoUectio trium partium zu Ivo^e 
Pannormte* und angeblichem Decret zum Gegenstän- 
de hat. 

(Der B€$thlufs folgt.) 
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BAKBimo, KPertbeg; Erwin vcn Steinbock oder 
Geist der deutschen Baukunst^ Ein Roman Ton 
Theodw Melas. In drei Theilen. 1834. Er^ 
#fer Tb. lYu. 5538. Zureiter Th. 5878. Dritter 
Th. 420 8. gr. 8. .(5RtMr.) 

Die Absieht des Yfs. war: ,,Iin Spiegel des 
Hittelslters nnd seiner hocbstrebenden Baaknnst» 
die geeenwXrtige Zeit in ihrem Geiste und Sinne 
-<* ana wi^r im Spiegel unserer Zeit die Stre- 
battgen des Mittelalters ^ in Werk nnd Glanbe, 
wizuscbanen » — gleiehwie ?on einer langen FlnCs- 
brücke, wdehe zwei Stadttheile Ter bindet, wo duf* 
tige Mergennebel bald den einen, Iwld den andern 
Twdecken, nnd helle Sonnenblicfce ans überra* 
stohende Belenehtnngen gewSbren.'^ Daher soll 
man nicht rerlangen : „geschichtliche Wahrheit ei- 
nes historischen Romans, noch weniger genaue 
teehnisebye Entwiekelung d,er deutschen Kirehenbau* 
luinst.** Oas Ganze soll also ein sej^nannter. mo- 
diseher ELunstroman seyn, d* b. worin über irgend 
eine Kunst — hier Baukunst — Tiel gesprochen 
wird. und der Leser kann es Rec* glauben, daCf 
hier auf den 1560 Seiten genüg gesprochen wird« 
Würe das Buch ein Drittel "des Ganzen stark , so 
w8re es gut. Der Unterschied zwischen antiker 
und chriatUeher, namentlich a]t|permanischer. Bau- 
hiunst wird in gehöriger Breite l>ts zum Ekel oft 
wiederholt, sogem man es auch zum ersten Male 
lieset. Femer wird in dem langen Werke auch 
auseinandergesetzt, warum man eine Kirche an- 
ders als ein Schlofs und Iieide anders als ein Kio- 
aler iwuen« mÜHse, wozu sich häufig Gelegenheit 
findet^ da innerhalb etwa zweier Jahre Kircheii, 
Klöster, Schlösser wie durch Hexerei entstehen 
unter ErwifCe Leitung mit den Baumeistern SchwC'' 
denn* Nach Schwe&n hat sich nHmltch der He(d, 
der dnr<^h den Bau des Stralsburger Münsters be- 
knMit ist, liegeben um an der groCsartigcn Natur 
des Nordens und der Einfiacbbeit lier Baue diaseihst 
so erstarken und yon seiner Kunstlichkeit zurfiqk- 
sakommeD« Freilich war das sehr nöthJg^ ^lenn 
die schwedischen Baunieister müssen dem klugen 
Eryoin mehr als einmal sagen, dafs Granit kein 
Sandstein sej, wenn er mit seinen Fenstwrosen 
und durchbrocheneB Arbeiten kommt , wovon rem 
1 ^^ 3teB Bande ein langweiliges GfeschwKtz toU- 
fUhrt wird. Nimmt man nun noch hinzu, dafs man 
bei allen Kirchen u« s« w. die Manrerreden , Ein- 
weihungsreden and auberdem etliche Predigten in 

gittzer Unge bekommt, so kann man nur auf den 
edanken kommen , dafs ein Prediger der Yf • se j, 
wie denn dies auch der Fall ist* Ferner wenn 



wir aueh keine historische Wahrheit erwarten sel^ 
lenr, so durften wir doch wol darauf nechueu ^ dafb 
der Charakter des Mittelalters gehalten sejr; abet. 
man glaubt sich nicht in das Xllf« sondern XV£^ 
Jahrhundert versetzt, wenn man ven TMcAenulfmi, 
IKtitseAeii, SMzperifdsen^ FaeieHmitlerei , Brief po^ 
Mten^ welche letztere zwar existjrten, nur in besonn 
derer Art, und dgl. lieset, wohin auch gehört, 
dab BnM^^ Vater vom Nibelungenliede sich As-» 
friedigt (I) fühlt, was w^hl für darXIXte Jahrb. 
nicht aber für jene Zeit pabt, ebensowenig wie 
das Philosophiren Über das Chrisfenthum» Der 

Kizn Roman hat in der Anlage nicht UnJShnlicfa« 
t mit dem (krietUeh-^deuteekeH Herhdee und £fv 
tcm, ein. ebenso geschickter als krSftiger Held 
stimmt auch in r^igtöser Gesinnung mit jenem 
nicht übel zusammen. Der grobe Baumeteter er- 
rettet eine Gdffin, die es ifain gleich ansi^bt dab 
er sieh sdion etwas Liebes erwfifalt bat und die 
spiter eineu Maler, Erum*e Frennd heirathet (!!), 
aus den Hinden «Ines Aaubritfers. ^e Prinzessin 
ans den Tatzen eines JBSren und spfiter aus den 
Klauea eines vornehmen Affnhers, nie sieh dafib 
in ihn verliebt und , ab sie in der Folge einen 
König heirathen ronb , den geliebten Paladin in 
nüchtfiehem Dunkel noch kiibt, was zwar von des 
Nnrwegiseken MajestSt belkusobt wird, aber hei 
den idealen Gesinnungen derselben mit zarter 8dMM 
nung in hoher Erwlfgung des früheren Verhültni»* 
ses betrachtet wird« Ja der grobe Meister in 
durchbrodiener Arbeit ist so glücfcUdi, dab eiii^ 
in einer hölzernen Kapsel verschlossener und 4n 
den Aheiii geworfener Brief an ihn, an seiud 
Adresse gelangt » indem der Hetd auf dem Meere 
einen grofseft Fisch AtogI, welcher 4ie' Kapsel im 
Magen hat. Zur Tervellständiguug ist etisAh die 
heilige Yehnw darin, deren Freigraf sieh selben, 
dem Erwin entdeckt ( ! 1 ) und * dergleieben Sachen 
mehr, mancheii ist wahrhaft^ kindisch. Die Skal^ 
den^nämge im spanfaMiheu Romanzeuton ( I ! ) sin4 
vemnglickt, was uni so mehr zu bedauern i^t, dn 
der r^. «nf der heHigen HeHhninsel lebt. Unteir 
den vielen Liedern ist manches sehr matt und ve»» 
bhlt, sehleehte Verse sehe ro. z» B. Tb. II, fik MS« 
Der Stil bt im Allgemeinen gut und nur die emU 
setzliohe Breite hat dem Y f. geschadet. Die Modo- 
Wörter bedeutend j bedetdeom u. s. w. werden durch 
zu häufigen Gebrauch bedeukmaehe. Bben so fot 
das ewige mnt^^ zart u. s. w.-iurebaus zu tadeln^ 
Gnnz iScherlbh ist Folgeiides, Tb. li, S. liJ: 
„Die Herzogin schien verlegen um «ioe Ausging 
ehung und ee eehwebie ihr etwae Xmrtee auf den 
lAppen.'' Wer kann da das Lachen zurtfekhalten? 
— Druck und Papier sind sehr gut* 
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(JS0sehlufs9on Nr. 154.) 



leiben wir zniiSchst bei dieser HaiiptfraM atehen, 
.^ ist bekanatlieli über die Aotorsehaft des Ivo in 
Betreff der beiden ibm gewöbnlieh zngesdiriebenen 
*^erk^ and welehes derselben die frfiliere Arbeit sej, 
Tiel gestritten werden, bis neuerdings Savigny^9 
( Gescb. des R»m. Reelits Tb« 2. S« 286 folg. «) ) An- 
sicht, dats Ivo zuerst die jRormiormto Terfafst, und 
diese spffter, unter Benotznng der ihm inzwbchen be- 
kannt gewordenen Coli, irum partium und üuf Feran- 
'lassnng derselben, zum Deeritum umgearbeitet haiie, 
eben m entsebiedene als allgemeine Anerkennung 
gefunden bat. Unser Vf., nüher mehr als einer 
von der Riehtigkeit dieser Annaluno fiberzengt 
fS. 26), ist jetit abweiehender Ansieht, und glaubt 
diese gerade aus der ColU trifim partium mit eben 
•o grotser Bridenz (S* 2) reebtrertipn zu können« 
Seiner Meinung naeh hat Ivo bereits bei der Amnor- 
ntta, deren Autorschaft ihm „selber Ten den Ge- 
lejirten*' nicht streitig gemadit werde, die Od//« 
f rwm partinm benutzt , und durch diesen „ alieini- 
gen Umstand^* werde jene Ansiciit Samgn^M so vi^l- 
stXndig widerlegt, dafs nichts tibrig bleibe, als das 
Decret einem "spSteren Verfasser zuzuschreiben 
f 8. 26 n. 46). Jenes Factum scheint allerdings rich- 
tig. Denn obwohl daraus, dafs riele Decretalen 
«nd Canonen -Fragmente, welche die Ptitmormia obU 
^It , in der (ML irinm partiwn sieh wieder finden, 
noch kein siclurer Sehlufs auf die Benutzung der 
letztem eegeben ist, da diese für jene beiden Arten 
Ton Rechtsquellen nur die so allgemein rerbreitete 
'IV. - Indoristh» Sammlung benutzt hat , obgleich so- 

f' ar wegen der sehr Terschledenen Folgeordnung der 
Vagmente jener Schlufs noch bedenidicher erscheint, 
so ist es doch sehr auffallend , dafs die Ezcerpte aus 
Rirchenschriftstellern , welche den 3ten Theil der 
€bf/. irium pmiium und die Anhffnge der Canonen- 
'R0ihe bilden , nicht minder die SteUen aus den A§- 
misdten Rechtsifuell^n , zum gröfseren Theile in der 
Pafmormiaj zum Theil sogar in derselben Ordnung, 
wiederkehren , und dafs eben so die Canenen jener 
drei späteren Griechisdien Concilien , welche der Vf. 



der Cb//* friffm paHium unabhängig ron tmdor hinzu- 
eefilgt hatte, in die Pannormie Übergegangen sind. 
Wie indefs aus diesem einzigen Factum nothwendig 
feige, dafs Ivo das Decret nicht rerfafst haben 
könne, rermag Reo. nicht einzusehen« Nur so tiel 
steht dadurch fest, dafs nicht die Bekanntschaft mit 
der Colhetio irium partium die Veranlassung zum 
Oecrete geworden ist^ niöglich aber bleibt es im- 
mer, da» /tw, entweder weil ihm das Älaterial der 
Pannormie zu dürftig und die jCW/. irium partium zu 
reicherer {Ausbeute geeignet schien, oder weil er 
mit dem Plane seiner ersten Arbeit nicht zufrieden 
war, diese einer Revision und Ergünzung zu unter- 
werfen für nölbig erachtete ,'und in der That ist dies 
Aec. in hohem Grade wahrscheinlich. Unser Vf. 
erkennt es selbst an (S. 40 u« 42), dafs Burtkurkm 
und die CoUeetio in dem Decrete „ in weit gröfserem 
Umfange'' als in der Pannormie, dafs in dieser „ver- 
hKltnifsmXfsig immer noch zu wenig und zn unvoll- 
stSndig die SehHtie der letzteren Saromlnng'' be- 
nutzt sind. El>en so wenig ist ihm die gröfsere Ue- 
bereinsttmroung ie$ im Decrete befolgten Plans mit 
der Anordnung im 3ten Theile der Co//crftd entgan- 
gen; und wenn es dem Vf. (S. 4S.) schwer zn be- 
greifen ist, wie Jro, nachdem er in der Pannormie 
ein so innerlich znsammenhXdgendes und nach einem 
durchgehenden Plan gearbeitetes Werk zusanmien- 
gestelit hatte, dieses hfftte „über den Haufen wer- 
fen *" und ein neues „zusammenstöppeln"' sollen, in 
welchem alles in der gröfsfen Verwirrunf^ und Un- 
ordnung unter einander geworfen sej, und kein an- 
derer Plan als ein „rohes und unverarbeitetes Ma- 
terial aulzuhilufen " vorherrsche, so kann Rec. nach 
weniger begreifen, wie der Vf. über den Werth der 
in beiden Werken befolgten Anordnung zu einem s6 
schiefen Urtbeü gekommen sejn mag. Eine flüch- 
tige Ansicht der Vergleichung, welche Doujat 
Lib. 3 c. 28 zusammengestellt hat, gibt die voUe 
Ueherzeugung , data dem Decrete ein bei weitem 
zweckmSfsigerer Plan zu Grunde liegt. Wie selt^ 
sam ist es nicht, um nur einzelnes anznfBhp>en , dab 
m der Pnnnormia der Abschnitt de cauri^ et negoiiU 
laicorum zwischen die Titel de elerieie sola infamin 
aeeueath und jfe semteniia excommmneationie einge- 
schoben wird , dafs de muiatione epieteporum mitten 
in der Lehre von der Ordination die Rede ist, dafs 
von den Pfarrern nicht in Vorbindung mit dte an- 



*) Rec. «icht sich tm ^er BemerJ^me Tertfilaf»t, dafs dies« Anzeige bereiU vor ErWjiriBeii-der iweitVn Aiunbc^von SoMtiemr^M 
Bccbtsgetchidite« in welcher derselbe (Bd. II. S\ ^1^317) die Ansicht lluiner^s itpilllT' f^doch «Ts ntcbl hwrtkJbfad !w. 
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dern Kirchenff mterii , sondera zmteheB der Lehre 

dSb «eil^itil <if ^^oSb et cMmUJkmcamMn «ielii 
bei der Lehre von der Ordination , spndern bei der 
Lehre von der Metropoli tan «ü und Dt ö ceBan ^ -¥€rfcf» 
sang steht u. s. w. Der Vf. selbst gibt je nucb 
S.41za, dats die Rubriken der Cotteciio „weitdi- 
stinoter*' ausgeführt sejen als in der Pannormie, 
und will damit offenbar etwas zum Lobe jener Samm* 
long sagen ; deren Ordnung liegt aber unverHadert 
dem Decrete wu Grunde» und doch soll dies ein 
,,Bsber' sejn, und ,, nirgends Ordnung, nirgends 
entsehieden^ Herrortreten eines ^ durchgehenden 
Plans ^ zeigen?! Noch weniger kann Rec» für die 
Ansiebt des Vfs. darin einen Beweis finden, dafs die- 
selben Fragmente an mehrern Orten wiederkehren; 
dergleiehen Geipiuatienein sind seiner Ueberzengung 
nach bei sjstematiseh geordneten Excerpten- Samm-* 
langen eben so zweckmSfiiig als unrermeidlich , da 
dieselbe Steile für ganz versehiedenartige YerhSlt- 
aisse z|im Beweise dienen kann , und wenn uro des» 
halb aljiein das fao'sehe Decret für einen ,, Augia»- 
stair* gelten müfste, so wHre dasselbe auch von den 
Pandecten , dem Decrete und vielen andern Rechts- 

S|i|ellea zu behaupten. Ganz natürlich scheint es 
erner, wenn man in dem. Decrete när eine Umar- 
beitung der Pannermie findet , welche Ivo dadurch 
cVnzlich verdrängen wollte, dafs er dem neuen 
Werke denselben Prolog vorsetzte, zumal dieser 
sich gar nicht auf die Anordnung der Pannormie be^ 
sog, sondern Ivo fiber Interpretation der Gcmonet all- 
gemeine Reffein darin aufzustellen g^ucht hatte, 
welche auf das Decret und selbst auf jede Xhnliche 
Compilation anwendbar waren, wie denn auch HiUe^ 
bert von Tours seiner Blearbeitong der Pannormie 
diesen tractatttm D. Ivom$ HamoteMU ejßiseopiy gttem 
de consonaniia eanonum lueUlenio admodum 
sermane^ dictavit^ wie er ihn nennt, als wichtiges 
Hfilfsmittel bei der Benutzung seiner Sammlung vor* 
angestellt hat» Höchst gesucht endlich ist die Deu* 
tong, welche der Yf. zur BestStigung seiner An* 
sieht den Worten : Incipit prologus D. Ivom» • • » 
ai^ie colkctjtonem eccleiuuüearum regtUamm de eon- 
penieniia et dhpeneathne eatmmm gibt, mit welr 
eben in einer Wien^ jind einer Londoner Hand- 
schrift der Prolog beginnt, indem er meint, dafs der 
Abschreiber dadurch habe andeuten wollen , es gel- 
bere dieser Prolog eigentlich vor die Sammlang des 
IiNi, d, b« dito Pannormie, und sey nur von da herüben* 
genommen ; unbesreiflieh aber ist es Reo. , dafs der 
yt auch in der Uebersehrifk einer PariserHandschrtft 
ißB Deerets (KönigL BiU. Nr« 3874): Bmnarmm 
Ivom» Com. BfiiL eoüeeta de libns autenticU deareio» 
rum^ carnnHi'nj k^mn romanarum et de libria ortko* 
dMtmm patrum einen Beweis für seine Annahme 
fin,dei|^ Will, da. dieso UebortrMnng.des Namens der 
elften Arbeif auf das spittere Werk viel natOrlicher 
darauf hinweiset, dafs ho Bberall nur eine Urnar* 
Mtnng, gleichsam eine zweite verbesserte Ausgabe 
saia^s Codex c(iiioniiai beabsichtigt habe. Für s^ina 



Person kann Rec. daher durchaus nicht der neuen 
A^sif htjansei^s VI«. {^ito»tan nn4 he<W6i£elt , dab 
disdaii -Itorgang , ^n. UniehecL des Btacrets jRÜeudb^ 
Ivo zu nennen , Beifall und Nachfolge finden werde. 
V An- dte- Er e r t e r ung der eben erwähnten Streit- 
jbcaffe kniipft^der Vi. interessante Notizen über einige 
andere oanonistische Sammlungen« Mehr oder we« 
nigarlsind es sSmmtlicb Bearbeituiigan der /waschen 
CoUectionen, und dienen so zu einem neuen Beweise, 
welehes ausgezeichnetes Anaahn di0S.e bald nach ih- 
rer Entstehung gewonnen haben, zugleich aber auch 
dafiir zur BesUStigung , wie man in jener Zeit durch 
die verschiedenartigsten Versuche aas Studium und 
die Anwendung der Sirchengesetze zu fördern be^ 
dacht sewesen ist , bis die Reichhaltigkeit des Gra^ 
Ijonischen Deerets und das iiberwiegenda Ansei», 
welches dieser, nenen Sammlung durah die Benutzung 
anf den Raehtasohnlen an Thed geworden ist^ alle 
derartigen Bearbeitungen der Quellen des Kirchen» 
rechts verdrfingte, und die ältere Kircbai^eeetzg^ 
bung gleichsam ^r Immer abschlofs» £iuige Be- 
merkungen über jene Samlnlongen will Reo, in der 
Kärze noch beifSgen, jedo^ auch hier ohne sich an 
die Ordnung des Yfs« zu binden. • 

Eine kürzere Bearbdtung der CoUeciio irium 
pmliumf in der Vorrede ifos unbekannten Yfs^ brer 
viaritim genannt, glaubt unser Vf. (S. 48) in einer 
Handschrift der Cottonschen Bibliothek zu London 
aus der Mitti^ dea ]2ten Jahrh. (Cleopatra C. VIU) 
gefunden zu haben, Dafs hier am Ende dieselben 
Auszüge aua den &irehanvBtern n* s« w« stehen, wel* 
che den 3ten Theil jener Sammlona ausmachen| nur 
durch wenige neue Stiicka, insbesondere durch 
Briefe v. FMerVs Gbartres vermehrt, deutet allere* 
dings auf einen Znaammeahang hin ; auffallend aber 
ist es, dab in den beiden ersten Theilen die Ordr 
nang geSadert ist, und die Caaonen wie bei P$. IM» 
hinter Melchiadee eingeschoben sind, mehr noch, 
dafs die Decfetalen nur bis Gregor d. G« fortgefübo^ 
werden. 

Von Bearbeitungen der /vorsehen CoiUces caii0» 
9N«fi erwühttt der VL drei« Die erste, in einer 
Wiener . Ifandaehrift (iiis cwaeii. No, 91) erhalten, 
nalerseheidet sich von der Pan|M>rmie nur durch 
ihie Eintheilung in 10 Bücher, (daa 3te Buch hat der 
Yf. getheilt und am Schlufs eiaen Ti^el de poeniiet^ 
f 10, meist aus Bwrekardmy hinzugefügt) and durch die 
Benutzung mehrerer französischen Synoden aus dem 
12ten Jahrh« und des Conc. Lateran L v. l. 112^ 
so wie durch die Aufnahme von StoÜM aus iwa 
Briefen und aus Dacretalen Päschalis IL nnd C(^ 
Ustm IL Mit grofser Wahrseheinlichkeit hlSlt vor 
aer Vf. den Erzbischof BUdeberi v. Tours,^ früher Bi- 
schof V. Mans+ 1134, weleber inseineaBriefen erzShlt 
dafs er mit einer Caaonen - Sammlung {esoeptimee 
deeretonan in unumvotumen ordinäre dtepoeuimut) her 
schSftigt sej, für den Urheber dieser Bearbeitung; 
jedenfalls fSUt sie nach zwei darin enthaltenen litte^ 
ri» fbrmatie v. L 1130 in diese Zelt. — Einen An*- 
zag ans dieser. Sai|iffüung enthHll dia H^adschrift 
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Ho. taan dw KSmgl. Biblioth. zu Paria, Im ahn- 

SD ganz iibereiiwtifiimeiid in der Anordiuiiig ^ie in 
n Summarien. 0ie Yornede führt den Namen 
Haimo an der Sf^ifixe ; noch mehr aber \i4rd ea dnreh 
die Worte : seä qmniam iUe libet (Ivenü Cmrwttntfü) 
imtnenmis eäi et noiMfiHi» aihne tAbrevmtns^ ut rede 
enehyridion poeeitnominarif iempiavi ego eumma- 
rium ilikie faeere et eiua tx^umen in liöellum rediaere 
$mmw$Um , wahrseheinlich , ' dal« diee die Sammlung 
uij weiche nach Jiherieus trhun fmiium ad 1153 
Haimo Archidiaconua« zuletzt Bischof von Ghalona 
"t* 1154 {qiü fedi encayridipn in decretU^ecundum 
Fännwrmiam Ivenie Camaieneis) gemacht^ hat. -^ 
Unmftteliiar aua der pannormie ist die Sammlung 
entnommen, welche in der Berliner HandaohriCt 
(mSC. Lot. 4to No. 106) erhalten iat; nach ihrer 
Aufachrift Sittnma decretorum Ivome vermuthct der 
Vf« , dafa aie Ton dem Biachof Hmo Ton Chalona 
f 1113 herrühre, welcher nach VmeeMiue Beüo-- 
vaceneis epee. hietor. Lib. 16 c. 84, wenn andere 
nicht deaaen Nachricht auf einem hlofaen Mi&ver- 
atündnifa der Notiz bei Atbericus beruht, aua dem 
l^ef\ decretorum Ivonis einen libellum portatilem^ qid 
Summa decretorum honie appellaiur gemacht 
haben aoll* — Aufaerdem erwähnt noch der Yf. 
S« 55. einea Auaznga aua dem /vo^achen Decreta, 
welcher ihm in einer Wiener (Cod* univ. No. 789 fol.) 
und einer Londoner {Mus^ Brit^ Biöh Uariejan. 
No. 3090. iVifl. LAIIL B.) Handachrift, beide aua 
der Mitte dea 13ten Jahrh, , vorgekommen iat , über 
deaaen Zeitalter und Yeifaaaer er indefa nMherea 
nicht bemerkt« Zum Schluaae berührt der Yf. noch 
einige andere Canonen- Sammlungen, die jedoch mit 
der CoUectio trium partium gar nicht, aelbat mit den 
Jno^achen Arbeiten nur theilweiae in, Yerbindung 
alehen« Die' eine deraelben , im Beaitz dtea Hrn. v. 
Savigmß^ iat aowohl in der Anordnung ala dem grö- 
faeren Theil dea Inhalte nach ein Auazng aua AneeU 
mim Lucceneii , nur die Bücher 1« 2. 11 n. 13 aind 
aua Burchardue unter Hinznfiigung einiger anderer 
Stücke entnommen; eine Handachrift der Königl. 
BiUiotfa. zu Paria (No. 4283) gibt in unveränderter 
Ordnung Bxcerpte aus Burcaardue Decret; eine aj- 
atematieehe nach (4) Theilen und Kapiteln geordnete 
Haadaehrift der Bibl. von Si. Genet>üve (C. 2) «nt- 
hUlt endlich eine ZnaammenaCellung dea Burchard'^ 
aeben und /na'aehen Decreta; Yaterland, Zeitalter 
und Yerfaaaer aller dieaer Sammlongen aind un*- 
bekannt. 

Was aodann acUiefalich dmi 3een Abachnitt 
(S. 63 folg.) betrifft, in welchem der Yf. auf die 
CoUectio trtum, partium lii ihrem Yerhältnifa za 
Gratian zurifekkommt, ao acheint dieaelbe fiir die 
Bntatehnng dea lelztem von grofaer Bedeutung la 
aejn. Eine Benutzung deraelben von Seiten Crrcp- 
üun^e kann nach den wenigen Notizen , welche dem 
Yf. zu Mben beliebt hat, deren Richtigkeit aber f rei- 
Ueh bd Ermangelung einea Abdrucke jener CoUectio 
wf Treu und Glauhea angenoomien werden mufa» 



nicht bezweifelt werden; entacheldend iat nament- 
lich , dafii die Fragmente Griechiacher SirchenvSterp 
welche Gratian unbegreiflicherweiae ala canones ay- 
nodae octavae citirt, . aHmmtlich in der Coli, trium 
nartium Jn dem den Griechiachen Concilienachliiaaea 
Deigefiiglen Anhange aieh finden, data dieaelben Ab- 
kürzungen und ZusStze bei den einzelnen Decreta- 
lennnd Canonen hier wie dort aich finden, dafa aelbat 
gleiche Fehler, wie z. B. im Cone. Nie. c. 9 n. Cone. 
Neoeaes. c. 14 die Partikel nonj beiden Arbeiten ge- 
mein aind. Ob aber wirklich, wie der Yf. S» 64 
bemerkt, Gratian anfaer Anseimus keinen einzigen 
aeiner YorgUnger in dem Maalae ala dieae CMf/eetto 
benutzt habe, darüber wird aich erat nach Erachei- 
nen dea vom Yf. S. 66 versprochenen Quellen -Indez 
zu Gratian ein aicherea Urtheil fSUen lasaen; die 
Anzahl derjenigen Oznone«, weiche der Yf», mit Ane^ 
achlufa aller bereite von Ivo aufgenommenen StScke 
und aller griechischen CoAcUienacnIflaae , ala unmit- 
telbar aua jener Sammlung entlehn}, avi S. 69 folg* 
zuaammengeatellt iiat , iat indefa bedeutend g^iug« 

' üeber den Quellen - Anhang , welcher in 23 ans 
aehr verachiedner Zeit herrtilirenden biaher onge* 
druckten päpatlichen Schreiben heateht, beachrinkt 
aich Reo. auf die Bemerkung, dafa nur wenige Stfieke 
ilua von allgemeinerem Intereaae acheinen. In kbt» 
chenrechtlicher Beziehung iat beaondera das anfc 
No. 11 mitgetheUte Schreiben jLeo /JT fiber die 
Mainzer Synode vom J. 1049^ nidit unwi^btig^ in- 
dem ea Ober die Beaetzung und Brledigimg der ba- 
achöflichen Stuhle, inabeaondere aueh filier die detti 
Papate dabei gebührenden Rechte Aufaciilufa gilitt 
elien ao aub Na. 12, daa Decret StepKarfe F., in wel- 
chem noch daa Recht dea Kaiaeta durch aeine Lega- 
ten der Papatwahl lieizuwohnen anerkannt, wvdf 
nicht minder aub Ne, 23. daa Sendachreüien der Can^ 
dinBle, welche Alexander IIL erwSiilt liatten und 
in dieaem Wahl -Berichte manche intereaaanten No- 
tizen über die Art geben , wie zu jener Zeit dim 
Papatwahl wtAtt fand ; endlich aob No. 2. daa Sclmk 
ben Pdagiu» (I oder II?) an den Biaclmf JUUmift. 
Spoleto, wekhea fiir <m Snceeaaiona - UnfShJgkeit 
der Regularen ein Zengnifa entliiüt. Immer aber 
mufa man anch für di^aeBfittheilangen dem Yf. Daidc 
wissen, und obwohl Rec. nicht mnhin konnte, dte 
ganze Anlage der vorliegenden Schrift, vde dieFornii 
m welcher der Yf. daa neaultat aeiner ünterauehoi»- 
gen mitgetheilt hat, zu rügen, und gegen einzelne 
aeiner Behauptungen Zweifel zn erhellen, ao hegt er 
doch, feat überzeugt, dafa dea Yfa. Eifer in Dnrdi- 
foracbung der liieren Kirchenrechta- Quellen nicht 
nachlaaaen werde , den lebhaften Wunach , in einzel- 
nen Berichten oder in «teem gpöfaem, daa geaammte 
Resultat der Reiae umftiaaenden Werke dea Yfa. 
recht bald wieder neue AufacUflaae über diesen Theil 
der Geschichte dea Kirchenrechta zu erhalten, wel- 
ehern der Yf. mit ao entachiedeaem Erfolg aeine Stu- 
dien gewidmet hat. 

Ls. 
DRA* 



23 



A. lu Z. Nam. 19». jSEPTEMBBR 1835. 



24 



DRAMATISCHE LITERATUR. 

' Lripzio, b, Brockhaas: Die Belagerung Maitriehfg. 
Ein Tranerspiel in fünf Aufzfisen. Von X C. 
Manch. Professor an der Akademie zu Soroe, 
1834. IV u. 191 S. gr. 8. (20 gG?.) 

Die Sltere HoUHndiscbe dramatiscbe literatar 
..brachte bSafig solche allgemeiiie National - Begebm- 
. betten, wozu ihrem Patriotismus die Rerolntion 
in den Niederlanden StofiF darbot , anf die Btfbne. 
Hier bat ein dllnischer Dichter , der sich , wie meh- 
: rere seiner Landslente — oder ist er ?ielleicht 
aelbst ein Hollfinder? -— den deutschen Dichtern 
'anzureiben strebt , einen solchen Stoff eben dah^ 
entliehen. Ob oin Stoff der Art von solcher Allge- 
meinheit wohl dem echten dramatischen Interesse 
entsprechen kann? — Das wahrhaft dramatische 
: Interesse kann nur anf Einheit beruhen : es miifs 

• ein Mittelpunkt sich darbieten, auf den sick alles 
. bezieht. Eine ^belag orte Stadt an sich kann wohl 

• kein geeigneter Mittelpunkt s^yn , denn das bloljie 
Streben einen festen Ort zu erobern und von der an- 

^dem Seite ihn zu. Tertbeidigen , wie der von Schüler 
•so «cbdn beschriebene JLampf um AntweriMin , kann 

ein grofses intellectuelles und heroisches Interesse 
< eowabren dnrch die ausgezeichneten geistigen KLrfifte, 

die den Kampf kämpfen, und jedes Schwanken 

• xwbchen Furcht und Hoffnung ist draniattscher 
Natur; allein das eigentliche dramatische Interesse 

-mriangl ein gnnz nestinuntes 2Siel des^ Hoffens 
-und Filrehtens in der Entscheidung eines indivi- 
^ dueUen menschlichen Schicksals. Dies hat der Vf. 

Sefttbit und um ein solches zu gewinnen hat er, 
a : er weder Mesmäer von Parma noch Wilhelm 
>Mft Qramen^ die politisch hervorstechendsten Hel- 
den, geinrattcben konnte, denn ihre Schicksale wur- 
den mcht in Mastricht entschieden, sich einen dra- 
«atisehen Hanptbelden geschaffen in einem Obri*- 
nten van Alfet^ y dem er ein besonderes Interesse 
;n«ifser dem allgemeinen zutbeilte und für den man 
.beSen und fiirehten könnte. -- Dieser van Alfen 
.ist ein junger niederlilndiscber Held, der unter 
^udich unwahrscheinlichen Umstanden vom Spa- 
nischen Heere scheidet, um seine Vaterstadt Ma- 
stricht gegen dieses Heer mit verthejdigen zk hei- 
klen: das besondere Interesse desselben .ist die 
Xiebe, deren Glegettstand aber den Nonnensdileier 
Mgenommen bat und dem alten Glauben getreu 
ist. ~ Da diese liebe sehr rnhiger Art ist und 
eigentlich kein Kampf dabei stattfindet, so kann 
-nie bei der grofsen Begebenheit, in welcher so 
viele Helden jede Rettung verschmähen und einen 
unhaltbaren Platz mit der Gewibheit der Auf- 
opferung seiner Bfiiver und ihres eigenen Unter« 
sangs so lange verteidigen, bis Oranien Zeit ge- 
woiuien bat die Utrechter Union zu Stande zu 



bringen , nur .eine sehr untei^eordnete Erschei« 
nung Mlden , die höchstens als Episode gelten 
konnte, und so hat sie der Tf. auch behandelt. — 
Die Erkümofung der Freiheit aber bildet nur den 
Hintergrund und kann also nicht als Mittelpunkt 
etwa geltend 'gemacht werden. — So bleibt uns 
nichts übrig, als in die^m Trauerspiele ein gro- 
fses heroisi^hes GfemXlde zu erkennen, aber nicht 
ein eigentliches Drama. Wir gestehen jedoch gern 
zu, oab es mit Talent dramatisirt ist, und dab 
einzelne Situationen, z. B. -die des Commendanteu 
von Mastrieht, dessen Gattin, eine Spanierin ib* 
rem Glauben und dem spanischen Systeme treu 
geblieben ist^ und als eine Kugel ihr den Sohn, 
einen lieblichen Knaben, raubt, mit der Glut eK» 
ner Spanierin einen Angriff auf Wilhelm von 
Oraniens Leben, den sie als den Hauptiirfaeber 
ihres Unglücks betrachtet, in Gegenwart des ihm 
getreuen und anhHnglichen Gatten macht, und als 
er mifsglüokt sich selbst ermordet — und so auch 
die Scheidung vor der Todesstande zwischen van 
Alfen und seiner Geliebten, deren^ Liebe in die- 
sem Augenblicke mSchtig hervorbricht — und be- 
sonders die Charakterzeicnnung •^- sowohl der Hel- 
den *^ die nur ein wenig zu ruhig sind — als die 
des Mastrichter Volkes Anerkeniiang verdient, so 
wie die Einfachheit in Gang und Sprache im jam- 
bii^hen Versmafse. Die mit vieler Laune behan- 
delten Yolksscenen erinnern an Gotfie^ii Egmont. 
Zugeeignet ist dies Trauerspiel dem Dichter L. 
T<>cifc in einem nicht eben aus gezeichneten Weih- 
gediiihte. — Papier mid Druck sind gut. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

* . * * - 

ScHLBUSiNGSN , b. Glasor : Venhiisse euies DeuU 
sdieH^ oder Fahrten des Alten im Bart M her- 
ausgegeben von Karl Sehöppach. 1835. XVIu. 
268 S. 8. (1 AtUr.) 

Ein deutsches Buch , worin keine von den Nach- 
barm erborgte Wörter vorhomraeA, weshalb nuch 
von S. 225 — 268 ' eine WorterklHrung angehSIngt 
iat. damft man — Deutsch verstehe* ' Es ist fndefs 
nicht zu leugnen, dafs der Vf. tief in die deutsche 
Sprache eiueedrungen ist, und man mufs deshalb 
scnon über Befremdendes binwegseheü« Manchee 
Fremdwort ist ungemein glüchlich gegeben , aber e« 
ist schade, dafs DetAnieee unglücklich gebildet ist. 
Sollte nicht Erimenmgen dem aiisWndischen Memmren 
angemessener sevn? Das^Bu^b liest sich reebt gut, 
Rec. bat auch die meiBten angedeuteten Namen er- 
rathen ; aber die ganze Sache ist doch zu mysteriös 
für das Publicum gehalten und daher wird es sich 
auch picht so lebhaft ffir die Personen ioterossiren 
kSnnen* 
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j[/jM0 SajBiiiIioif enthSlt zwar noth lai» aidit alk 
fiadielita diaaea fniditbareii Dkhtars; iodeaaan kana 
•ie inaMrbtii dam dieBaa, damaelbas ia den weiteran 
Kraisaa der Leaewelt die ABarkaBnuD| zu veraaliaf- 
-faa , dia ihm hialMr nur ia eogacan Kreiaen nach aai^ 
«em Yerdianat gewarden ist, ao \laaga aetaa Ijrt- 
kehaa BLuaataaliöBfaagan allarwSria zeratrant waren« 
Und aa *ataki nnfeiÜMr gewifa in kurzen eine yoli> 
-atlndige Sammlung zu erwarten» ^enn andere daa 
#abliaum diaaar varllnfigen die Anfmerkaamkeit und 
Tkeilnakmaa(Aeakty die aie verdient. Ungeachtet 
Mrade die Ljrik in der neueaten Zeit im deutachen 
Volke HMinahe achöae Ruhten getrieben hat, ao darf 
^umn dach ohne Gefahr der Widerrede aagen» dala 
dieae TorUegenden Gedichte Ks^ daa gelialtvallate, 
'bedeiitaamete and voUendeteta KLuneterzofignifa unae- 
Ter Tage aind« Um ao mehr ist ea Pflicht, dieaelben 
nach allen Seiten zu beaprechen und zu reifer Er- 
4cenntBtfii deradben zu gelangen« 

Wenn die Aufgabe aller achßnaa Kiinate, und 
nafDentlich der Poeaie, der Mutter aller anderen, in 
4em Sprach znaammeaaefarst werden kann : in der 
^ckSmten Arm den ratdUfan tmmran.GeAa/l d&rzu- 
afel/afi; *«• ao aoUte die Kritik ?on der Form aniso- 
lien» Uebar dieaen Punkt dürfen wir jedoch nnlm- 
denklieh kurz weggehen , weil Ruckert aich ala Mai- 
%t9r aller Formen , der einheimischen wie der fren^ 
den und fremdesten , der alten wie der neuen aatt- 
mim ari^ralit hat» und als Meiater allgemein anerw 
AannI lel. Man erstaunt ttber die Gewandtheit und 
iTertfgkeH, mit der jede Form» nach einem aicheren 
Thythmiachen Gettlil» «nserar Sprache ron ihm an- 
bequemt iat, ohne dafii ihr äbergrofae Gewalt ango- 
than wird. Wiowahl ein einatiromigea UrthaU in 
diesem RatrelT nieht leicht zu erwarten atehet» ao 
llaaet aieh dach w«hl ao viel im Aligemeinen bo- 
•tlnmien : In eigenen Gediahtan kann Sehononc mid 
Achtang des Spraohgafatanchea dnrchana gamdieiC 
werden; andern licet der Fall bei Ueberaetznngea » 
auf die allein wohl Oiejon^n geaehen habin, die an 
JImfeffV Spmdlelgenthlimlichfcaiten Anatofa nenaro* 
man haben« In Uebertragongen trifft ea nicht ael* 
ten , dafs entweder von dorn Fremden etwaa zu Gnn» 
nten der Hntterspraehe . oder wagen des Gedankono^ 
daa Rildaa oder auch daa- Toi^verhaltea at^ao 'Tan 
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dem Herkammen in der heimiachen Sprache rorerat 
anfgeonfart werden nmfs« Eine imifaaaeade Kenni« 
aifs jedoch der Biatteraprache in allen ihren MunA- 
arten und ihren Mltaatea Denkmalen bia zu den 
jfingsten herab kann ▼erhttten, dafa derselben irfe 
eigentliche Gewalt geächiehet, auch da nicht» wo «a 
ao scheinet. Daher wird unsere Sprache gewifa dAs 
nllermeiata von dem » was bei Rüa&fri hizi noch hte 
und da nach der Fremde oder nach (Sewaltanfhun 
aussiehef » sich bald und leicht angewöhnen» wie ale 
aeit KlofyMtodiy Vofk und SMeiermacher vielea fremd* 
acheinende schon sich angewöhnt hat» daa sie jetzt 
.achfflficket» und ihr wie ureigen steht» andgröiaten- 
theils in der That ihr ureigen angehört hat» wie ana 
der hUtorUcken Gram$näfm erhellen wird » wenn die« 
ae erst von der Etymologie und Formenlehre ^> wo 
aie zur Zeit noch atehet» bia in die Sjnfax fortge- 
achrit*ten seyn wird. Einiges von dem Gewagteaton 
in der Sprache wie i>ei Khpstods^ ao bei äL •• a. 
mag auch immer der Poesie eigen bleiben » die hir 
nikanche Fülle ihrer eigenen Sprache und Verbindung 
bedarf } mehrwes aber» ala jetzt geahnet werden 
kann » wird sie sich ia den kommenden Zeiten- mlia* 
senzumnthen laaaen» wenn anders lebendige I^ste 
in ihr fortwachsen soll. Man denke dersfalls nur 
Über die franzöa. Sprache und Poesie und die gegen- 
wartige Revolution in derselben etwas tiacb l Oder 
noch beaser, man orwffge, dafs alles AnAiUende waa 
Buekert in unaerer Sprache verrucht bat» nochlangn 
dem nicht gleichkommt» waa griechiscle Dichter» 
und sogar Prosaiker» wie Plato und ThtAydidee In 
der ihrigen durchgesetzt haben. Wie einfach und 
natürlich die griechische Ftigung Von Haus aus ge- 
wesen, das zelaea uns noch Hemer und BeivaoU 
Erst die ekerieükem und ditkyramiiee^en^ dann die 
tAeafraliccAaii aowohl komischen als tragüicken Dich- 
ter haben in dar höheren I^yrik alle dm Keckheiten 
in Wörterzuaammensetznhgefn und periodischen Fff« 
gnngen gewagt» die wir jKzt mit Recht der griechi- 
aehen Spradie ala einen Hauptvorzng mit anrechnen 
und die sogar die Alten sehen manchmal » nicht nur 
ßienjfeius von Halikamafs, sondern sogar Atistopha^ 
Mce» aelbat ein Heiatar dieaer Kunst» und mrat 
\ in den seet^pedaMne verbie n. a. ) bespSttehi ' md 
rügen. In die Prosa kam dfeso Ktümheit erat dohA 
die Radelehrof odec SopMaten, namentlich durcl 
€}ei9tffs» der» nach den Andeutungen der Alten zu 
urtheilen » in aehwülatigmi gedunaenen Reden poettl 
ache Prosa zum Raattn gab. Gegen ihn zeigon siel 
dia wifkUchoA Stataredner» JMalkUhe amMl» und 
D aelbat 
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iiocb £j/t9tiit fast knnstlos einfach waA natür^ zmneist die Aubeawelt ia Haadlaig, nad fib dte 

, Uch sowohl ia der Wortfügung als im Satibeou 1« A«£»enwelt davatellt; JRdfeb^ aber -cuaücbat aaE 

Imim and hekrafes steigt die feine aber {miaer be- seine inaenwelt und nur für sich aafscUiebt* Ia 

sonnene Kunst der Rede bis zu ihrem hdobsten and dem Hanptgebot aber der poetischen Fassung und 

sefaeastea CKpfel, in DemoHkenes^ mit imwmpntt- Gestaltung stebeir beide mit weaigea anderen oben 

ti9eken Schule aber und in der maked&niBchen Zdt an , ieh meine in der ivä^yna und Mj^yna. So sina» 

aehlS^ sie zurück in den gemeinen Sprachgebrauch y Uch aaschaulich und licht der eioe in^ Wort und Ge^ 

ohne jedoch alle Kunst und Anmuth (in Theophrast, statt aa uns berantritt» so liebt uad aaschaulich auch 

«• a. uad in dea Komikern) aufzugeben« An beiden der andere; — so kraftvoll und gedrangen der ein« 

Weadepnaktea kiiAstlertscher SpraehdarsteUuag loH seinen G^genetaad hemuiiatellt, so |Mht minder 

tBte die Griecbea gidcklicb zun Jßestea ^ aa dem er« der andere. 

. atea ihre geaaade mtur uad Besonnenheit; an dem Wie Shakespeare und OHhe^ so ist JtiZckerf/eia 

aweiten der Torhergewonapae und befestigte gute ganzer Diditer durch und durch; — sie habea«icU| 

Geschmack, Daher .scheiterten rie weder dort, gleich gleich den meisten anlderen Dichtern» einzelne poet|i% 

den Neupersern , in sjshwiilstige poetische Prosa hia« sehe' Stimmungen und Augenblicke; ihre eigenste, 

•ingestrudelt« noch hier, gleich den Römera des 3tea darchgüngige Stimmung ist die poelUdie^ bei R. al« 

Qud der fgg. jabrb« in ein Gemengsei alter und aeaer 00 die fyriMche dergestalt, dats jeder ToUall, jedea 

Foraiea zerlaufead« Begegaifs uad Vorkommnifs ^eich als bUdsamer 

Wenn es nun Rtlcherl zum Verdienst angerech- Stoff «ir schone Formuag aafgeaoaittea wd aas die« 

Mtwird, da(s er unsere Ähjthmik mit den schon- ^•Jii^^SP"?^*/'''^'^*.^ wird (man sehe idea Liebe«. 

ateuF^mea musterhaft bereichert bat, wie überall irOhlinÄ auf jeder Seite). Er etbmet, fühlet, hötat 

augestandea wird: so mafs es ihm auch zum Vcr- ^nd «lehet aOes und jedes eb« nur in 4iesrm Aether 
dienst zugerechnet werden, dab er die Sprache mit. *!®'^^?~.r' "^^f ^ J^rmm^t und angreift Terwa»» 

Wörtern; grammatischen Formen und Satzgliede- dejt sich liim sofort in ein fem^^ 

rnngen jeder Art bereichert hat, faHs diese nur all- J«*?',?«^'"* "?? ^L*l* *" *^S,*t?'**''*l ^.fj^it ''"' 

SmeinTerstSndlichsind, insbesondere aber in dem »*?*f!*^«"'» Verslufs, zu Takt und Khj^thaiiii^ 

»halt der Poesie selbst der Grund und Anlafszur S«i «kr Stoff noch so eigensinnig, der Poes« Mvid 

Spraeherweiteraag gegeben ist. «' will widerspenstig, er mufs steh gewäUigea b*4 

^ poeüseh gestaltea lassen. Aus dieeer durehgl^gea 

Der GeüaU aber dieser Gedichtsaiamlaag ist eo echaffeasfirohea Stimmung erklfirt sioh einerseits der 

aMgezeichuet, dafs er die Form aoeh weit über- ataunenswerthe fteicbthum der grofstfm Dichter aL* 

trifftt Nicht leicht hat die NTatur solch einea Reich* ter and neuer Zeit, uabeschadet ihrer YortreffKeh- 

thun Tda Geist uad Gemuth, von Witz und Yer- keit, demnach sie die Kinder ihre« Gelstea nicht so 

atand, TOn StHrke und Tiefe der Bmpfindnngea , und aowohl zur Schönheit bilden uad erziehen, als riel- 

FiiUe der Gedanken im Bunde mit schöpferischer mehr Tom Genius schon schon und tolleadet empfa»- 

Phantasie vereiniget, au einen Dichter Terschwen* cen« Andrerseits aber rerrütb uns dieses Talent 

det, wie an A. um uns einen vollendeten Dichter ein- ^er poeüsehen Fassung, dafs in den Dingen, selb«^ 

Jiiger Art zu geben« Aber es hat auch, nicht leicht ^n gediegener, retner Aern verborgen liegt, dafis ih> 

€in Dichter, wie wohlbegabt ef auch von der Natur aaa ein geheimes, wenn auch gebundenes Leben, ei- 

Mjn mochte , sich selbst in so strenge Zucht genom- na' stUle Seele einw ohnen müsse , hie zu welcher 

men, wib JS., und sich so ernstlich und gediegen hin<|iazasebanen und durch dieMagiß des Wortes und 

durchgebildet, dafs er mit frischem, hellem Sinn ^er F«rm allen sichtbar zu machen der wahre Uieh« 

die Natur und das Henschenlebea zu erfassea , viel- ter bestimmt ist Diesea ianera liehf pankt ia }•- 

gestältig zu bilden, und mit frommem^ reinem, iur dem Natardinge zttgewahrea,. uad im Worte aaC* 

iiismB Gefilhl erhebead und verkliirend wiedarzusMe- atrahlen aa lassen, haben wenige. «Diehter aa f^ 

gein vermoNphte. Wenn jetzt Shakeet^eme ziemlich «taadea wi# Skakeipemn^ Gdihe und JBucfart* lor 

allgemein und mit gutem Grunde der emiuMtaete dam abar der erste nirdio Welt,, die ai^bi*''^^^?^ 

Dramatiker zu sejra gerühait wird , sodarf iaaa mit aammeit'^ die bnate MeaadienweU .darstellt^ dieta 

ileich gutem Grande JRf7dkert einea fyrkAem Sha* aber freiUehsa, wie Gr sie M|Geiitvi!idPMtASMlM^ 

espaare neaaoa. Was jeaen ausaeieliiiet, hellaate ^«ad aar £r sie eriaasaa kaaa , ao^ kaaa es aicht JaoN 

Dorehsehanungskraft der Welt and derMeasehea ia lea, da£i er maadmial aeiaem haaimlisebea GafiWf 

allea ihre« YerhSltaissea, bis ia ihre BleaMate, bin matrea wird; dafs er, mit aiaam Blick aaf die 

laufihrKrystallwasser {Eau^mire) hiaeia, seharfa AaCsenwelt, hieoad da eben auch Gemeine « Plat- 

und treffende, von tnaea karaasqaiileada Kennzeich- <a», blof^en Sp^ antunter laafea iMeset, und wider 

Wnng and Geetaltaag der Gbasakteffe, Tiefe aad den Gaaetc der Sehftaheit, dee Mal^e uad der |dea- 

Wahfheit des Gedasikaas und GeiOUes. den aVea littt varatöbt. Ia ihm, dbi Dramatiker (denatia 

«ad aadarea der Art mehr fiadet sieh la Mädsmt^ aaiaea Ijrisohea Gedicbf^i athmet die weichste 

dem Ljrikar, aicht niiader als ia SktAef9mr$. Nar Mfseata ZHrOiehkeil uad Aamath} tritt lUieraU 

•Micht dieb:aiaaa «rt&eji VuPwOM^ d«b difi«r Mmf liOideaechaft^» die Ids sw Wath »«^^^ 
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WäkttlM 0f^ll9* Fffd&Iielikeiit, die in AugelasMif- in xa aii*ottoiiMIerRalfini£,Ie|^ emra Wf Biiaiie 
liait und ZSgeUoaigkeit ansartet; Tfefeimi, der Ma fcebeBAftit, ddcli unfreien Zwang auf| -^ aa bei i 
in Chrfibelai vnd wKzelnde Spitzfindigkeit sick zn- demawerth erregender ewigen Jngen^riaehe m i 

3' }ihst^ !!• a* w.'; ktfi^, hin und^ wieder streift er in Spraehkanat und der feinsten Tanraesaung ist, ' 
olgt aemaa Cregenatandea , wenn nkkt flbär die gen der Annrath des Gedankens und der Bgentl i 
Qranzatt dar paeaie kinaus , ao gewifs doeh bis an liehkeft seines Crefdhles entzündet er öfters nni 
die IsCaeralaB Buden derselben, und nSbert sieb der kaltes Fener^ das sieh nteht mittheUt, wie anch I 
Ueb^r^iböng^ hier Plattheit, dort Schwulst« In Ptiidar manchmal der Fall ist« Dea jieschylu$ i 
Miner Gattung sind diefs, als Ingredienzien^ freilich kräftige Nator schlägt manchmal in Flammenglnt i 
«kkit eben starkanffallende Flihler; fm Gegentheil fiber^MMafa hinaus; nur Sophokles nimmt übe ' 
wbd Er eben dadnreh ganz besonders ekarakferi'' dio feine Grenze des rechten Maiaea wahr ; und i 
aÜffek^, durch welche Eigenschaft Er die neuere ZeR dieser Mafitbaltung willen im Strudel und St . 
irorzargaweJse abgezogen und gefesselt hat» und im^ der Leiden «rchaftsglut und dea GefBhlameeres wc i 
SMP fertreilat* jRffdbit rorhin ein lyrischer Sophokles genannt, i 

Bßekert wUlkt ihm an Energie der Charakteristik ist er gleich diesem so anmuthig; denn ,, nur die { 
sieht nach s^ut seinem Gebiet; aeln Gebiet aber ist aSttigte Kraft kehret zur Anmiith zurück.'* I 
die Welt des inneren ainnigen Lebens, des Geistes aber E, vorzugsweise Lyriker ist, diefs hat alli 
«nd-GemStbea, die ihn drängen wie die Nachtigall dings seinen nächsten Grund in seiner Individnali! i 
m aittgaa, und die lautaraten, melodischen Schwin* aber meinea Eraehtena nidit riel minder in der li 
gUBgutt der Seele m poetiach^n Siangfignren an» tionalität und in der Zcat, Daa Theater ist una 
aehmliehndveniehadich zu machen, mweia hie- gentlich fremd; nicht national* Desgleichen lii 
für giebt Jeden Ciadieht für aich, und aie alle zuaaoH daa Epos nicht in unserer ruhrigen unruhigen Zc 
man. In ^t Aiigemesaenbeit und YoUkommenheit' an ^eine Statt tritt die neuere Ballade und Roman, 
der Form aber, in welcher die geistigen Sinnpflan« numal wenn aich dieae mit einem ganzen Kranz i 
nun zu Ifafs. Sehilnhett und Idealität emporspriefsen eine bedeutende Handlung oder Person schlingt, \ 
od aufleachtnn, atellt Er aich nur den roliendet^ im Cid nach Herder's Bearbeitungt Demnach j 
•lan'Grieehaa mir Seiten und könnte nm dieaea braucht Eafckert mit gutem Grund allea, wasandc 
BbenäMÜioa willen , und wegen dieser Uebereinatim^ na Dramen , poetischen Erzählungen u. dgJ. verwc 
■rang^zwiadkan Gehalt und Geatalt mit tollem Fuf den würden, nur zu Trägern seiner eigenen poe 
ein fyrisf^er SephMes genannt werden, zumal Kä^ achen Niitur, aeines Selbstes; eben wie GöMa % 
akriebenwleSv/iAoUef den Grundsatz hat, die Mob* ihan, der die eigenen Zustände und Aufregung 
Mhen darzustellen o^iovg Sit nott^tf nicht oTot ^f au oeiaea leidenschaftlichen^ vielfach geachäftigen X 

Wir aefar alle Schönheit durch daa rechte Mafa bens durchTeräufseriichung derselben abthnt, dnr 
kediagt ist, erhellet aoffleich zur Gentige ana der «n« Darstolhing nämlich derselben in Gesang und Di« 
mrtt&lielieB Foderung der Form, dea Khjtbmus und tung. Jedoch nicht nur von dieser Seite bat Rfichfr 
Hetrama« Aiicli|ohBodara ein besonderer Gehalt zu Irrische Poesie die groTse Aohnlichkeit mit d 
drttnd Ime, roieht Bianchmal dia Form hin ^ dab GötAeschen , sondern anch ?on der Hauptaeite^ d 
Bin Gedielt und Kunstwerk als achön wirke. Dm wahrhaft poetischen Fassung.und Gestaltung der t 
▼oBe, wahre SiAönheit aber geht anferst in dem gei^ bens^ und Gemütbsziistände ; in der Entfaltung u 
BtiMB BtemoBt der Kunst, in der idealoBMenacbheit^ Yollendung "derselben aber zeigt sich auch Beid 
imd wird achoBor und erhabener in dem Mafa, aladio yerschiedenheir. Dafs R. im formellen Tbeil d 
SoelhalteB Gebilde atehr und inBiger erheben^ efhel^ Poeaie, in Reichtham, Meisterschaft und Geschmt 
MBy iteUäroB : ab sie mehrerea und höheres- zu den- digkeit der rhythmischen Formen Göihe^s Lyrik übe 
??\i™ »»ftmf zu fUUcm und zu betrachten geben, trifft, darüber ist wohl kein Zweifel. Durch d 
fiMtHar. in der BattrtheiluBg der MßrffenAeB Ge; teino u6d belle Innerlichkeit des Geistes und G 
^^''^f ^^dafa vom l^riaebM Diebtob hoho aüithes abur hat Riiekert gleichfalls etwaa Wesentl 
«ubjaetiro alttlieho Ueaiitüt gefedert werdoofdüfffi^ ^es und Bedeutendes im Gehalt yoraus, was er zu 
Mmttaae/aBddafadomAbgaBgaBdMangdschkelH TheU der Zeit und ihrer Philosophie yerdankt. 
tordin|^Bittt yonfBudoB, uad weder durch Gleiasei» Philosophie und^ Poesie, wie sie auch immer vi 
n« Vm»toiaaoB nodi dureli AuGKhraubM yerdeekt JVolaii iua auf die neneate Zeit herab unbekumme 
Sr^l'Lv"^ '^^^ IdeaUtlt aber, foleho odh «m eiBaader, oder wohl gar auch feindsel» sich g 
IbBBkarfagkoit, aoMiafe^^ f^lno HaltuBg uad m^ geBÜbenatohon mochten, aind doch innerlichst ye 
wnsaettharteZttgelnneder&rSfte, auch woM aie Li^ wnndt, dorgoitalt, dafs sie, die beid?a Urbeweg« 
1 i mAj * nnd kochop wie In einem Tulkan, der geiatig strebenden Menschheit, von dcrosclb^ 
MimnmerunffufidDämprra^ Keim aufaproaaend. nur in der Entfaltung aich sei 

^*!S55""*"l*f ^""**"*^**'^"^***^^*^'*^«^ *« und weiter und weiter auseinandertr^en, Dai 

wo Hnde aie aich bei einem Dichter alter oder nener ober auf ihrem Gipfel nühern sie sich einander wi< 

j ^* j H'^J' 'Uopstöcks edle Männlichkeit, der in d^ Ergebnissen und in dem Endziel. Wo« 

«m der Würde ttB4 de« Anstand niehta zu yergeben, diefs wahr iat» nie ea denn dio Geachichte beatstige 

we 
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l««lefce itt d«r mmiM Powie ifer QtMkm nad «b^ 
dei^r T«HLer sugleieh dh PhUoMphie tii^fewobM, 
luid amgek^hrt, in dmr PhiloMphie dtePoMie zeigt: 
ia begreift umb , wie die Zeitphilasephte laebeMHlr 
dere auf den Dichter is eeiaeii jttgeadlicäeB Bildiinge* 

IBBg naehbAltig vmrkeB aittCs. GäUe's poetisehe Bil* 
aBnteitftUt la dieVpodie der W^fisckekldsHscken 
PbUoaophie« dereB iBhalt uad Treiben htBlSqgUcb 
bekannt sied, um zu begreifen, wie Gitke sich von 
Ihr abwenden nuifate ; nur die Weisong an die Na- 
tur und deren Betrachtung ueh aneignete^ und neben- 
her theils in Mystik, theile in Spinoza, wie Ijesiing 
jand JaeM^ Befriedtgang anehte» Andh apSterbin 
blieb er der Pkiloaopliie nach ihrer Sehulferm gerne 
Um ; und daram , so wahrhaft philoaophiaeh er im- 
iner ist, ao acheint er doch ?adir Vielen minder tief, 
hU Schiller und ^ean Patd^ die beide der Xrittlisehen 
Zeit angehören , nnd die Resultate der Kontisohen 



Didifer, elii^e«*e. ^ fBr Am ¥eMlg»wtide nldM. 
wphiaehen Dichterhalten^ ' 

Der reflexionareiehate Dichte» derf SekWer ak 
lerdingaeenanMit werden, vielleieht nuah der gbna- 
Miohate dorch die Pracht der Sprache und dcn-GIann 
dea Colorita, wonut er den Gedanken avaznatattam 
bemUht tat. Allein dieser Gbrnt iat nkht aelten 
merklich BilheroU erstrebt; man markt, wie dieaer 
Dichter aich anetrengt, am grofa and echaben na 
aejn ; durch dieses sichtliche Streben nach irapaasi^ 
ter Gröfse u» dgj. bekommen aehr hlla% die CbaraW 
i^e in aeinen Dränen theiiweise o^ ganz den Abü» 
schein von Prahlhaftigkeit. Didse tritt manchflHi 
fibersdiwenglieh hieraus in dem Bewnfstseyn der 
ethischen Freiheit and der Stftrke desWiUena nhd 

Srenzt an Trotz und Uebermnth; so wie aadrerseita 
ean I\ml gerne in Gefühlen des tiefsten Innern ü^ff^ 



Philosophie ias grefse Publienm eiageführt haben, pig schwelget und unroSfaig sehleaHat Ab^ dieser 

Auf Ooihe hat aur Sfimyza gewirkt durch die Grofa- Beichthum aa Gefahl nad ReflexioB zielet nur auf 

nrtigkeit und Ganzheit der Auffassuag, se schlecht die menschliclxe NatBr, und zwar nur auf den ethir 

iind geistleer auch die Form war. Aber da diese sehen Theil derselben , ohne tieferen Bezug auf das 

wpmozitii8(^ Anschauungsweise nicht in der Zeit Wesen der gesammten Natur } und um ebea dieaer 

«alt, auch die Jugendeiadriieke nie ganz vervmnden Einseitigkeit willen streifen beide so leicht aas Va«* 
rerdea ; so seheh wir Gätke'n in der Philosophie im- natürliche «lad Uebertriebene : gaaz das GegeatheM 
Iner etwas unsicher umhertasten ^ und mit der Zeit tob G6iAe*$ Charakteren in den apüteren Dramen 
zwar fortschreiten zu Kmt und Fichte bis äeg^l her- und Romanen , und Ven dessen lyrischen ErgiiaseA 
ab aber mit stetem HUstrauen theUs gegen cfieWis» bis zti den Xenien ; ülierall lS£st GSUke die Ttejfie 
liensehaft, theils gegen sein Talent, so eminentphi- mekrahnea , als dafs er unmittelbar ror sie hinstellt 
losophisch dieses auch war, Bben deshalb aprach er und sie anfgSbnen lasset. Zwischen beiden 4itehet 
' sich Ober viele Punkte niemals gsnz Tollkommen und nneh meinem Geffihl Ruckeri mitten inne, «ad in ga^ 
angemessen ans , sondern, wieiVnto, fiihrterGe- wissem Betracht als Lyriker iiber beiden« Was 
fühl und Gedanke bis zur Vorhalle des Allerheilig- Schaler an K.raft der Sprache , an Pracht und Gbni? 
sten den sinnigfolgendea Lesern es überlassend , ob des Colorites aufbietet $ JBifcfterf thut es ihm darii 
sie ron da aus in dasselbe eintreten können und.wol- leicht zutor, wo es an dem rechten Ort ist) wie jau- 
len um den ihm selber inwohnenden YoUbegriff , des Blatt lehret« An Reichthnm der iteflejcion steht 
die 'idee, in ihrem glanzroHen Leben ;nnd Strahle zu er ihm nicht nach; er hat aber deblalls ein weaent^* 
schauen, zu empfangen«. Daher je nilher er » wo ea liches.Element voraos^, daa tiefe G^miäh. paraim 



acher werden seine Winke und Andeutuagen. Die- zarter und milder hervor in allen Terhültatssen des 

ser Grundzug GSlAe'a scheint mir weniger in seiner measchfichea Daseyns, ven den er^tea einfachea 

ffatur — was hStt^ dicA nicht vermocht durchs MatnrverhUtnissen zwischen Aeltera und ILindera 

Wort leibhaft schdn hinzustellen? — aus in seiner bis zu den h5heren dea Vateriandes ^^^d^r ge- 

tthiiosophisehen Jugendbil&ng seiaen Graad zu ha« aammten MenaehheitJ An die Stelle des Stolsea 

bea. In dieser ZuHickhaltaag nad Verschleierung und der Selbstsucht (im besten Sinne) kommt dm 

der geheimen Tiefe liegtauch die Veranlassung da^ Ltefe, die sich in tausenderlei Wendungen snie- 

zu, dafs fanatische Jünger der neuen OrlhodezicT, gelt, immer neu und immer wahr, immer ^"^ 

wenn aach nicht gerade heraus ihn zor Holle ve^- und gedaakeareicb. Krin Gedanke apielt in Zweb' 

dämmt, doch an seiaer ewigen Seligkeit stark zn deutigkeit« kein Gefithlist ^hrgestfara übt; eher 

zweifeln sich nicht eatbttdet haboB ; und daCs die weU durch die Üppige, äeUbjpferische Phaatasift 

allermeistea SehlUer'n Air emen phUoaophischeren überwuchert» ^ 

(pa Fortittzurti folfU) 
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/tSamj^aakM^ b. Uäy6mt: QttmkmdtelBedkUt ^nk 
Friedrich Bätiert «.«.w« 

, • : I • • • ' ' * 

{Foris0isum^ v^» Nn iSS^y 

. Yt^^i*" 6ot)i« ' seinerseits , yon der Pbilosopliie 

Beinmr Zeit anj^^ridert, erst sucbend und irreiidy 

dann durch Anlage« Trieb ud Sinn liingezageii, 

^ich der Natnr mit Y orliebe zoWepidete , ond in die- 

mmv «ngedentet tind^ wa$ er Jkuies nnd ^Tie(eB im 

umersten seiner Sele tieils siclier.alinete, lliells 

klar und ToU scb^nete ynd erkannte; wenn- diese 

^oHiebe ihn sogar zum sTstematisciien Studinrnder 

Bfineralogie« Geegnosie, Osteo)ogie, Pjotanik, Fa^ 

benlebre a; s« w, fortzog: so finden wir auebblei 

MSdsert die^ gleicbB:Mtsobiedene Njeigiing und den« 

jpeIMii''unahl8ssigeo 2iijr zur Natnr ; wir finden dan 

^eidie tiefe unerschöpfliche Naturgefühl, dasselbe 

xdietine Yerstfindnils der Natur, und durch die Nsf 

ftuir^ Üas aHer menschKchen. ui&d-böheren Dinge! A|i 

iSröCne, TTinfang und Brhabeuheit in der Auffassung 

4er jsesanibtea Schöpfung ^m dea Tiefen der Erdo 

bis .10 die Höhen des Himmels stehet Riickert wohl 

fla oinzig' da unter allen Neueren ; -r minimis ieneri, 

Mt/Mptmu MOft. cMK^neri f -— BavbaI« htcfii/ geben alle 



bedichCo» zumsi} abee Bdelsty^li Ond: Perle; Hieria 
ist « er niup iden altiadischeii * Piehtern , Teraleichbar ; 
imr dbls'or (läser und uuterscheidendef daf VerbKltnils 
jonGoft, Welt und Mensehheit schauet. Diese nichtsi- 
nusschliefsende^ .aUumfassf ndo. U|i4 alles yeirbindende 
Auschaminaiweise der Natur nn4 i hr^r tiefefeii Be* 
Mg^'verdankter| ich wiU nicht sagen, demStudium 
der Schritten Sclwtfiia"«;^ ^lellei^ht hator sie )uium 

feleioii oder nur 'diurchblSttert — aben unstreitig der 
ureh St^eJlins eiogdeit^ten . imd wiedererWeolcten 
BetTMlitüog von 9(alnr mid Q^i^t itk ihrem Verband 
und Wechselspiel, ton Realismus und. Idealismus. 
3Vie kaH^ lassen oiaige astronomische Oden Kla/h- 
aoce$ gegen wenin Zfige der Art bei RuOiertl wei| 
leaer sc&ojn mfdir die kiiastli^he AuMh^^nung hereinr 
>ieht« unii M* deu Apparat mahnt., withrend dieser 
das Oirenliefpeiide im dienSch^eBezidhing mit dem 
tremuthe brinj^, und aelber das künstlich gesehene 
ali eis allgemein sichtbares, a]s JBrgebnifs der An« 
•chaoong oder AlmdiDig hinstellt« Riickert kann 
demnach als ReprVsentant der iSd^Uiit^iscl^en Natnv- 
l^ilosophie in der Lyrik angesehfu werden« Die 
Naforpkilosophie hat auch den reiigiöseii Sinn und 
Gedanken geweckt, titfe« reine |leligji^ität ab# 
bt eis Qrnndzng de;r JKiidUrrs^n If »k, ^ie il;|i 
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9or allen onsefen DiehtMtf ^ Khfi$tedt nicht aiiin^ 
«pnmiin , atfiBeichneiU Dlunit kütgt denn aoeh «^ 
ki^he Ürnst znsaifMuen'^ d%r Jli^ alln AiZcalerfschmi 
(Gedichten diea^r Snm«riniis hemchel. NiehC ntfr 
dafs jeden Geffihl^ Jeder Ciedmikii, , der nnsnaiH«^ 
«ben wird 9 sich als wirklieb Vorhatiden nnd wahr 
aufdringt , s0 Übt sieh seinfr Mnse n^ch nii^g^nd st 
lilol}iem Kosen uiidXalleli hefftob,' das wohl man^b^ 
fMi^emäiUiih klingt» aber doeh das tjefere GefuStk 
nicht. berUhrH^: und nur hötiistens BekaMdüaM^^ 
nicht aber 6«(tf nnd «mriStt ansspHeht: . Zengnib 
rtn diesem hohen BHi#t4iii der Aabsanng nnd Q^ 
stal^ng de» Lebens, giebt sattsam gleich hierddr 
JUebesfreiHnfJi ITt. Poesia'zeiehnbt sieh Csmer aoi 
durqh tiefen kUün'ieehbH Sinn und Yerafaid* ' Er hat 
sine wichtige ;, entsehoidbnde 2eit mit durehgemacht 
nnd in m wk vollendet, wMiitad darin hundert und 
iahend andere sich anfneritobehi and ver^ilslet l^bvn 
1^ Ha^gegungen sind^' fir ist aufgetreten zuerst^ 
als patriotischer DiehUr^ in den gehamUchtenM^fttt 
fen^ in den i|ri4f<9ktfn ^e«f joAlmc and iinJDwM der 
2ieH \ er ist unfgotreten sogleich mit einer Kraft der 
Sprache, mit piner Leidenschaft des Zornes , Grbm^ 
mos lind Hasaes, die der Zeillago nngemess^n war; 
*aiii einem Reiz, Fülle und Naehamek Tnn Spott, 
H^n und Wit^ n« s« 1r»^ dfll ihrer Wirkang nicht 
jrerl^hlen konnten. Das letetb €Mdieht jodoeh im 
Mtahz der Z^t ?erkiindst scholl die. historischn Aoi* 
trachtungsweisef nndiwrftlh^ daajii wia nnd w^ 
«r begonnen,' nicht stehen Meiben werde» wie n»a- 
4Bhn es enfYajrtetvZn. haben jmhejnna^ das immer ual 
aberall nationale, Tolksthilmliche und patriotischn 
Jbieder Mem; lM|d itteV weiüsie selber stehen go- 
JiUeben/sind, wührend^sio roa dtf' caneben Bewe- 
ine dmr Zeit schwätzen , nofch ietzt uMk mehr als 
^J mren^ fortfahren (inm iTheil mit Yerteusehung 
der Rollen ) ran dentsehem Velksthmn n. s« w» zn 
foseln, and dje' noch jetzt ?en den Wörtern Nationn- 
iitgt, Volkslied a. dal. hennbett sind. Die Poesie 
ist iUüBrall nnr znCXUfg duneb Spraehe^ Charaktere, 
Sitaatiomm n.>dgL-nafiehnl^ an sieh aber ist sie reis 
«enscblkh, ivjb bnin diestoi^ fiadiihtenmmkng 8. 47 

I>ie'Pde«Ic in iüM W^ iikiigtä 

ht aen Gcvciliicu Ehm Santcbt^ aar» 

Die Sprtdic, ^ wi PaiH^ie» eryiinflte« 

Eh sie Tcrwildert auf der Ycild^ Flor, 

* Doch 
Von 
Vud . 
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DMfcalb, dab die Pdefti« in der ^HrUfelikeit 
MWMlt, da&dte WirUBchkeit^ikir dastisc^ Puikt 
ist, ven weldkem aas sie sich anhchwingC, ' «nf wet- 
ehea sie sich auch woU wieder BiederlUsset, am sie 
zn Tersöhnen und zu TerschöDen , wird sie noch nicht 
sofort gleich einem Fabricate oder andecein Handels- 
artikel ein Eigenthnm der Nation ^ sondern bleibt 
immer Gemeingut der Menschheit« Auch bezeugt 
diie Geschichte, dals manches Werk, in der Heimat 
jferiuinnt, die gröfste Wlrfcnng in der Fremde ge^ 
•thafrbatj^nttdaafsie nationaler eines ist, es desto 
Migeniefsbarer wird , — - ie leiser die Natioialitlt im 
•YerhXitnirs 2«r Mensooenthfimlichkeit demselben 
Jbeigemascht ist, desto' allgemeiner und wirksamec 
•es sich verbreitet. Was ans x. B* Griechen und R8* 
jndr ftir den Anfang schwer zuglfnglkh macht, dae 
ist ihre nationale Mythologie nnd jode Art nationa- 
ler Eigenheiten nnd GebrHaeheJU-ll. In Anflfährnng 
,der Schauspiele, EfnnOfien u, a* ;' und eben dieses 
^Nationale, . doch nur Beiwerk, hinderte die Yer* 
^anzsng nnd Wirkani; der ' griechischen Foesie n 
den Arabern und andM'en mnhammedanischen Mor^ 

fenllindern l>ei denen dooh griechische Philosophie, 
ledicin, Astronomie nnd andere Kiinste und Wis- 
senschaften forderliche Anfnahme gefunden; — in 
eelbst bei uns, im diristliohen Abendlande wurde 
de# grieeh« Poesie and Lvteratar nur durch das grte- 
fische Neue Testament Eingang und Bestand tot- 
Schaft« 

Statt also naeh. dem Eigensinn der Bomirfen , 
in armseliger Tagespolitik Versessenen in beschrXnk- 
Laster Nationalitüt stecken zu bleiben , schwang sieh 
Mückert weiter; er ging gleichsam auf Aeisen, in 
4ie Fremde, der Urzeit und des Mittelalters, von 
Island im Norden ans durch den Sfiden Europas, und 
.weiter von Yorderasien durch Arabien und die Tür- 
Jkei nach Persien, Hindostän bis Sias in s/MraMkhen 
^SUuli€U wandernd ;- nnd kehrte, zum voraus von oben 
•her reichst begalit, nun als der reiehstiMfraehtete 
äSLauffahrer za uns znrflck, 8. S. 06 des Kauffahrers 
Heimkehr. 

Zuerst waren es demnach historische und spraeb- 
liehe Stadien , die von dem Dichter, um die voUstlo- 
dige and Mine lebendige Menschheit in ihm anfzu^ 
bellen, anteraommen worden; darauf deutet das 
schon erwühnte letzte Gedicht im Kranz der 2Seii\ 
and die erste Frucht dieser Studien liegt vor in den 
ti&^t/icAenJRoseii, die, wenn sie einen Fehler haben, 
so nur diesen, da(s sie zu Üppig und einseitig in dem 
YoUgenaCi d^igewonnenen idealessehwelgen , und 
«lieseft itt joder KflnalUchkeit nnd Eieriichkeit der 
neuen Formen preisen. Auf diesen aeschichtiidiem 
$md 9prachlickef% lYandernngen dlircb die Xltesten 
und neuesten Zeken unserer alten Erde war Jtucfcerl 
ein eben so scharfer als sinniger lEUobachier der Na» 
UiT , fafste sie mit bewundemswerthem TiefbKck in 
ihrer lauteren Bedeutsamkeit — Alles in der Natur 
ist bedeutsam — > und mit seltenem Talent der Com* 
bination des Kleinsten nnd Grdfsten,^ des Niedrigsten 
and HSchsten in ihr und im Geisterreich and urea 
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wechselseitigen Bezfigen stellt er nun dar und bringt 
zur Scha die*Idee der Natur, sie hri Ganzen wfo 
in ihren Theilen und Einzelsten mit glanzrelcKer 
Phantasie, wahrhaftem Witz und herztreffendem 
Verstand durchleuchtend. Die NaturaM und die 
Gmddckte aber ziden nach dem einen gleichen Bnd- 
zweck, den Menschen aod sein Daseyn in der Wirik« 
lichkeit zu verkUren, zu verschonen, wahrhaft auf» 
znerbaaen. 

Nach diesem Gedanken scheinen» wenigstenn 
dem-Boe., die in dieser Sammlung .gegebeae» Vo- 
dichte in drei Abtheilungengesehiclitet, no dals die 
erste die Geschichte, aber in poetischer Gestaltung 
und VerklSrang bedeute , wie dieselbe dem Dichter 
gegenwXrtig und erspriefslich ist, ,als Tempel des 
strebenden! nSheren ISenschengeistes;,— die zweite 
•her in einem orientalisch clanz- und sinnreidiefi 
Mlhr^hen sinnige nnd gemfiAvolle'Natoracht lehren 
— die dritte endlich ein wahren, reales Lebensver- 
htltnib in vollem Glänze der Kunst, der SchBnheit 
und Wahrheit zeige und in einem Beispiel ^wHhre^ 
dafs der Ernst des Lebens die Heiterkeit !der Kunst 
nicht entgegenstehe , sondern diese vielmehr jenen 
jn sich aufnehme und verschöne , so wie jener diese 
wahr mache. 

Die erete Abtheilung verrSth schon durch ihn 
srschrifi: ^j Bausteine za einem Pantheen*\ daÜÜ 
sie den Tempel der Kunst nnd Poesie aller vBlker 
und Zeiten nach Inhalt und Form nnd nach ande»* 
weitigen Bedinenngen und Zn8tSndtig;keiten deuten 
wolle. Demnach spricht' das erste Lied ^^zum An^ 
femg^ das Gesetz wie alles bestandhaften Seins und 
Wirkens, so vornehmlich aller Kunst ans, das Ga^ 
'Beiz des Mafses. Nach Mafs , Zahl und ^emkht hat 
nach dem Psalmisten Gott die Welt geschaBen| 
nach Mafis, 2bihl und Gewicht bauet sie sich, aua 
schaffet sie in sich fbrt; nach Mafs. Zahl und. Ge^ 
wicht schaffet nnd bauet seine Welt auch der Dich^ 
ter. Demnach webet Er dieses Gesetz in der gan^ 
cenNaturnaeh.fBr jedes Wesen und 'Wirken voll 
den Tiefen der Erde bis zu den Höhen des Himmels, 
und bis in die menschliche Brnst hinein , wo es sieh 
zum höheren Gesetze der Andacht nnd Demuth Ttr^ 
klSret. Und diese höchste endliche Richtung ertönet 
sofort im zweiten Lied als inniges , sinniges Gebet 
des Dichters um die GewShrung des reckten Mafios 
«um rechten Ziele. ^, 

Nachdem 80 das oftfectiveGsjetsP, Haß und' Ali* 
gemessenheit der selbständigen Glieder zur Veber^ 
einsCimmnng und Wohlgesfaft des .Ganzen und bis 
inm letzten und höchsten Endziel WA hervorgcAiobeü 
worden ; so fahret das dritte Gedicht die iubjdniveA 
, BedingaagenderJLnnst: Phantasie^ Witz und Fer- 
" ^andj unter scherzhaftem Scheine in ernster Wahr- 
heit wie handelnd vor , nnd Ufst sie ihr VerhSltnirs 
zueinander in der Poetfte kund^thtitf; wie da die 
Phantasie sieh frei und groCsartIg, ja unge&coer^, 
gleichwohl* ab^r immer richtig und wahrtreffend go* 
fahret; vfie fftts sich an ili£^ anrankt und fleckend 

ÜMtert; dur gmatiae Piintaiid Hiber an 4hreip' Thii'a 
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demi dir etlite Yen«««! itrt mit der Phantom miftt 
TOTlNiftden} «riAt, gbi<ihdi«Mr, auch e« .elibirfB- 
ffiMbea, «atÄheiide» Vannilga», m» »ach aiMtt 
8iMl^, okrmr nmhm wrwandteE Zwackt^ D«r 
IHahier wie dar Phüaaoph, jadat aa Miaem ThaU^ 
»mÜM ^iM Uemle^ Kmamtmeimm ^daj- IFe/f iind 

Manaehhalt p*a«, »w l«er ^^f^ ^ i^^J^" 
MlftiAatl«^ dlaaai^ «aah dar Idaa dar VMrAail, 
waleha baid^ddr Vmtwt n^aafmga tf af eia^ahar«!! 
aad ans verschirWart amd, wia dieaas Ptato im 
rhädru»B€hM nnd im llauiMatiaf and klar gameaan 
hat» und auch hier Im TiarteaCMiaht kurz abar aiM- 
driaglieh und praektToIl angadantet ist: 

Pf AUe Broonen aus der Scli5Dliin§ Tiefen bredbcn 
Vott GehciamiMCii mit ihir ncli su besprechen." 

. An der Linken tra^ Wi Sqiomönis Sietel , 

Mit der Rechten Jieb ich DiAmtsMds WcUenipicgelr 

»AU« Gclfler sind^dea Siegel« Ünterlhanen , 
'* Und die Sch5pfang ^chwBirt stt tnttnen SonnevMuwn*^ 

i «»-Gcmn Nackt mad FinftcrdSXs in KampfeMchranken 
Führ ich eineSchaar von i<uchteoden Gedanken ."a.a.w« 

* ' ' ' 

Und M wird da wal^a^^dtr lahalt dar Pocfaia anaga- 
lagt« wia ia ihr aUa ond neue Z^lty naha und farna 
VAlkamifiar! aafnmlt iillao KUnstan und Wlaaan« 
aahaflan v eeganwltrlig und ^intrScbtig zagamman- 
wirken , um daa Pantheoli der Ide W in der Man- 
adianbrnst anfzoerbauan. 

Wie aber Audi daa Aeliaafa «nd iSngat AlKa- 
«^•rbana anf dam Waga dar Paaaia zu jugendlicher 
|rk*iaeha amaiit und TarkMrt wardep könne,- daTM 
mÄm gkibh dia^nSehatfolgandan ßrkd^$dien Taj[s^ 
%eiien eidbif aehltaien Baweia» . Sie ^aaen ui|a gewiA- 
MnuHfaemainftn Bliak thm In daa Genath einea gUiu* 
Mgan. fromirian JM/MMt wie ihn dar tägliche San- 
«aidauf and die landaehafUteha Natur um ihn her an 
4äs WaUaa rad Lehen der Götter auf unaer^ Erde 
ftt der allerMhealen Zeit erinnern und erbauen 
«naehtan. Brbanan freilich mir, in wiefern er durch 
lien nllMmalnai^ wahrnahmharan Nfi^argaua j(edrju^ 
ItM wa¥^ dnaimanaahlieha Loaa». deaaen gXeidie^ ja 
^v^hl auch die «Wer trefien machte, aich. gefallen 
'cll*Uaaan,'~ dh Wtedelbnrkeit| und VergüogUch- 
kelt aliea frdiachen nnd Zeitlichen, aay ea auch nach 
•ao lieb und wartb. Wie ach war aber diese Unter« 
wavAing «nd BrgehMR; ia daa aUgaroeine Leos dem 
beaannenen tiefe^thleqdeil ,0elleiien werden ppfste» 
diaaaa I8£st una arkannan und mitfühlen daa nfic&ste 
lipi^dw ^a&fi^ft^ldefiJViaiia**, die fiber/iua aelenroll 
.4an fthwm jSchml$rz qild ^ram Aber dta- troatleaen 
Gadaamn, dib daa Sßl&H untergehe, obzwar dia 
'^ttung feHbeitehe (und diefa Igt noch die Jritlofe- 
IfkAe UnsterbKck1ieiUlekre)y dennoch aich darein faa* 
aet, nnd für dia ihr bia dahin gewordene Gute, der 
^nne da»kand^ walket nM ii^atirbtl Bei^^jatztern 
Gedichte sind wunderbar rührend, und von Sq^j^r 
ler^s t^GSUem Orieckemläfub^ Jm Geigte gaiiz rer^ 
achleden t aU arwadmi katna Sahnaucht nach dieaaai 



CWtarUmnIal» norw^iato, «pflm* nt¥ahmMi. Dia 
Wahmnth Mtot in dem erätato :^hon la 4er.4iira1l«* 
gSngigen Aaaonanz des Reimea in O dmrdh^' die* aa 
nn^eaueht uwl kmiathia aekainat^ «nd den Gharhkter 
diaaer mythiacban Raligionafarm in ihrem Baang an 
dem höhoran und awigen Leben genau entspricht J -^ 
Daa Mitg^lBki dieser Wdonnth ist gadimpft durah 
^ AMlda, die durchbin tönet, und aSaigartaich zum 
Vrohgefüld iife.BowuIstneyn niaaref haaaeran itnd Im^ 
naliganilairchffiatlJaheni«Gllinba«i^ —» * 

Znniahat dann t^adan S. 29 ig* die ygUiioerat A^ 
fif» iBefkm^ («ebotani,* ala Raprlltontatttan d» ga«* 
aammtai^ ftmknfslBhan4PaiBaia mi* Griechen und den 
ganten Morganlandaa, denen allen aia würdig zmr 
Saito' traten» Eaaind aehta- denlaaha Sinngadkhto» 
le«eh|eB4 in Klarhalt «nd Wahrheit dar Wattan» 
nahanuij^.nnddarohhittdUbandigSiraighnilv Zarl«' 
hait uniTlfilMgheildaa Gnfiihlaal Zngiaaeh Mnga« 
gU zur BricenntniC^ wia tfn dar innaran, aüdiahtfn 
Äagelimg aua dar ainnande .Manachengaiat über die 
jBinaiaMingn dar Nuttnr^. db nach in den Grietkisckeif 
Tagszeiiem mythisirt•sind*^, aloh hinweg erhebt, inn 
eigene Herz driajrt, und.lijednrrh^ugleiiih Ina Hen 
und Gemüth der Natursich vertieft, Gott ab Welir 
anla-find Waiaiahe«ahnW'antl siShant^' nnddaaChri- 
ateipthjmn im Yargafißhl jm^bkMljgal nnd .'waiaaagec;. 

Paa mhiettiiifa Chriatenihumästnber zu geistig!; 
ea dringik rnnta^hkalan anf-ldttliehe Hellung und 
Hailieong^ ^s .dafsas laiaht med aahnellallj^mei» 
neu Bingaii|| finden , und den beschaulichen natura* 
liamus und idealen :Panthaismua alabald verdrUngan 
könnte, den. wir ja noch Imntigea Tagea durch dit 
muhammadanisehen Beiche ( hai den Suia n« Ui ) bii 
Indien und Sinn hinain verbreitet und featgewurzett 
finden. . Wir dürfen daher die von 8. 3S •— 47 uiid 
^inijge gpStarhin fqlgende Gadichtec an anaehen, dah 
aie leaen orjentalischeii, myatlsdipanthaiatischen Sinli 
nnd Geiat yar uns hinstellen und in varsdiönertaT 
Gestair entge^anliriogen; dahin gehören: das Em-^ 
blem uTa«; die FadselirSgerx der Ernährer ^ Weim 
und Weinen i Echo,, iie BrühlingshjfilMe und einigh 
apütari^«' , l^mxlan Untara^hred^ 4ar zwischen dieseili 
naturalistisahan und dem. häheran christliaheo G^ta 
atattfiadat»,i)nachnttlich zu erkennen und len fiUdh^n^ 
vergleiche man die FackeHräger- 8« 39 mit Adler mid 
'Lerche 8» 81. ; beide behandeln denaelben Gedanken : 
Liebe und Tod als .Beweger der Natur und des La* 
Ileus; — wia weit steht aber im Geist und GefBlil 
das erste hinter dem i zweiten. aurflck, wtfcl«a daa 
^fata Gefyhl ethisn^ar AeiigiaaitSt ausaprichtJ 
. Sind durdi die, bfsharjrgatt Gadichte tf ia aHaa 
Yö|kargaiatar mit ihren .gitUichan «nd religiösea An^ 
jprhaimwg^ und ^nipfiftdnngeh , vria ein tieferes Stu** 
dium nicht dar idofsen. Jiuberan Geachichte , sondern 
|des inm^jren heimli^ken Gatalaa der Menschenge-> 
schlechter dem erleuchteten Oichtar sie erscheinaA 
yHf^^.h thfff^V^ ilf'h^ arwriekt nnd vor uns gi- 
m^fjlifm^i^^m^ M?~M „Dto ErmMtpms 
zur Deiereetzung der Hamasa^ und „zur Etn/tfA- 
rung der Hamasa §o poetiach als wahrhaftig Ober 
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flia WiMfei«iii9hBiiaeiiteng 4«r gpfäellfebeii Bta«^ 
4Hm in BÜh^* nrnd in Btki^kong zur Literatiir nnse^ 
MS Vateibues, ^dt« europäüchen H&rimw^^ Da& 
tsir dtoie UeberMCsitag der Hamam hh dlMtn Tag 
«atbekrm , wird jedenmmi bedaaom . «nd co|^#iek 
wüMehen, dd*« sie uns der Diphter niebt Ilager Tor-^ 
dstludtea mSge. Nieimnd kamt sie den Dentsekea 
•0 aneignen .wie JUlekeri. Denn in welebem GraAe 
«r iiek der enroptiseken ond asiatiseked Shpradien 
bemHehtiget, niii weiek feinem 8tnn lind tiefen Vevb 
eland el jedci derselben naeb -ihreni' gran in witiecken 
94orin« und' 85nBtnktifleken Satsbaii nod naek Jkrein 
ntjatologiseken nnd lexHnlieeken Refeeklktm efgffln» 
llet hat» davon wird man jede nette Probe mit LnsC 
mid Brstannen eebenw Bieae Tereinignag der^reieli* 
eiennkUoioi^aakeh Bfldnng ao^kl der Bntenaion ale 
Äa^ inl^neioir naek ^ nNtofgeaer ffeieketernnd frit> 
•ohoftler I:nedfii^b# iit iibker einiig Inllfter Art; -^ 
ebte dMae ;mrznnwelbe pkUologlsobe Rlehtüflg ed- 
tper Staüien erklärt aneb , weakalb'^ieine Dni>eteUuaL 
Mk liad lyriiebenEraengnlise dek TOr allen anderen 
«ttrob den reinen Sinn Jllr Meneekentbamliehkeit 
w HnmanitXt^ «^ und pbUoaophlsebje Tiefe aua- 
aSBichtien, 

- . ladEeasen iatnrtt deaeUelife nnd Spratkkilnd« 
di^'MinledeeDiDlileP^niebtgeeebldMen; boeb fek* 
l»t das fiMndiuni aer*ftbrigen eehllneh^&lUidt^^ die 
kUi ron der Poeaie als der freiesten TlM des uelO^ 
pfevischen Bfenaeliengeistis-amgeb^, tfnd tbr dienen 
sollen^ so wie sie selber in bSberem, bimmliscbem 
Dienste steht* Die Bei - nnd Unterordniin^ der 
Künste 9 1 ihr VerhUtnirs zn einander, eine^ jeden 
Big4nthiimficfakeit, Aufgabe, Zweck nnd Mittel hat 
llas ,, Deuisdis Künsilerfe^ in AHh im J, I818**^anifii 
iSegenstand) das mit SehiU&r^s i^HuUiguhg der 
ICAwfe'' um den Preis wettringei Hieikilt ^rst sind 
die Lebijabm des Dichters tollendet ( vgl. QSthe'i 
M Bpigrnmm ans Venedig Tb. I, S. 3M); auf die* 
«eni Wege hat er sich wie die Form in ihii$r^h6nett 
MannichuiItigkeit,"so den reichen Gehalt gewonnen, 
den er, wie des y^KauffiibrerM Heimkehr** liesact^ 
dalmimfadslegen'W^ Von diesem Reiehthtttfl der 
Fracht, lionderMenn nnd dem Glabze der JBoti^ 
^tecne, odei) vielmehr Stfe/M^iM, gielrt tinn die wrf- 
tare Folge dieser Abtheilnng, zuerst Tier Parabeln, 
Tondeiien die s^efte den kirchgUubigen i^eloten el>en 
an . wie der Bin^ von l/eenng Anstofs seben mag. 
Hingegen wird jeder Fromme mit Freuden bemer-^ 
ken ,' wie liier Jn jedem Liede volle , - ei^te GüttseHg'^ 
heit ttufleuiAtct,* bald sdbanerlidbi ertreifend wie n 
de^' ^^Sdieidung^rUd^^^ bald in Mythen dergleichep 
die zwei Ubetani$ekm nlnd. yfie dfe €teschichttf , 
onidentUch der BnUgion gefifst ist, davon zengl 
8. 80: „Der Arnim das Letene^^ wo das Mark der- 
nelben in wenige rttkinndet nachdmcksame Zeilen 
anskmmengedrSngt frt* ' 

'\ Ba würde jedoch zv'weit führen, tfeni das inf 
ners Band idler ^naehfoltgendin Biedinr ta^itgewNL 



aen* Vmrdnn iMU% noeH> bat dir IXehtor jA tfdbsl in 
diesef Abtheihuig nnr i,^JBbiafdw «i ehKtm Ptmilmtfr 
VOTspraeken. IndesBen, wiel gesagt, ns sind voUge* 
lialtige Edelsteine und atkmett alla den gfeicheaG^st 
der JMiaJonMt.. : IKese «prislil • sick ans-^ bald ergo? 
tengiBVoU, bald riisUg und lebensfroh und ainnesh 
frisch, immer aber amaffsnd4imsGemiitb% nnd vom 
Ghtfbeo nnd Aluran- znm^ Bekennen und . Sehanen 
jemsordrjhgeild.' Man-dsh^: jfdfer Mid*Xarfl4e; du 
AiradJea^iVdA/iiyiiisd, webbes:seUieGM: t 
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. Du * Fteimimd tafs dea eillrn ScbVnr»]! ; ' 
^ikig Lieh' tfUwi« flitiNadhbgaUi 

Dein eignes Daseyn fu Terföknen«, 

Und jiM AbendUed schliefst: 

Midi fasset ein Verlangen, 
Dafs ich £u dieser Frist 
Hinauf aicht k^nn gelangen f . ■ ^ . * 
•• Wo iheioe Heiinat Vt v , * ., ' < ! 

Der nächste .Hjmnns an dieNachi ist auch darnm 
l)e9chten#werth, weil aii Inm re<)ht klar forden 
kann, welchen EinflnCs die Form — hier dias antike 
elegische Mafs — anf die Gestaltung dea Gefakles 
und Gedankens hat, 

lD0r\ßeM$hiufs/0i9^^ 

• MüMcmii , b. Frana ; Zipdter Brad JViR»iKm t<mi 
- C.Pr.v. nümohr, 1835. 241 S. 9, (IfilUr. 

- i2g'Gr.) • '■ ;;; 

Eier eeisireiehe nnd Mif «bQdete YU bat ein« 
«ehon Sfter gebraaekte Bfaiacmn^ zb s«ia«BNov«li«» 
belwbtv die a^tdofeh di« TwdeM mm wird. Bß 
tat i«tet Mod* iCdVdk» su'sebrmbeii uad die^tM 
ebrlioben E*«»Miii>twi «ind gai«'«tf^r der M«»de; 
über die nefsted IfordleiileM» and ^ Sclu»ili«r.wi*. 
»en Kamieht'was ein« Novelle M*ni«l'Wie sie ••JA 
teuf» ; darüber Ist in neuester Zeit itUB geaproebea. 
Der Vf. nimmt aueh diese» Tbemn anf wid llfbt «• 
in einer Gesellsdiaft, die sich drei Abend« »erMnir 
Welt; abhandeln, w«J^ «!«•'?*:!*•.*• ^"Jj^T***^ 
den Anstofs glebt; »* T*t ^'ÄÄ?'*iS?^ 

«iSen> und ein« echt firOnzSsUche Iih9e1k» der »jwjite 
SSnd «Ine NoteUe JM^fewbm (Bayard) wd der 

dfSSel „eine Hand ^« diem<M\ '^b.TbSS! 
SchriftsteUer- und ReeensentennoTelle. IIa» uacbr 
lein verdient onbedinet empMden zu wewto«. -^ 
Druck uAd Papier sind sebOn. 
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. Banal Fuefasenstreit. 5f;«"S^«5SÄS£' 

e. Rumokr. Mit »eebe Bildern yon Otto SpeOtet» 

1835. 150 S. gr, 9^ ( geb. 2 flthlr. ) 

Das CedicM fat recbt artig mA dib Kupfer sinÄ 

"aÄÄ «be' 4»« Werkebw 4rt de««,de«b etwa« 

iheben 
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SCHÖNE ^[.ITBRATUIt 

Eiii.ANOsiVy b. H^der: Gesammelte Gedickte von 
FriedrUA Rackert u. %. w. 

(Beseh!u/svon Ifr. 157.) 

VV 1® ^^^^ edelgehaltene Frömmigkeit doreh alle 
Gedlehte hiDdarchgehet, so ist über aUe aach aasgegos^ 
sen ein eigener magischer Glanz, dafs sie in Goldfunken 
eprfihen und flimmern , wie in der Natur Aehnliclies 
an bellen heifsen Sommertagen wahrgenommen wird; 
— Überall strahlen und leuchten diese siirseii , dufti- 
gen Geistesbliithen so, wie die indischen Dichter 
von einigen Blumen des Himalajagebirges rühmen, 
Vod gleichwie die Pflanzen und olumen in der Erde 
wurzeln , Kelch und Krone aber dem Licht und der 
Sonne zuneigen , und zum Himmel aufwachsen: so 
strebt Rfickerfs ganze Poesie Himmelwärts zum 
Reich des Lichtes und des Geistes, Daher die ihn 
auszeichoeode gedankenreiche Gottseligkeit, die, 
auf der Offenbarung des Gewissens, der Geschichte 
und der Natur begründet, jedem menschlichen Her- 
zen wohlthnn muu, und es erhebt, indem sie De- 
muth und Ergebung vor Gott, und frohen, sinnigen 
Genufs seiner schönen Schöpfune preiset. Diese 
Gottseligkeit treibt ihre Wnrzeln in die Tiefen der 
Natur nach allen Seiten hin^ während sie Geist und 
Gemlith den überirdischen Quell der Wlirme, des 
Lichtes und Heiles aufscblielst. Dafs eine so sitt- 
lich als ästhetisch reine und hohe Stimmung durch 
die Wirren und Widernisse des nensohlichen Le- 
bens oft verletzt, und daher den meisten dieser Lie- 
der ein^ tieier Ernst und eine gewisse elegische Me- 
lancholie, oder Tielmehr eine gemiithFoUe Sehnsucht 
nach Tollkoromener, lauterer Yerklltrung des irdi- 
schen Oasejns aufgedruckt sejn werde, das ist kaum 
anders zu erwarten. Diefs Mitgenihl aber für die 
menschlichen Leiden und Mifsstände jeder Art heilt 
sich in der Dichterbrust immer schön und erhebend 
aus durch die Anschauung und sinnvolle Hingebung 
an die Natur«' 

Das Gebiet der Natur ist der nähere Stoff der 

ß»etischen Darstellung in der ztoeiten Abtheilnng. 
lese enthält das wunderliebliche von Liebeszauber 
eingegebene Mährehen: Bdehiein und Psrle. Reo. 
keiiBt keinen Dichter der die Natur so lebendig und 
sinnig in der Poesie aufführt, wie Ruckert. Sie er- 
««Aeittt da nieht leblos, nicht untheilnehmend , wie 
bei Tielen frilheren. Rüijmi läfst uns gleichsam ihr 
Gemfitk ahnen und ihr ins Herz schauen. Ja er ver- 

. 4» L. Z. 18SS. Drüur Band. 



Sewissert uns diese Ahnung, ohne daCs gleichwohl 
efshalb ein Naturdienst zu befürchten wäre. Wie 
gefährlich freilich ein solcher Naturdienst sej^ zu- 
mal wenn man in der Natur nichts als Macht siebet. 
dieCs bezeuget das gesammte Heidenthum alter und 
neuer Zeit. Wie gefährlich aber auch die Entfrem- 
dung und Abgezogenheit von der Natur sev, diels 
lehren eben so augenfällig die fanatischen Verirrun- 
gen aller Zeiten bei Christen wie bei Heiden und 
Mubammedanern. Wie es , gegen den indischen 
Pantheismus angesehen, ein grofser Gewinn un|i 
Fortschritt gewesen , dafs bei den Griechen die fah* 
rigen wilden Naturkräfte in menschliche schöne Ge- 
stalten beschränkt, und die grausenhaften Unge- 
heuer verbannt worden ; so ist es das höchste Ver- 
dienst des Christenthumes, dafs es, bei der entschie- 
densten Erhebung über die Natur, ja bei scheinba- 
rer Flucht vor derselben, gegen die Yerirrungen der 
Grübelei und Schwärmerei eine feste, sichere Schran- 
ke gesetzt ^at durch den Ruf zu theilnehmender 
Wirksamkeit, und durch die Federung strenger 
sittlicher Zucht, die es an Jeden stellet, und sogar 
zur Bedingung der Naturbefreiung machet. Gesetzt 
aber auch, dafs die Religion der Naturbetrachtung 
entbehren könnte, so darf und kann doch so wenig 
die Wissenschaft, als die Kunst und Poesie die Na- 
tur aufgeben, ohne sich selbst aufzuge.ben.und i^ 
Nebel zu verschwimmen. Nicht etwa nur die Natur 
als Bilderkrämerin darf die Poesie nicht verschmä- 
hen , sondern darf nicht aufgeben den Glauben an 
die höhere Macht und tiefere Bedeutuog der Natur, 
wenn anders die poetischen Darstellungen wahrkräf- 
tig, anschaulich und eindringlich bestehen und er- 
bauen sollen. Die Poesie darf nicht aufgeben die 
Idee der Wahrheit, Schönheit und Allbedeutsam^ 
keit der Natur, namentlich, dafs sie eihiechreJigiöe 
bedeuisam sey. Die Natur zeigt nicht nur Gewali 
und Macht, nicht nur Kraft, sondern a^ch Gresetz, 
MaCs und Wohlordnung, Schönheit und Zweckmäfsig- 
keit, also ästhetische und ethische Ideen. Eben 
deshalb mufs nicht nur der Mechanismus in ihr, 
sondern vielmehr der geheime allwaltende ^^o^.ui^d 
Novg in ihr betrachtet und von Poesie und Wissen- 
schaft hervorgehoben werden , da ja eben die Natur 
es ist, die in Gemäfsheit dieses ihres logiechen und 
noeiiachen Charakters auch den Menschengeiat in den 
nothwendigen Schranken Vält, dafs er nicjit in die 
Irren und Wirren der Träumerei und des Aberwi- 
tzes gerathe, wie diefs den spätem IVeuplatanikem 
und mancfien Mystikern begegnet ist» Wie der 
Himmel, so will auch die ]^atnr nicht bekriegt und 
F er* 
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ersttirint nnd mit Gev^alt bezwungen seyn , sondern 
linr durcli ruhi|;e Betrachtung und rolle Hingebung 
gewonnen werden, wenn sie sich uns offenbaren und 

5ern und frei willig. dienen soll. Wie die Poesie den 
urch die Naturphilosophie eingeleiteten Umschwung 
in der Naturbetrachtuug für sich anwenden und dar* 
stellen kann und soll , aas iHfst sich in seinem gan- 
zen Umfang freilich , ehe es von einem Dichter ge- 
leistet worden, nicht wohl voraussagen; doch kann 
schon dieses Mh'hrchen als eine vielversprechende 
Probe dieser künftigen Poesie gelten. Denn selbst 
in diesem leichten 8piel der Phantasie tritt die Na- 
turbetrachtung schon sehr bedeutsam hervor. Sie 
ist beijRt/cürert wesentlich verschieden von derGöMeV. 
Dieser achtet die Natur als die für uns allein zu- 
gUngltche Allmutter; sie erzählt dem Kinde wohl 
vom Vater; dieser aber, weil er nieht erscheint, 
kann von ihm nicht wohl so gefafst und ins Herz aof- 

Sjenommen werden , wie die Muttor. Ruckeri achtet 
ie Natur beselt nnd durehgeistet bis zur Persön- 
lichkeit, und sieht sie als Trligerin und Wegweise- 
rin zum Hohen, Reinen und Schönen; daher gleich- 
wie die ganze NatUr zum Geist tendirt und hinwie- 
derum der Geist sieh in der Natur gestaltet: so 
schwebt in seinen Gedichten Gemüth in Geist, Geist 
in GemQth auf und nieder; daher, kein Gedanke, 
der nicht zu Herzen ginge; kein Gefühl, das nicht 
zu einem hellen, frischen Gedanken aufsteigt, und 
das Gemilth verschönt und reiniget, wie den Ver- 
stand erhellt und befriediget« Schönheit in vollem 
Mafte ist bei Goihe wie bei Rüalsert in ihren Poesien 
aber die Natur ausgegossen; bei beiden schwebt und 
webt dio Well in reiner Aetherklarheit, nur mit 
dem Unterschiede , dafs wo Gätke nur das unendli- 
che reine Blau desHimmels aufthut, da Riickeri auch 
die Spiegelbilder der höheren Weltordaung herein* 
scheinen iHsset. Gothe's Pffe^ie ist der schönste 
Krjstatl in allen Gestaltenformeu , mit allen den 
überraschendsten Zeichnungen und buntem glänzen- 
den Farbenspiel ; Rficierfs Pi^esie ist eine Sinn«* 
Eflanze, eine Sinnpalrae in schlanker himtnelanstre- 
ender Gestalt , die den Stürmen der Erde ungebro- 
chen steht, wenn^uch schwankt, und In stets grü- 
nender Frische fort und fort blüht und in siifser Fül- 
le der Dufte berauscht. Wie Göike mit Mineralogie 
sich abgab, so sollte man vermnthen, sei Rudsert 
ein Botaniker nnd Blumist« Beider religiöse An- 
schauungsweise in ihrer Uebereinstimmung und in 
ihrem Unterschiede wird klar durch Vergleichung 
z. B. V. Göthe*s Meine Göttin ^ Prometheue^ das 
Gotl/icÄe, Goi^fmed^ mit RuckerVi : Adler und LerehCj 
Lüßelehen , das Licht n. s« w. IfWt Schiller ist in 
dieser Hinsicht die Natur beinahe gar nicht da ; er 
kennt sie nur als Nicht- Ich und Schranke und Hem- 
mung, die gehoben, Oberwunden werden soll* Wie 
naoh'dieser Seite hin , so stellt er auch andrerseits 



Torzügliüh den Kampf and die Entzweiung zwischen 
Gemüth und Verstand dar und zieht gerade hiedurch 
allgemein an. Bei Ruckert sind beide , Verstand und 
Htrz'y einträchtig, und darum wirkt er nicht aufre- 



gend, sondern beruhigend, darum führet er heiter 
und ernst ins Leben ein, dieses erbauend, versöh- 
nend lind verschönend, wie es die drilie Abtheilung, 
^^der Liebes frtihihig^ darlegt. Dicfs ist das schön- 
ste Melodram f so reich an rhythmischer Musik als 
voll von Handlung, wenn diese nicht bloFs in äufse* 
rer Bewegung gesehen, sondern in inneres Leben 
und Wirken gesetzt wird. .Jedermann wird diese 
Abtheilung lieber im Ganzen lesen , als viel Rüh-^ 
mens davon oder auch als einzelne Proben daraus. 
Die Ganzheit und Frische des Lebens, wie es da 
erscheinet, kann nicht anders als heilend und bese^ 
%e;t(/Vvirken; und Heilung und Heiligung thut ja 
der Zeit zumeist Noth. Die Unseligkeit und Zerris- 
senheit des Lebens über die so viel und oft geklagt^ 
wird, hat, auch abgesehen davon, dafs sie hie und 
da Folge der gesteigerten Bedürfnisse und der Noth 
seyn mag, doch ihren Hauptgrund in der Verzer- 
rung der GemiithskrSfte und derer Mifsbildung an 
sich und im VerhSltnifs zu den Genufsmitteln. We- 
niges ist mehr, als Vieles, wenn es mit reinem Sinn 
genossen und mit holder Phantasie gefafst und ven 
aer Erinnerung fortgetragen wird, wenn Sinn und 
Phantasie sich selbst leben , nicht aber der Genufs- 
gier und Lebsucht dienen. Letzteres scheint das 
Hauptgebrechen der Zeit; um von diesem zu genesen 
ist Moth die Rcinstimmung des Gemiithes und aller 
geistigen Thütigkeiten zur inneren Wohlordnung ei- 
nes sittlichfrommen States; namentlich niofs jeder 
Gemüthskraft ihr Recht gethan. Jeder auf ihrem Ge- 
biet freie Bahn gelassen, also die Phantasie wieder 
in ihr Recht eigener Autonomie eingesetzt werden , 
das Schöne rein und für sich ^u schauen und zu 
schaffen. Diese Befreiung der Phantasie hier aus 
der Dienstbarkeit des Verstandes, dort der Begier, 
und die reine Stimmung von Herz und Sinn kann nur 
vollbracht werden durch Dichter und ihre Darstel- 
lungen* ' P. K. 

Stttttoaut n. Tl^BinGinf , in d, Cotta. Bnchh,.: Ge- 
dichte von AugHst von Platen. — Zweite verm. 
Ausgabe. 1834. Uu.444S.8. (2 Rthlr. 20 gGr.) 

Dem Grafen Platen wird wohl Niemand abspre- 
chen, dafs er unter unsere vorzüglichem Ljriker ge- 
hört und wohl mit der vorzüglichste deutsche Metrt- 
ker seyn möchte; und in letzter Hinsicht sagt sein 
Epigramm ( S. 403) , cum grano ealie verstanden , 
sehr wahr^ wenn auch nicht ganz klar: 

Sprache^ 

Wer sich »u Dichten erkßhnl, und die Steche verschnilÜit 

und den Rhytomus, 

GlicJie dem Pl«tiker, der. Bilder *eW«/>» "^'^J^'fl 
Nicht der Gedjbke genügt : die Gedanken gehören der 

Menacfaneiti 
Die sie »criUeut und henulxl ; »her die Spraclie dem 

Der wird wihreo am l^giten Ton aUea germanlechett 

Dichtern^ 
Der des germinUchen WorU Weisen am besten ver- 

•••"' Diese 
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Di«$6 neue «ad rerniehrte Auigäbe — (die erste ep- 
^ehieii 1828) — beweiset » dab der Dichter Aqer- 
keniivfig gefunden liat; aber nttob, daCs es ihm mit 
'der Kunst Ernst geblieben .ist. Die Gedichte sind 
in drei Bücher vertheiit: 1) Balladen, Romanzen und 
Jugeudlteder 9 2) Gaselen und Sdnette; .3) Oden, 
Hjmnen, Eklogen.und Idyllen, Epigramme.— Un- 
ter den nenn n%tt hinzugekoreroenen Balladen möch- 
ten am meisten ansprechen ; Laea Signwrelli (S. 16), 
der bei der Nachricht, dars ein stHrkerer Nebenbuh- 
ler seinen einzigen Sohn erschlagen habe, zur Kunst 
fluchtet, die am allein bleibt, und hineilt, den 
sebönen Jilngiing im Bilde wenigstens sich au er^ 
halten ; nur dals der Schlufs : 

„ Und als er ihn so Zug für Zug 

&ebiMet, spricht er gepn seine Knaben: . 

Der Morgen graut» es ist genag, 

Die Priester mö^en meinen Sohn begraben** — 

abgesehen darnn , dafs sich beim Lampenschein wohl 
nicht gut malen llifst, in seiner unnatürlichen Kälte, 
in welcher nie GröGse üefft, uns unangenehm be- 
rShrte) dann ZoMr f S. 18), der siegreiche Sara- 
cene, der den Preis des Sieges, um den er kämpfte, 
die schdne heldenmiithige Tochter des besiegten und 
Ton Ihm erschlagenen byzantinischen Statthalters 
▼wsehmiht mit dem schönen Schlfifs : 

22 Lang trotzte Maria dem feindlicben Trofs, 
Bis endlich ein Haufe sie TÖlIig umscblofs: 
' V^n Vielen vereint 

Wird vor den Zobir sie geilkhrt und sie weint« 

Und Einei^ beginnt im Tersamoielten Kieis: 
Wir bringen den siiTsen, den lieblicben Preis» 
Den h&cbsten , um den 
Mit uns du gekännpft und gesiegt, Saracent 

Doch jener versetzt in verächtlichem Scherz: 
* Wer wagt zu verführen eio mi&nnliches Herz? 
AVer- legt mir ein Net»? 
Ich kämpfte für Goli und das hohe GeseUt 

Nicht buhl' ich um christliche Frauen mit euch : 
Dich aber entlass* ich» o Mädchen, enlfleuch! 
Was wiiUt dn votl mir? 
Beweine den Valer und hasse Zobir I'* 

Der aHe 6oiido7ier (S, 29), der Venedigs Untergang 
betrauert; und besonders: Klaglied Kaiser Otto des 
Drittepi (S. 32.) — Anch Alexius (S. 23.) -- Klage, 
als er Sankt Elmo, wohin ersieh vor Peter. I«, sei- 
nem Vater, geflüehtet hat, verlassen nuifsto; nur 
dafs Alexius stark idealisirt erseheint. — Unter den 
Romanzen und Jngendliedern- sind vrohl neu — wir 
haben die erste Ansgalie nicht zur Hand — die bei- 
den letzten , die nicht mehr jugendlieh tönen , wie 
«• B. das vorletzte schöne; welches wir, da es nur 
kurz ist, uns ganz roitzutheilen erlaul>en: 

O ach6ne Zeit» in der der Mensch die Menschen lieben 

kennt 
Auf meinem Ueraen liegt ein Fluch» auf meinem Geist 

ein Bann* 

Erst litt' ich manche heifse Qual, nun find* ich Lieb* snd 

Glück; 
Doch solch ein schönes Hochgeföhl, ich geh' es nicht 

surOck i 



Vcfi Ruhe, doch wie freudenlos, durcbscbweif ich West 

und Ost: 
Auf , namenlose Gluten folgt ein namenloser Frost« 

Und drückt ein )VIensch mir* liebeToll und leise nvr die 

Hand> 

Empfind* ich gleich geheimen Schmers und tiefen Wider- 
stand« 

' Was steiU sich mir mit solchem Glanz dein holdes We- 
sen dar • 
Als wSr* ich noch to warm« so toII, wie meine Jugend 

war» 

Unter den Gelegenheitsgedichten sind mehrere neue 
patriotische, und auch mehrere, d^ren Muse der 
Hsifs gegen Rnfsland war, der sich atif eine nicht zu 
billigende Weise Luft macht. Auch finden' wir ^ 
rsde in diesen tiedichten nicht eben besonders viel 
Poesie, als allenfalls noch in dem seiner Tendenz 
nach höchst ungerechten : Das Reich der Geister. — 
Wie geschickt der Dichter die oft zart spielende 
Gasöle und wie gewandt das Sonett zu benandeln 
versteht, ist bekannt. Besonders haben uns voii deo 
Sonetten die angesprochen , welche Venedig feiern ; 
aber das XXXIX hlltten wir gern gemifst. — Die 
im antiken Sjlbenmafs melodisch gebauten Oden und 
Hymnen widerlegen die YerSohter der antiken Rh jth* 
men in deutsehen Gedichten. — Vnter den Eklogen 
und Idyllen sind mehrere neu , und unter diesen die 
„Htrfe und Winzerifm^^ keck naiv südlich, und lieb- 
Jich gesehwXtzig j^das Fisehermädchen in Burano^ — 
Unter den Epigrammen findet sich viel Sinniges und 
Feines; nur tritt das verletzte Ich des reizbaren 
Dichters zu oft und das Gefiihl eigenen Werthes uu« 
nöthk aufdringlieh hervor. Wenn der Dichter sei- 
nen Zorn g^en diejenigen Luft maeht^, die ihn sei- 
ner Meinung nach veriuinnt haben und ihm nicht Ge- 
rechtigkeit wiederfahren lassen in dem was er gilt --^ 
und gewifs er gilt nicht wenig -— so verdenken wir 
ihm das nicht; wenn er aber auch z. B. als dramati- 
scher Dichter in seider litaa von Cambrai gelten will» 
50 ~ halten wir dafiir, dafs diese Liga bei dem lei- 
sesten Hauche der Kritik in sich zerfflUt^ nhddie 
vier spanischen Reiter, mit denen er sie gegen el- 
nen uns unbekannten Reeensenten in einem uns- un- 
bekannten Blatte umgiebt, werden sie nicht zu schli- 
tzen vermögen. Wir wollen dos dieser Spitzge- 
dichte zum Besten geben : 

Reinen Charakter enlJechst du in diesem erbärmlicLen 

Scbauspirl ? 
Waren es Schulte , do kSmst besser mit ihnen aurechu 

Glogau u. Leipzig, b. Hermann: Schild^ Sagen 
von Franz Freiherrn Gaudy. 1834. 68 S. 8. 
( l Rthlr. ) 

Die Idee, alte Geschlechtssag^n, die oft an den 
Wappen adeliger Geschlechter haften, in roroanti- 
sehem Gewände aufzubewahren , ist eine glückliche 
und wHre selbst von histerischem Interesse. Wenn 
aber , wie bei den meisten in den vorliegenden, sehr 
sauber gedruckten Blättern der Diehter dem Wappen 

erst 
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erst eine l^are giebt , so bleibt mir der dlohteXsche 
Werth , und ^ dieser ist bei den rorliegenden nicht 
eben hoch anzns^blagen« &s sind der Sagen zwölfe, 
die ein recht artiger Prolog einleitet, von welchem 
dbrktzteVers lantet: 

In stetem Ringen neu sicfa za gestallen 

Strebt keck die Welt, sckaut vorwärts — ni« «urilck^ 
Sckmäht leicht beweglich dem (?) ererbt»'»- Alten. 

Und hofft tom «okeind Fernen nur das GHick. 
Mag fiir Vcrganrg^nbeit das Volk erkalten, 
, . . ^ie fesselt immerdar des Sänger« Blick, 
Des Sängers , dessen Worte warnend tönen i 

ftmgtiiach der ^eial*gen Fretheil Z»uber#«Ae/#t (?)y 
' Und 'präget aar durch vVort nnd Tbat den Söhnen 

Das aüe Vf^iMri von deutscher Treue ein. 

tTeber jeder Sage steht das sanber gestochene Wap- 
^pen des jedesmaligen Geschleohts, nnd die Sagen 
^selbst sind in manniehfaltigeh Metren dargestellt« 
i;fo Geschichtliches zum Gmnde liegt, besagen es 
oie Anmerkungen auf dem letzten Blatte. Einige 
!jier Sagen , wie dfs von Nofhaft ven Wemberg , dar 
unerkannt aus schwerer Haft vom Rreuzzuge todt- 
'l)eweint zur treuen Gattin nnd blühenden Tothter 
Wiickkehrt,— vom Geschlechte itfö/Zendor^, dessen 
"^^hnherr ein MShlenkliappc gewesen, d^r eine iliich- 
'iige Königstochter anerkannt anfgenonunen hatte, 
iind zum Lohne von dem nieder eingesetzten Könige 
"in den Adelstand erhoben würde mit einem Wappen, 
auf welchem die Königstochter mit dem Rade in der 
'Hand, aof Welchein sie in derGefangehsdiaft gespon- 
nen, prangt, und bfesonders die letzte voroGeseUeeh- 
te der Lahdsehaden von Steisaefa , sind echt roman- 
^iisch. — Auch hat der Dichter die Sage vom Ge- 
^scilechf dir 7a Motte- Fetwjfttrf, das. von einem der 
VormHnnischen Seeköüige abstammen soll, gut be- 
^Butzt. Die AusstattuÄg an Papier , fDrnek , Wap- 
penstich und Umschlag ist geschmackvoll. Anf dem 
Umschlag steht eine Eins ; es werden also wohl noch 
'mehrere folgen. Wir wflnsehen aber, bedeuten- 
dere! 

- ttiiipnö ♦ b. Ärockhaas : Leomäe. Ein Roman von 
Emerentiu» Seävola. — Vier Bünde. 1835. Er- 
«ferBd.277S. Ztceifer Bd. 316 S. DritterüA. 
259 S. FuTferBd. 2448. 8. (SRthlr.) 

• Dieser Roman , dessen Schauplatz meistens Frank* 
reich ist und der die Zeit von den letzten Jahren vor 
der Revolution bis zu dem Sturz des Kaiserreichs 
nmfafst, wird gewifs mit Interesse gelesen werden. 

* Er schildert die alte Aristokratie, die Schrecken^ 
kerrschaft, den Hof des Grafen von Artois und das 
Kaiserthum, erstere und letzteres zum Theil nur in 
einzelnen Zügen, sehr gut. Am ausführlichsten 



v^eilt erbet den KsvoMSoMpHbieiii; dock liegt diu 
Gransenhafte ^und SehreoklaAe Mdes Baches Mopt- 
SSchlieh in dem driokenden Gefühlt, in welchem 
Man fortwährend dureh das Unglück der beid^ 
Hauptpersonen, Leonide von Anverriere und ihres 
Gatten, Saint Htlaire de Ponigris erhalten wird. 
Beide sind Catvinisfen^ Leonide hat sich. durch eintfn 
fügend^^espielen 'Florian *de AinanÄ>de halb zum 
Katholicisnras hinziehen lassen, l>eide haben sich 
verlobt und Leonide hat das Versprechen geleistet, 
wenn Florian im. Kriege fallen soUte nach dem Tode 
ihrer Aelfern^ katholischen werden und in ein Kloster 
zu Mhen. ^ Als sie ihrer Afutter ihr YerhUtnirs ent- 
deckt, wird sie von dieser verflucht; die Miittiar 
stirbt am Schlagflufs. , Leonide''s Vater, in einer 
Schlägerei • tödlich verletzt und vom Grafen Saint 
Hilaire gerettet, nimmt ihr dagegen den £id ab, der 
Lehre Calvins treu zu bleiben, nnd da sie die Nach- 
rteht von Florian^s Tode vor mehren Jahren ecbalten 
hat, so vermXlt sie sich mit dem Grafen. Florian 
lebt 'aber und aus dem VerhHltnifs zu :beiden Män- 
nern , aus den einander entgogenstefaenden. £idea 
und besonders noch durch die Gewissenlosigkeit. und 
ÜVichtswürdigkeit einiger Pfaffen, entstellt Me» Un- 

fliick, welches erst mit dem Tode der sümmtlickea 
[auptpersonen end%t;- es ist also . eine ^ Art vqii 
Schicksalsroman. Es ist unmöglich hi^r einen Aus- 
zug aus diesem guten Buche zu liefern , darum em- 
pfiehlt es Rec. zur eigenen Leotiire ; Charakterzeich- 
nung "und Sprache sind nur zu lobeui • Modische Un- 
deutschheiten wie: „der Anblick bebte ihn an*- 
(1, 226) sind selten, — Druck und Papier sind schön, 
wie wir es jetzt von dor B/'ockhaus^scben Verlags- 
handlung gewohnt sind. 

F. W.O. 

HsLnsTEDT , in der Fleckeisen. Buchh. : ^ Natfel^ 
len und Erzählungen von fl. ßi Ä. ßelanu 1834* 
Zwei Bünde. Erster HA. 237 S. 2bceHer Bd. 
224 S.S. (2Rthlr.) 

Der er^feBand enthalt vier Erzählungen : Der Ver- 
HiimmeHe — S. 89; das Unglückslied — S. 126; der 
SioMwrüt — S. 172; der Chotera^Cordm — S. 237. 
Den Stoff der ersten Erzählung hat Fr. Sobald m 
seinen Novellen (s. A. L. Z. 1834. Nr. 167) besser 
behandelt. Der zu)eite Band enth«lt zwei Erzählun- 
gen : <lie Ari9tiikraten - S. 107 und GoUvertrauen^ 
8* 224. Diese sind unstreitig die besten von allen 
zusammen. Uebrigens sind allo in der bereits be- 
kannten Weise geschrieben und es giebt nicht gerade 
etwas besonderem daran zu tadeln^ aber auch hiebt et- 
was aulserordentliches zu loben. 
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SCHÖNE 

ftiMb« Bkre, ronanliMliM l^am« io ftinf Aal^ 
tügM von Pictor Hugo. Naeh dem Frankllsi- 
•cben mit besonderer Hinstellt auf deiiteefco 
Bt^neo» ?on Friedrich Peueer (Weimar« Ober'* 
Coflsietorialdireeiar.) I83*r (12gGr.) 
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;it vETerkennbnrer Verliebe ist Herr Obercon- 

aiBtorialdirecior Peocer beniiiiit, das unter Hugo 
Victor^s dramatischen Arbeiten aip berühmtesten ge- 
wt^rdene Torlief^endo romaatisehe Drama den deut- 
sehen Biihnen anzueignen^ wir müssen alier, ehe 
v¥\r darüber nnsre eigne Ansicht ausfübrent vorerst 
.theilweise weMJf sfeas g^gen eine Qehsiiptuae. mü 
verwahren^ die er in der Vorrede aufstellt uiia ha<|^ 
.welcher er v:on einer, fast zß yöiligcr» gegenseitiger 
Uuvebdringiing geführten, HarmQni[e, '^wischen deut- 
•eher nnd französischer fiitarator, .^^utsclier und 
.französiseher Intelligenz redet« zugleich aber ai;qh 
ofTeabar zu greCws tie wicht ai^ de» Frineipnt legt, 
.den er, in Bcziehnng auf AYissenschaft nnd Kunst 
.auf dem Contlnente, für Deutschland ui^d Fran^rcidi 
in Anspruch nimmt« . Wird. jene, fi^n]^rj|^un|;, dals 
.zwischen Franlueich und Deptscbl^nd ai^h hinsieht- 
,Uch des geistinn Yerliehrs keine Scheidewand meiir 
besteht, (S. iV. der Vorr.) auf die &enjulai£anahnfe 
'Von den einzelnen literarischen und kfinstleriscben 
Produetionen der jpedaehten beiden Lünder be* 
.aehränkt, die allerdings durch ConTersalions-^ I^i- 
.terator-, Kunst-, nnd andere Blatter dies- und jen- 
.neits des Rheins, ausgedehnt geting vermittelt ist ; so 
. dürfte nicht viel dagt^en einzuwenden sejn« Sobaid 
jedoch von einer idealeren und luehr inf^ereii jTeip- 
. aehmelzung und Identtiieirung des Geistes lieider Li- 
»teraturen die Rede seyn soll; so fühlen wir uns sehr 
rgeaeigt, das gute. Recht unsers deutschen, wi^et^ 
^§€hafiUeken und JTicitsf- Genius dagegeq alles Ernstes 
' zu verwahren, and missen in aÜeWege den Wuns«^ 
.festbslten, daCs dja Srheidewand, die seit Jahrhuii- 
wdert^ in dieser Beziehung bestand und glücklicher- 
f weise noch besieht,, nie, nie abgebrochen werden 
möge« — Naeh diesen abwehrenden Erinnerungen 
.liegrüfsen wir .nun sehr bereitwiUig mit Hrn Peucer 
• den Frühlingshaiwli » der unverkennbar mit dem so- 

Enaiinteii nomantpcismusuiii der neuesten Zeit ühw 
m Todtenlelde der transrhenaniscl^en Poesie . zu. 
weben angefangen hat; erkennen es dankbarlieh/;an, 
'dUfs dieser JJ^on^mtieismus aeiümeistes Phiogiston 
. dbm nadibarlidieii D^utichland in^RechniMig briiigfin 

^^ Ai JL Z. 188$. DriiUr Band. 






WfUv «hhI, tragen llbrigens kein Bedenken, den jf- 
f endlichen Hugo Yicter unter die lieblichsten Som- 
,m^fvügel mitzuzXhlen, die jener genitaVa favonkm 
bereits ausgebrütet hat« Versuchen wir es. In einige« 
allgemeinen Zügen unsre Beobachtungen Aber jene 
neuste Richtung der franzBsischeh Poesie darzulegen; 
wir werden dann desto kürzer mit der besoiuleren 
Bi^rtbeilunjg des Hernani abkommen können« 

Wenn wir die Brseheinung, des Romantieismip^ 
die sich ilbrigon^ erst. von den Tagen der-Reatanra- 
tion datirt , im Bereich der französischen Muse, einett 
.Frühlingshauch nannten, so können wir die Besorg- 
nis nickt unausgesprochen lassen , dafs eben deshalb 
noch gar nicht mit jSicherheit auf ungestört fortge-* 
hendes Wehen diesei^ Frühlingsluft, oder wol gar 
immer krHftigeresAnseh wellen derselben zu rechnen 
Ist« Wir wissen . dafs oft mitten im tiefsten Winter 
ein vorübergehender Westwind in der Brust des Ne* 
turfreiiades,.ein lebendiges Frühlingsgefühl anzure- 
gen veraifigViUnd — das ist uns in dem vorliegenden 
Falle bereits zur Erfahrung; geworden — die April-- 
Hiirme^ die nacheefolgt sind, vorausgesetzt, dafs 
wir nach unserm Bilde die Orkane des Jahres 1830 
für solche« und nicht für etwas noch ScbliinmereSy 
.iinznsehen ;haben, de ^\nd recht sehr erklittend auf 
jfuen romfinitischen Hauch eingesflossen« Jedenfalls 
istauahso.viel gewifs,.da(s dasjenige, was die fran- 
zösische Jllomaatik der jüngsten Zeit gegeben hat, 
noch sogar nicht über den ersten Anfang hinauskom- 
men konnte, dafs wir leicht zu voreilig hoffen dürf- 
ten, w?nn wir eben viel hoffen wellten« Ominös ge- 
nug hat man zu/ Bezeichnung dieser neusten Bestre- 
biinj; am franstönjsci^n Parnafs sowie ihrer nnmittcdr 
baren Vorgängerin y anf deren Nacken sie den sieg- 
reiehen Fuis setzt, jene barbarischen Benennungen: 
Bemanticisiniis iiadtilassicismusj gewiihlt, und wir 
meinen, eben damit sej die dermalen noch -faktischn 
Formlosigkeit und chaotische Natur beider recht of- 
fenbar angedeutet. Gewjfr w^r inMer letzteren B^ 
strebunc der unfergfliffi^en^ eben wenig oder gar 
nichts imterzagehen^ ^HÜ.aa möchte zur Zeit /iir die 
erstere« dl^aufyefioi^p^ i4^.Gehia^t^nd innerem Le- 
ben ohnehin nicht viel izu. sagen sejn, da sieeigent« 
lieh bisher nur iin Conl^ct n^it jener zur Existenz g^ 
kommen ist« Was will man nun aber ip;enau angese- 
hen mit Romanticisiuusund Usssicismus bei nnsem 
lielNäiswürdpigenN.aplibafii jenseits des Rheins? Wir 
dürfen, pnsre gerin|t)|i.. Andeutungen darüber niclit 
iknger voreniUahf|n..i , . , . * r. 

, Ps ist I^ekafint^i^fs ixi der Zelt. der Restaura- 
tion, als da«. französische Vinik von ißm Schrecken 
*^ 6 ' -- nher 
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an nahm 
entschieden dh» 
ben diesem 
auf eitt- 
dem ohne- 
ülüjist ,VQrla880nen f eldo der Politik 
und 80 fiel liegt offen da , dafs selt- 
nes ilomantj[6«ni|is^ ein anjfal. 



' Wunder, wenn sfe sicli' frun ebendieselbe eoforf zdr Jttider SM iUstand eingetreten ie£ wie denft selbst der 
"FHhrerFn aiiPder in offenbnref üeberrasehung betr^- tUißie.. dit Journal, das dJeser P,OQsie in seinen mit- 



teilen Bahn erwHhIte. Eigentlich posftiven Inhalt nteter geistreichen theoretiselmi Kreuz •> und Querzfi. 
hatte schon bis dahin die Itomantik der Franxosefn gen oine wissenschaftliche Grrundlage zu ?ersohaffen 



nicht gehabt. Die wenigen AniüSnge, die htn deiit- sucht, seinen Schiit^ng T^lUg aufgegßben hat« 

sehen Dichtern ihr zugeKonmien waren, Tersch^^an* Wir müssen uns mitddiesen ganz allgemeinen 

* den vor deh Hanptstreben derselben, die steife, ge- Umrissen b^niigen, meinen jedoch, dafs aus ihnen 

ntessene Form der Clässiter abzustreifen. Nöi^h immer wenigstens folgendes hervorgeht. Als Früh« 

'wfeit weniger war zu erwarten, dafs die restauririe lingshanch über.erneryt5IIig erstarrten Flur mag det 

'Romantik positiven Gehalt gewinnen könne, da der lloitaanfici^rous mit Recht gelten und wenn, was wir 

Classicismus allerdings Rcacf ion gegen dieselbe ,^ nH- wünschen und^ sogar hoffen , dieses Frühlingsweheü 

namentlich uiiter AnRihriing des bekannten Baodr hiebt gan)s wieder Verschwindet, vielmehr mit der Zelt 



Lormian. erhuh, obgleit?h auch diese nicht eben durfeh nur mehr Ausdehnung und IiitensivitHt gewinnt, so 
geistige Mächtigkeit ansgezeicknet i^Ti Die gartiie f^ nicht ebne Gri/nd zu erWarten, dfe Richtung zum 
Uewalt der romantisirendeti fVi^n'ztisischen Jugend ftoAiiintischen , di^ so die Poesie der Nachbarn ge- 



'warf sich deshalb auf die Schranken d^r alten darssf- iiofpmeil hat, wenn Schaum und Schlacke dnrch di^ 

'sehen Steifheit und Uhbeweglicbkett und sctiien In £eif und die Gunst der Umstünde ausgeschieden wor^ 

der That alles Zi>l ihres Strebens nur darin zii sü- den , werde theüs wirkllcli eine poetische Epoche für 

chen, in natürlicher Folge der erzengten Opposi- Fi^ankreith, wie sie überhaupt für dieses Land mög- 

tion^ nicht nur diese oder jene, sondern überhaupt Uch ist, liegrÜnAen , thells gar wel dieThnr Sern 

alle tvehege und VerzSunungen zu durchbrechen und kSnnen, durch welche am leichtesten die grofisen iS^ 

in der Form der Freiheit, die fk^eilicii jon Zügelle- genstSnde desXebenS, Glaube, Sittlichkeit, Ernst 

sigkeitf wenig zu unterscheiden war, au^chtiefseiid und Treue derö Volke wieder zurückgeführt Werden 

^ich geltend m machen. Ja fiantft nicht zufried^, düMten. fragen wir jedoch nachdem, was bis da- 

glich der so entstehende Romahticismns* dem biwli- her vond Ronianticfstnus bereits geleistet wordeii ist, 

senden Frühlingsstrome, der nicht nni' die fesselnde und suchen unparteiiseh und unhefongen den reinen 

Bisdecke durchbrochen hatte, sondern zugleich auf Nettowerth dieser Leistungen, ohne durch die Meng« 

seinen noch nicht abgeklHrten Wellen alle möglichen und den Glanz der Namen, nie sich zur Zeit schon 

Unsauberketfen , Regellosigkeiten und Iilcorreolhei- {n dieser Arena versucht haben, uns Imponirenzn las«* 

* ten . neben den ungleichartigsten Irigredlenzfen , ans sen ; so mögen wir wol eingestehen müssen, dafs wif ^ 
deutscher, spanischer nrid brif ischerSHe losgeriHseti, um ein Güthe^sches Wort zu gebrauchen , von Kjn- 

* trng. Fast ausschliefsend der Form nfur zugewendet, dem eigentlich nur unsr« Hoffnungen aussprechen» 
bestand seine hauptsttchli^hste Rüstung in eittem ba- und dafs die ersten Schneeglöckchen allerdings anch 



roken Spiel mit dem Höchsten und Gemeinsten, dem Blumen sind , aber schwerlich noch auf sonmr 

Besten und Schlechtesten, das in schroffen, unnatür- Beachtung Anspruch machen können, da, wo die 

liehen Gegensätzen, in einer grKfslichen, monströsen mailiche rlora einmal erschienen ist. Wir erkennen 

Intrigue vorzugsweise dem Pf kaufen naehjagte, mit- den geistigen Reichthum eines Lamartine, die An- 

unter allerdings geistigeKraft und ansprechende sin- läge zum Grandio;5en eines Alexander Dumas, din 

tilge Lebendigkeit offehbareml, nto aber die Klippe Irische Lebendigkeit eines Allred de Vigny, vor al- 

der Caricatur völlig umschiffend. Es war natürlich, len die Fülle und den Glanz eines Victor Hugo bn- 

dafs die zahlreichen Blüten ties Romanticismus , die reitwHlIg an^ aber — und dos ist unsre eigentliche 

in den ersten' Jahren der 'Restauration aufbrachen, Meinung — was nur immer von ihnen bisher geleistet 

ihre HauptfSrbung vom RovaHsmns entlehnten, wie- worden ist , über das Niveau der bloften Studien^ 

vrol auch diese ans nahe liogenden Gründen schon Yersnche, Yorübnngen hat sich nichts von Allem ef- 



Tom Anfang an die rechte* Frische nicht gewinnen hoben, und noeh mancher Wnrf wird nnternonnnen 
mochte; aber eben so erkHffrüeh Ist es , dafs allmUlIg werden müssen, ehr das Schwarze getroffen seyn 
diese Fariio immer mehr orbleichte und wirklieh wird. 

schon lange vor dem Jahre 1830 iit diu volksthümli- Wir haben hismtt.indifoet unser Ufthoil ibor 

chere desXiberafismns übeivegaiigen ^war , woH tk^ ' d«tt lin» vOrliegonden Hernnni von Yietor Hmfß gi-* 
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'•wocbM uvA findbn nur Weniges im Besonaern dar- snche der Liebenden , sicli zn flfletiteB , lud des Kft- 

Über noch nachzutragen. Gewifs gehSrt der jagend-- nigs,. die Heldin des Stücks für sich zu nmben, fi»- 

?iche Victor Hugo, der, dermalen noch nicht 33 Jahre den wir die Letztere auf einem Schlosse ihres Bräl»* 

(Ii^ eine wirklich Staunen erregende literarische Thü- tigams, den Augenblick erwartend, wo ihr keine 

Tiigkeit entwickelt hat, zn den romantischen Notabi- andre Wahl übrig bleibt, als: entweder, ihrem Yefw 

^taten Frankreichs ; unter seinen dramatischen Pro- lobten die Hand zu reichen, oder, durch eigne Hand 

dnctionen aber nimmt ^ur Zeit noch immer sein zu sterben. Der König erscheint, nachdem Hernam 

\,Hernani^' die erste Stelle ein« Wenn jedoch d^r schon unter d^m Schutze der Gastfreundschaft des 

-Dichter nach unsrer rollen Ueberzeugung in allen alten Herzogs, auch nachdem er sich zu erkennen ge- 

iGaben , die er bisher teichlich genug ausgetheilt hat, geben, wenigstens bedingte Sicherheit gefunden hatte, 

Tehler und Vorzüge seiner Mitstrebenden im emineh- und entreifst dem Verlobten und dem Geliebten dia 

tien Sinne beurkundet, so durfte leicht fifr den Her- theureBeute, worauf die Letzteren sich zur tödtlicheU 

iiani ein ähnliches Verhältnifs zu den übrigen Hugo*- Rache gegen den König yerschwören, Hernani auch 

^schen Schöpfungen sich aufzeigen lassen. Wir ver- noch geloben mufs, nach gesättigter Raehe dem Her* 

weisen auf die V orrede der uns Torliegenden deut- zog sich wieder zu stellen , um von ihm den Tod zu 

sehen Bearbeitung, in welcher S. V; der geistreiche erleiden. Im Grabgewölbe Karls des Grofsen ni 

P.sehrErvflnschtea undBeCriedigendes über die bis- Aachen vernimmt der König seine Wahl zum deut* 



herigen Leistungen unsers Dichters zu vernehmen sehen Kaiser, entwaffnet eine gegen sein Leben an- 
•gtebt, verwahren uns aber allerdings ge^en die S. VIL gesaonnene Verschwörung , in welcher Hernani den 
nusgosprocheneBebduptung: ,,Frankreich werde viel- Auftrag der Ermordung des Königs überkommen 
leicht in H.V. seinen Shakespeare, seinen Göthe be- hatte, begnadigt alle darein Verwickelte, erhebt den 
sitzen , wenn er von seinen V erirruneen in das Ge- RKuber wieder zum Herzog und giebt ihm Donna Sol 
biet des AnstSfsigen u. s. w. sich zurückfinden sollte.'' zur Gemahlin. Die Hochzeit wird in Saragossa gee- 
Hernani, um nun bei diesem fortan stehen zu bleiben, feiert; am Schlüsse des Festes aber erscheint der alts 
ist Im September des Jahres 1829 geschrieben und im Herzog de Silva, federt von Hernani die Erfüllung 
Anfange des folgenden Jahres , den 25. Februar, auf seines gegebenen Worts, lund dieser nimmt Gift^ 
die Bühne gebracht worden, wo sein Erscheinen als das Donna Sol mit ihm theilt, worauf der alte Her- 
ein Hauptsieg des Romanticismus gelten mag. Er zog, nachdem jene beiden als die Opfer seiner Rache 
gehört also zunMchst noch der Restauratiohsperiode gefallen sind , sich selbst ersticht. Offenbar fehlt es 
an, ist aber schon durch und durch von dem antiroya- dem Plane nicht an Interesse und die VertheUüng des 
Itsttsehen und antiaristokratischen Elemente tingirt, Stoffes in seine fSnf Acte ist ebenfalls mit siehereiL 
das, wie viir oben bemerkten, proleptisch schon vor gewandter Hand geschehen. Diese Handlung wird 
den Julitagen 1830 den Romanticismus durchdrungen denn auch dem Stiick seinen dramatischen Effect auf 
katte. Es nimmt sich dies um so wtmderlicher aus, jeder Bühne sichern« Aber wir zweifeln sehr, ob 
da gleich wol augenscheinlich das aristokratische Ele- dies auch von der Exposition und der Detailausfuh- 
ment der Haupthebel des ganzen Drama ist. Ueber- rung mit gleichem Rechte behauptet werden könne, 
haupt mag es wol kaum möglich sejn, dem völlig und hier sehen wir freilich ^mrischen Hugo Victor auf 
aus dem Mitteh>unkte gewichenen Geschmneke des der einen , Shakespeare und Gröthe auf der andern 
französischen Publicum die Aristokratie anders als Seite eine Kluft befestigt, die von jenem, es mfifste 
fndemGewandederCaricaturi^vorzufiihren, undeben ans alle phjsiognomische Wahrecheinlichkeitsbe* 
' daraus iHfst sich am füglichsten auch im Hernani rechnung tauschen , nie und nnt« keinen Umstünden 
das widerliche Sehwanken von aristokratischer Ge- wird überwunden werden können. Die Unwahr- 
apreitztheit zu demokratischem Cjnrsmus, überhaupt scheinlichkett der Handlung, wie sie in der Motivi* 
die^ trübe, unentschiedene Atmosphäre, in welcher rung der einzelnen Momente hervortritt, so wie die 
sieh in dieser Beziehung durchgängig die Charactere Inconsequenz in der Charakterzeichnung rügt der 
beweaen und vor welcher sie es zu gar keiner Ent- deutsche Bearbeiter selbst in der Vorrede S. VII. 
Mhiedenhelt bringen können, erkiHren. Die Fabel sehr treffend. Wirklich ist kaum eine Spur ven Cha* 
des Stücks ist übrigens zlemlicli einfach und nur durch rakterzeichnung in dem ganzen Hernani anfzufindea, 
unnatürliche Intrigue, und verschrobene, baroke und was in ihm Charakter heifst, ist ein Aggregat 
und Widerlich schroffe Contraste, offenbar um das von spitzigen , nach witzhaschenden Sentenzen, das 
von dem abgestumpften Geschmack so sehr begehrte der einen Figur so gut wie der andern gegeben 
Pikante hervorzubringen, allzu sehr zerzogen und werden kann, wIThrend nur die üulaereEntwickelung 
lerzerrt. Die jugendliche Braut eines bejahrten Her- der Handlung unter die einzelnen schreibt : das bt ein 
tags de Silva, Donna Sol, ist in heiber Liebe zu König — ein Herzog u. s. w. In der Motivirung der 
Heraanf , einem gaffchteten, zum Rlluberhauptmann einzelnen Momente aber ist das Ueberrasehende und 
keratoesankenen vormaligen Herzog von Arragonien. Frappante, das* der roroantisehen Entwiekelung al- 
^Helden des Stücks» von ihm wieder geliebt; und lerdings eigenthümlich ist, unzShlige Mal zum völlig 
Ikonlg Ikarl von Spanien, nachmaliger Kaiser Karl V.» Unnatürlichen geworden» so dafs in der Regel der 
frittgkiehini Anfang als aUerdings nicht begünstig- blolse Wille des Dichters als der deiis ex maekma 
tsaNabanboUer aof. Nach einem vergebUcben Ver- aaftritt and offenbar alba darauf angelegt ist, eben 



^$& 



A. L. Z. Nam. tS9. SEPTEMBER 183«. 



dfesem Wille« ein» Ucherliclie AUmSchligkeit za am naeh «cMiefiriioh .znr B«aB(w«itQiw dev Frtfe: 

lindioirtB* Der Dichtpr sucht tugensciieiulich darin köniien wir wol oaeh aliem dGeten ea «S eine Berei- 

^uieh beaenderaEffeet^die Commiasareo upd Gelenke eberung noarer Bühne and «narer dramatiachea LUb^ 

der Handlung recht^ stark und ^^fkigjeu markiren, ratur betraohten /dab Hernant auf deutachen Grund 

A^gbalb ei • • — "• «- - ■ . -. - 

einzeiuen 

amtUehsten ^ ^ ^^^^ ^^^ 

«ud Schatten ganz wegzulaaaeu. Abgeaehen daven» vim ihm gelieferte Bearbeüung Mfiiebtigr Ueber 



kSnnen y^nnter diesem ein ziemlich Jfänger VerschluCs aua^ und dafs er diesen allen den Preis abgewönnea 
dea Königs in einem Wandschrank, gebraucht Wird, habe, sowol was die Bearbeitung für die deutsche 
ao begreift man fast nie, wenn man picht an ein: Sic Bühne und die für dieaen Zweck nöthig gewordenen 
no/o, nc juheo dea Dichters appeilirt, wie die ge* Auslaasungen , als was die Treue und Gewandtheit 
farauehten Uraachen eine solche Wirkung, wie sie der Uebersctzung selbst betrifft, darüber kann um 
-fftrkUek haben, hervorzubringen im Stande aeyn s(»l- ao weniger noch Streit aejn, als Hernani zuerst aitf 
len. Bs wird zur wahren Posse, wenn der aus sei- dem Grofsherzoglichen HoFthcater in Weimar in den 
nemScIurankTerliea h^rTortretende König nun auf ein- Jahren 1830 n. i&Jl in der Peucerschon Bearbeitung 
mal dem raehegluhenden ftäuberhauptmann so^ bnpo- niit entscbiedenem Beifall gegeben worden ist. Aber> 
nirt, dafs dieser den in seine Gewalt Gegebenen so wir haben in der That mehr als einen Grund ^ um 
ganz unverletzt entwischen IHist« Ueberhaupt aber unsre Freude iiber die Einführung Hernanis in 
sind es in der eigentlichen Exposition vorzüglich zwei Deutschland zu rechtfertigen. ZunHchst ist fuv unarn 
Elemente, die vor der Hand allerdings dem franzosi- dermalen so unbeschreiblich arme Buhne auch ein 
;nehen Romanticismus noch wesentlich sejn mögen. Drama wie dieaes, bei der Trefflichkeit der Hand- 
,die abermchts destoweniger der alten, echten und Itmg im Allgemeinen, eine wahre Bereicherung. So- 
wahrhaft poetischen Romantik völlig fremd sind, und dann wird uns wirklich im Hernani, namentlich in 
diie im Hernani auf jeder Seite recht widerlich en^e- der Peucerschen Bearbeitung, ^in Spiegel vorgehal» 
gentoeten. Was in dieser letztern, der eckten Ro- ten» in welchem wir die Leistungen des französischen 
mantik, stark und nrkrSftig ist,, das wird im Her« Romanticisinus , nach ihren guten und schlimmen 
.nani schroff und renomistisch , und was dort als naiv Seiten, in einem kurzen aber befriedigenden Ueber- 
und in lieblichem Sinne spielend sich giebt, das er- blick zu beschauen in Stand gesetzt werden. Und 

über alles, so gewifs der Romanticismus eine Hoff- 
nuoggebendpFrühiingsers<*heinunganf dem bisher sa 
unfruchtbaren Af^ker französischer Jntoliigenz i8t,.fp 

Sewifs darf die deutsche Gemütlilichkeit und Mit Aret^ 
e an dem glücklichen Ergehen der Kachbarvölker 
am wenigsfca es unterlassen, eine der lieblichsten 
Blumen in jener Erscheinung, die der Hernani ohnn 
Widerrede ist, mit warmer Theilnahme zu einpfan- 
gen« Wir wollen nns deshalb aufrichtig freuen^ 
wenn Hernani in dieser Gestalt auf recht vidtenThen- 
tern Deutschlands Eingang 6ndet. Ein unveckoun- 
bar glücklicher Gedanke qes deutschen Bearbeiters 
ist es gewesen 9 dafs er die schleppenden französi- 
schen Alexandriner mit deutscher Prosa vertauschte, 
wie denn Hugo Victor selbst in seinen neusten Dra- 
men die Fesseln des Metrums abgestreift hat; und 
dafs die-Peucer'sche Prosa, einzelne Stellen abge- 
rechnet, wo unwillkürlich ein iambischer Rhythmus 
sich eingemischt hat, gerundet und Aiefsefid sej, 
braucht nicht erst bemerkt zu werden. Ein einziges 
Mal nur sind wir erinnert worden, dafs wir eine 
Ueber^etzung vor uns hatten.; S« 74. wo der Tod — 



scheint hier pretiös und affectirt, viobei nun noch 
fiberdies die rrosa des Lebens, die dem roinautiscken 
Drama allerdinga näher liegt als der Cothurn, ge- 
wöhnlich bis zur rohsten, saft- und kraftlosen Ge- 
meinheit herabsinkt. Wahrhaft burlesk ist es, wenn 
jder im Schrank versteckt gewesene König nachher 
selbst bekennt : (S« 37*) „in dem unglückseligen Zwin- 
ger konnte ich leider nichts deutlich vernehmen ^^; 
und der sechs Seiten lange Monolog desselben Königs 
vor dem Grabmal des grofscn Karl, der von wahren 
Plattitiiden und noch unter den Gefrierpunkt der Re- 
flexion herabsinkenden Betrachtungen wimmelt, en- 
digt würdig genug mit einer A nwandlung von Gespen- 
üterfurcht: (S*112,) ,j wenn er aber doch aus der 
•GrdTt sich efb übel wenn er erwachte I michanrede- 
.lel -r ^enn er vor mir stünde, hochragend — und 
langsam dahin schritte! wenn ich mit ergrauten Haa<- 
ren wieder herauskfimel? »>^' 



yfiv glauben in der That nach diesen Bemerkun- 

Gi nichts weiter hinzusetzen zu dürfen , um unsre 
ser auch im Besondern Vä^v das Urtheil, das wir 
uns Ton dem poetischen Werth des Hernani gebildi^t Ja Mwt -^. die Braut Herhanis genannt wird, 
haben , in keiner Ungew'ifsheit zu lassen und wenden D» Mei/sner. 
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KULTUBGESCHICHTE. 

EuwRisw» h. Becker; Ge$ekiehte der Erziehung 
«um! di9 tMmriehte m weUUfttorisdier Eni wielM? 
Iiuur, TM Dr. Fritdriek Gramer^ Sttbrecjtoff nn 
BjmwuAum zu. Strabimd* ErMter Band. 

Audi nnfet dem Titelt 

«eidUcMe der JSr^Aunir ttiMf de« CrnterTiMf» 
im AlttrUvine» Ti»a u. s«. w. Er^er Haa^ 
JVdMiidke Erziehung. Ton des ältesteii Zeir 
ten bin «of das Cliristoiitiuim , oder bis zum 
HeffYortreteii des gerinaniAcbeii Lebens« --• 
1832. XXXYIU u. 510S. gr« & (3 Rthlr.) 



ber za eBtnebaien^'Ton wo wie Nacbricbten Ober der^ 

Sleicben VBDter 2aeeeaiifen sind» namentlick fibef 
ie necb wilden afriLunscben und " ' * ^ 



M, 



^,^it dem rorliegenden Bande bat ein Werk über 
diTGeecbicbte der PXda^ogik als Lehre und als Sitte 
begonnen, ron einem Umfange nnd nach einem Plane, 
wie wir deren noch keines besitzen. Es ist, nach ei* 
nem von dem Verleger dem Schlüsse der Torrede 
angefügten Zusätze, auf etwa sechs Bände angelegti 
ron welchen zwei die Geschichte d. E. u« d« IJ. bei 
den alten Völkern enthalten, die folgenden in Shnli- 
eher Weise den pHdagögtschen Geist des Mittelalters 
und der neueren 2Selt darstellen sollen. Der rorlie« 

fende I. B<ind beschKftigt sich mit der Praxh der 
Irziehung nnd des Unterrichts bei den alten Völkern, 
der zweite wird die Theorie^ d. b. die Brziehi|ngs -^ 
nnd Unterrichts -S^^eme der aasgezeichnetsten Män- 
ner des Alterthnms geben. Da die Erscheinung de$ 
IL Bandes bereits für das J. 1833 zugesagt war , so 

Sedachte Rec. die Anzeige beider Bfindc zu yerbin« 
ien« Da jedoch der neueste Mefskatalog (Ostern 1835) 
davon noch nichts meldet, so mag oie Anzeige des 
I. Bandes allein erfolgen* Indessen ist bei derselben 
nun um so mehr zu bevorworten, dafs sie in den 
Schranken einer bloben Anzeige gehalten werden 
nnfs, indem zu einem irgend umfassenden Urtheil^ 
filier die Ausfiibruiig des Planes die Data noch nicht 
genugsam vorliegen. 

Der gegenwärtige Band gi^ eihe Darstellung 
der Ansichten , CSrrqndsStze nnd Maximen über Br^ 
Ziehung nnd Ünterftcbf , Welche sich bei den Völlcern 
4er Vorzeit theHs als Gesetze, tbetls als Gegenstand 
der allgemeinen l^itte nnd Gewohnheit vorfindta. 
Die Zeitfolge ist im- Atigemeinen der Leitfaden hier- 
l»ei; nur in dem ersten Abschnitte, S. 1 I^is2l9, wo von 
der Periode der emnlichen Erziehung gehandelt wird, 
bat der VL sich dnrch den Paralläismus des Kityd'* 
heitsalters ganzer Vlsli(;er mit dem des einzelnen Alen^ 
sehen genothigt gesehen , Mine Data ^raH ^'on iä^ 

J. L. Z. IW^ Dritttr Bona. ' . ' 



Völkerschaften;' also groC&tentheils ans Reisebofi 
sdireibungen , doch unter yergleiohender Mitbenntr 
2nng der Dei den Alten vorkommenden ^ dahin ein- 
schlagenden Nachrichten« Abgesehen hiervon sind 
durchgehends die Schriften der Alten , und die dai^ 
anf bezüglichen Werke neuerer Alterthumsforscher, 
die Quellen des Vfs. — Wie viel derselbe hierin ge« 
leistet, und welche bedeutende Belesenheit er zinr 
Verbindung dar Masse von Einzelheiten zu einem plan^ 
mäfsigen Ganzen verarbeitet habe, mag schon aii# 
der Menge von Anmerkungen unter dem Texte, wel^ 
ehe gröfstentheils kurz sind und genaue Citate ent- 
halten, beurtheilt werden: die Anzahl derselben^ 
fortlaufend bezeichnet, ist 1229. — Was derVf« 
Solchergestalt historisch lierichtet, ist mit Reflexion 
nen über den Geist und die universalhistorische Be*. 
Ziehung des Einzelnen durchflochten, wodurch der 
Blick des Lesers überall in der Richtung auf daf 
Ganze erhalten wird. Hierin und in der dnrcliziifiih« 
renden Sondernng der Theorie von der Praxis derEr<r 
Ziehung, (besser: der i^«feme von der 5Jffe,) durch 
alle Zeitalter hindurch, scheint der Vf. das Eigen« 
thümliche seiner Arbeit in.VeKleicbung mit den bor 
kannten Werken Anderer zu imden , namentlich in 
Vergletchung mit Schwarz , dessen Erziehunffs/eAre 
er zwar als trefflich anerkannt, in dessen Brzienungs« 
geschicMe er aber den Mangel eines durchgehenuen 
Quellenstudiums und eine Darstellung der besondern 
Erziehungsweisen (Priaxis) der verschiedenen VSl4 
ker, freimüthig ernst, jedoch ohne Anmafsung rüget. 
Wir wünschen , dafs dem Vf. die Ausführung 
seines Planes , in Hinsicht auf die al^esonderte Be« 
handlung der Sitte und der Lehre , bei den folgenden 
Hanptperioden^nsbesondre dem Mittelalter, gelin« 
zeu möge ! — Wenn beim Durchlesen des vorlieeen* 
den Bandes Rec. sich oft vbn der Masse überwältigt 
fühlte , kumal bei dem unvermeidlichen Wiederkeh- 
ren einzelner Momente in der Erziehungspraxis ver- 
schiedener Volker und VoIksstHmme, so liegt der 
Grund davon zum Theil in der Natur der Sache, zum 
Theil darin, dafs das Lesen zum Behuf einer An* 
zeige ein anuerlis ist, als die Benutzung des Werken 
zum Studium des Gegenstandes.^ Die angenehmsten 
Ruhepunkte sind dem Rec. diej[enigen Partien ge- 
wesen , wo der Vf. bei auMezeichneteA Individuen| 
z. B. Cji'us^ Alexander, iulianus, specieller unil 
ISnger verwellt; Möchte diefii, soweit Nachrichten 
Torliegen , Sfter gesnhehen sern 1 Vielfeieht bxtte 
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fBr die Erleicbterairg des Lesers, und fQr da^ zvv:eck- 
taxrsig'e Henrorfireten der universaUifstoriseli Wich«' 
tigstefi Hauptpunkte, nock mehr gesorgt werden 
können , wenn der Vf. .wag ihm ak^Btanptcharaklec 
der Erziehung und des tlnterrichts bei den einzelnen 
Völkern erschienen ist, in kurzen Paragraphen au^ 
gestellt oder «pnst ansgezetcbnetv iwä sein^. ider 
B£$tter enge bedruckt füllendes y InhaltsTerzeiehnirs 
übersichtlicher eingerichtet hätte. - % i 

Wir theilen unsern Lesern den Inhalt des Wer- 
kes nicht nach dem genannten Verzeichnisse, son- 
dern aus ihm selbst mit, und fugen, was der Vf. als 
Hauptcharakte^ der einzelnen Abschnitte giebt, so 
viel möglich mit dessen eigenen Worten ingedrfing-^ 
ter Kürze bei. 

Die Einfeiinng (in fortlaufender Seitenzahl mit 
der Vorrede, S, 19— 38) enthalt allgemeine Erör* 
terungen iiber die Natur einer Geschichte der Erzie- 
hung und des Unterrichts, und eine Uebersicht über 
den Innern Zusammenhang, der folgenden Abschnitte 
des Werkes. Unter Geschichte der Erziehung und 
des Unterrichts in welthistorischer Entwickelung rer^ 
Meht der Vf., „eine fortlaufende Darstellungdesselij 
Vras bei den rerschiedenen Völkern für die V erroU- 
kommnung der Jugend durch Erziehung und Unter- 
richt gethan ist, mit steter Berücksichtignng des all- 
gemeinen sittlichen und geistigen Zustandes der ein- 
zelnen Völkerindividuen , oder der Erziehung im Gro- 
fsen und Ganzen , sowie der verschiedenen örtlichen 
und zeitlichen Einwirkungen, durch welche jener Zu- 
stand wesentlich bedingt ist.** Eine solche Geschich- 
te ist zugleich ein Theil der Geschichte der Mensch- 
heit, ,^eine Darstellung der fortschreitenden Be- 
freiung Ton der Natur, der zunehmenden Auferste- 
iinng des Geistes, der wachsenden Moiisehenerhe- 
bung.** Sie wird als „eine Biographie des Menschen 
betrachtet, wo eine Lebengstuie die andre vorberei- 
tet, jedes' Geschlecht der Sienschen seinen Beruf hat, 
^in Volk Lehrer des andern wird, keius für das andere 
umsonst da ist, zuweilen auch einzelne Völker dem 
allgemeinen Entwicklungsgange vorgreifen.*^-^ Nach 
dieser Ansicht führt der vorliegende Band die Ge- 
schichte durch bis auf das Christenthum und bis zum 
Hervortreten des germanischen Lebens. Der Vf» 
rechtfertigt diesen Grenzpunkt in so fern , als der- 
selbe nicht nach der Erscneinung des Christenthums 
allein bestimmt ist. Ree. meint, es bedarf hier keir 
ner Rechtfertigung. Denn theils fällt die Zeit, in 
Ivelcher das Christenthum allgemeineren Einffufs auf 
die Lebensweise der Menschen zu gewinnen anfing, 
mit dem Hervortreten des germanischen Lebens ziem« 
lieh zusammen; theils ist das letztere audb ohne 
Zweifel vf ohl dasjenigr, welches, in Verbindung mit 
dem Christenthume und selbst gehoben dureh dassel- 
be, auf Erziehung und Unterricht am entscheidend- 
sten einwirken konnte. Da' aber auch diets nur all- 
mfihlig ^esehah , so hat der Vf. mit Recht die Erzie- 
hung bei den heidnischen Germanen, ijber welche nnr 
Heterogenes mit 4^r g;rlechischen und romischen £r- 
ziehang jener Zeit^ bnd nwt die spfitere Ümifjande- 



JniigYorbereitcindes^iub^tphten |^e,wi^s6n i^Kr^^von 
deJD ^sten Theiie seines Werkes ansgeschlbssei. 

Dieser beginnt, wie wir schon bemerlit haben," 
mit d^^.P^iode^.der.simdichen Erziehung j d. h. der 
Erziehung ni|r für |innliche Zwecke des Lebens, als 
Nahrung, Sicherung gegen AnffiUe von aufsen n. dgU 
Zu ihr gehören insl^sondre die dem Fetischismus er- 
gebenen, meist aufser - europäischen und aufser- asia- 
tischen Volker; die Ohinesen und die Bewohner von 
Ava scheinen dem Vf. schon den Uebergang zu einer 
mehr geistigen SphSre zu bKdenj eben so die mit der 
Religion Mahammeds bekannt gewordenen afrikani- 
schen Volker, bei w*elcben sieh auch schon Sebnlen 
finden. — ^ In Asien sind znnSchst die OH-Anaien 
von den Bewohnern des v^estlichen und südlichen 
Asiens (nach Rittors Erdkunde) zu unterscheiden. 
In den isolirten Ckma ist das Familienband das wich- 
tigste unter allen, und die Wurzel des Staates selbst. 
Daher waltet auch Inder Erziehung dieses Volkes das 
VerhXltniTs der Kinder zu den Aeitem , und die Un- 
terwürfigkeit Jeaer unter diese, allem Anderen vor. 
Auch der Unterricht ist nach jenem Princip abgemes- 
sen , und das Ansehen de^ Lehrer selir grofs. » In 
Japafij Otfindicny PßOu^ Tibet und Ava herrschen 
wesentlich dieselben Verhliltnisse. Auch von den 
Indern^ obgleich Indien als die Wiege aller Cullur 
ru betrachten , ist dennoch wenig wesentlich Ande- 
res zu berichten, zumal die Nachrichten der Alten 
und die der Neuem über jenes denkwürdige Volk so 
bedeutend von einander abweichen. „Den Charakter 
der Inder", sagt der Vf. S. 44, können wir nur aus 
ihren Schriften schauen, und da erblicken wir ein 
freundliches Kind, welches, hinausgeschickt in die 
weite Welt des Geistes, sich zwar oft verirrt, und 
dann in trüben Bildern einer oft im Taumel begriffe- 
nen, jugendlichen Phantasie überall nur wilde 
Thiere und Ungeheuer ahnet 2 welches aber, sobald 
es sich wieder findet, in kindlicher Unbefangenheit» 
innigem Entzücken und lieblicher Einfalt die freudF- 
gen Gefühle des Herzens in lebendigen Strömen sich 
ergiefsen lIiTst.'^ Diesem gemSfs erscheinen nun auch 
XJnterricht und Erziehung b<ei den Indern, nach dem 
{[öttlichen Institute der vier Kasten des Volkes. Die 
indische Familie ist ganz und gar als ein vom religiö- 
sen Interesse zusammengehaltenes Ganzes zu betrach- 
ten; die Achtung gegen das Alter udd gegen die 
Lehrer ist eine der strengsten Pflichten. Aber auch 
für die Lehrer selbst gelten strenge Vorschriften, 
und die jetzt in Indien befindlichen drei hohen Schu- 
len sind sorgfiiltig eingerichtet. Nur die Erziehung 
des weiblichen Geschlechts steht noch im Hinter- 

S runde, und damit hlingt die frühe Verheirathun|; 
er Mffachen zusammen. 

Anders in Psrsien ($< 70.). „Hier sehen wir den 
Menschen , wie er sich loszumachen sucht von den 
Banden der Natur, nm sich in die R«'lume des Lichts 
7U erheben.^ Die .Erziehung der Perser war Natio- 
nfilerziehung: der Staate den derl^önig reprfisentxr- 
te , war das Höchste. , Doch ist die körperliche Ent- 
wickelung noch Uauptsachoj^ die geistige Erziehung 

mehr 
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miht Mgßiürt WiewotK^die GewS&Bnng nr Wahr- ger iadi?idaell nla in 2er Slforen 2€it «rsekelnt ih 
Bfiftigkeit und Pietät nicht niibedeatende Momente in Bildimg der Aegypter unter den Ptolemlern nndttaek 
den letzteren sind , and dae hSnsliehe Leben der Per* Alexander. Da findet eich ttberhaapt mehr gelehrte 
«er eich gewifli nicht in einem so zerrütteten Zustan- Bildung, Kvnst nnd Wieeeaechaft unter demSchntM 
4e hefiinden hat, wie nach den Erzählungen dea .der Fürsten, jedoch nicht liervorgegangen aus freiem 
Dkg. Laertiu» und ( Plutarek) de Alesandri M. for* Bedürfnisse des Geistee , und daher auch , obwohl 
tuna etc. zu Termutben wäre. Der Yf. hält sich' mehrseitig stch^rstreckend auf allerlei abstrocte^jind 
mehr ap ffufo^« AlcibUides L , und an Xenophom Cjr historische Wissenschaft, doch gemisehtansTerschie-^ 
ropSdie. beide prilfend und den Zweck dersellien er« denartigen Elementen und nicht nationajU 
läoterna. — So weit indessen auch Persien sieh hier- Nachdem der .Vf., auf Veranlassung des Ab^ 

nach über die früher erwähnten Völker erhebt,, so Schnittes yon den Aegyptern, (S. 119 und 139 fg.) 
finden wir doch „den Gipfel des asiatischen Lebens interessante Rückblicke auf die früheren Stufen der 
erst im Judenikmne (S. 95.), wo das persische Erziehung, und VorauAblicke auf die Verschieden* 
Licht V'On der NatOrlichkeit geläutert, und mehr zur beit des ägyptischen und des grieMschen Lebens ge* 
innem Jteinheit des Herzens, in Welchea jetzt dio werfen hat, so geht er (S. 142 fg.) zur ausführlichen 
Cfottesrerehrung einkehrt, verklärt wird/' Die Darsteliuna der grieckiechen Erziehung über« 

erofseund dauernde AlMonderung der Juden erscheint .,In Griecnevdana erscheint der Genius der Mensch- 
ierbei als unvermridlieh ; die Auswanderung dersel- neit, der bei den Aegyptern noch nicht seinen Bliok 
ben nach Aegrpten beförderte ihre Ent Wickelung, frei zu den Wolken emporheben konnte, als ein hei- 
indem sie den Grund zu ihrer politischen Selbstän-. terer, lieblicher &nabe, dem im iugendlicbenWohl- 
digkeit leeea half, und'die theokratische Staatsver- gennsse das Leben erblüht, der in ungetrübter Hei- 
fassulig. deren Grundzüge Moses aufstellte, bildete terkeit sich seines Dasejns freut, mit harmlosem. 
•ich durcli den Einflals der Priester hierarchisch aus Sinne die Welt umfafst, und mit allen, selbst den 
hu zu dem Salomonischen Zeitalter. Die Erziehung GOttern , in vertrautem Umgange lebt.*"^ Der Vf^ 
hei den Juden war vorzugsweise religiös und häus- sondert den Gesammtstoff , welcher für die Darstel- 
lich, das weibliche Geschlecht nahm eine höhere lung der Erziehung und dea Unterrichts bei den Grie- 
Stellung ein, dieKinderzucht war streng; öffentliche eben ihm vorliegt, in fünf Theile: t) Erziehung der 
Schulen waren aufser den Prophetenschulen nicht heroischen Zeit ; 2) Erziehung der darisehen Staaten ; 
vorhanden; erst nach dem babylonischen Exil ent- 3). Erziehung der ionischen Staaten^ 4) Erziehung 
otAnden mit der rabbiniscben Gelehrsamkeit eiMnt- der Thehaner und Maeedonier\ 5) Erziehung dar- 
liehe Gelehrtenschulen, und die erste Schule für £jn- Griechen überhrntpi^ von dem' Untergange der grie- 
der findet sich erst kurz vor Zerstörung der Haupt- diischen Selbstlindigkeit bis zur Bildung des grie- 
etadt. In diesen Schulen aber wurde der Ünterrteht chischen Kaiserthums. So von S. 150 bis 349. 
mit Eifer besorgt, insbesondere von den Persischen 1. Die Geschichte der heroischen Zeit eines Vol- 

Juden, noch im ftten Jahrhunderte und bis zum l(Hen, kes ist wesentlich Sagengeschichte , und wurzelt iul 
wora^ die Juden sieh mehr nach dem Abetidlande Mythologie. Die Götterlehre der Griechen zeigt in 
wendeten, „und auch hier die Vorläufer der Christen Vergleich mit der der übrigen alten Völker den Fort- 
wurden, welche im Uten Jahrhundert aus Constan- schritt, da(4 sie Familien - Mythologie ist und die ' 
tinopel fliehend, Bildung und Wissenschaft im wcst- Gestaltungen des häuslichen Lebens in ihren Bereich 
liehen Europa verbreiteten.^^ — Von der Erziehung zieht» Wiewohl wir nun in derselben Von Erziehung 
bei den jnkontciem ist,, wegen Mangels an Nachrich- der Göttersohne selbst, aufser dem Mythus vom' 
ten, wenig zu melden, so widhtig auch für die Ge* Bacchus , fast gar nichts linden, so werden doch dm 
eeh Jchte des menschlichen Geistes das Volk bleibt, Götter die Erzieher und Lehrer der Menschen , wie 
welchem das Meer einen freieren Blick gewührte und ApoUon und Hermes. Das pHdagogische Ziel jener 
eine Aussicht in das Weite eröffnete, und in welchem Zeit, an Herkules, Chiron, Livius, Achilles ver- 
dasPrfigendesMetalls, sowie die Erfindung oderVer- anschaulicht, bezeichnet der Vf. passend mit den 
▼oUkommnnng der Schreib- und Aechenknnst, zu der Worten der Uiade IX, 442: fw&wy rt ^ffT^yt^ayat^ 
Bntwickelung des Geistes bedeutend mitwirkte. — n^fixv^Qä n f^(av. Waffenübung, Kräuterkunde zur 
8ehrdenkwiirdigisthiernlkhst.4^y;i#eii, welches, bei Heilung der Wunden, Citherspiel, Tanz undGesang, 
•einer früheren Abgeschlossenheit vom Verkehre mit in letzterem aber die Kunde der Göt 



Götter und der Ver- 
ändern VMkem, den trfibeu und finsternVoIkseKiirak« zeit, waren die GegenstJInde jenes Unterrichts. Die 
tor entwickelte, der sich in allen Einrichtungen und Erziehung der Töchter blieb auf das hBusliche Leben 
aUerKunstderAeffjpterabspiegelt. „DerGeniusder .und dessen Gestaltung beschrJinkt. Der Gedanke» 
Menschheit ersclieint hier auf der ersten Stufe des dafs in einem schönen Körper ein schöner und edler 
Knabenalters, noch zum Theil befangen in der fril- Geist walte, war in der Heroenzeit schon einheimisch 
heren Stufe der Kindheit« Es herrscht dort ein Geist bei dem Volke^ und fing^ erst nach den peloponnesi- 
der innem GShrung, daa Leben der Menschen ist ein sehen Kriegen an, von seiner praktischen Bedeutsam- 



steter Weheruf und ein dauernder Klaggesang, in- keit zu verlieren, ^ 

dem es strebt,, sich von den Fesseln der i^atur zu ei- II» In den dorischen Staaten hat sich die nich- 

MQ höhern Sewubtsejy empor zu ringen«'' Weu« toog der Erziehung auf 4ns Ganze mit einer solchen 

Con- 
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Conseqiimi aQflgeIitl4et, d«ft dadurdiC die frefe' Be« 
wegoftg ^^^ Kinzeloea anfsec dem HaM« iaat gans 
unterging. Der EiazetM aolUe and koDBte nur leben 
in dem SHaate and fiir iko« Die ganze Geeetzgebuiig 
war eine Erziehang derüatien and der Jagenol Die 
Homerisdie' Zeit wollte Helden bilden , die deriscliQ 
nurK.rieger, ^kXmpfendwoffilea die Spartaner erhalr» 
Cen , herrsehend gingen sie unter.^ — Bis zum sie- 
benten Jahre danerte die häualiche Erziehnng, dann 
trat die öffentliche ein, zanUcbat ftir.die Knaben. Es 
folgt deren nShere Beschreibang, Der Yf« verbrei-. 
tet sieh hierbei aneh itber die Knabenliebe^ S. 194 ff«, 
def en er sehen früher gedacht hatte, and Ton welcher 
in dem Absehnitte von der ionisehen Erziehung, 
8. 255, noch einmal gehandelt wird« Rec^ ist über- 
^«leagt, dafs die Rechtfertigung der ihr zum Grande 
liegenden Idee^ yermittelsl^ welcher allein sie in der 
Gesetzffebnng Eingang finden konnte, nur dann ge- 
lingen Kann, wenn das Institut, wie der Yf. thut, 
als dem griechisch -spartanischen Geiste ursprüng- 
lich eigenthümlich betrachtet wird, und man darauf 
verzichtet zu behaupten, dafs es sowohl überhaupt 
lange ZeM hindurch , als aucb zu irgend einer Zeil 
im Allgemeinen, frei ron seinen Aiisartimgen geblto- 
ben sej. So nur lassen sieh die widersprechenden 
Berichte der j9^1|en darüber Tereinigen. Die Idee der 
. Knabenliebe bleibt sonach ein höchst denkwürdiges 
Traumbild in dem Geiste einer Yerfassung, welche 
es unternimmt, die Sitte eines Yolkes durch Mittel, 
wetehe auf abstract aufffefafsten Yorstellungen yen 
Tugend und Schönheit oeruhen , zu gestalten« In 
der KLalokagathie ' nur liegt die Wahrheit jener 
Idee. *— • 

Die Gegenstände der Bildung und des Unterrichts 
in den dorischen Staaten waren : Musik, (in dem echt 
sriecbischen, hier sehr gut entwickelten Sinne des 
Wortes,) 6 jmnastik und Orchestik« Hierbei Eini- 
ges über die Nacktheit bei diesen Debnngen, und 
Aber die Theilnahme des weiblichen Geschlechts an 
denselben« Zithtist werden die; Yerschiedenheiten 
4er Erziehung bei den Kretenscrn und Lykiern tou 
4er bei den Lakedämoniern noch kürzlich berührt« 

iDcr Beseblu/t /olgi.) 



YERHISCHtE SCHRIFTEN« 

Lkipzio, b. Baumgffrtner: Le mieprigümi^ Meffio- 
rie di Silvio Pellico da Sahtzzo. 1833« 217 S. 12« 
(18 Gr.) 

Die Kraft und der Creiatessehwung , welche die 
diebteriseknn Werk^ uneeres YC» in so hohem Grade 



ausaeeiobiM, «umIUi d»m TerUefeftde« Haelue nliu 
gend» M Anden, im Gegenthefl gewährt man dann 
und wann eine Weichheit und Sehwäehe, welche sieh^ 
nieliA, wie man wohl anzunehmen Twsncht seya 
könnte^ als Folj^ liberstandene^ MühseÜskeiten, 
Dran^ak find Leiden, sondeni ab das Ergebairs %u 
aes seit lauer Zeit ia. siek zerrOtteten, krHnkelnde% 
Geistee and Gemiiths erweisen« Das dichterischa 
Talent thut sieh jedoch auf jedem Blatte dieses inter-% 
ossanten Werkehens kund — lebendige Auffassung» 
hinreissende Schilderung innerer und tf ufserer Zo- . 
stSnde, kecke Charakter -Umrisse, tiefe Seelen* 
blicke , erhebende Gedankenfülle und eine Darstel- 
InngsWeise , welche bei aller Ansproehlosigkeit und 
Einfachheit, eine gewisse poetische Ffirbung nicht 
rerschmSht hat , wo diese die Wahrheit nicht beein-' 
trSchtigt« Nach des Yfs Worten hat er seine Lei-*« 
densgeschichte niedei^esehrieben, um durch die Er- 
zShlnng seines Unglücks und die Darlegung desseo^ 
was ihn aufrecht erhielt, Unslückliche zu trSsten, ia 
edlen Herzen die Liebe zur Menachheit oud den Hal^ 
gegen Lüge, Feigheit und jede moralische EmiedrU 

Enng wach zu erhalten und zu zeigen, dafs zumal Re^ 
gion und Philosophie krSftiges Wollen und ruhigen 
Urtbeilen gebieten und da£s nnr so Gerechtigkeit^ 
Würde und sichere Grundsätze mügUoh sind« Dw 
Yf • wurde im October 1820 zu Bfailaiid wegen Theil^ 
nähme an politischen Umtrieben i^erhaftet, im Fe»* 
bruar des folgenden Jahres nach Venedig ahgeführi^ 
wo er, Ende März 1822, zu funfzehnjährieera V^ 
stungsarrest verurtheilt und nach dem »pjelberg ab- 

geführt wurde; durch die Gnade des ELaisers won 
estreich wurda er 1830 an die Grenze von Piemoat 
(seine Heimath) gebracht und auf freien Pufs gesetzt« 
Wenn die Bekanntschaft mit einer anziehenden Per« 
sSnlichkeit , der Blick in ein edles , sittlich jreinen 
Herz und die Mittheilung der mannigfaltigen Erleb* 
nisse und der Gefühle , welche sich an die£s knüpfteai 
die allgemeine Theilnahme in hohem Grade anspre* 
chen , so düifte diese Schrift namentlich unserer »tu* 
direnden Jugend zu empfehlen seyn , da sie auf eine 
eindringende Weise lehrt, in welchen Abgrund von 
Elend und Unglück die Yerbindung mit politischen 
Schwärmern und Abenteurern führt; denn v^enn es 
auch keinem Zweifel zu unterliegen schein^ dafs det 
Dichter der Franceäea da J^mini an den^verbrecheri« 
•eben Pläneo seiner Mailänder Freunde keinen thät« 
liehen Antheil genommen hatte noch nehmen wollte^ 
so lebte er doch mit diesen in den vertrautesten Yer* 
hältnissen und soll sich von der Mitwissenschaft 4hf 
rer Absichten und ihres Tbuns nicht haben reinigen 
kSnnen« — Der vorliegende Abdruck des Wed^ 
ehens ist elegant. und correct« 
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E.UL.TURGBSCHICHTS* i 

Elbkbfkld, b. Becker : Gesthichte der Erziehum um. 
des ü»aerricbis in welthistorischer EotwipikeV 
luog^ TOn Dt^ Friedrich Gramer u. «• ^« ' .' ' ', 

Auch liiitcr dem Thel: ^ 

Gesehichle der Erziehung und dei VnUriichts int 
Alterthame . Ton u. 6« w. ' * 

^BeM€blu/s votf Nr. i&k) . ,, 
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III. Jb/io G«Behiebtt 4er Erzie&img tn dpj>iiofiiffdXei9 
StaaUBj AeeomUrM m Athem^ nntersclieidet /'drei 
Uaoptperioden : I) ,,dieZeity wo dieErziehang mehr 
iiti Stenfo wurzelte; and dis persönllclie Freiheit in 
der des Staetee aufflinp; 2) die Zeit, wddie Erzie4 
huag akli Ton den besetzen de« Stoetm iosrifa, nnd 
felglidi in ireele WiMktir.anMrtete;. 3) die find»« 
linng in der mncedonncben nnd epfitem^Zeit, wo 
Athen noch dm Mittelpunkt der g^ammten grinchf*« 
•eben Bildung ist, aber alles eigenthümlichen Leiieno 
nmiangelt, und wo alle Beaefaüftignng mit den Wis-i^ 
Mnaeluifien mehr eine* Richtung auf ünberliche 
Zwecke, aey es die Gelehrsamkmt oder das imkti-* 
aehe Leben, erhSlt/' Diese dritte Periode belandel« 
der Yh erst sa Bnde des Hauptabschnittes iiber die 
Griechen. Zwistes der ersten und zweiten bildeA 
die Sokratieche Zeit den Wendejpunkt. Ob der. Yf« 
jene drei Periöden, durch die beigefitgten Charaktere 
1) der Erziehung zur Freiheit , 2) zu)r 2MaeUoeiaheiti 
3) zur Unfreiheit , nicht zu liart ontersehieden habe, 
will Aec. de« Urtheiie Anderer , namentlich in Be« 
ireff der beiden ersten , überlassen. — Die E^zie* 
bang, stkoh wihrend der ersten Periode, untersdiei« 
det 8|ch beiden Joniem (Atheniensem) ton der dori^ 
nahen darcb das kerrortretende Gleicii^ewicht zwi- 
sehen Körper und Geist, und die zurfiditretende Be- 
riebung auf das speeielle Interesse des Staates. Die 
AufmerksAmkeft, welche ecken Drakon, mehr neck 
Solon , Torzüglicb auf di^ Swppoüvrii und ^EmoßfHm 
der Jugend richteten, die gröfsere Freikeit der Er- 
ziehung derKJnder, noek inekr der gereifteren Jiigend» 
and die damit znaammenkllngenM^ uk Atken ent~ 
ntandene, Trennung der freien und unfreien Kfinst» 
beweisen dielii. Dagegen genols das weibliche Ge- 
nchleeht bei den Joniem einen geringeren Grad tos 
Achtung, als in den derisdmn Staaten, nnd sein 
Einflufa auf da« Ldiea des Gnazea war eben darum 
aekwicker. Vm anderer Seite indessen ketebnet din 
In Athen geordnete iraif»nf/bsfi9, welske aieküberr 



Kfeleoa^niv Milnsierft Md.:J«s%era) ^dfenfn TofluN 
stemm: T»rtkntlhiiftt«uit* : Schulen igan es, m»^ i|i Afm 
iealM^ Kelonia»» ^vf^tnigstens^^ zur Zei% der f^rslf 
sdmn: iLriegew , -tf Wie. nun aber die Lossagung von 
dtip Gteieinaaitikeit df s Lebena bei den Joniem » ist 
yer|^ioh.init den Doriern, ihrer £rziehui|g eine ge^ 
ringere Krnft: mk^t vVirksamkeit gab,. .so niachle si^ 
eelnoebmögliek^ 'den Unferricbt undd^ Erziebnrfg 
iiiska/ilndfe die 9eist%e]iind diei sittliche Bildutt||4ff 
Jbgdnd^ nhhr/y^n eiiiander zu sondern, jpie rädar 
Mgen.in Athen 9.,f. w. iWnren in der ftegtl kein# 
Lmifer,' die Beaufsiehtjgnng der Jugend war keine 
Mbntlieke Angelegenheit. Dtefs in Verbindung mit 
mancher, vom Vf. elieofalls erwühnten , ursprlingli» 
eben Yerschiedeoheit der Yolkssülmme führte deip 
fWendepuikt in der Erzlehniig herbei, welchen der 
'Yf. TOB der Sokraiieehen 2^it ab datirt. ,Jndem Sor 
krate«, dei'.KcfprlMeiltant eines neuen Lebensprinfipa| 
das Gewieeen aU des Menscbeii innere Krptt gelten^ 



mncht, und ei» selbst den Fordfimngen des Beste^en-r 
den oft gegeniiber stellt, so wird die Heiligkeit den 
AJthergebrachten , wenn auch nicht gleich zertriim« 
liert und zerstört , dock wenigstens i)ezweifelt un4 
eradkiittert. Die Zeit des Sokrates.ist die des^ge^ 
störten Gleiekipewichts zwisclien Geistigem und Kj^i^ 

Erlichem, zwischen Innerm und Aeufserpi , aowif 
rcb den gleiekzeitigen pelopiNin»sisGkei|/^Kjrjeg 
selbst die Harmonie des griechischen Lebens geetöitf 
wird. Wie mit Sokrates eine^ neue Richtung der Pht- 
lenophie iieginnt, so auch eine neue Gestaltuns; der 
Erziehung, u. s. w.^ und ?on dieser Seite erkläü 
eiek die Anklage gegen Sokrates, uqd Aristöphanei| 
kann gerecktfertiget werden (wie der Yf» S. ^6 fg^ 
mit Einsicht thutjk» Hierüber und jüber . iJ^e ausführ- 
lich Are Parsteüoag des Unterricliis^. besonders iql 
Athen, tbeils ren Sokrates (Sw. ^3 C), theUs nach 
seiner Zeit, (S. 297 fg.) taub ^as vorliegende Werk 
eelbst nacbgelesen werdan. Djn w8hni94ines pelo7 
poiinesischen Krieges eröffneten Schulen der ^cloran; 
und Sophisten beforderten die verkehrte jj^iohtung.deii 
Zeit, welche Aristophanes in.der Pei^n des Sur^^' 
tea concentriif . Die Bildu^ wurde .fyir hrw^)^^ 
auf den Schein . g^icbtet. Mit der kritiAcken i^rJuXf^ 
rang der Dichter und $chriftst^er».wfKke So)^ 
seinen Scbülera gab, wülirend'.mM.voriK^r'iDdir paar, 
wendig gelerqt katte, kSngt die dialoftiscbe £ek«i aeiT. 
nes Unterrickts gpnan zusammen; {w YU bemerkt 
mit Scharfsinn, ddk die krjtiacke Betnicbtung' der 
Yerg^ng^uksU ^qsentjUi^hhf girfind(st wer jn dem Ab-^ 
afktif» d^t ppodnctive« Kmft 4^ Geistes !.aelbsi;) 



hnopt bei den Griechen mrM findet» ^nuck Itnjim mi ^ ^«^i ifat.J^VL vom ^jBi^eb fi fi kf ei ^i i iK ljM 
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iien^ ganz besonders aber naeb itlexiSMer tf.' trr. fit 
A^jqDteii Beben. Dieb ist nun dasCbarakteristtscbe 
d^eipSteHi^Beit;' i« welobe# tm¥ dGsRemelMfi^B« 
BlÄMctiyfNt ztirMkCfjfti' weleb^'^tor-nNi dtP andertt 
BifiMlIIgkett niebt frei ist, fadenl sie der Objeetiv»« 
Mt zä grofsen Binflufs Itifst, anstatt eiMr tmUdmh 
Ineneri Dnrcbdringoajg And Wecttselseitifkeit dee 
Ab^teMs tind Öbjei^s.*' (8. 3Mfg.) •- Ybn dtesefr 
MMiern Zeit bandelt der Vf. , nacldem er* tarw^ 
t '>IV) T^ "der ErziebanI« iä Tbebeb^itad Maeedv« 
M^ ges]^i*obbett , «iid doit iitfsbeeMsdtre dis BfmA* 
iSifidni obd Pelo{>idas, bier deir Alexander <diM>gdL 
Mb grefeen Lelrrers j|eda<1it bat,*4n dem 'oben aitge^ 
ffibrteh r.. Üdsdbiiff^, S..H36 fg. — Die Tolkstbtei» 
lieben Untersebiede in derErziennngrer^visebten sieb 
iJtfanIblicb, die alte bellenisebe Gymnastik und Afaaik 
krtete mebr in Künstelei ans oder iMzweckte nnr 
Ktfnsti^rtigkeit, das Prineip der Miltzlicbkeit wurde 
llas Toriierrschende. Pbilosopbie zn stvdiren« war 
|Sli*]SrM*d«rtufs znt.böbern Bitdang ftberhaupt^ «nd 
Vreihi gleiob^l* Rvf, Weleben Atben durtb dieJL^iw 
nldlll.e se(n.erPbilo8opbeli erlangte, dazo beitrug, den 
^eisiigen ^tnrt des Yaterlandes noeb geraume Zeit 
itt^reb 'atffenbalteii , so wtird^ doob eben dadurob 
er SjTikrelismas und Eklektieisrovs befördert, mit 
Wririiem ein todtes Sammeln und Vereleicbeii an die 
Steue leb^hdig^ J^ntwiekelnng des pbilosopbrseben 
C(^ilfee tr^t; tJnter denLebrerif entstanden Aeibufr* 
en iind^ P^rteikKmpf^ , wekbe unter den Studiren« 
en Terbindttttgien erzeugten , zur Unterstützung je^ 
Ae^ Parteien und zur Werbung von Aliblingern oft 
9iri!cb bandglreiflfebe Mittel. Seitdem 4tenJahrbuB^ 
flerte.nnsrerZfeltreebttung widmete man sieb inGrie« 
ehenland ntQcb den^praktiscben Wissensebaffen mit 
Bifer, veraacblRsitigte aber die speculafifen Fer* 
icbungeh nfQ' so i^efar, jeleiebter man dureh stein 
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8«benr Welt fort, undzwar jene, als die friibere, vor- 
zugsweise in den EtruOtem^ diese, als die spätere, 
mebr in de» «(imem selbst und in einige» mit ihnen 
Ter3pbroolzenen Völkern. Bei den Römern zeigt sieh 
^01|inerlichkeit weniger im unmittelbaren Leben dbn 
Yöllts, als namenflicb beim weiblicben Gescblecbte 
nnd in dkr Fä Aiilie. (In Griechenland entzHfveieh din 
Frauen, in Rom verselinen sie.) Das religiöse In« 
presse tritt hier gegen. das des Staats nnd* der eige^ 
nen darin begrdndetenl^icbfrheit in den Hintergrund; 
die Religion war selbst eine Staafsanstalt, ihre Die- 
ner waren Ma^rkrate; Das Streben der Römer ist ein 
naek aufsen gerichtetes, auf Erwerben und Terthcilen, 
•nf Krim äniT ReeBt: In Griechenland reifte Att 
Knabe aUnäMicb zu<m Jüngling heran ^ in Bna. den 
Jüngling zum Manne.^^ 

Bei den £lrtMfterii, einem priesterlichen nnd 
kiinstlerisGb bildenden Volke , war Verfassung und 
Erziehnng wesentitch aristokratisch, nnd letztara 
namentlich ein Etg^eintbum nur der Lnenmonen', so 
dafs von einer Erziehung des in strengem Frohndien* 
steniederglBdrliekten Volkes hier fast gar niebt gere- 
det werden kann. DieBlütbe der Familien unter dem 
Schutze des Genius J<maUs und der Laren war ein 
Hauptgegenstand der religiösen Soi^e; übrigens er« 
scheint die mit Zeiebendeuterei vermindene Religioit 
gnnz als das Widerspiel des heitern Cnltus der Grie- 
dien ; sie gab den Etrnskern mehr einen finstern nnd 
tielancboliscben Sinn, welcher sie den Aegjpterit 
Minlioh macht, obgleich sie in andern Beziehnngea 
höher stehen als diese. — Auf die Erziehung sehet-; 
neu die Frauen bedentenden Einfluüs gehabt zu haben« 
Der Unterrieht bezog sich blofs auf die Religion, be« 
sonders auf die Divination aller Art, namentlich auf 
die Wissenschaft der Blitze.. Dazn kam Musik, be- 
sonders Flötenspiel , nnd Tanz, doch beides mehr im 



Cotfffidtimit der'Staatsreligion^ und<ladureh in peiw Dienste de»Prieetertbums als tn einer freieren Voiks« 



AÖnI|clle Gefahr fferatb%ii koniite; Di^ Rhetorik war 
^hon ftjB^er^ ourcb - Vnterstiitfzang der römische» 
Kaiser,, mieli JtAo^tir- fibergegangen nnd half ilort 
Staatsbeamte bildeii. fn JUdnaskn gewann Perga- 
n^nnr durch' stofneBiblfotb^k anege^efchn^ten Ruf, so 
Sing^lstite^ft 'dort blieb. ^ üebrigens Warlnfgein- 

dfo^B(V'l^ntMH-ieht;in.dett höheren Wlfe^lisebaften; 

^ m^n^Tktt^t^^ 0i-i^eMaflä^l ^mfreiw 
4?^^B?.' 'vtlMleb'^^^^ »nf; fili^ 

dbPTikgeiiaVuiMb'a^^h dertTUterrkbt im Zeichnen 
tflitf SHI^ geW^lMhV 'D^rGes^inack gewann ';4ie 
Oriilhastik hörte knf. .IKe siel^ALehrge^enstlinde, 







tf^^bem enc)^to 
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bildung, welehe anch in den vorhandenen Cremeinde- 
sehulen, z. B« der Falerier^ deren Lehrer zugleich 
MagUtfi und Gt^mtfet waren , nicht merlilich scheint 
gefördert worden zn seyn« Dennoch fandien die Rü- 
mer, vor ihrer nlHiem Bekanntschaft mit Griechen- 
land, in der tuskischen Sprache und Sitte viel filr 
sieh zn benutzen; 

In der fümischem Bniehnng \§i die vergleichnngn- 
weise vorzAglleh hebe- nnd edfe Stellung der Franen 
ein Hanptelement; nnd wiewohl dasseUm schon im 
dten Jahrhunderte Roms von meiner anfXnglichen AU« 
gemeinbeitrund' Wfirde zn verlieren anfing, .so finden 
sieh doch Beispfeie dieses Zuges im Volksebarakter 
ttoeh unter de» Katsem« Daneben war die vlff erüeh« 



SU fel^zf^hlin^ nüdiVb-t G«waU'sehr.Morsc - Das weit aasgedehnte Reebt der 
ff »b#e'«l ikeiftWBriU«' AnbeeteunffdenlitedergehSrtdahiBj die ^4)e/nmM 
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da« erste FmdeUiaas betraekten. — Der Wende- 
pQidkt in d^ römiflelieii Bnielioti| tritt mit dem Ende 
der remtUilLAiiiseltea Staatsverfassang ein, (niehi 
scfaoB n*Gher?) niid der Tff. ttimait tat sie zweinrio- 
den an, (S. 381 ,) die tiit atiff Aagntvt, und die bis 
jmm Ende des weatrömiseHen ReielieA» — Die erste 
Periode «eioliMt sieh dnrtlr die ceasorisehe Strenge 
-wimA SalH>rdioatioB aus. Die Brziebang war bis zum 
Anlegen der Toga tifiHe eine bUnsltebe ; doch ist da- 
bei die Erlaubnus, PraetextaUe mit in den Senat zu 
aiebmen, als mitbildendes Moment nitht zn fiberse* 
lien. Ueberbaupt besorgten die YSter den Unterrieht 
ihrer Stfbne am liebsten sellist, obgleich auch die PX- 
dagegen allmff blich flblieh wurden, und ihre Aufeicht 
aoeh nach Anlegung der Toaa viri7is fortsetzten, auch 
snigleich Lehrer waren. Wie wSnig indessen durch 
ete fOr die Erjeiehnng im Ganzen gewonnen worden, 
aretgt unter ahderm QaisctiKans Uraeil über sie. Die 
BLnabenliebe war ''in der fritfaeren Periode yerboten; 
erst unter den Kaisem trat sie, und zwar ganz in ih- 
rer Ausartung y hervor. — Die Schulen waren afn- 
ffangs blofsPriTatinstitute; erstes Beispiel einer auch 
t^en erwachsenen Mädchen besuchten Anstalt der Art 
^u Anfang des'4ten Jahrhunderts d^r Stadt. Sie 
wurden in «Baden gehalten, an- öffentlichen PlStzen, 
in ftwiis^ und gegen Remuneration. Der Unterricht 
ging auf das Praktische: Lesen, Schreiben, Rech- 
nen, (dieses mehr alsGeoAietrie;) nachher Citramma- 
tik. Die körperlichen UebUngen waren vorzugsweise 
auf den Krieg berechnet; WettkXmpfe ziemten dem 
Vreien nicht.- Tanzen und Singen wurde geübt, docli 
fcbon nach' dem ersten pnnischen Kriege mit Aus- 
acfaweifuttg. Geschichte und das Studium der Dich* 
ter traten erst um dieselbe Zeit entschiedener in den 
Kreis' der Lebrgege^stitnde ein. Viel wirkte dabei 
mit die, den Römern allein unter den Völkern der 
alten Welt {gewordene Noth wendigkeit , ihre Jugend 
in fremden Sprachen uikterrichten zu lassen, wie denn 
X. JB. schon zn Ende des 6ten Jahrhunderts in Rom 
Tortrifge Mier Grammlitik in griechischer Sprache 

Schalten wurden^ -Nahmen nun auch an diesem allem 
ie Fatricler ansschliefsUch Theil , so blieb doch die 
plebejische Jugend nicht aller BiMtfng* fremd ; auch 
scheint die Yolksbilduni^ bei dien alten Italern weni« 
ger mysteriös als bei den allen Crriechen gewesen zn 
sejn. — Di» dem Staatsdienste sich widmenden 
Jönglinge wurden in- die Umgebung einer vornehmen 
Magistratspcrsdn, besonders eines ber&hmten Rechts- 
kenners gebracht, um sich nach desseU Muster zn 
Rednern und Recbtsverstffndigen zn bilden. Dane- 
ben diente» auch die Feldlager der Römer zn prakti- 
sehenBjldnn^sraitfdir der erwachsenen Jugend,- wie- 
wohl eigentliche Schulen in denselben schwerlich, 
auch nicht fSr die als Geissein dahin ge|^benen Kau- 
beo y vorhand^i gewesen sind. 

In der zweiten Pmode der römischen Brziehnng, 
(and theilweise schon vor Eintritt derselben) war dm 
altrömische VirtttSj welche vornehmikh inCrehorsam. 
Ehrgefühl 9 Tapferkeit und ITavcrhrlleUidikett dsa 



# • , __ 

gegebenen Wortes beruhte, merklich Msunken. De« 
nachiheUigen Einflüssen uer Rhetorik und Philosch 
«hie jbner Zeit auf den Geist des alten RSmerthum« 
•Konnte durch die Yersuche , die Lehrer Imider AVi»- 
aenschaflen aus der Hauptstadt zn. entfernen , nicht 
«wehret werden.« Insnesondre kamen zu Julius 
Lasars Zeit die Lehrer der Grammatik und Berod-- 
aamkeit in Aufnahme; und obgleich die Philosophea 
Boeh unter Yesnasiaa aus Rom vertrielien wurden« so 
behaupjtete dock die Philosophie den Platz und EiJw 
flnfs, den ihr varnHailich Cicero in seinem Vaterlan- 
de hatte verschaffen können. Die GegenstXade, worr 
In die Grammatiker unterrichteten ^ waren zunächst 
Lesen und Schreiben , arsteres nach einer SjUabir^ 
methode, mit Benutzung der. Klteren Schüler zur Uiir 
terweisung der Jflngern y (ein Anfang des nDecheelsetr 
iigen Vnierriehis) letzteres mit Dictiriibungen verr 
bunden , so dats die Pensa meist auswendia gelerni 
wurden. HiernMchst lehrten sie eigentliche Gramma- 
tik, <im heutigen Sinne des Wortes) und erklärteu 
die Dichter und andre Schriftsteller. Es gab hier 
Klassen der Schaler^ strenge Zucht, aeordnete Cur- 
aus und bestimmte Ferien ; auph Schiuprümiea kom- 
men schon zttAugustus2ieitvor« Auf ünnliche Wcis«^ 
Jn den Schulen derRhetoren^dierednerischenUobun- 
gsn bestanden in AasfBhmng phllosophisdier Auf* 
f;abett , späterhin auch ia Deelamationen , d« h. rc4* 
nerischer Darstellung wirklicher Ereignisse aus dem 
Leben oder In /bre. Mit dem allmählichen Verfalle 
des Zeitalters sanken auch diese Kenntnisse und Fer- 
tigkeiten theils zu kritisirendem Vielwissen ^ theila 
zu knaehtttoher Schaiefchelei^ hinab. 



Mehr in einer würdigen Stellung erhielt sich der 
etrieht in der HecMsu^iuenedkaft. Doch trennte 
derselbe sicb^. schon unter den Nachfolgern Augus^, 
von dem praktischen Geschäftslebeo. Es gab profes^ 
eoree iuris eimlis y welche Vorlesungen hielten gegen 
Vorausbezahlnng eines Honorars« In der weitem 
DarsCellung dieser Verhältnisse nimmt der Vf. auf 
ffugroV Geschichte de» röm. Rechts Rücksicht », und 
versnebt die Punkte aufzuhellen y welche diesen^ Ge- 
lehrten noch als ungewifs erschienen waren. — • Dia 
Kaiser thaten viel, um diesen Zweig des gelehrten 
Wissens, sowie Überhaupt die Bildung und das 
Wachsthum der freien Kiinste zu befördern. ^-- 



errichteten Gymnasien und Bibliotheken, dotirten 
die Lehrstellen und ordneten Prüfungen der Lehrer 
an. Die Universiiäten zd'Rora und Bjzanz wurden 
errichtet, und auch aulser den HanptatHdten, na- 
mentlich in MiiielHalien y (Mailand,) in Gallien^ 
JMassilien such in Spanien und Britannien, grün- 
leten slchZwei^ der römischen Cultur und ihres lo'» 
stitute; ja in einigen derselben, namentlich in Massi- 
lien , scheint der Geist altrömischer Einfachheit und 
Strenge länger, als in Italien selbst, verweilt zu ha- 
ben. ~ lieber die Erziehung bei den zuletzt genann- 
ten Völkern ist iilH*igens wenig zu berichten. Der Vf. 
gedenkt dessen in der Kürze , und stellt zuletzt noch 
(S«490fg*) die Jrmen^md Wmsenpfle^ im römi- 
schen 
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Mben Kikerreiefce dar, wobei interesnate Notizen 
gfigeben werden» 

^ Die Ursachen^ welche den pSdagogiscben Beatro» 
llüDgeii 9 aowie überhaupt dem Creiate und der Sitte 
dea Alterthnma, ihr weltbiatorisehea Ziel netaiien^ 
werden von dem Yf. mit Binaicht gewOrdiget. Die 
Menachhett bedurfte der Erweckung einea neuen Gel* 
atea, wie der dea Chriatenthnma Jat, und dieaer Geist 
konnte aich den Bllfthen und Frnehten der vorehriat- 
licben Welt nicht unmittelbar nBachliefaen , auch 
nicht denTdlkem, in welchen er jene Früchte gezei- 
liget hafte, unmittelbar eingeimpft werden« So 
Tecfatfertigt aich der Grenzpunkt, welchen der Vf. 
aeinen Daratellnngen in dieaem Bande geaetzt hatte, 
nm Sehluaae deaaelben von aelbat , und wir möchten 
nagen, durch den Aogenachein» M^ir hoffen^ dafa 
irasre Leaer den Fortsetzungen dea Werkes mit glei« 
ehern Verlangen, wie wir selbst, entgegen sehen wer* 
den^ Dafs die Geschichte der Erziehung in vielen Par- 
tien mit der Geschichte der Cultur oder der Mensch« 
leit zusammenfallt , wird man nicht i^uben tadeln 
zu müssen. Yon der Schreibart des Yfs haben wir ein* 
%elne Proben gegeben. An der in den eraten Bogen 
bin und wieder vorkommenden Bildlichkeit dea Aua- 
drucks haben wir keinen Anstofs nehmen wollen; sie 
vertiert sich auch in den folgenden. Der Druck iat 
im Ganzen correet, das Papier gut. Unter den we- 
nigen sinnentstellenden Yeraehen bemerken wir nur: 
S. XXIIL Z. ISy Beiäe, statt laute; S.XXXI, Z. 
18, scheint das Wort „mcAt^* wegfallen zu müssen) 
S. 101, Anm. letzte Zeile., muia das Komma vor 
,^ stattgefunden ^^ateben; S. 156 , zweite Anm., Ae^ 
fieis Y\ stattAeneiB VII i S.I89, aollte die er^te Zeile 
die letzte sevn ; S. 223 hfitte der ganze Satz : Alle 
^ese bia: gebomer Frmten^ wegbleiben aoUen, denn 
er ateht an aeinem rechten Orte Seite 225* 

BEISELITERATUR. 

EBLANOKür, b« Palm und Enke: Wanderbuchlem 
eines reisenden Gelehrteti nach Salzburg ^ Tffrol 
und der Lombardey. Von Dr. G. JH. von Schw- 
beriy Hofrath und Professor in München. Zweite 
Ausgabe^ mit der Reise über daa Wormser Joch 
nach Tenedig. 1834. X u. 396 S. 12. (1 Rthlr« 
12gGr.) 

Die ersteReise fand statt im Jahre 1822 von Nürn- 
berg ans über Salzburg und Berchtesgaden, Gestein^ 
durch^s Drau- und Etschtnal nach dem Gardasee bia 
Torbole und zurück durch Tyrol , und die Beachrei- 
bttflg derselben hat ein zahlreichea Publikum gefun- 
den , da eine zyieite Ausgabe nSthig wurde. Viel 



erfilhrt man eben weht daran» and ^ einen Wen» 
weiser durch die dnrehreiaet^ii G^afiden kann man 
diefa BOcUein nicht empfehlen ^ denn man aieht aich 
darin nach den bekannteaten Merkwürdigkeiten z«Bv 
von Salzburg und aeinen reichen Umgebungen, wIn 
Füratenbmnn mit aeinen Marmnrbrüenen n. v« ähiiL 



vergeblich um, und wo man oft bMierig ist einen 
Namen zu wiaaen, da muCs ihn der Vi« wohl als alk 

E^mein bekannt voranaaetzen, denn er verachweigi 
n , z. B, den dea so achtnngawOrd^ eingeführten 
Nürnberger Predigers (S. 21.) , bei dem er sich IXop 

fer verwellt« -t- Waa anzieht iat die liebenswürdige 
Persönlichkeit dea achtungswerthen Reisenden ui 
dem kindlichen Geachwätz, daa auch wohl zoweilen 
in der Richtung nach oben und nnten darüber hinaoa- 
geht. So kann nur ein Deutscher von Geist und G^ 
müth schreiben : doch als Muster möchten wir ee' 
nicht empfehlen. Man fol^ übrigens dem heitern 
Manne voll kleiner Eigenheiten in einer behaglichefli 
Stimmung gern überall hin und lä'ftt aich von ihm er« 
zXhlen, wie'a ihm da ergangen ist, wobei manche arw 
tige Erinnerung und Anekdote mit nnterlliuft ; doch 
auch manche veraltete, wie von demFrSuIein mitden 
Beinen anf dem Tisch und Shnliche. Hier und da 
ündet sich denn auch eine tiefere Bemerkung ein, wjn 
S. 10 bis 12 über Kunat und Malerei, und S.47 über 
die Wirkung der Hodkgebirge auf daa Gemüth ; oder 
Belehrung über die verschiedenen GebirgsformatiOi» 
nen und über Päanzenkunde, — Daa orientalische 
MShrchen (S. 231), das, wie er ^selbst s^t, ihm ins 
occidentalische und aelbst niederländische umge» 
achlagen ist, und daa den fröhlichen Sinn beim Ernstn 
rechtfertigen soll, ist wenig Phajitaaie anregend und 
nicht klar. — Nun, der Yf. wird wohl selbst kei- 
nen Werth darein setzen« — In einem ernstem Tona 
und belehrender ist der hier neu hinzugekommene Be>* 
rieht von der Reise des Yfs nach Yenedig im Juhro 
1833 von München aua überTjroI, demOertler, nach 
Borroio.an den Comersee^ um auf der neuen Strafsn 
vonCeneda undCadore zurück, weder Reisende mehr 
mit den Einzelnheiten sich einläCst; jedoch auch hier 
uns gröfserntheila nur flüchtig an ihnen vorüber-* 
fuhrt. «-- Yl^enn aber bei der ersten Reise der Blick 
des Reisenden vorzüglich anf die Natur gerichtet war, 
so zeigt aich in der zweiten mehr der Einflnia a%in^ 
Aufenthalte im kunstbetriebaamen München. — Ye* 
nedig lernt man in wenigen grofsartiaen Umriaseu 
kennen und erhillt ein ziemlich lebendiges Bild von 
dem noch immer hehr ansprechenden Denkmal ver«» 
schwundener Herrlichkeit. — Die Ausstattung^ dcjs 
AVerkchens durch die Yerlagahandlung iat wenig zo 
loben : daa Papier ist grau und breiartig , der Druck 
fibrigena ziemlich acharf und correet* 
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TBRMISCHTB SCHRIFTEIT. 

G'&TTK«nm y . h, Taadealioeek n. RopreeU: 
Lekre vom Geittet wUer ihre Gegner tMteiUß ^ 
redit fertigt t in Briefea; Ton UDt. Georg Guiettan 
Btuklpk MalihäK 1834. XXIV n. 206 S. .8. 
(16g&r.) 
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'er Tf.dfefter Sehrift ghnbt in seiner », Lehre Tom 
ste^ der sesamniten theologischen Wissenschaft 
ein wesentlicn neues Princip gegeben zu haben y von 
wo ans diese durchaus umgestaltet und über die bis- 
hörigen tlieologisehen Sjsteme erhoben \i'erden mos* 
se. Er hat, wie er in der Yorrede bemerkt , diese 
Lehre rom CSeiste streng wissenschaftlich schon in 
der y, Neuen Auslegiing der Biber*, mehr populHr in 
der Schrift ,, filier den Mjsticisinus '* dargestellt und 

2xjK'''''^^'^®C'^'^'^'' systematisch angedeutet im ersten 
Hefte der VortrS^e über den Geist« In diesen Brie- 
fen fstsie mehrseitig entwickelt und angewandt, iind 
allseitig gerechtfertigt.^' Wie nun anch diese Lehre 
beschaffen sey, sey sie wirklich neu oder sey sie 
wabr oder nicht, gewifs wird jedermann dem Urhe- 
ber derselben dasllecht zugestehen, sie eeeen ihre 
Gegner ihit allen Waffen der Wissenschaft nach- 
drucklich KV yertheidigen und' wo mdelich sicher zu 
stellen. Die Art aber wie hier der Vf. yon seinen 
Cregnern spricht, der Ton, in Welchem er polemisirt, 
wird schwerlich irgend Jemandem gefallen und noch 
weniger filr die Sache, für die' er ücht, efinstig stim- 
men kfionen. Es ist nämlich der Ton der heßigsjten 
Leidenschaftlichkeit und der bittersten Gereiztheit, 
4er ihn alle — Rec. will nicht sagen Achtung , son- 
dern nur Mlbignng und ruhige Haltung — gegen 
seine, wenn andi ungenaunten Gegner rergessen, 
und ihn in unftemessenen uhd höchst unanstfindigen 
Schimpfreden sich gegen sie ergiefsen iSfst. Zwar 
tocht der Tf. dieses Yerfahren mit dem Zustande 
gerechter Nothwehr zu rechtfertigen, in den er durch 
^ Tielfache bösart^e Terfolgungen einer gewissen 
(welcher?) theologischen Partej, die ihn seines 
Wirkungskreises für die Wissenschaft beraubt habe,, 
▼ersetzt worden sey. Reo. ist mit den persönlichen 
Terhtitnissen des Yfs., so wie mit den bisherigen 
literarischen Schicksalen seiner Lehre yom Geiste 
Tollig unbekannt, er kann also nicht beurtheilen , in 
wiefern ihm yon seinen Gegnern gerechte Ursache zu 
der erbitterten Gemtithsstimmung , die sich durck 
die ganze Schrift hindurch yernehmen iSfst, gegeben 
worden sey. Wie steh di^fs aber auch verhalten mö- 
ge^ so wäre es auf jdden Fall erwfinsehter gewesen » 
JLL.Z. tas». Drittmt Mmmi. 



wenn er das Publicum mit diesen seinen psTsSnIiehes 
TerhSltnissen ganz verschont h&tte, und weniger un« 
bescheiden die Angelegenheiten seiner Person mit 
der Sache der Wissenschaft und Wahrheit nicht yer- 
mengt oder identificirt hHtte. Wer, wie der Ti^^ 
wenn er in persönlich widrige YerhUtnisse yersetzt 
wird, sich darum selbstgeftllig zum MXrtyrer del^ 
Wahrheit ausruft und jeden Widerspruch gegen sei* 
ne Lehre für absichtliche Feindschaft gegen die 
Wahrheit, furLü^e, Selbstsucht^ oder y ölfige Vn* 
wissenschaftlichkeit, Geistlosigkeit, blinden Aber- 
glauben n. s. w. hSlt; der beweist damit eine hoch^ 
müthige Verblendung und BeschrKnktheit, dto eine 
yorurtheilsfreie Wamrheitsforschnng nicht erwarten 
Ififst und Sofsert damit nicht sowohl, wie der T& zö 
glauben scheint, Kraft, als yielmehr geistige SchwRr 
che, welche die Regungen der persönlichen Empfind- 
lichkeit und Gereiztheit da nicht zurück zu halfen 
yermochte , wo sie nicht hin gehören. Doch lassen 
wir diese Brgiefsungen der persönlichen Gereiztheit 
taf sich beruhen -* über welche diese wenigen Wor^ 
te allerdings gesagt werden mufsten, da der Tf« 
nicht allein die ganze Vorrede , sondern auch die er- 
sten fünf und die letzten acht Briefe ganz allein da- 
mit angefüllt und anch alle übrigen reichlich* damit 
durchweht hat — und gehen zur Sache selbst Ober.^ 
Was ist denn eigentlich der Inhalt dieser gas» 
fBhrlichen Geisteslehre, welche, wie der Vf. memt, 
die Theologen aller Parteyen zu einer allgemeinen 

anzu- 
hofft 

berechtigt zu' seyn , als ein unparteiischer Kampf- 
richter anerkannt zu werden , da er nicht allein, wie 
sthon benferkt wurde, von den persönlichen Ver- 
hältnissen des Vfs. gar nicl^ts weib, sondern auch 
keinen der geheimnisvoll versteckten Gegner kennte 

I;egen die &v Vf. zu Felde zieht ; von der Creistea- 
ehre aber bisher noch gar keine Kenntnifs hatte , so 
wenig als von dem gewaltigen Kampfe der ihretwe- 
gen entbrannt seyn soU, sondern diese erst ai^s der 
vorliegenden Sc)^*ift kennen gelernt hat. So völlig 
aufserhalb aller die Sache berOlirenden ffuberen Ver- 
h^*ltnisse stehend , hofft Reo. von dem Verdachte der 
Parteylichkeit und, wo er der Geisteslehre entgegen- 
treten mula , der Theilnahme an jener grofsen Ver- 
schwörung gegen sie . völlig frei zu seyn. — ' Wir 
lassen ferner auch die „ erste Nachrede '* gegen die 
Geisteslehre unerörtert, dafs sie aus eiuer nenereii 

J hegelischen) Schule stamme (Br. II— V), wogegeü 
lerTf. sehr stark protestizt, um sie als sein geisti* 
K 8- 
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Jes Kgentlitiiii zu' belraUpfolu uns si^beint vr^nig also cmbjeetiT ym ohjeeClf tiM Begreifen Cfotiet bei 

aran zu liegen « i/Vobet sie stamme, wir fragen nur dem Vf. nicht statt findet« 
naeb der Wabrbeit ihres Inhalts, Im 9ten und lOten Br. ( S. 37 fg.) sucht der Yf» 

, Ton diesem aber erhalten wir erst im Ylsten seine Lehre gegen den Vorwurf des Pantheismua za 

Br. einige Auskunft, und diese beweist allerdings rechtfertigen. Woher mag doch wohl die Erschei- 

eine nahe Verwandtschaft derMatthsrschen Geistes- nung kommen, dafs, die Lehre des Pantheismus von 

lehre mit dem HegePschen Philosophem, DerHau^t- so Vielen heutzutage aufgestellt wird, und doch je- 

Snindsatz,. worauf die neue Geisteslehre beruht, ist der, sobald man seine Lehre pantheistisch nennt,~ 

ieser (S. 15): ,, Gottesgeist und Menschengeist ist ganz aufser sich gerätb, fast als hsUte man iiin der 



(S. 17), und Alles was man aufser ihm noch Geist einen „frechen scheiuheiligen Lügner ^^ oder eine 
nennt, das ist es nur in rednerischem, dichterischen! „gänzlich öde und blöde Seele'' erklärt. Auf die 
9inne (S.19). Der Menschengeist aber ist auch im Gefahr hin, Ton dem Vf. ebenfalls unteri$ine dieser 
eigentlich wissenschaftlichen Sinne Geist ; aber nicht beiden Classen gestellt zu werden, behauptet Rec«, 
als ein von Gott Terschiedener Geist, sondern in so* dafs man die Gh^isteslehre zwar nicht im Allgemein* 
.fern , als der Gottesgeist substantiell in der mensch- nen Pantheismus nennen dürfe , da die Einheit Got» 
liehen Seele ist. Die Seele also ist nicht Ursprung- tes und des All der Dinge nirgends gelehrt wird, 
lieh Geist, sondern sie ist nur die Wohnung oder die dafs sie aber doch manche pantheistische Element^ 
WirkungssphMre des Gottesgeistes* Gottesgeist enthalte. Dahin gehört namentlich sein Grundsatz 
lieifst daher der Eine Greist, in sofern Gott in dem Ton der Einheit des Menschengeistes mit Gottes 
All der Seelen ist, Menschengeist, in sofern Gott in Geist. Mag man diefs Panlheisnius nennen oder et- 
den einzelnen Seeled ist (S. 21). „Wir zählbaren wa lieber Emanatismns oder wie sonst, so ist «so viel 
jeinzelnen (Seelen) sind die geisIShnlichen Erschei- gewifs, dafs der Vf. dadurch Menschliches und Gött- 
nungen , Gott im unzählbaren All ist das selbstgei- liches, Bndliches und. Ewiges in einander fliefsen 
stige Wesen ^^ (S. 22). Hier haben wir die allge- lafst, und dadurch die Grenze überschreitet, welche 
meinsten GrunazUge der vielberiihmten Geisteslehre, den Theismus von dem Pantheismus scheidet. Ani 
])afs sie keineswegs etwas ganz Neues sej, sieht man entschiedensten glaubt sich der Vf. gegen den Pan- 
wohl leicht. Die religiösen Philosophemen des orien- theismus schützen zu können *durch seinen Begriff 
talischen Pantheismus, die gnostischen Emanations- von dem dreieinigen Goft, nach welchem Gott nicht 
jBTsteme,^ die neuplatonischen und andere mystische blofs in den Seelen ist als zeitlich seiender, sondern 
Speculationen , haben den Gedanken ?on der Einheit auch u^er denselben als ewig seyenaer. Aber ebeq 
dps Gottesgeistes und des Menschengeistes , in ver- dieser Begriif geht nach der Einen Seite der zeitli* 
Bchiedeneh Gestalten schon langst ausgesprochen, chen Erscheinung Gottes hiu ganz in den Pantbei»- 
Allein sowohl das christliche Beviiifst^eyn als auch mus über, obgleich die andere Seite davon gcschie» 
die besonnene Philosophie haben ihn auch von jeher den ist. Pantheismus nKmlich ist immer da, wo 
TOn sich gewiesen und haben die Selbstständigkeit das Erscheinen Gottes in der Welt oder als Welt als 
des Menschengeistes , als auf welchen nicht allein die eine objective Bestimmung des Wesens Gottes ge- 
RealitSt der Sittlichkeit, sondern der religiösen nommen wird, wo also Gott seinem Wesen nach 
Ideen selbst beruht , standhaft festgehalten. — Die- Welt wird. Das VerhHltnifs des ^Wesens Gottes 
neu Grundgedanken entwickelt dann der Vf. so wei- zu seiner Erscheinung als Welt ist nur als ein 
,*ter : Der Geist == Gott will , und kann von den Alen* subjectives Verhh'ltnifs zu denken, nHmlich so, daü 
echenseelen, seinen bewufstseynsfahigen Organen, Gott von uns der reinen Idee nach als überweif liches 
nach seinem Wesen , seiner Persönlichkeit und sei- Wesen gedacht wird , Aach unserer beschrankten 
ner Erscheinung beariffeh werden. Dieses Geistbe- Ansicht aber uns in der Welt und als Welt erscheint« 

(reifen aber besteht in dem Begreifen Got(es als Sagt man dagegen , Gott selbst, seinem Wesen nadi 
Dreieinigkeit, nSmlich a) als das ewig seyeode Er- ist theils iiberweltlich (Vater), theilswird er endlich, 
lösungsbewufstseyn, 6) als das zeitlich erscheinende realisirt sich, setzt sich, offenbart siph, diviulrt 
'Erlösungsbewufstseyn in den Völkern (als Jesus), sich, -^ oder wie die Ausdrücke dafür sonst hoifsen 
e) als das zeitlich erscheinende Erlösnngshewufst- möeen — in der Welt, so haben wir darin den pan- 
seyo in den einzelnen Seelen (alsh. Geist). Um theistischen Gott. Und ein solcher ist der Gott des 
aber so den Geist zu begreifen, mufs die Seele sich Gfeisteslehre , in sofern er in den Seelen des Men- 
selbst verleugnen und sich durch den Geist (= Gott) sehen seinem Wesen nach sich verendlicht. Diesen 
in ihr vernichten lassen. Daraus ergiebt sich, dafs verendlichten pantheistisehen Gott verkündigt der Vf. 
es eigentlich nicht die Menschenseele ist, welche ganz entsojbicden ,- indem er später (S. 52) den Satz 
Gott begreift , sondern Gott selbst, der Geist in der ausspricht: „die Zöit ist eine Existenzform Gottes 
Seele, begreift sich selbst. Was aber als Begriff ebensowohl wie der Raum ; — und arfiMcA ist Gott 

owohl iunenzeif lieh als übe 
itumUch als überräumUcb« 



Ton Gott dareeboten wird , nHmlich die Dreieinigkeit, sowohl iunenzeif lieh als überzeitlich, sowohl innen^ 
da« ist gerade ein völlig Begriffsvtldriges, so da£i raui 
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tiiii ilritter ToTvnnf 9 ftgw de» te Yt aeine Wer kaftii es ohne Unwilka «frigeii, Ckvtt emkls« 
Geistealelire 2a re^tfertigw Bucht (Br« XI — XIII> ducbes Spiel anndicbtet zu «dheii, indem er aicb. 
S, 47 fff.)^ iat der» dafs aie die Freiheit und die l/>i^ ein feindliehea ^Veaen gegei^er setzt, blob «in es 
sterbliMeii der menachlichen Seele eefilbrde : und in wieder zu vernicbten I ^ Ohne Widergott iat Goti 
der Tbat scheint es dem Res. mit diesen Lehren in nicht Sieger über ihn, — ohne Sieger zu seyn ist 
jder Geisteslehre mifslicb za stehen. Was nun Grott nicht Erlöser, ohne Erlöser zu seyn nicht Bei- 
;nierst di» FrsiÄeit betrifft t so erscheint es fast als seliger ^\ ruft der Vf. eraphi^tiseh aus» Worte {^ 
lächerlich, wie der Vf., für die. Freiheit streitend, Worte! Wo ist denn hier Kampf, wo Sieg, da 
sie doch dem Menschen abspricht, indem er ihm nur nichtsda ist, was zu besiegen i^t, was Widerstand 
64» ,»FreiheitsHhnliches'' zugesteht. So sagt er S.49: zu leisten Termöcbte gegen Gottes Allmacht? Wo isi 
2, die Lehre yom Geiste ist zugleich Lehre von dei^ ein Kampf oder Sieg, da der Vf. selbst sagt (S. 57) 
. Freiheit, denn frei ist der Geist und frelheiiähnHck »tCine Schranke für Gott, eine Macht gegen Gott ist 
die Seele.^^ Nun weifs man aber ^ dafs nach des WiM. der Widergott nicht^? Nur sich selbst also, sein 
Tlieorie nicht der Geist das menschliche Ich ist — er Wollen und Schaffen des Widergeistes hStte Gott za 
ist nur der Grott in uns — sondern die Seele, besiegen, denn dieser, wie er ein Geschöpf des all* 

Nach dieser Lehre also hat zwar der in uns woIh mllchtigen WoUens ist, so mufs er auch zu existirea 
sende Gott Freiheit, der Mensch selbst aber, die aufhören, sobald Gottes Allmacht aufhört seine Ext- 
Seele nur eine Freibeitsäbalicnkeit, also eine Schein- stenz zu wollen* Nein, der Gott der Christen i9t^ 
freiheit. Der alte Widerspruch zwischen der Frei- nicht ein kämpfender und siegender Gott, sondern ein 
beit des Menschen und der Allmacht und AlIwisseiH unbedingt Alles ron Ewigkeit beherrschender, und. 
eehafl. Gottes w2lre damit eigentlich schon gelöst, Kampf und Sieg ist nur die Aufgabe des Menschen^ 
denn es ist ja. Gott allein der frei ist. Dennoch ver- als Einzelnen wie als Gattung, und fiir diesen hat. 
sucht der Vf. noch eine andere Lösung dieses Mjder- der Gegensatz zwischen Gutem und Bösem Realität, 
Spruchs, die aber dem Rec. völlig raifslnngen zu für Gott ist Alles gut und zweckmäfsig« — Dab 
sejn scheint. Er sagt nSmlich, Gott wisse o^d wol- nach der Geistestheorie des Yfs. auch die Unster^ 
le ewig und im Voraus nur das goiturkge - nnd arts^ lichkeit der Seele übel bestellt st>y , ist wohl aus dem 
begriffliche Wollen nnd Thun der Seelen ( d, b. nur Vorhergehenden schon elhleuchtend. Die Manschen* 
das Allgemeine), das Wollen der einzelnen Seelen seele nUmlich — und diefs ist das Ich des Menschen 
hingegen wisse Gott nicht ewig, sondern diefs er- — ist gar kein selbständiges Wesen, hat gar keitte> 
fahre er erstxeit/icA, nämlich selbst zeitlich sejend Existenz für sich, hat keine angebornen Vermögen ,. 
in deii einzelnen Seelen (S. 53 u. 58). Aber welche sondern diese werden ihr erst im Verlauf ihrer Er- 
göttliche Allwissenheit wäre es, wenn er doch nicAf scheinung von Gott = Geist, der sich ihrer als Or», 
Alles, nämlich die Handlungen der einzelnen ijeelen gane seiner zeitlichen Erscheinung bedient, allmälig. 
weifs? Und was soll man sich von diesem Wollen anerschaffen. Das Unsterbliche an dem Menschen 
nnd Wissen des blofs Allgemeinen denken, da das kann also nur der Geist in ihm sejn^ nur er ist. 
Allgemeine seine Realität nur hat in dem Einzelnen, selbstständig, frej, übernatürlich; aber er ist nicht 
also nicht fiir sich ewig gewollt und gewnfst werden der Mensch. Die Seele hat ihre Bestimmung als. 
kann, wenn nicht auch das Einzelne. —^ In dfe Frei« Organ des Geist = Gott erfüllt, sobald dieser sie 
heitslehre verwebt der Vf. auch seine Theorie tMHi verlassen hat. Aber auch (diese Fortdauer des Gei- 
ifem/}&ei>, Weicheso ziemlich auf eine 7!ni/*e/«Mcorte stes ist nicht Fortdauer der einzelnen Persönlich« , 
hinausläuft. Um nämlich das Böse mit der göttli- keit , ' denn er ist nur vorüberschwindende zeitliche , 
ch«ii Weltordnung in Harmonie zu setzen, nimmt Erscheinung der Einen Persönlichkeit Gottes, nur 
anoh der Vf. , wie schon se oft geschehen ist , zu der diese gehört der Ewigkeit. 

Annahme jenes leeren Spiels seine Zulluebt, da« Was der Vf. ( Br. XIII, S. 73 fg. ) Ober die 

Gott mit dem Bösen treibe, indem er es will oder roUige Wiedergeburt phantasirt, welche der Maral 
hervorbringt, blofs in der Absicht, es wieder zii durch seine Gejsteslehre zu Theil werden müsse, 
vernichten und sich an ihm als Sieger zu erweisen ist von geringer Bedeutung. Sein Hauptgedanke 
(S.M fg.) Ums Princip dieses Bösen nun ist der dafür ist, dafs alle Moral aus dem Begriff \on GM 
f,Widergeist*\ auch „Widergott** genannt. .„D^r abgeleitet werden müsse; und dieser Gedanke ist 
aUgeiueine Begriff des Widergeistes ist : der Wideis- theils nichts weniger als neu , theils nur halb wahr, 
geist Ist der gnrndböse' Inetinct, 4»e Verderbens- Worin die grofsen Vorzüfi;e seiner „ voUbegreiflichen 
raiwangere Hauch durch die nnze Natur und und vollpraktischen Morar*, vor der angeblich „ ge« 
rp^schheit. hindurch^ der Schöpfer aller Uebel als wohnlichen begriffslosen nnd unpraktischen** beste* 
yebel (S.54)« Man sieht, wie der Vf. vorsichtig he, ist uns ans den greisen Werten nicht klar ge- 
die Avsdrücke Instinct und Hauch gebraucht, um worden. 

dea Widergeist nicht als Person zu bestimmen. Je- , Br.XVII (S. 101 fg.) wird dann auch noch über 
Qoch er handelt selbst2(ndig Gott oder dem Geist ge- die GefUhlstheoloffie von dem Vf. in seiner gewohnten 
fienaber, gleich als wSre er eine Person. Ein sol- anmafsenden >teise abgcurtheilt. Die Bedeutung 
^nes Wesen nun , einen „grundböson instinct**, ei* des Gefiihls in der Religionswissenschaft lilfst sich 
^a^,\lidergott** soll Gott selbst geschaffen haben J jedoch keineswegs so obenhin wegwerfen, wie der 

V f. 
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Tf. geffcaii fcat, Wmü er nSmlieh Qtfter dem^Ge-» 
Bht nüt die Utedevitir iioitliehe und bewbfstlose ThX«« 
tffk^W der &eele tetiilekr (9. M3 ^, Wisset SInitw 
tilelblfeil; iet deip' e^fseheldbade dtnndcharakter detf 
^tüMa^ ) nlid dwiiaeli die Amurbine eines vraprüng^ 
lUh ^tstigeu Gefnhh mit d^tn Titel der ,,Gei8(lo- 
ai^eit^* beehrt, ae bewefat er nur , dafa er die paj» 
cholegiacbe Bedeutung deajehigen Gefühla TöUig rer- 
kennt y worauf die Gefühla theolegie beruht, alaodie 
IPrage wegen ihrer Gültigkeit nach einem Maafästabe 
Veurthetit, der gär nicht hierher gehört. Nach dem 
Vf. iat Weaen der Religion allein da'a Denken Gottea. 
Reo« erlaubt aieh nur die Frage : ' iat der Philoaoph , 
dter Gott denkt, immer auch ein Frommer? oder iat 
der Gbtt nicht oder nur aehr dunkel denkende, abei^ 
Hebende Ungebildete nicht fromm? 

Was der Yf. ferner ( Br. XX fg.) fiber die Wich- 
tigkeit bestimmter Begriffe ran den religiösen Wahr» 
leiten in dem praktiseben Religionsunterricht in 
Schule und Kirene bemerkt, Tordient grofsentheils 
ToUkommene Anerkennung , nur ist es schon Ifingst 
Ton Andern besser gesagt , und man sieht nicht , wie 
der Yf. diefs als eine Frucht seiner Geisteslehre em- 
pfehlen konnte. Freilich dringen nicht Alle so ein- 
seitig wie er auf dieses blofse Begreifen,, so dafs er 
Alles in der Relieion völlig begreiflich machen zu 
können glaubt und mit dem BegreiflichmAchen allein 
Alles gethan zu haben meint, und das Erwecken zu 
Gefühl und That ffir ganz überflüssig hält. Wie 
■achtheilig ^ das blofse Lehren . Tfaeoretisiren imd 
AutklSren im Kateclüsmus und auf der Kanzel auf 
das öffentliehe religiöse Leben wirke , 4iat man liingst 
eingesehen. 

Diese Bemerkungen werden hinreichen , um das 
cDjiemeifie Urtheil zu beerfinden, dabderTf., ol>- 
l^eich sein lebendiger Eifer Achtung verdient, und 
wenn auch seine Schrift nicht ohne Beweise schar- 
fen und selbstifndtgen Denkens ist, doch die Beden-» 
tnng seiner Lehre vom Geiste liei Weitem überschätzt, 
mid keloeswejgs Iierechtigt ist, die Gegner derselben 
aio anmafsend der völl^en Geistlosigkeit oder Wahr- 
heitkfetndsehafi zu beschuldigen. 

DRAMtAtisCHE LITERATUR. 

Lfinpaio, b. Dröbis^A; Hemriek der Vierte^ KSnig 
von FtxMhreich und JVavarrtn Geschichtliches 
Original- Trauerspiel in 4Au&i}gen, von B. 
Kaim. 1834. Xu. 91 & 8. (28 gGr.) 

Dieses dem Prinzen Mitregenten Friedrich August 
Von Sachsen zugeeignete Trauerspiel zeugt von un- 

feheurer Kühnheit, die über Zeit und Ort, Wahr- 
eit und Wahrscheittllcltkeit , Geschichte und Theo- 



rie mif erstannenswti^fger Leiehtigkett hinwegsetzt. 
Die vier Auiiüge dieses geschichf liehen Original» 
Trauerspiels umfassen nicht weniger als die Zeit 
ton 1595 bin 1610. -- Die Pointe ist Heinrichs 
fromme Liebr ( so aennt sie der Vf,') zur schönen 
Gabrfele, im Gegensatze von seinem TerhXltnlss6 
tm intriganten Herzogin von Balsae, die dem einge^ 
schüchterten Heinrich einen Ehecontract abtrotzt, 
welchen Suliy mit des Königs Unterschrift zerreifst . 
worauf sie dann bei einer Flasche Wein den Meu* 
ehelmörder Ravaillae anwirbt : der ersticht Heinrich 
in seinem Zimmer im Louvre und Gabriele ersticht 
sich neben dem Sterbenden lachend. In der letzten 
Seene des zweiten Aufzuges ' zieht Katharina von 
Medicis als Braut in Paris ein , In dem ersten Auf^ 
tritte des driften Aufzugs ist sie l»ereits Mutter , und 
im vierten f&hrt der Dauphin schon ein GesprHch mit 
seinem Vater. Hier ist doch mehr als Shakespeare, 
mehr als Calderon. Nach einem dramatischen Kno->. 
ten, nach dramatischer Entwicklung, nach dramati« 
schem Fortschreiten , nach dramatischer Anordnung 
und dramatischer Sprache wird Wohl nicht leicht je« 
mand bei einem so kiihnep T^afföden fra&en • das ist 
alles weit unter ihm. — Man lese nur dasYorwort, 
was Hr. Kaim für ein denkender Mann Ist, wie der 
weifs, wusele Tragödie soll, und wie fein der den 
Charaktereines Heinrich lY. aufgefafst hat , und — 
nian wird sich nicht wundern , dafs es ihm ein wah- ' 
res Spiel se jn mufste y solch ein hohes Dichterwerk 
hervorznzauliern , und wir zweifeln nicht, dafs Hr. 
Kaim noch mit mehrern ühnlichen Orisinalien auf» 
warten kann, wenn etwa Naelifrage £imach sejn 
sollte. 

SCHÖNE LITERATUR. 

NoHDHAUSEif, b. Mililer: Hifaeinihen. Eine ^ro« 
mantische Friihlingsgabe von Ludwig Scoperm 
1834« 208 S.& (20 gGr.) 

Die Zwiebeln zu diesen Hjacinthen sind nicht 
hoch im Preise und die ron^antische FrOhlin^gab» 
verdient nur ganz noroirantisehen Dank; 's ist or?« 
dinSres Mittelgut, besteht 1) aus einer Erzählung 
aus den Zeiten des Bapernkrieges, „cfes AMem 
5oAii'% welche noch das Beste ist, olwchon höchst 
mittelmSfsig) 2) an» einem MSrchen ^.SchSnOen^ 
worin man starke Anklffnge an bekannte französiv 
sehe Mfirohen aus dem 17ten u. 18ten Jahrh. findet^ 
z. B. vom Hammel, von der grünen Schlange u.s.w^ 
ar) aus einer klefaiett ErzShIungr der SannfagMub ^ 
ist das unbedeutendste von allen. HStte das Ganz« 
ungedruckt bleiben können , wird aber wol bis Juni* 
latemesse 1836 in den Leihbibliotheken leben. 
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V9i^Ml)^CHT£ SCdAIFTEN. 

\TRaT9Ei2if., geir, b. Holl: Erinnerimgen an Df. 
\ August 'Uertnßnn Nlemeyer^ Torinaligeii Kanz- 
ler dertTAireMitiit za Halle, ab Püdagögeo« 
' Sin Beitrag zur pcaern Geachichte der Pädago* 

fik and der gelehrten Sehnten , von Dr. /• G. E. 
"SMiscA. Diredor dea Gjmnaaiuma za Wert^ 
heJiA, 1834. 9« S; 8. 



^ Jn TvrlMgeiMle Schrift eiiiM seit vielen Jahren 
thStigep wU «liMicbtetoUen Sehidmanns verdient ia 
■lehr aU einer ttTicIuieht ia nasrer A.L.Z, bespro- 

- cb«i und liei ihr eine Ausnahme ven der gewSholi- 
cben Regel gemaebt zn werden^ nach welcher Sehnl- 

^ «chriAea ia djeaea Biitttera nicht zur Anzeige zn 
kommen pfteg««. Aber die GedHehtnibsehrIft des 
Ha. FSUisck darf sebea aus dem Grande nicht aber* 
■Mgen. werden, n^l sie eine llterarieehe Sünde auf 
4lMa («ebiete der Piidagegik wieder gut macht. Denn 
wir halten es för selche, dab Niemeyer'« grofse Ver- 
dienste um die Bildiwg der Jagend noch Keinen un- 
tCTdea Yiflea, die ihm im Lebea aahe gestanden 
haben, zn einer ausführlichen Darstellung derselben 
maalafa hdbeavad dafii anr die Allgemeine Schul- 
apitow (1839. JL irr.3.) hei der Anzeige derBle- 
cmphia iXkm^mi^a von Jmeoi» des «uhrnwürdigen 
Tedten ^w^e «a^hrlichMT gedacht hat. Dafs diese 
Ajogranhische Sehrift, .welche Jacobs mit Liebe und 
fiifer bogenyea md tiruier't treue Freundsohaft 
teendigt; hat, jn «insrer A. L. Z, noch nicht an- 
|wei|t wesdea ist, Uegtinden redaetorischen Ter- 
kaitnuMii threp letzten Bearbeiters. Auch hat jene 
«ff""' , •JJ'W^* »■ ^•"•" verschiednen VerMIt- 
T**!"*^?.^^'^*!?**» GnschSftsmann, Menschen und. 
nie giuehiichea Gtei« dargestellt, wo dann für den 
Ffidagogon nur weaigeBlütter übrig bleiben konnten, 
lind deeh^gedaehte gcade Niem^er so oft und gern 
abgeschiedener Freande. eines Knapp, Ktiigtl, Bber- 
kard, JVÖsteH und nadlreri Um so werthvoHer ist al- 
ao die vorliegende Gabe des Hn. FokUtck, der fbst 
acht JahreJaag unter Niemejftr', Leitung als Lehrer 
t «?»htr geWjt hat, mit ihm stets In einem 
muo<UieheB Yerkehr gehlieben ist und in der Ab- 
nssang dieser Icleinen Schrift dieselbe Pietit an den 
•."f, «Kr?* "*» welche in den Aamerfcuneen zu 

£^\'!^V C«u«ä»ÄAo/arf»c«(W.rtheim:i8»! 
1830.) da» Lffftr •• »obithiwad aasprieht. 

A Jl'%^*SS? gedenkt znerat der Einricbtongeji 
«•a KSalgl. rsilagogiuiiia zn Halle, die Aug. H^mi 



fravike demselben genlMii luiite. nd aehildert ..w^.^ 
lieh anaftihfliefa die jLehr- nnd Unterriebtaweiae in 
demaelbep, die Ibn naehgebildeten Erziefaungaan* 
atalten nnd den Canfltct, in den diese Anatalten mit 
den aaeh Rouaaeaufa Ideen dfageiiebteten Pbilan- 
thropien.und Moateraehnlea traten. Mitten in die^ 
aem Kampfe dea Alten nnd Nene« , in dieser Re* 
ferm dea Sehnl •> nnd. Ersiebnmnweaena war Nie^ 
ff/^eyer am 1. September 17M zn Halle gebaren. Ana 
meiner Lebenageaehichfe ward hier nnr das, waa mit 
aelnem pMagogiacbea Wirken in Verbindung atand, 
angefOhre, bis zum Jahre 1784, wo er zum Inapek- 
tor dea Piidagogiuroa und im Jahre darauf zum Mit- 
direclor der Fränkischen Stiftungen ernannt ward!» 
Von dieaer Zeit an begann die frische Blulhe der 
Anstalt, die in sichtbaren Verfall gerathen war 
nnd nahm immer mehr zn , da Niem^jfer beretCs da- 
mala eines Sffentlichen Vertrauens als grtlndlicher 
Gelehrter, religiöser Dichter nnd üffentlicher Leh- 
rer der PUdagegik genofa. Diefa Vertrauen wufate 
er znvörderat durch eine strenge Sorgfalt in der 
Wahl der Lehrer zn erhaltene (S. 37— £i. ) Der Vf. 
begegnet hier zuerst dem Vorwurfe , als ob der Mafrl 
gel an atfindigen Lehrern, die grofae Anzahl ror- 
zngsweise junger Lehrer und der daraus herrorge* 
bände hBufige Amtswechsel der Anstalt nachtheflig 
geweaen wXre. Wir geben ihm gern zn, dafa ea fOr 
eine Schule ein Vortheil ist , junge nnd rüstige Leh- 
rer zn haben nnd daCs dieae, namentlich in Erzie- 
hungsanatalten, ein nfitzliches Bindemittel zwischen 
filtern und jiingem Lehrarn so wie auch ein \ermiu 
telitdes Glied lur die Schüler werden können nnd bin- 
fig geworden sind. Um mufsten es keine ColLibo- 
ratoren auf sfiebsischen Fürstenschuien sojn. Ob 
aber das Püdagogium wie die übrigen Fninke- 
ecken Stiftungen yielleicht nicht zu Fiele junge Leh- 
rer hatten ? Ea war diese Einrichtung alterdings 
auch durch ökonomische Rücksichten bedingt, denen 
sich Niemeyer fügen mulste, aber für einen wesent- 
lichen Nutzen können wir einen durch die Menge 
jynger Lehrer herbejgeführten Amtsweehsel doch 
nicht halten. Und auch nnr Niemeyer wufste durch 
aeine Persönlichheit und dnrch seinen Scharfblick 
diesem Uebelstande auf aeinem geliebten Pfidagogium 
zn begegnen. Denn wohl nicht leicht möchte eine 
Anatalt sich so Tieler talentroller junger Lehrer rüh- 
men können, als daa Püdagogium n Halle. Die 
Namen einen JiTerfiiifi, iVoke, Kirchner. A.Jaeobe^ 
Melhoäie^ Jok. Vwgt^ Drumann^ Jitrekhtf, wom 
MSnekow oM anderer haben diela auf daa Thnlalek^ 
lifhste bewioaen« 

L Nie- 
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Niemeyer ^ m beirst es weiter, stand za seinen eine Halle'sefae Begebenlielt ans Wo^e Leben am 17« 

Lelifern m im Terlilrttnisse ^ifes tlien Freoriea 6flbr. 18p6 ejifznlaasent, tffe, ^t veri^e^^en und ver^ 

i» den jungem. Sein Benefimen^in den €onferc»li2en, seboÜen , neuerdings darcb Hn. KSrte (Th, T. 34? C| 

seine milde Rabe, seine ebrwufdige Persönlichkeit wieder angeregt worden ist und deren Darstellung 

nnd besonnene Haltung werden mit Fug tind^ecbt bei Männern, die sieb jener Zeiten dentlicb erinnern^ 

belobt. WidersDruch ertrug er nicht njtgern , aber einigen Widerspruch gefunden bat. Noh noetrwn erf» 

schmerzlich berüJurten ihn die Bitterkeiten kaltsinni« v et er es componere Ktee. 

fer GeroOther, wie er denn Oberhaupt Sjpott und Weiter verfolgt unser Yf. die einzelnen Lebrge* 

aastische Satire^ für ein wenig wirksames Mittel bei genstände, und zeiet, wie das sehSne Ziel einer bar- 

4iRSrttebän||; ansah. Aiigefieade Lefirer fanden bei moniacben HumamtJitsbiidaag im Ganzen nidkt rer- 

ihm Aulmutttening und Rani', wobei der Yf. (S« 4^ fehlt werden konnte, und bemerkt 9. 61 sehr richtig^ 

bis 47) seiner Ansicht Ober den Binflurs der kriti*« in'^beziehang auf neuere Ersehelnungen in Braün-t 

sehen Philosophie auf Unterricht and Erziehung ge«^ schweig und an andern Orten (s. Erginzungsbl. zur 

denkt und die sehonende Weise lobend erwfihn^, iii A. L. Z. 1834. Nr. 41,), dafs Niemeyer nie daran 

der er demrtige Mifilgrlffe za riigen pflegte. Auch gedacht habe, das PSdaeogium zu einer für die Gym- 

den Yorwnrf , ab habe BNemeffer ta wenig durch- nasien Terderblichen Mittelanstalt zwischen diesen 

greifende^ Stnnge gettbt und sej gej^n die Schüler, und den Hochschulen gestalten zu wollen. Beteach«- 

Mwn Schndeo .der£ehrer, za naensichtig* gewesen, tungcn über Ferien , (^nsnren; cRe Art de)r religio:^, 

bftrtfbrt der Yf. „Wer, sagt er bei dieser Creiegenheit sen Erbauung mit verdienter Belobung der ausge^ 

& 40, den Standpunkt it^ineysr^s als entfernt ste* zeichneten Kanzelberedsarakeit' Memeyer^s echliefsea 

biBinden and Täterlichen Aufsehers^ beriicitsichtifft, sich an. Dann spricht Hr. FShHith Von dem etfrtgea' 

welcher, bei reichen Brfahrungen^ die Hoffnung des* Bestreben des weisen Erziehers die Liebe zum ange-*^ 

BoMern nnd das Yertrauen zu dem guten Genius der stammten ILönige nnd zum Yaterlailde zu erregten ,* 

lugend, die er wie seine Kinder Hebte, llngor fest- wobei er ej^isodisch (aber gewifs für Yiele zur ange-' 

bi^t, als der unmittelbar in ihrer Mitte wirkende nehmen Erinnerung) dtaSebicksak der Frankesckes. 

und jugendlich rasche Erzieher ; wer sich erinnert,' Stiftungen wShrend der Eroberiing «nd PlQndernng 

wie sehr das SuGsere Wohl eines sehr mittellosen* Halle's « durch die französischen Trappen am VK 

InstÜuis; dessen Werth. von der Menge nur nacb Oetober 1806 schildert (& 73--7B). Da Ntem^er^ 

dem Erfolge beurtheilt wird, von dem öfientlieheni grade damals auf einer Reise durch Westphalen undJ^ 

Yertniiien abhängt, und also pädagogische MtfsgriflRs Holland abwesend war, so können diese Bitftter zur^ 

3^n rermeiden sind, wird die LangmntE undGedold Ergänzung der biehergehöriffen Stelle im ^iten^ 

seines Yorstandes nisht befremdend finden.^ Wie Bande von Niemeyer*9 Beebaehtungen auf Reisen (S.* 

sejbn Bfiemeyer tOefatige Lehrer seiner Anstalt ehrte, 300): recht fiig;lich dienen; 

zeigt Hr. Mhlisck an zwei Beispielen, wobei wir nur ' Der letzteTheil der Schrift eMUieri Niem^en^^ 
bemerken, dafs statt des aaf S. &1 erwähnten Dn als'gebildeten^ Welt- md GeschMKsmann , als Feind^ 
Fr* Jacob es heirsen mab Auff. Jacob. Demi dieser, ajüer Pedanterie und Einseitigkeit im Leben nnd in 
jet^ Consistoriairath in Posen, ist gemeint, nicht der WiaseAscfaiift,' als anspruchslosen Gelehrten, als. 
sein Brnder, der Gymnasial- Director zu Lübeck. warmen Freund alles Schönen. Seiner Yerbindun- 
Hieranf wendet sich der Vf, ron S. 52 an zu dem gen mit Schilter und Goethe wird gedacht) seine rege* 
Lebrplane des Pädagogiums unter Niemeyer. Wir Theilfjiahme an dramatisci^en Darstellnngen in HaDn* 
können htebei die Delicatesse des Yfs. niehtniibe- und Lauchstedt, so lange dort das meisteriiafte Spiel' 
merkt lassen, mit welcher er die harten, oftunge- der Weimarischen Schauspieler Statt hafte, belobt, 
rechten Urtheile F. yf. Wolfs über die Einrichtung und recht passend dabei auf S. 8S die Stelle ans den - 
und Lehrweise der Niemejerischen Anstalt geschickt Wolzo^en^ sehen Erinnerungen aus Sehiiler'^s Leben' 
zu verdecken gewnfst bat. Aeltere Männer wissen (IL 249) angeführt, in welcher ^At'/fer ans Lauch- 
es und jüngere können es aus IVoH^s ttiograpbie von stedt am 9. Jul, 1803 an seine Gattin sefcreibt: „ge- 
Kirfe und aus einigen Siellen in dem jetzt erschiene* stern Abend um halb eilf Uhr kam ich ron Halle zu- 
nen Scbiitz'sdien Briefwechsel lernen, wie unfreund- rück, wo ich mich aufser Niem^fer*s Pädagogium, ' 
lieb U'hlf über Niemefer^s philologische Leistungen welch» eine kleine Stadt ist, nfcnt viel umgesehen , 



zu urtkeilen gewobM war und wie ufigern er es sah , weil; ich mich etwas angegriffen filhHe und die JBewe-^ ' 

dafs das Pädagogium nicht in seinem Geiste organi- gung scheuteu Sie haben mich sehr geehrt. ^ Dafs 

strt war, worüber auch ein Zeitgenosse, G.A. Rein Nieineyer einejt der ersten war, der die Schi Herrschen ' 

ia Gera, im vorigen Jahre in der siebzehnten Nach- Trauerspiele — oft im Manuscripte -^ erhielt und * 

rieht über die Laadenschule in Gera gesprochen bat. sie in seinem Hause im einem gewählten Cirkel von 

Ohne Wolf zu nennen, hat Hr. Föhliäch auf S. 53 f. Freunden nnd Freundinnen Torlas, hätte von Hn. 

jeneßf nwilrfe beriieksichtigtond der damaligen Lehr- Föhlisch noch Angefahrt werden können, 

artanf dem Pttdngogiurp das Wort geredet, durch Zum $nhIiiCs spricht der Yf. tllerdl^'^<»mryer- 

welshe hiebt wenige namhafte Gelehrte ihre Vorbil- sehen Ansichten Von Pestalbezi^s Methode;, zwar nur 

diittg erhalten haben. ' Ebenso widerstand Hr. F8A- k*rz, aber mit herzlicher Innigkeit, uhdLgeiangt hie-' 

^isch auf S. 74 der Yersuchung sich in Detnib über darcli zu der Sehilderung Niemeyer^s aG pUdagogi- 

ochen 
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tfclfen 

^nliab«. dtsiedoeb iuclit'bfedi«6hten;' 'äii& diwlbiä.' iiiidT^r)n«hi^n'AbdruckeIeBeit| Da fiefseBMi-fllMr 

n'tclit ^tt faraea Tenn«<lk<». ' ' > 



jMiei' NtJaroJog der Deutsckettt, 
■acunwue nna ttnone l^«9wiae a«r jnenscnenv^flv , -fJjÄrt^^.J^i^rtg,'' 4^32, iS^' Erster TjbwK; 

^(dUlich 20 TermeiileQ' und tei^ki^pff^^'Aie .Wahrb^i^ ^;'X»c 

IJewSbrter ßrtahruns durch* lekeodä Ideeo 

wisseascliiiftUiJiaa Standpaokle der Zeit, ^^ , ^ , 

Werk enthalt nicht bloffl den padci^osfgcbeQtiWinn' unOhtereske nacfi., ^irie "wir ^les nl^eh geiiaiier« 

seines efgnen'^l^ens, "i^elcheft sich nacb IffpgeJ Diii'^^lfiklit veiteichera können. Es liegt '|n der Na-: 

Stellung und 1t«tdithiinr:ajit firfährun^enr'anszele^ tut ^e^ TUt^gß ^ daJTd unter den 1401 Ve^stbrblBkeri ^' 

nefe;* Sondern ^t Ktö auch, die jBfgebnigie der t^eV^* ^^«In/i^ndenken ei' aufbewakrt. M3ron<^ ton liSB^Mtc» 
«aog^iAieK und dir -^^«^ -»^--^ - ^^ ^-^ «i^i^i mi^ (. .^ ^ _:i ,.* ^..„A. . ^.i ... T.^.. 

seinet' Zd^genosseil 
weilen wOnschte 



Einige anerkennende Worte beriihmter Zeitge* ScMH\ von ^ach\ Z^her^ Jßmm^rvinnn uni' 4m^ 

■oeeen nuM^Jk^n eihfn^^cbynfoCSeklttft tf^lM* Schrift, Verjihmtesten von Atlen «^ Otfct)^^, 'T9^ diese« 1461« 

die «Is ein. .würdiges Todtojiopfer ^uLdem Grabe Me- h>ben 1010 in' der Zwetteu Abtieilafa^ nur ku^e N^ 

meyer'i niedergelegt worden ist. An sie rteiht feich tizen erhalten, vrKhrend 3f*l- in der Fr^tcr^ Abthe*?? 

der ^denkwQrdige Ausuiprach dfta jetxt jcegierenden lang ausführlich dargestellt Worden siAd; Yen de»^ 

wtä-: D — #.-.- A ,.__ «_.._^jj ^j^jj jy.^^ Ibtztcn ÄufsUtzen können ir"^" '*'"* ' -r._f_f_.i.^ 

\ sein Jubi- beiten betrachtet werden ; ^ 

köuiglithes Theilpahnie ab dem' gan^u 

Geschenk Terkerrliclrfe , inh * ^^ IVtemet/er ein tvahrer theo scheint als die in der Vorrede gegebene V##si-^ 

IfUlrAtff er fBjr den Staat geworden- sby, * da er «hm ckeriing vorüiissetzen lälst. dafs nkmiich deV V«rl^< 

¥ de BnrMrenügtn hikbe.^ .{Mttit6is$bh*i Erinner, ier noch immer nicht eihmal auf Deckung der.^ 

fc« V. 8; 127.) j[)rQck- und Papierkosteti\ goschweijge auf einigen: 

Aee., der hSolIg das GRick gehabt hat in der I^iohn fiir die Honorare ttnd die unabsehbare Mühe- 

^Sb» dojs TerewJgte A A'üemcyer 2u* weilen, ist mit rechnen könne, lieber das in der Vorrede ebentalls^ 

Yetgiiugen dem vf, .in seiner Darsteilong gefqlgt. erwHhiifa Generial- Register^ W'clches.die zehn erste«-» 

Apek jnem^jfer^ wfe alle edle ^md gute Slifsner, ist J^abrgjlnge oder die zwanzig ersten BJfiide des NetlM'» 

eft verkannt worden,, manche deiner Schritte sind Nekrologs umfassen wird , haben W|>*uns sch*ii ^irt^ 

T^rdifcbtigt, manehe soiner ApöCseruhgen durckNeid' einer früheren' Anzeige ausgest/fo^ben; Kn<lhty»g-* 



Ifr. foA^c* auf irgend okie Weise rei-Lt bald zu ci- Auf ^en vier diesem zMiten Jahräal^ WjiSe^b^iJIW 

Ber Sanunltuig seiiier Schulschrifien leranlafst wer- lithograpbirten Tafelii sihd abgebil&t'W&Sch'*i*8^^ 

den möge, damit diese Schrift mehr und mehr ein. Iferlletr^wf, der Fiirst- Bischof vot* Bresftti Etome^i 

EiMRthuiii aller Vci^hrer Niemeyer'»— und deren nuelvonSchimoneky'Schmonyy der Landammann dee ^ 



kbM ja Boeli Viele in und anfser Deutschland ^^¥^Mim Scbwyg (nicht Sekiiyzl) Heinrich Mariin 
^J!**** "*«• • .Wer würde auch nicht gern die Hediger und Goethe. In dem dem unstet blieheii 
Wellieeben C^/i« 5rAo/a«lNra, die noch ungedrnck- Dichter gewidmeten Aufsetze keifst es S. 2«h 
Im eeadeuaclMiFffedmiea desselben, dann Erörte- „Der Aiälick der Flüchtlinge aus Frankreich gab 

ihm 
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Mmq ( OHtf^m ) den Gedaol^eii m dat rebw^w J^idi«. 
taug"! 'M Her mau und Oorpthe^'* nfA'^t «• i^t iii-; 
fep hScbt wabrecheialicb , dafii er mebrete ^Qge' 
^IDmi , im ÜiIme*^ 1732 f rflcbienenen Besclireibun- 
MMfi.mUeiuii bat» wie. die <daroals aqa diam'fijrzbW 
fk^jn, $UlsbMre ' vertrfieb^ncu ^7,(1|00 ProUßtßni^ni» 
mebreren Städten Deutscblandä , l^esonders'in Gera 
•mpfoHgen wurden.^* . Piese ßeba^iptoni; iwterl[ie|C 
tceinem Zweifel. Um diea darziitmm veri«Mireä wir 
ittif ein UM gerade voirI»e$6ikle8 Biiishi^^ '<laii den Titel 
Äbrt ; «9 4iisfflhrliiAe Hmoriedttet'Emhrtmfm'i^ 
vertriebenen tixttheraner me deh Erst- OmkMu Salz^ 
&i«y»'V. JLeipcic 1732. Zum «inugistebUchen -Bewege, 
iftU Goethe bei «einer Bearbeitiing Tpn.\Qerin9iii| 
wdDorothea an« dieeem Werke ale ai|^ .eiverHaapU 
ipieUe gesdiöpft Kat, kennen wir ea uns nicht rerim« 
un» naohatenflndfn, der Aus fuMichen Bisforie il«j« w^ 
Xh« U« S« ^3 wtlebnten , wörtKcben Auazuir herzo« 
HtMW^ 9rN9€b ein Exexnpel mi|rs ip& i^nfiihireiiV^,^ 
jyi^Itiiiülil in dem Oe'tMnsi3cfie9>o.rgegän^0p lat/ 
. Mp4:daa die BmigranU^ zu Gerd er^ffiUei haben« 
m^ feiner und vermögender Burger daäejhlit l^atta 
amen Sohn 9 welchen er oftmals ermafinet zu hefra^ 
thea , aber ihn niemals dazu beWegen koniien. ' Als 
4ie EfDigranten durch dieaea Städtchen reiaeoL, alehet 
ajr .unter iHnea eine Person » die Htm Ten Härzeat' 
woiÜgtinillt« ' liannenhero fasset er den SchlAf^- bei 
aieli^ 4ioselb^ ^ heiratfaen, wo'es ejigebeni^ol|e« 
Am der Absicht er)icundiget er 'sich bei denen fibri- 
IgtUf wie ihre Familie und Aufführung bescjiaffett 
aajk Diese berichten ihro^ dafs sie von redlichen' 
Aeltern geboren wäre t und^sicb allezeit wohlrerhalr 
ten hfitte« Um der Religion willen aber wäre sie 
TOi^denenselben geschieden ^ und. hlltte sie nriicka 
gaUasM« Hierauf gebet er zu seinem Vater und 
Tarmeldet ihm» dafs er nunpiehro seinen Verfn^hnun*' 

r folgen und sich in den Ehestand begeben virol|e« 
habe sich eine Person erlesen 9 die seinen Augen 
ipafalle, wenn er ihm erlauben wolle ^ dieselbe zur 
Kheau nehmen. Der Tater verlangt zu wissen } wer 
aja aey , und wie sie heifse» Er erzSIilet ihm^ es sej 
ajo^^lzburferia^ uyid wo er ihin.d]jes.e nicht gebeu' 
vferdet .wo^e.er i^iwials heiratien. HierOber er- 
schnM^kt df r Yaier und bemühet sich , ihm solches 
au^^reden« Erjäfstüerow^gen auch einige von sei* 
Ben Freunden und einen rrediger rufen« AUe w^n* 
den allen J^'l^ifa an» den Sohn -auf andere Gedanken 
XU brii^gen« Aber alles war vergeblich« Daher def 
Rriester endlich meinef ^ es könne Gott seine sonder» 
hare Fiigun^ dabei haben ^ dafs es sowohl' dem Sohne 
als ^ Bmisrantiin zum Besten gereiche. Hierauf 
gaben j^Ile ijffe Bin willigung darzUf und stellen es 
4ew Sohne mi seinen Gefällen* Diesisr gehet so« 
jJilicb «u sa^fr'SalzburEerin, und fragt sie, wie es. 
il^bitir im £iinde gefalle? Sie antwortet; Herr» 



*•••? y^ *f»v«w^«l welter; ab sie wtkl bei 
seinem ITater dienen wolle? j^ia|Saget: Gar garn<^. 
w^nn er stA «annehmen wolle, gedenke sie ihm trea 
und fleUsig zu diene«. Hierauf erzÄhlet sieibro alle 
Ihre Künste, dafs sie das Vieh fCttern» die Kühe 
melken, das Feld bestellen, Heu machen und andere 
Hausarbeit, verrichten könne. Er nimmt sie also 
mit sieb und steifet sie vor seinem Vater. Dieser 
'?!ff.?«!!,M«4??"W.» ^ ihr Aöun sein Sobu gefalle ' 
«ndsioibn bcifatbi?n woUel Wei( w nun iiichte 
von der Sache, Wulste, so meinfe :sJe; , man pflegte 
?ie zu vexAren. Drum sagte sie; Bi man solle sie 
4ur tiichi foppeiu Der Sohn bXUe vor seinen Va- 
*er eine Mafi;d ierlenget, und wenn er sie haben 
wolle, werde sie ihip treu dienen, und ihr Brot 
wohl erwerben. Doch der Vater beharret darauf , 
und der Sohn ^e^et auch nach ijhr,^i{i erni^tlicbea 
Terlangen. ilierauf erkJHrt sie ffip|!i oIs|); VVenn ea 
deniiEfn^t^se^nsoUi'so bjn.iches gar wohl ziifrie-;' 
<len, and wilMhn halten wie iueiiiAiige im l(..opfcJ 
Der Sohn reichet ihr darauf ein^JEheprandj, dj^mit' 
sie sein ernstliches Bezeigen daraus ersehen möge«, 
Sie aber sagte ai^hn; Sje miUsc i£im dach wohl 
auch einen Hahlschat^ geben. Unterdessen greift 
^e in den Bnsen^ und überreicht ihm ein'Beutelcben,, 
in welchem sich 200 Stiick Dukateii4>efänden«T : • « 
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ZwicKAf , im Verl. d. Gebr. Schumann : £. L. Bat- ' 
irer'« Werke. . Aus defn Englischen von Dr. 
Georg Tficolaui ßarmawu 1833 —1835. 12. (ßw- ' 
gen Jram^ in 4 Tbeilcn. — Bsl/iam^ in 4Thei- 
lau« — Hiigland und Ale EnaländeryiA 4Theilen. 
— Die Versiofiene^ in 4 Theilen. — Paul Qif . 
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heile.) ( Preisdes Bandchens gGr.) 



Wir haben bei andern Gelegenheiten die hinter ^ 
einander sich dringenden Werke, des fruchtbaren 
Dichters besprochen, und werden, da er sein Ta- 
lent fleifsig ausbeutet^ wohl noeh in Zukunft Geie- 
fenheit finden , seine neuesten Leistungen yor das 
orum der Kritik zu ziehen. Hier haben wir es 
blofs mit der Uebersetzung zu thun, die von einem ' 
imUebertragen aus fremdenidiomen geObten, kennt« 
njrsreichen Sfanne berrilbrt, dessen Namen schon zur 
besten Empfehlung gereicht. ITnd so werden deut- 
sche Leser sich der leichten und behagfichen Lectiire 
erfreuen, und auch des Originals kundige keinen 
Anstofi finden. Die Verlanhandlung hat^- ihrerseits 
nichts versSumt, durch scharfe Lettern und feines 
Yalinpapler auch dem Xulseren Sinne wpbizuthun, F. 
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'ie QnmäAiUy M«k tvdielMii der Yi. «eiiiaii 
Ck>iBiBeatar:nMrlitH«t«iilMi)i«BT«tftklMrt, riAdfoI- 

Ende : firfötefc die Audegwg eoiU pJUMfjfMefe aejm* 
n pkU«Ia|i8eker CMiiMBter. aber eetst a* Spr^-- 
ta Mf üMcifcfl /f Terana, d« b* geaaoe BekaBBteabafl ipit 
dMB n« ti IdioBi (naek iiiflinit>inaa Baoli dem Yf. ofi( 
^kae Nath aeine Znflacht lam HebraianHia und iat 
fa BekaadbMg der Partikels bei weiteoi niebt atreM 
genog; wabl wabri) b« GeütoUcMe, d. i. KaantBiu 
iiad Anweadoag deaaep» waa filier die Anaieb* 
tes , oder aneb Oberbanpt die Bitdaag dea Yolkaa 
«ad der Zmi^ weleh^r der za erkttreada Scbrift- 
aMler aagebört» aua aadera Qoellea ala. biatori- 
aakea Vactaai aicber 8tebi$ a» Logik f A. b. alreage 
Terialgoiu; dea Gedaakeai^ma aickt bleb voa 
Vera za Yera, aaadera aacb ia dar P^^^* Cledaakea- 
peibe eiaea Abacliaitta aad aabarfe Batwickeliiag der 
>ewr eiallikraa§aa dea SebriftateUera (bier iat wobl 
mmk dielogiaM eebarfe Aaflfaaaoagand Widerlegaag 
irriger Amlegaag ap aaJMuaijrea, derea naa aii£ 
aiebt eateeblagea ^darf » weaa der Leaer übemagt 
werdea aelL dafa die aiitgetbeilte Dedpetiaa die rieb- 
f ige §%j) ; c« FhofiiMhf d« b« die geirtige (jewaadi* 
beit» rena^ge wekber der jAjideger iai Staade iat» 
aiek bei dem Brkttcaiigageacbflfte aeiaer laTidnalitfit 
darcbaaa xa eatiedigeiK aad aicb aaf dea Staadpaakt 
dea xa erkUreadea BekriftoteUara m yeraetEaa« 
2MwikMaTarlaBgtderyf.fflitIleekt, daiadbAwl^ 
m^mgwte^099gm se j. Der Exegetdea N» T. ab aolcker 
Jbat gar käa Sjalemaad darf keiaa kabea» weder eia 
d^gaiatiacbea» aoeb eia Clerabiaajatem» er iat » ala 
Ex^et» weder artbodexaoek beterodox, weder Sa- 
paraatoraliai, aad Aatiaaaliat, aoeb Paatbeiata« a« w«; 
er iat weder fromm, aoebgottloa, weder attllid^ aeeb 
• aaiitlir b, weder zartempftadead , aoeb gefObUoa; 
deaa w bat klob diePfliebt» za erforaebea, waa aeia 
SebriReeUer aage, am diela ala reiaea BrgebaÜa dem 
Pbifoaojibeay Dogmatiker, Moraliatea a« a. w. zu iiber> 
Mbea* Ala Bxeget darf er aar daa eb^ Intereaae 
baboa, amea SduriflsUller nehtig zu venleken aad 
daaaea Chdaakea, rela aad okae fremde Beimiaebaag 
myti^tt/ktBt^ ebea ao reia aad laater aeiaem Leaer yor* 
aal4«[ea« DtHUm aoll der Coamieatar nkM tmt üiffM^ 

äL ^ Z. lea». J)rifi€r »i 



rigen Dingen m^fiilJt tcerdeni wohtude'rTf.Torziigg^ 
wetae die friiberbtn gewöhnliche Aufapeicberung ähn- 
licher (jedaDkea aaa dea Schriflatellern aaderer V öl- 
Jier aad Zeitea reehaet« (Hierin iat alierdings aonat 
dea Gatea zu viel geachehea ; aber warum der Yf. gar 
keine aelcbe . Aealparallelen zulassen will, ietaucb 
aicht ahzusehea. I>azegen hütte aber der Yf. norb 
•aiebrere aadere Unbudea aufführen aollen, ron de- 
aea er aicb zam Tbiol eelbat aiobt ganz fr^i gebaltea 
Jiat^ z« B« die. Eiaatreanng aaketiacher Bemerkungen 
aaa fribera Dogmatikera , Exegetea, Homiletea 
a« a^ w« oder eigener aalbungareicher Declamationea, 
die wörtlicbe Aafiihrang aaderer Exegeten, wo ea 
geauff war, ibreMeiaangea ia wenigen eigeoen Wor- 
ten darzuateUea, die blofiM Belation abweichender 
ErkUmagea. detoa Uaatattkaftigkeit nicht nnmittel« 
bar eialeaditet, obao beigegebeae Widerleguac^ 
doreb wdcbe jeae Belaüoa erat dea Leaern nätzliqi 
wird») Viertem aoll der CommeoCar methodisch aejn^ 
d. b«, er foU dea Siaa jeder Stelle ror dea Ao^ep 
aeinea Lesera ao entwickeln , dafa dieaer die richtige 
Aualegang allaililil% ror aiek eatatekea aieht und in- 
dem er ia bMtliadiger freier TbHtigkeit dem Auale- 
ger aaekfolgt, die wahre Erklh'rang in Yerbinduag 
mit ilun erzengt« (Dieaea methodiache Yerfahren, 
welcbea bekanntlich 3lii^rm in aeinen exe^etisckea 
Yortrügea einzuaeklagea pflezte, palst nach deaRec, 
DafBrlialteii Torfugaweiae aaf dea Catheder, ist aber 
aacb bier aar diaaa gat aagebracht. wenn ein ver- 
wickelter Text za eatwirrea ist. Ist da^e|;ea dor 
Text leicht, ao gebe aian^ ne fluciue excHan vuteanfüt 
ja eiw^o^ aaa damit aicb der gehörig Torbereltete 
Zaborer. aicbt lab^weile, Ia aller &firze die nöthigea' 
Erlflateraazea aad bringe die Toranszuaetzenden Y oiv 
IceaMaiaao der Zubdrar aad daaUrtlieil, welches maa 
ibaea zatraaea darf, gehörig ia Aoacblag, In einem 
Gommeatare Uifat aicb jeae empfohlne Methodik, da 
aie eine grollte Weitlgufizkeit mit sich führt, Toa 
Yera zu Vera gar aicht darclifUhrea, ist auch hier 
aellMt bei Attfbelluag dunkel^ Punkte q^inder nöthig^ 
weil die geaebriebeae ErklSruag aötbi^enialls mehr- 
aiala geleaea werdea käaa« BloCs da b^igt sie Aec«, 
wo entweder über eia groCsea Meinangjjgpwirr Lic&t 
verbreitet oder Uberaichtliobe /Ordnung m dasselbe 
gebracht werden aol|, oder wo der zu behandelnde 
Stoff Toa der Art ist. daCs^ ia gleicher Kiirxe rhap- 
aodiaeb aad methodisch rerarbeitet werdea kann«) 
Bicbti||^ bat. Hr. R. die Aufgabe desEzegieten erkannt 
aad seiae bermeaeatischaa Graadaiitxe,^iad die un- 
tawtivitbar wabrea. Um so ^lebr i$^ zu bedauern, 
M data 
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Mb feine Arbeit den Forderungen , vrelebe er an ei^ 

imiig geffli? T^Sh SnOu^fmßXm^ - 

rede S. XIII.) Werk will Rec. de s Vfs Arbeit Mermlt 
nieht erkliiren. & giH TielmeGr gernza^ daUiil Mlfl- 
eelben manches Richtige und Beachten^^il^be Iteh^ 
und dats es Ton Solchen , welche schon selbstständig 
urtheilen können, mit theilweisem Nutzen gebraucht 
werden kann. Aber dars es an sehr bedeutendenVlän-' 
geln leidet, welche besonders die AnfKnger irre Mh 
ren können, ist unvi^rkennbar. Es fehlt hier in j^ 
dem Betrachte die erforderliche Grltndlichkeit, wefs- 
lialb dann auch der Yf. sein Material so wenig b#* 
herrscht, es fehlt die logische SehXrfe, wonadk die 
Tielen' mifsrathenen Argumentationen und Wider- 
legungen abweichender Ansichten nicht mehr befrem« 
den^ Spuren ron nilchtigkeit finden sich fiberbll; dto . 
Darstellung ist aufsei^raenüich breit und das hier 
tönende oratorische Pathos ist in einem wissen- 
schaftlichen Commeittare widi^i^* Dafs Hr. R. wmfg 
Kritik getrieben hat, weil es ihm an einem yoUstäH* 
dig^n Apparate fehlte und weil er die Sache fiir ^iem- 
Itch unerheblich hidt, Indem durch die Kritik des 
Textes k^nm an ein I^ar Stellen etwas gewonnen 
wei^de, (Vorr. S;XIV.), hierüber wUl Ree. Aift ihm 
nicht rechten ,. da er in sdnen spätem Commentanftn 
von jenem Grundsätze i^urtitG^g^kommen ist utad wohl 
eingesehen hat, dafs doifh manche Stelle ifoek nacfh 
den Handschriften terbessert werden mnfs und diifs 
aüfserdem die Variahten die C^sclviebte der BrlüX- 
>iing auf lehrreiche Weise erMhitern nnd.ereSnzen. 
Aber billig mufs man st^h darüber wundern, dafs dier 
Tf. da, wo er auf die^extkritik eingegangen ist, o/« 
i%t/o/<^ so ungenügend^ Bemerkungen hat maelMta 
können , als hier gelesen werden. ' Rom« 4, 19 ->- xid 
piij Aa^ivi^aag rjj ntüxu oi Mantfitjüi ti iavtöv au^mf^t ff 
fivkx^(oiatvo¥ — ^ sucht der Vf. 8« 188 die kritiscie 
Schwierigkeit durch die Obserration zu beseitigen : 
„y. 19. luinn die Auslaswnfi; ron o^ ia einigen Hand<^ 
Schriften schlechterdings nidtt — gebilligt werdim, 
d'a nie gesagt werden kann ktA fiii H-afii^6fja^J^ 
Freilich icanh diels nicht ff^aagt werden; nlM9r mtis- 
sen denn die lUfrarU, "welime oi$ tilgte , )^ai ju^ ^^^^* 
vofim construirt hab#b, kSunen sie nicht jtii^ dtf^ci^Mc 
fg Ttlcru in ifem Sinne Torbunden haben : nnd* weht 



fsen sollte, er betrachtete ntcAl, heftete aetm 
At^Mrhmmkeit niM Uat^mfi büeb mtt eMner ß$^ 
trBckfhd^betrricm-smiif; fkktvtnt aiMh Mr Vft äit 
Um so mdir mufs man sich über seine Behauptung 
WJhdvra, Füuluahlilt^ sich, w^ihreild er uns einen mehr 
idealen ab 1(istorischen Abraham zur Nachahmung 
aufsteller, nicht Töllig treu an die Geschichte; den« 
Geiies, 17, IT. zeige sich Abraham mehr unglHubig 
als gläubig. Paulus WCst hier bei Abraham die Zwei- 
felsgrfinde dqroh den Glauben und den* Gedanken an 
Gottes Allmacht (v. 21.) überwunden werden und 
dMß dui^ft^ er nach Gene». 17, , wo Abraham nur rud- 
erst BedenkHcIikeiten Sofsert v^ 17.^ dann aber ab 
die Verheifsung wiederii^t wird, reratummt y4l9— 
22. und dem göttlichen Befehle genügt y. 23« Rom. 
5, 1« S. 194, bestreitet Hr. Rv die von den filtestiäi 
Urkunden dargebotene Lekart ^«S/ur mit felgendoii 
8ondei4aren Gründen: h der Zäsanimenhdng steh* 
idler ^arXneie dnrehnn« entgegen , so daiJs man ^le^. 
sev Lesart amLiebo antfeAmm mdese, Paulus yeriABsn 
Im Folgenden sogleleh wieder dils eben angeiangenn 
Ermahnung undt lasse sich zu ander» dogiüatisdieii 
Gegenständen fortreifseti : ' 2« der Sinn : laßt um 
Frieden halfen^ sey hier^ wo gar nicht von unserer 
Terftöhoung mit Gott , sondern Gottes mit uns ^ 
Rede gewesen, unjtosiren«!« Bei N« I* hat der VI. 
nicht erwogen , da(s der Zusammenhang an sich «hr 
ParKrtese niobi wMerstreitet, da Paulus, nachdem 
el^'^' Lehr« v^n der^Reohtfertfeung aftseinanderi^ 
setzt hatte, seiito Leser auffordern durfte^ indem 
FHedenszustandp mit Gelt z» verharren und sfehM 
demselben nielkt hur der ihnen eröHnelnn herrlichem 
Aussieht, sondern auch <br diese Aüssichi bestfe* 
kenden IVtlbsale zu Tiihroen (v« l~#i) und airffoUs»- 
derweise nicht bedacht, dafs, wenn man v* 1.' j/aipisir 
lieset, Teavxeifa&a ▼• 2. il. S. 4ef^aHJwiiime^ nioi^delr 
Indicativus ist« N. 2« ist gar kein Grund. Demi 
wenn aueh im Yorhergefaenden von Gottes Vemöli- 
Biing mit uns die Rede gewesen war^ se^ durfte dndi 
Pauluii hier^ so fortfahren: da wir nun dnrch deli 
Glauben Croltes Geneigtiioit tind Gnade erlangt h#- 
ben, so lafst uns Frieden haben mitGott d.h; so injr 
es fem vion tins, Gott wieder durch Sflnits (Röm.fl^'« 
-€^1. 1, aii) den Krieg zo erklfiren« Viel €khelnhii%- 
res hStte^ wohl dem ^x^iiuv entgegengesetzt werd^ 



echitoach am Glauben (d. U ^faiifeilttlttffc) sah er hin "können. Dessen ungeachtet hXlt nee. ^jr«»/!^ *<m 8be^ 

wiegenden Gründen ffir vrspriinglki. Zu Rom. A, IL 
S. 201. bemerkt Hr. R. : ;,Statt des ht im Anfongü 
haben einige Vetue.^ wie es scheint, ri j^i? geleiMli 

2i^se fabche Angabe ist Vater naehgeidirfefeen, der 
n Sjrrer, webMr ti ii ansihrfiokt, ftiifsversAsn^ 



i^dnen schon afeg^tebten I^örper n. s« w« t Dafs 
dielk die Abschreiber wirklich gewollt haben , « zeigt 
die Yariante &q ntLxtArim (Syr. Tkeodoret 92«) , bei 
welcher man entweder M v« 20. mtt F. G. löschet 
oder contort ittä (et ^fiiulem) p,9i 4^9^y^^ ffl niorn 
seil. MetwüB ab nXhere Briluteruilg TaS^netf^' tkitda 
Ifi Ihitti intnivatr 1. 18. ziehen mubto. Denn so- 
wohl die Wegbssung von o^ , ab die Lesart cd r )^n- 
'§ip6iiai ist Correction derer, welche befirehtelen, bei 
der Tulgata ^erde gesa^,'AbrahArt hal>e ohine sein 
hohes iater und db ÜnfMiehMrkeif derSinrah ' 



H^if «äfco, was jedoek ee- wenig pafst als ftyk (dtmi- 
nige«, welch» ifftheem^ wellten gewibyei^g^f^ 
wissen, dann pafste eiyc allerdings). Was sbh Iioi 
Griesbach findet — r/c t/ haben ein Paar Handsdiril^ 
ten der abendl. Recens«; die Vutg. und A. utf^ri^f 
Bih Sfnn kKme hemns^ aber tlioilsist db AuttiMritfti 

<end tn BrwSgnng zb zWÜen, tflMo.MfWKM»,'*de^ i^n^^Hng, theils db Fragferm bbr>, teo-i^ederBif^ 
Whelfnaig gegUrnHL Afflein dnfkeif'tatti^^i'hftl- ttW^tiirgebtnekfi ii^itegiterKiArie^i^rim^ tn»- 
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maliniseli. (Aber dürfte denik Pavliw ftiebt «wh {■ 
Frarform beweüenf 1 Cor. 15^ 29 fgg. Dte Varliiii- 
ten c/7cc> und ffiTierwahlif derYf. nielHO Utd id 
MMnf Art nMit änMtastirt werdeti ra könneo.^ Nutt 
kommt Hr.R. auf das ebendaselbst nnAuad'irw vöi 
6t^f6«rdl eingesetzte iri und entseheidet sieh hier- 
aber endlich 80 : obP. es gesehrieben habe» werde 
schwer zu enf scheiden eeyn ; aber höchst^ anbeqnem 
stehe es zweimal , da selbst die MögUehkeit Tersehie« 
dener Beciehnng hier nieht statt habe. Daher habe 
es aber keinen Einflufs anf die Auslegung , ob es ein 
oder zweimal stehe! Rec. glaubt, dafs eben darum, 
Weil das zweimalige iti hier nicht auf Torschiedene 
l^orte bezogen werden kann , IVi nicht zweimal mit 
Orieebaek geschrieben werden darf und dafs, weil fast 
nur die Snbsidien , welche statt Iti ydg etwas anderi 
lesen , Iti nach Aad-ivtap stelien , entweder mit Knapp 
durchaus nichts auf jene Handschriften zu geben, 
•IsO die Vülgaia beizubehalten ist, aitr mH jenen 
Handschriften hi yaq zu Vndsm und conseqnent mit 
denselben ht nach ae&ii^&v einzustellen ist« Endlich 
will der Vf«, damit der in dem gleich nach J^i yiQ ge^ 
utellten /(>io7<($ liegende Anstms wegfalle , 'aut Cen* 
jeeiur aal yäpx^ttnig ete« sehreiben« Enger würde 
uieh folgende Conjector ah die Yarianten ansehliefsen 
und sonst auch passender so jn : ^ r / yi^ X9*^^^S — ** > 
Aber das Torgesieüte /ptatiq kann fiiglich den Nach- 
druck haben : denn CkriHne f der liebreich von Gott 
|tesettdete WelterUser ! t. 8« 9, 32.) ist — peeterben. . 
Zu Rom« 3, 9. 8« I2B« heifst es : „ ^ die in einigen 
Handschrifteu — und bei Tkeoderei sich findende Les^- 
art ri o2t npf^uat^^ofity ntgtaidv ; fJTiaüofii&u ir« t. %• 
liat weder starke Auctoritfft, noch den Sinn fiir sich, 
und dierulgireist ohne Zweifel beizubehalten« {Tkeo^ 
äarei lieset zcrr^tof^r njcht npoxaTfxofUv* . Aniserdem 
war, um den Leser f&r die Volgata zu stimmea, der 
Urepfnng der L%Bart %l ovv xutfx^fttv [»(»oxaW/s/ufyl 
'mgteait\ ^uaadfu&a-M. t. A« nachzuweisen). Noch 
Wlmiger wird die Auslassung von yup , für welche 
Koppe sieh erklXrt, gebilligt werden können.'* (Ja; 
eher warum ? Weil, da. ^p Mofs in den Böehern fehlt. 
Welche die Yulnta auf dfe angezeigte Weise Terln» 
deru , dhr W^assunc ron yA(f mit der Tilgung Ton 
od nJtrrtecUtkA mit jder Lesart r/ oiv it$nfx^fu*'{noexmT'' 
hpfitw] ntpieeiv, f^xtaeAfti^a — msammenhliogt, 
^ft^lich ydf mit der /cef is recefta steht und ffiilt.) 
Zn*Rom«l,3L, wird, wie anderwürts oft, nur re^ 
^^rirt, 4e^ aeni^So^ in einigen Mss« Gebers« und 
T If^m Mile, ohne dafs nian erführe, was davon zu 
ludten ser. Derselbe Mangel an «rUndtt chkeit fin- 
'det sieh im Spraehtishen uMl oft mnehtder Yf« Bo- 
neilningen, wekhe-M emmn PkiMogen doppelt auf- 
fiülen mflssmK* Rom. 3, :{. erklXrt er richtig Su im- 
0nv^aap ro Xopa tov ö-ioveeiLol *Iovi'afbt^ behauptet 
aber dafs JTojbi^*« Fassung i^wodf promieeu die. iie 
mnfirm ata sunt i. e« quoo iirma promisea dirinitue 
iis oontigeruut darum unstatthaft sey, wf il die Constr. 
tu I6jna iminkv^TMM fQr imetti^fi ungrieckieeh sej 
(sin. TgL mner'e «r. p. 299.)! Keppe'e BrklXrung ist 



deshalb falsch, weil er mettlee^oi mit 
(Tgl. LXX Ps« 92, X) verwechselte und nieht bot 
dacJne, d^iF von ihm dargelegte ttedanke sey so amo« 
zndriidten gewesen : &u Imüxti^rfeav adroic liym &i$i 
R9m. 3, 21. ist wri nach dem Tf« & MO« ohne Zieei* 
fei reines Zeitadrerb. Denn Panlna setze denjef^l 
eingetretenen Zustand dem frilhem entgegen; wes« 
halb auch das TcrstXrkte wvt stehe« Jener Gegout 
satz ist fingirt, da ihn hier Paulus durch nichts a»-« 



gedeutet hat (mau Tgl« dagegen Col« I, 21« 26«Pliilem«. 
11.), was T« 20« leicht so hatte gesdiehen können: 
ft6u l^ fgytov y6fiev ovdinort idika^^id-fj ovS^ 
Mjhov ecvTof. Nwi Si ete. Nwl ii ist also offifOf 
nun aher^ und man darf nicht abersehen, dafs Paii* 
toA vvrSi und pvvlffln dieser Bedeutung promieem 
braucht (Rom. 7, 17. 1 Cor. 7, 14. 15, 20« — Aöm« 
4, 12. K0^ [(kUxi^lvai avTdy]naT4ga mgiwofiiig xoi^^'^ 
Oroixovat etc. nimmt Hr. R. S«170. nwattigenA»* 
stofs an dem Datir, statt dessen er den Geniti? er^ 
wartet hatte und weifs sich jenen nur durch die Ann 
nahhie zu erUiXien, dafs Paulus sieh durch die Worte 
T« 11. tig ji Xeyted^ai nei, aitotg rijr Sixmoevvtpß 
auf den in dieConstruction gar nicht passenden Datif 
fähren liefs« Do man bekanntlieh sagen kann A^ 
Ttvi nanJQ (Apoc. 21, 7.), so ist des Ap. Construeiiou 
unanstötsffg, wenn man nur bedenkt, dafs naxi^a nc^iro*- 
pijc einen Begriff bildet: %inddomi» Abraham Jiiden^ 
vater eejf den naeh deeunbeschniUenenAbrahenmeßei^ 
epiele glaubenden Juden. Uebrigens hüttePaolue 
unpassend xal naripa mgixofiijgy xw ex^ax^'^^^ V^ 
schrieben. Bin erlXoterndes Wort war hinzuznfSgen 
xol noT^Qa mptxofiijgy rovxioxt xditf — ^ crrsi/o^ren^ 
Sbendas« 8. 177. hat der Tf. die Phrasis oretxih %^ 
^ca/ Tfvoc roUsTerstan^en , wenn er sagt oreniii^ 
bedeute In ihr metaphorisch wandeln und wenn erdeu 
Dativ ans Gal. 5,'aS« ifyctf/uaTi oroix^ivj Act. 9,31» 
noQevioS'ai r^ ip6ßw xev acv^/bt^ u. dergl. erkUeen iWilL* 
I>enn in der zu erfsntemden Phi'ase heifst axotxd^ ge^ 
hen und nicht dae Ferftmn steht metaphorisch, eou* 
dorn die Metapher liegt in der gamzen Phrane : emf 
den Fu/ktapfen jemandee eehen i. q. eitk nach jemand 
genau richten. (Abraham^ niartf ist hser/ieraoii^eirt») 



Sodann steht der Dativ hier anf dfe Frage too. YgÜ 
den Hexameter bei Plut« Solon, e. 90 iftiSt i'tTß.fiiv 
Fzocrtoc AXiinixog Y/ytai ßaivu. Dagegen bedeutet 
üxotxitif Gel. ^ 25. und nogkiia^a^ Col. 9, 31. metai* 

Ehorisch wandeln t d. f. Mtn und die Datiren idmd 
^atiri eommodi: pietmti^ tpirHm div. rüarn oensiy- 
crare. Zu H«m« 4, 17« erkllrl Hr, R. 8. 185. die 
Attraction xar^roVri oi inkn€ve% ^ieß für irar/vovY« 
se^ d^iov ^ InlüXHfa^ für fehlerhaft, weil ntwuifo nicht 
den Aeens. sondern den Dativ regiere (als wenn nieiMt 
dergleichen Verben bekanntlich selbst von den besten 
-§ehriflsteU0rn 'in solche Attraction Mstellt wiirf- 
den, wie ircvyxoyu^ bei Plato mehrmals! vgl. z. B« 
Protag. p. 361. fin. Steph. n« Rep. Y II. p. 531. e.) 
und Fermnthet dann, dafs in dieser Attraction , wel- 
che den Auslegern Schwierigkeiten gemacht, der 
Grund der Lesart Intcxivatic in P« 6« liegen möge! 

Und 
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Und dodi mufste Iiet dieser Lesart, vveün man sick 
lileU die willkilrlicksteii WortrerdrebiingeB erla«« 
lifMi wollte 9 dieselbe Attraetion angeiioinmeti und er» 
klXrt werden: xarivam tov d-iov ^ inlarsvauc, wie 
•ueh von denen, welche ihr folgten, — * ge8€lieben,ist, 
Tgl. z* B. den Syrer nnd Lnther« Zu Rom. 3, 30. S« 
161* aehreibt Hr. R. : — das 8umwh wird für einen 
BebraismHM itatt des Präsens angesehen, und we- 
nigstens sieht man nicht, was Paulus mit dem Futur 
hier andeuten könne, da doch die Stxaleaoig nickt erst 
iansi erfohi.^ la wohl erfolgt die dtxatwqic nach Pau- 
lus in so fern in Zukunft, als sich^s erst I>eim Welt- 
gerichte zeigen wird, wer als dixaiog von Gott ange- 
sehen und als solcher mit dem ewigen Leben belohnt 
werde. Bis dahin haben wir nach ihm die iuatoavni 

J3e , nen re (vgl. Gal. 5, 5. Tit. 3, 7.). Hütte der Vf. 
ieb erwogen, so würde er hier keinen Pseudohebrais- 
mus angenommen und S. ISl. Rom. 4, 24. of^; fiiX^ 
Xii Xoyl^^^dif ToT^ maravQvaiv inl rov tyitQavra */i7- 
^«r^ _ nicht willkarlich so gedeutet haben: ire/- 
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eken der Glaube angerechnet werden sott unter He- 
dingung^ nSmlichder, dab wir glauben. _ Uindem 
in dem Artikel liegenden Anstofs auszuweichen, 
hilft sich der Tf. mitderBehanptunjip, dieBedinrang 
werde Unter der Form eines Particips mit dem Arti- 
kel, d. h. eines Relativsatzes, beigebracht. S, 307« 
m Rom. 7, 13. kann der Yf. keinen Grund finden, 
nach welchem sich entocheidenlieCse, ob Ivayivtjfiiu 
Kad^ vnBQßoX^p afiaffJtaXog^ 17 ufiaQxta itä t^c ivroXi^Q, 
nls {erimdermes) Parallelglied dem ersten Iva (Vya 
ifoiffi Aftofrla StA toi ayad^ov ftot xatiQYa^ofiini &u9ttr- 
roy) beigeordnet , oder als Zweclisatz dem xangya^' 
fdsii d-avarov an sehHngt werde«. Für die erstere Annah- 
me spricht aurser dem Inhalte der beiden fraglichen 
SStze desAp. Sitte nnd Weise (vgl. z. B.'Gal. 3, 14. 
4^5. 2Cer. 12, 20.)« S.314. nimmt der Vf. Rom. 7, 17. 
wv\ ii für roTi il^ ohne irgend einen Beweis jveizn- 
brin|en. Mangel an logischer Schürfe, in Fo%e des- 
sen der YL WMor in den Ap« noch in die berücksich- 
tigten EfklSrer gehörig eindringt und Fehlschlüsse 
Mcht , wie bei eigenen Deductionen so bei Widerle- 
gung anderer Interpreten, ze\^ eich hHufig, und die- 
ser Mangel kann durch pathetische Rede , durch sal- 
bungsreiche Declamation elien so wenig verdeckt wer- 
den, als durch die befolgte Methode , die scheinbar 
tiefe, in Wahrheit aber nngrOndliehe Forschung 
dem Leser recht Tor die Augen zu stellen. Beson- 
ders mifsglückt dem Yf. die Behandlung sokherStel- 
len, über welche er entweder unabhängig von frü- 
hern Auslegern eine eigene Ansicht geltend machen 
will , was gewöhnlich nicht ohne Rumor geschieht, 
oder wo er glaubt, dem Apostel eine üngenauigkeit 
vorrücken zu dürfen. S. 73. meint der TIL, Rom, 
2, 4* dOrCs man nickt naraffov^v verachten und zor 
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S*eick AfPoß9 wi^t du niM ^ceiM deuten. Denm 
iehtwissen^ sagt er, kannniM Ursache des Veraeh^ 
lens eeyn. Fceflick kann man etwas, von dem mai| 
überhaupt nichts weife, weder hochachten, nock 
Terachten, weil man ifesseii Werth nichjt begriffen hat« 
DemnMh darf Paulus hier fragen: oder veracktesi dit 
deuReichthnm seiner Güte und Nachsicht und Geduld^ 
weil du nicht umjfst^ daCB dir Gottes Güte den Weg 
zur Besserung zeigt (also , weil du Gottes Güte, we^ 
ehe dein Bestes will, nicht zu würdigen weifst)? 
Aber dringender wird des Ap. Rede, wenn man mit 
Ayvoßp die Construction fortgesetzt werden Ililst (i.q* 
zo2 ayvotZg Röm»3^ 24.): oder verachtest du den Reich* 
thum. seiner Güte — (vias gattlos ist) du tcei/st nickt 
(was nicht zu wissen dir, Judo, Schande macht), 
dafs u. s. w. Was von der Uebersefzung des ayvottw^ 
durch fliegt encägen^ beachten zu halten aej^ erfilbri 
der Leser nicht, weil der Vf. selbst darüber schwankt, 
ob die/s gehe. Rom. 3^ 3. will der Vf. S. 118 fgg, 
ntcAl als Einwendunüy sondern Hl&Betceissaiz des noX4 
V.2. betrachten. KJar ist, dafs v.3. sich nicht auf »o^ 
seil, xh mQioohv xov'Iovdaiov v. 2«, sondern auf uqüxow 
fih yäg Sxi in. t. I.t.^. v» 2. bezieht und dafs der Ap. 
den in diesen Worten enthaltenen Gedanken aus der 
üfistatthaflif^eitdesm&flichen Einwands beweist, Gott 
brauche darum den Juden. nicht Wort zu halten, weil 
ein Theii derselben nicht an das von ihm gegebena 
Wort (Versprechen) geglaubt b£tte. Nun soll dia 
E'rkllrung oes Yerbi dmaxetv durch ungläubig segt^ 
nicht glauben unzuläfsig seyn, erstlich wegen des Zu- 
sammenhangs, welcher nicht gestatte, dafs hier vos 
der chrietUäien Zeit gesprochen werde und sodana 
wegen des Aorist riniaxr^Qav ^ statt dessen Paulus ia 
solchem Falle das Praesens iniajovüi gesetzt habea 
würde. M icht gehörig überlegt ist jeiie Behauptung« 
Denn wenn tu Xoyia xov ^iov r.2. auf die den Messiaa 
verkündenden Orakelsprüche Gottes mit dem Vf. za 
beziehen sind , wie diels jedenfalls geschehen muCs, 
so konnte natürlich der Unglaube an lene^ Orakel erst 
dann hervortreten , als der in jenen Orakeln verkün- 
dete Messias erschienen, aber von einem Tkeile deir 
Jirfen verworfen worden war, also in der christlichem 
Zeit. Nicht minder unstatthaft ist die zweite Bio- 
hanptnng« *Amaxoi>oi konnte gOBchriobeu werden, um 
die liestehettde, tadelnswertbe Stimmung mancher 
Juden auszudrücken , mu/ste aber nicht gesetzt wer* 
den. Denn mit gleichem Rechte durfte i^/i/aii^orar ge- 
braucht und hiermit das unleugbare Factum berück- 
sichtigt werden, dafs mancher Jude die apostolisclin 
Aufforderung in Jesu den von den Propheten Verhet- 
Csenen anzuerkennen von sich gewiesen, folglich Ua- 
glanbeai Mbmdef hatte. (Rom. 11^ 17 |gg.) 

(l>i# F0riS€tsuni/0tfi.) 
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Pauli an 

(Fortsetsung von Nn 164«) 

J JtfYfcgehliefiit sich diu an diejenigen an , wekbe 
oMiCUip {i* Q^amatov Jym perfidum^ inobedienfem 
€$ee) in der Bedeutung ron inu&ity {jg\. Heindorf. 
ad rlat«TIieaet« p. 296.) nehmen and hiernach auch ^ 
amint» durch ünaehoream^rklär^n wollten. Diele er- 
laubt aber der Zusamnienhang schlechterdings nicht 
Denn wollte man bei dieser Ansicht t. 2. tä X6yM rov 
^iotf auf das mosaifcAe Gesetz oder auf das A. T. 
flberhanpt beziehen^ so wfirde v« 3. tt^v nltniv rov 
^iQv gar keinen Sinn geben: deiin was? wenn der 
Eine oder der Andere den Anss^rfichen (Yorschrif- 
ten) Gottes (im Pentateuch oder im A. T.) nicht ge- 
horsamt hat» wird denn ihr Ungehorsam dieTnue 
CoMst, wrmoge welcher er seine 2kiSMen häli^ ver^ 
nid^tenl Wenn man da|;egen mit dem Vf. rä lo/ia t. 
^. T. 2» von den messianischen Weissagungen des 
A« T* Terstehty so hebt man bei seiner Erklärung 
T« 3« den schönen Gegensatz auf, in welchem 17 am- 
arla ^ivw und «. 7f6rric t. 9". zu ^einander steht und 
ISCst in der SteUe nur den gehaltlosen LSrm einer 
den Gedanken gar nicht berfihrenden Paronomasie 
\i^K%fntv&fiaav , tinlajficay, ^ dmarla aitwv ^ r^v nlariv 
T. ^.) zurück« Es ist demnach zu erkUren : erster 
Yorzug ist der, daCs dep7uden die gottl., den Mes- 
sias betreffenden , OrakelsprOche an?ertraut worden 
1^$ denn was? wenn der und jener Unglaube an 
sie bewiesen hat, wird denn ihr Unglaube, mit wel- 
chem sie jene Orakel varwerfen , oie Treue Gottes 
aufheben, Termöge welcher er sein Wort löset? 
Krlfiig weiset P« diesen Gedanken, zurück t. 4. /c^ 
yivono und fügt hinzu pvia^m ii o &iif aXsj^V» nag 
Si m¥&ifianoc tpeiatfi^. Hier h8lt der Yf. S. 120. den 
ImperatiT iilr eine durch das /<^ ffvono hervorgelöckie 
Form starker Assertion: nein, vklmekr Gatt nmß 
wahrhaftig s^ßn d. lu «Sfi diesem Gedanken hanh mehis 
ffhgelassen werden. Diela liefse sich hören, wenn 

ßrta&w da stände. Allein ya^ta&w erheischt folgende 
eutnag: vielmehr werde uns Gott wabrbaftia d. h« 
vielmehr komme es dahin, daCs uns Gott als wahrhaf- 
tig t jeder Mensch aber als LOgner gelte«. Sodana seil 
das zweite Glied n&g ü ärS-oemog ^ivartig im Grimde 
yngeharig und blob durch den Gegensatz hervorgeru* 
fen sejn , weil 1) die Antwort auf v» 3. dieses Bei- 
satzes nicht bediirfe , und 2) P. In dem folgenden Ci- 



tat aus Ps. 50 [51], 6. diese Worte nicht berfick- 
^ichtige. Unstatthaft ist jener Grund ; denn der YK 
hat den Gegensatz nicht, bemerkt, welchen nag Si 
av&QOinog ^ivOTtig zu v. 3. d ^nlar^adr n^sg bildet. 
P. sagt : Eher als wir Gott wegen des Unglauliens 
dieses tmd jenes Juden für wortbrflchig halten sollten, 
komme es dabin, dafs bei dem Glauben an Gottes 
Wahrhaftigkeit uiis jeder Mensch als Lügner gette. 
Eben so unstatthaft ist der zweite Grund. Es liegt 
am Tage, dafs Snmg &p mit dem Conjunctive der 
aus ihrem Zusammenhange gerissenen stelle ange- 
hört und für den P« nur der Gedanke Bedeutung hat: 
iixoioi Iv ToTg X6YCig aov uai nrng Iv %^ x^htad-al 0i. 
Dieses Citat nun beweiset auch den Satz n&g &vd^Qw 
itog ^ivüjrg sowolil wenn man erklärt: du bist ge- 
recht bei deinen Aussprüchen (indem du deine Yer- 
heifsungen in Erfüllung gehen lälst , 6 d^kig AXtj^g) 
und sieest, wenn du (von den Menschen, welche mit 
deiner Weltregierung unzufrieden sind) vor GeridU 
gezogen wirst (behält Gott in solchem Falle recht, so 
haben natürlich die Menschen ihm ungerechte und^ 
lügnerische Yorwtirfe gemacht| nag avd-Qtmog v^tv* 
aT»(.) , als wenn man deutet : du zeigst dich gerecht 
bei deinen Aussprüchen nnd siegst, wenn du recA* 
«e^ (Matth. 5. 40. 1 Cor. 64 1« 6. vgl. Jer. 2, 35 fgg. 
Mich. 6, 2; denn siegt *Gott wenn er mit den Men- 
schen rechtet, so i3t auf der Seite Gottes das Recht, 
auf der der Menschen , welche Gotte unstatthafte 
Yorwürfe machen, das Unrecht, nag avd^amnog ipiv- 
etfig.y Hr. Jt..hat das Citat sehr ungenau behandelt. 
Er hätte zuvörderst zeigen sollen , wie die LXX zu 
ihrer Uebersetzung gekommen .sejren (die blofse An- 
gabe, die und die hebr. Worte haben die LXX so 
nnd so fibersetzt, kann Niemandem etwas nützen) und 
sodann hätte er vom StandfMinkte des Ap. aus in das 
Citat tiefer eindringen sollen. Ueberhanpt aber hat 
der yt in dieser Schrift nirgends eindringende^emnU 
aifs der hebr. Sprache bewiesen. Vielfach hat Hr. R. 
S. 5 — S gefehlt, wo er anstatt Anderer Meinungen 
Torzutragen und zu prfif^ii, sich bei^üht , eine eigene 
Jnsieht desto sicherer zu begründen S. 121 fgg. 
Dafs avytatfj^t v. 5. gro/s und herrlich darstellen be- 
deute, bat der Yf. nur gesagt, aber mit nichts be- 
wiesen. Es heilst auch hier nur ostendere, probare, 
wie Rom. &, 8. 2 Cor. 7, 11. Gal. 2, 18. Diod. Sic. 
13, 91. 14, 45. Nun glaubt der Vf., daCs v. 5. nicht 
P. selbst 'spreche, sondern ein Gegner einen Ein- 
wand mache, meint, da£s P«, durch den Einwand 
empört, diesen nicht ausreden lasse, sondern ihn 
T. o. unterbreche , und nimmt an , dafs derselbe dann 
T.7 und 8. bis ra ava»d in seinem Einwände forf- 
N fah. 
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ffabre, worauf P. anstatt die absarde Rede ra wider- 
legen in den Worten St to K^lfia tviixov iori nur sei- 
nen tiefen Unwillen dem Einwerfenden zu erkennen 
gebe! DieCs alles ist ganz willlKtirlicb angenommen, 
du P.« was bHtte geschoben müssen, mit keiner Sjlbe 
angeoeutet bat, er führe y. 5. 7« 8« einen Gfegner re* 
dend ein und onterbreche ihn v.6, und es ist kein 
Wunder, dafs diese Fiction den Yf. auf manchen 
Irrthum geführt bat. Es bHngt damit die Behauptung 
2usammen , ft^ v, 5. sej ziemlich gleichbedeutend mit 
nanne und die falsche Fassung von xarA äv&^nov Xfyof, 
welche WoHe, damit v. 5. ein Gegner redend einge- 
fBhrt werde, der Vf. auf die ganze vorstehende Ar- 
gumentation il Si — ; fifj — OQYV^; bezieht: „ich 
spreche rfi^ySr nicht aus meiner eigenen Person als 
eines Apostels Gottes, sondern ans der eines gemei- 
nen^ in slindlichem Irrthum befangenen Menschen/V 
So würde P, mindestens xata av&pwnov ravta Xfy<o 
1 Cor« 9, 8* geschrieben haben und nicht einmal so 
würe angezeigt, dafs das Vorstehende aus dem Geiste 
eines in ländlichem hrthume befangenen Menschen 
gesagt sey. Denn xotä ävd-fwnov Xtyta heifst nur ich 
rede nach der Weise eines Menschen (nicht eines 
sündhaften Mensehen) und die Stellen 1 Cor. 9, 8. 
3, 3, mit welchen der Vf. seine Meinung stiHien 
will, sind nicht mit der erforderlichen SehS^fe auf- 
gefaßt. Vielmehr soll hier xatA av9gioncv Xfyw das 
Wort äiixog entschuldigen , welehes von Gott gesagt 
anstöfsig ist und. das religiöse Gefühl beleidigt und 
T« 5. bringt der Ap. einen Einwand bei, welcher 
mogheher nelse ans y, 4. Bntag av Sixmva&fjq iv r. X, e. 
m: k L t. k, a. -gezogen werden konnte, um ihn v. 6, 
nls.nichtig darzustellen. Darum schliefst sich anch 
y, 5. durch dii i^ »itxia ^fidüv ^eev dixaioaivfjv 
awiattfCi eng an dixatfod-^g y. 4. an. Der Ap. sagt: 
Wenn aber unsere Ungerechtigkeit Gottes Uerech« 
tigkeit (Heiligkeit) beweidet (was aus dem Satze v.4: 
du bist geredti bei deinen Aussprüchen und siegest wenn 
du von menschen vor Gerieht gezogen wirst [oder wenn 
du nüt Menschen rechtest'] abeeleitet werden konnte, 
da derselbe den Gedanken nahe legte : je gröber die 
menschliche Ungerechtigkeit ist, welche Gott anklagt 
oder mit ihm hadert, desto mehr hat Gott Gelegen'», 
heit seine Crereehtigkeit darzulegen), was sollen wir 
sagen? thut.etwa der strafende Gott f/ftrecÄf? (ich 
rede [damit man sich nicht an dem auf Gott bezoge- 
nen^Ausdruck Unrecht slofse] ntenschlich). Hfftte 
diefs der Vf. erw4>gen , würde er nicht auf den Ge- 
danken gekommen sejn , P. habe vermöge einer ße^ 
griffsvenceehsehtng &ioe Sixmoo^ fif r Güte Gottes ge- 
nommen und den besondem Fall hervorheben wol- 
len, dafsr Gottes Gnade um so viel strahlender er- 
scheine, je gröfser die Sünde der Menseben sej. 
Durch diese' willkörliche Annahme wird der Ideen- • 
Zusammenhang zerrissen; P. widerlegt y.6.'den Ein- 
wand , den er y. 5. selbst gemacht hatte, afagoaisch 
lind des Vfs. Meinung, dafs P. den redend eingeliihr- 
ten Gegner, ehe er ausgeredet, unwillig unterbre- 
che, verdient theils nach dem Vorhergesagten , theils 
darum keine Beachtung ^ weil von solcher Unterbre- 



ehung in den Worten v« 6« keine Bpor anzatrelPen ist» 
Dud apagogisehe Argoibent inA i^g Kjpmr o\ &tit r^y 
xoafiov ; ist nun naeli Hn* JR. dicHs : denn wie mag 
Gott WeHrichter sejn (d. i. wenn er ungerecht wSre, 
da der Rtehter ab solcher gerecht seyn mnfs)? Er 
mufs sich aber selbst sagen , dafs r. hiermit den 
Einwand y. 5. sehr schlecht beseitigt haben würde« 
Denn man konnte antworten : es giebt gerechte und 
ungerechte Richter; immerhin kann also Gott unge- 
recht seyn und die Welt richten. Der Vf. hat darin 
gefehlt, dafs er v. 6. die Worte iml n&g x^u^iT e &€i^ 
rov xoofiovy nur auf /t^ aiixog — r.r^v ^(^^; bezogen 
hat, -anstatt sie auf aie ganze y. 5. vorgetragene ^n* 
rede zu bezieben. Denn (wenn der strafende Gott 
Unrecht thun soll, weil er die seine Heiligkeit an^s 
Lieht bringenden, folglich ihn verherrlichenden Sfin* 
der mit Strafe belegt y. 5«), wie mag Gott die Welt 
richtend d. h. die Idee des göttl. Weltgerichts, in 
welchem der Gute belohnt , der Böse bestraft werden 
soll 2, 6fgg., mufs aufgegeben werden, wenn man 
annehmen will, Gott thue durch Bestrafung dei* seine 
Heiligkeit beweisenden und ihn hierdurch verherr- 
lichenden Ungerechten Unrecht. Die Erklärung von^ 
Idmborch welcher unter o x6(j^og die Heidenwelt ver- 
steht, hat nach dem Vf. keinen Grund im 2Iusammen- 
hange. Aber es steht ihr auch die Wortstellung 
entgegen, welche diese sejn müfste: tnA ntag tov 
xoainov 6 ^€dg tQivti; Der Vf. kommt nun auf y. 7. % 
und giebt hier zu vielfachen Ausstellungen Anlalb. 
Nach ihm nimmt v« 7. der jüdische Gegner das Wort 
wieder und wiederholt bis zu den Worten v, 8. tcI 
aya^a im Wesentlichen den Einwui*f v#5, nur dah 
er im Nachsatze v. 7. r( — xQtvo^ou denselben Gedan*- 
ken^etwas unbesdkeidener und aufsätziger vortrage, 
als das erste mal v. 5, worauf P. Vp 8. durch &v ri 
xgl/ita hiixiv lau entweder die Einwerfenden oder 
seine Lästerer (vgl. xad'Ag ßXuawtjfiov^id-a o. s. w. 
diese seyen- wohl aber einerlei Personen gewesen) 
mit Unwillen zurückweise. Er will also die Stellt 
so verstanden wissen : Denn (um fortzufahren, vgl« 
y. 5.) wenn Gottes fVahrhaftiaheit durch meine ^ des 
Juden y Luge übergroß geworden ist zu seinem Preise^ 
warum werde ich {Jude) doch noch als SSnder ver» 
dämmt und warum verübe ich (Jude) nichts wie num 
mir (dem Paulus und meiner Schule) lästernd nad^ 
sagt und une einige behaupten y dafs ich (Paulus 
und meine Schüler) lehre^ das Bpse^ damit das Gtrfn 
hommel Dieser (Lästerer oder G^ner), setzt P^ 
hinzu , Strufaericht ist gerecht l Hiergegen ist zu er- 
innern, 1) dafs der jüdische Gegner v. 7. defshalb 
nicht fortfahren kann zu sprechen , weil er y. 5. Ein- 
wendungen zu machen nicht begonnen bat: 2) dalji, 
wenn wirklich der jüdische Gegner v. 7. wieder sprS- 
che, er so reden müfste, dafs man deutlich sHhe, er 
nehme von Neuem das Wort und wolle den P. widerle- 
gen und dafs es aufserdem seine Sache gewesen wIm» 
nicht folofs den frühern Einwurf v. 5. zu wiederholen^ 
sondern auch den Einwand desAp.r.6. zu berücksich- 
tigen. Eben so hlltte P., wenn er den den Einwand 
wiederholenden G6*jfner y«8. hätte zurückweisen wol- 
len. 



j^ ab Mml belraektet esttla «iii MrHäfUmifB» ZÜdefK' 
ä$$ &9imiUen$, wm likhl aar ätt moh mkzuMMfs isti^ 
amdera «uck donin ufasftl geht, WAS daüii die WiiTt# 
M geatellt Sejm nübtea t/ mU n^hofuutfti »^ ufx^^- 
TwUc -^ ^ (ftär* f<r«iffe49i udhm m iiidfeitifi» voiw tii: 
imeoler ? > imd kein CMnnd war ifii wa aetzen« wto^ 
wMii.ea anf'den rädendt» O^mv gniMy wie d^r. 
Yf; wiiitDHilf, reebt %ut hitiewefbleibei^ ktflQKAi: 
^ Hätt^ P. e«wa8'^ «r/A«f Aii|eiit^ii&^:io/die dea 
in der^rHm Ikrmm spreehendm Oegner^Bi^ bia«^ 
idnacbiabeii welkn, ao WüMe er diefadevhDewtfo 
dtm Sßreekeikkm in den Mund' gele^>hatek{j^ xal ft^, 

fuy Su^tc*)j fliabi aber mitten in d^ Kede des in^d^r 
emtniParaea apreebenden CeKneni auek md' $iik 
im ^r eraten Peraon {um&dg ßXuifHpruA^^fitdsai *^ 
4$/ific) geaproeben babeo» Oder ttftt «ioh dem P#, 
eaae a4^ ai^ ' Verwirrung ^zothioea, dafa er>'Jicb 
itokaein^nKGegiier , der ibn eben beatritt ^ Vei'weeb« 
MHel &) JBa b^tle der Yf« die Worte W m xdycli mg 
ufAOOtüikig Mfipofuu und afu^ fAtj xa&ufg ßX0taq>fi^ 
fiovfii&a Mtä ua^g ^aal uvig ^fiüg Xfyuv Sr«etc*niobt 
auf raracbladeAe PeraoaM Imzieheu aelian , da offen'i* 
bar dar «weite Satz i0a2 [t/] ^ ele** den eraten il -^ 
MQb^fHH eriäidem aoll. Uageacbtet der zuTersicbt-t 
lieben BebaupfMg dea Vb. S. 12«^, fuMliede» Wort 
apreelie y. 7. atark gegen die Annahme , dfafs. ?• bier 
Mine eigenen CSedanken Tortrage und dara yap v* 7. 
tfinen (Janaalanaammenbangbezeiebne, weleber mit 
T» 6« tmmö^iek angenommen werden känne, darf man 
kein Bedenken tragen» ▼• 7. 8« die Begründung tou 
T.6* zu finden. fiMmlieh in den Worten v« X tt r^ -^ 
T^ 601^9 ovrofi kailpft P. die aligemeine Refleiion 
n aeine Peraon ala menschlichem Inähidmun naefa ei* 
nem bekannten rbetoriacbenSebenw 1 Cor. 6, 12»^ 16, 
29. p, 11. Gal. 2, 18 tgf.y in den folgenden^ Wof- 
<en dagegen (ttdyfi, ftXaaiipijficifiid'a , ^fiag) apriebt er 
▼on aieb, dem ApoeM Päulu». Der achnelle Wecb« 
aal zwiacben Singularia {^tu^iS) und Ploralis {ßXaaqr^^ 
iMi^u&m, ^fi&c) bat nicbta befremdlicbea (2 Cor. 11, 
6. 1 Tim. 1, 8. 9. rgl. LobßcK ad Sank. Aj. p, 248.). 
Der Besriff der gdttl. BeüigheH (17 dikaioat^i; x. 
».}, und der menaebliaben St^lechtif^t Cv ^i*9^i<* 
wcv ap&gwnov) wird unter Znruckwaiaung ^rf v. 3. 4. ' 
darcb die Erwffbnnng der giit^icben Wf^UfUg}üi 
Ö «X17 ^<ia T. 1^,) und der menacbl. Lüge {jh \pivafAa 
%w ar&gwncv) apecialidirt. Zuaammenbang : wHre 
der Binwand r. 5. gen-fiadet, eo kSnHle (waa aieh 
mebt annebmen Ütsi) kein göitt. Weltgeriekt 

2**2^ ^'^^ ^^' ®*^* ^^^ •^^^^ urfHWfcA Ar ITahr-^ 
M^^^A^ Gfolfea durch meine (dea Menacbea) Luge 
moeremDengHch geicorden ist zu seinem fVeisCj warum 
werde auch ich (Paniiia) noch als SSnder gerichtet 
mid taarrim» ihue ich nichts «rfe ich der Behmifiung 
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meiner äjoeterer nach handeln und -lekren-soHy das 
Böscj damit das Gtite homme^ Dee Strafgericht^ 
welches solche ^nntte trifft, ist gerecht. Sinn: das 
götlL Weltgericbt mülate, .wenn der £inv\and y« i. 



vftb^v^po; bMwegfalliii (tI €!)immr*i daebje: 
fteb »itz«>vi^ft.vfiAerha«pi kein Mnder nMir geteMl 
wiarden'diiifte,/ntic*titA!, t^uhu^ ongeaU^aft-M «nl 
atttlieb bandeln und lebreirddrito, ala mit ted lAst^ 
ren vorgeworl)9n wird/ Sebi^ nnfetiii^ad bat HKlCi 
die ErklBrung Koppels y Weleber de» Ap. ▼. 9. 8. im 
Niinien des Heiden reden lUfat ; nufgelarat -und widei^ 
legt. Nicbt yi(f T. 7« atebi Koj^pe im Wege ^ Sondern 
tnanebea Anderr, SpracbliolMi uni Logiacfce^^ waa 
der yiU niebt erwüMnt fa«i< ^Bem. 3, 2ü.^rttt yäf -^ 
AoTfjQ^i/vrai, xijg dil^^g soü '^«al^."*-^' Die "be- 
kaaate'Liitber'anbe Deutung aell. nacb S. 145; gegen 
daa Sjatem dea Ap. veratoteen , da es gar bicbt der 
Sinn des P. aey , der Measeb solle etwas Ihaben , dea* 
airn-eraiobg^gen Gott rübmen könne undiimg^c^tu 
diese Ansieht doch Torausaetzen würde. IVeilleh 
aeU^afek naob P. Niemand aeines Terdienatea r&t 
-Gtsft i*iihmen', weil er vor ibm kein Yerdtenatbitbe 
flCor. 1, 26. 81. Eph. 2, 9: Gal. 6^ 14.). Aber de» 
Vf. bat den Gesicbtspunk« des P. ab dieser Sttfttb 
irerrilckt. Der Apostel will hier den Satz: dafa te^ 
<ter die Axaido^vi; von dem Glauben und somit von der 
«öttl. Gnade erwarten müsse, -darana beweiaOn, dala 
iViematid durch eignes Verdienst Gottea Beillilt er« 
werben habe und erwerben könne. Immerbin könnte 
fOr alao sagea : AUe Tordanken dem'Ghmhen an^ Chri^ 
afti# Gottes Beifall {y. 22)^ Denn dUe baben. geairdi. 
-digt und Ala Sünder könbent sie aieb. keines (Yerdfen-i» 
eles Tor Gott rübmen, was sie dock ebr'^öoM geltend 
madisn mufsten, menn sie nicht durdh -den Grtau^ 
tfem; sondern durch eignes Verdienst Gottes 
tfohlg^ fallen besitzen sollten (v. 2»). Die ErklSrnng 
4 /^a Tov^foo rem/^ltfariia Aeattlaa* ist nidit 
Vmerst Ton Beza, wie der Vi» gruben moeiite,' ien» 
^ern 'sebon von Oeonmennia Torgetragen worden« 
flr« A; wendet ein , es ' ae j noeb niebt gezeigt Wor- 
den, wie P. die ewige Seligkeit kabe t^ Se^av t6€ 
^Mv nennen können. Aber da der Znstand im Htm- 
melreiebe ab ein glanzvoller gesefaildert wird (Ronu 
8« 18.) ond ea nicbt an Stellen feblt, wo^es beirs^ 
C^ott bebe uns (dureb Christ vs> in aenr Reieb und 
Mi ae UerrKehkeit eingeladen (1 Xbeaa^ 2; 12.tii Petra 
6, in.) v' ao ist leiobt zu begreffen, dafs die ewige 
«digkeK .dureb ^ iol^a rei &4ov die UerrHchkeüi lo^f 
^e,Gotf'(lih Meaafaareieb)^eioaib-t, bezeidiniet¥^ • 
4en< kmm« Anfserdem soll dieser Deutung das Prae* - 
aens ia;ngovvTai entgegen aejn , weil dte^ ewige 8e»» 
Ugkeit etwas Künftiges äej» Hierbei ist mir ibf rae«» 
ben^ cleb die G^Kubigen^naab P.- der Bbfktun^ nedk 
aebon bienieden: im Baaitae der btff ige« Gkeiagkeii rnnd 
(Rom^S, 2. 8, 24<i Tki 3, 7.). P. dnrfte^ demnabfi 
aagenr.denH alle babenfgpBriiindilftund^^M&t ibaeA 
{aisSiltMle0n)'4iB ewfge ^Seligkeit ab' d* irJdieAus» 
siebt abf dieaelbe. Bndlieb; firbri den .ITf; eine iBe^ 
trachiung S. 146, in .die'^icb>R«e. niebt fi«Aen kidu^ 
auf die Caloveche Erklärung, ^ iol^a ru^Mas gbtUi 
Ebenbild. Denn bald tscMie^ea, 'als erküif^ deriVf» 
^ 6cia r: &. die UerrlichkeÜ y . wekhe Gattifamtnft, ;rfni 
gpfiL Sißjiestät oder die Herrlichkeit , welche Gott um 
verliehen hat, worin Reo. die imago divina nicht. 
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Redet flo» 9M fe}r tf in Oßh/M .Betir,ackimt\Wm :d99 

So li9U «r 1 Coi».. U^.?.. 8y m^, der AI«Dn cf)«^ mU 
iiSm 9€ov; ^»^ W^k alNir toi» dvi^6g. gwaiHit Mrftr4| 
defshalb füir seiMt AflAidht giinsttg, weil dfcrtSaUi 
dM Weib ist ^^a^r^r^oV V. 8. saeh Ge«el. SL 22. 
dafHaa bf wle^e^ w^de , da&daa.Weib w^ Manns 
hefkoff^mef ««UeM )ah(».do£a für gl^bbedeuteiid joil 
^civ zu.MbaijilL Nur Ml8 dieae«* y oransftettaoi^ IVM 
a#c9i äueb seine Beffiifuog auf 2 Cor. 4, 6, wo ^ it^la 
ww St€(tv ^ ,n^Qwi(fi% Xq. TorkoiBiBe , und der Zu* 
aatz i^rkl^ren , ChAsim hs^fie behanntliob ^inäiv to)v 
^€b V. 2 Cor. 4, 4. CoL l, 15. ITnriebtig hat Hr. tt. 
2 Cor* 4^ 6. «7 d6l5» tov 9wi W nfögtin^ % Xg. eng» ?er^ 

mQagiimip */^d^ Kgiar^v vgl. 2 Cor. 3, 7.) veb- 
^ndeü.werdea ^nufis, wie BiUroth richtig: erk^mü;^ 
jhat« ICor. U» 7* 8 beifat ^9$o deeua, 4)^rntt4»^;nr 
4iim,r Der Maiia ist Gottes Zierde % denn an dem 
Manne hat sieb Gott als Schöpfer rerbentliebt. Das 
Wbt^ ist desMsaiies.Z{er«ie;.denii des Mannas Werib 
aeigt dasHerTorgeben des weiblieben Gescbiipfes ans 
4imr 'Rippe 4es Mannes t. 8. Genes. 2, 21r Kom, 
A» 6. So202. uteinit Hr. ü« suiriirderst daran Anatofa» 
4afs P.vi^io niri^Mv anstfitt iif j^ i/AicSr geschrieben 
Jinl^« was doeb K»^z iinanstöfsig isl, findet einMiC^ 
twlkültnifs zwis<»eli Vordersatz und Jf aebsatz , möge 
man ivStPiig durdh Sander ^ oder durch elender SSf^ 
4er filiersatzen (aber wampf zttfjiB tr nicht , oh nrnti 
naeh dem Sprachgefaraiicbe so tilbenetzen dürfe oder 
sieht?) und bSlt oir^ei^ fii^ o^n kmr zu mtfde« Wort. 
Hwk diese HebebtHnde^ ^^weleke die jMshger nuM 
M6irm^\ an beseitiaeA «adit er sasei VoracbUg^ 
«uf'^wekho er. glfieklidberweis» selbst niebtjr/teijprch 
fien y aber .doch , wie es scheint^ immer JÜ>ck'gfr^tas 
Wer tfa legt. EKslens will er statt des ersten jri aus 
£oidc)ctna nal acbreiben und »i nach aa&wmy ale^aue 
MifivereUmd herwrgegangeneGlotäe tilgen nnd^ erklSv 
Ima: yydenntwfibrend wir<sebwaeb, d. b^zsaciiwaek 
jnrar^nluaazubelfea, ist Christus fQr die (wo steM 
vtS IT «xo</S<3i'). Sunder (also auoh für uns> fiesierben 
(hat idso unanrer Sehwachhett abgeholfenj.^^- Abge- 
• sehoK voll allem Anderen ist hierliei nicht erwoeel^ 
dala'P. in dieser Stelle die Liebe Gottes zu sns dni^ 
atts 'beweiset, dab jcr Chrietos für Sünder sterben 
IMb^ wfihrend aonstkaum ffir emmGsraoilefi jemand 
Atavb^ Wolle T..64-& .Der Nerv der Arguinen«- 
tafion' kanin alao^nieht der Mfn:. -Gottes Liebe'zw.ilns 
iatidarana zu «rk(^ne% dals m durah Chriatua nneire 
SeheaMmi beiseiiijftA Deqn.aotoat rnttCstnanf ifie ber 
eeiiijfie ScmooMeii ▼• Z«. 8. weitere RicksidM genom* 
mta'arerden. . Der zweite Torachlag den Yfs. gebt 
dnhUvdiei.Wiorie nater Beibehaltung ron tri so sq 
deuten: denn. als wir (ich und ihr, römische Cbri« 
aten) noeik ädiwaeh waren (so dals wir entweder wo- 
gen eilnsorar JTngend oder aoa UnwisiMuheit neck 



nbkt «n dfa BrJtang nndiftv ÜMMaMb daeltlsn) lit 
Cbviatna lü! JStteder ^os«orfmi<ao;<Uia also G^tt Mn^ 
Merk BiOibfnimeH 2metmel6onmm ist). Diefii keOM 
dodi ifvoU etiwas Beliebises wiUkirlick^ uiid ohno 
dnrck eilie Andeutung im Tezte.4lttri berechtigt zs 
sejn, aus einem Worte folgeruy wn oa ämdann iiniem> 
a&ttlegen. Debferdiefs kUit^ P«, Wenn er jene Sentenn» 
uatiirlieh in ganz a^dene Worts gefafst, v^ 9i.mmg^, 
aprochen bitte , nach gesunder I^kjden. t« 6. dnüv 



gelegten GedäiüLen Inder weitem Entwiekelnng dea-> 
aelben t».7. & fMkaKen, folglick den &itz: Gof» 
üeU une 4oreh den Sota begründen sollen i hat er 
doch UMere\Bedüirfni$ee befriedigt , eAa tiTtr na» Heref 
noch deuilich iet/^st lanref». Ha&ivi^c ist iiberall eni^ 
weder aus einem Zusätze (z. B. iad-trig tö awfia, 
Tfj nltnUf %9Tg X9V^^^^^ oder ans dem Confextn 
za' erklären. ^ Da nun hier der letztere Fall eintritt^ 
so mufs oA^tffi^C'nacfaT. 5u so bestimmt werden r denn 
als miimock sdkaadk waren (in ao lern uns <Ue &raA 
alnd Weihe des h. Geistes noch abging t« 5. vgl. Ronu 
15, 134 19. Act« 1, 8. 2Tinu 1, 7w)^ ;als wir noeh 
nicht a;»H;^riifo/, sondern noeh tm^naeo/ waren (Booi^ 
7, 5. 8^ 3. 4. 13)^ Die Yerbindwig roa xaxu xat^im 
mit aadevAf mifmiltigt der Vf. , weil aie eine Be* 
aehrftiikniig* in den Vorderaatz linichle, die den Bim* 
druck, des Ganzen aohr schwiiielien würde (beatimns* 
ter würde or. geaagt haben: weil P« net nnpaeaende« 
Stelle diö .menaiphlfcbo .Schwachheit ewUchtddigen 
T^rd^. Bbenao wenig wiUdem Yf. dioTerbindung 
von Harä mugip mit ii^ave zusagen, bei weielia» 
tata MM^y entweder auf Gott {tempore a Ueo deeS^ 
nato GaL 4^ 4. Eph. .1, 4 fgg.) oder auf Se Mensches 
{Jt&mpere neUe mesime opperttmo rgl. Hebr« 11^ 40« 
1 Petr. 1, ll.).kezogen werden mufs. Br liiblte, däfa 
hiermit ot was liervocgehobon wflrdoy zu dessen Er* 
wihnnng kier dorehaos kein Grund war. De hättm 
er nur durch Gdtendmachnng einer dritten mtfgtt» 
eben Verbindung {tu xtnA xatpov adhuc eo fem- 
mofe u q.irt tiwg, hi Tort vgl. Charito 4, 1.) iie 
Schwierigkeit beseitiffen sollen. 
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angenehm und schreibt gut. Die Novelle Copemiem 
und nach dieser die erste Intcressiren unstreitig am 
meisten und haben auch den gröfsten Werth. Dan 
MSrchen dar Hr. ?• Mondschein ist recht aamnthig; 
daa ganze Bück ober verdient Empfehlung. 
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(Betehiu/g von ffr. 165.) 



^ icht mU der erforderliebM ScIiSrfe hat BTr, JB. den 
iiiiamneiibaiig au^ebfat. Der ganze Ate Vera wird 
. 6 — » «ir^b fih^drgumenfath a maiore (y. 6 — SY 

'^^?l(T;»)»«7i««»«i* IKe Maffhung atdF die ewii 
} Sei^4a tauscht tUM nicil, da Golf uns innigst 

•*^^^«« »w^«' ^ Geiat Yerbllr^ (v, 5). Denn Bat 
oU Sündern Aurdk Cbriati Aufopferung aeine Liebe 
rtark bewiwii (f. 6 - 8), ao wird er aicherlicb 
' ''^^**' «rMM/wi ffiu< Begnadigten durch Christua 
" .f^f ®!??'*^ befraiett und aomit dea ewigen Le- 
18 tbedbaft« wenlen laaaen (t.9). ErhSit man 
:fa flcbwerer ala Verbrechei^Amneatie, denn als 
foadig^r Yortbeil nnd AnaaseicbnuDg. Zu v.7. 
»♦aajtder Vf., dea Syrera ini^ ddlxov 'habe 

iHv' ^ ,*•»' ^'*'"' ««fallen. Ja wohl, aber 
UM?^ *'• '^••■^ ^""•^« *^^? d^^^ov Ton Gro- 
«billigt, aondern nur eirn^elMc*, d. h. ea wurde 
Ihm anerhannt, dafa Mq dikov gut in den Zu- 
^enhan(| paaaen wiirdo. £a war aber zu unter- 
all, ob vniQdiixov in der Stelle einen treflfen- 
[wgL Beza ^ Or^usj lAmborch), oder einen un- 

?? frJ If '• ^'^J".- ^^Z''^) Sinn geben wiirde. 
? * A "''•^- *n die (gewifa richtige) ErkWrung 
^ u. A. 9 welcbe dtxawg u. j a^aW? für synonym 
en, gar meht ein und findet nur in den zwei 
jjnonjnien Wörtern ein von jenen Interpreten 
iiufyeMchJoseen^ Räthsell Dieses^Bäihsel Ififat 

hfn^^I^^^^'^'f''^ "^"" ^^ 'n einem Satze 
ÄeBegriff «ww»al auazudrficken iat, kann eben 
t mit zwei gle«hbedf«e#nden Wörtern abge- 
it^J V *i ""Tu^p^^ra^chte Wort wiedlr- 

l^in^^Jf 'V^^''- '*.' **' ^^ vom Schmerz 
bärenaen erst Ai;«i7 dann ^ M/t^,^ ateht. Der 

J^rl / fT^'2' ^ort '^^ J«"^«" ErklUrnng kei- 
# #^f ffiiS'- ?' ^'- ^^'"• ^' 30.-5, 4.) un^d der 
t treffend: kÄum «HmUch wird jemand für ei- 
iveo Mann sterben wollen; denn Kr den bra- 

"^j^.'^i^U''^}^'' r^** vielleicht jemand zu 

-«™!L* """*"• **''• *• *"' ^*« „8eitÄ«ima»n 
Kommentare «wjrwÄwrferte*^ Erklärung, nach 

rfi^^^Z^ ?^'',^??» *'^^ «>^oV durch gä^ 
f/AA^^a Co dyad6f der Wohlihäter) übersetzt 
1 wlllireiid er gegisi, gi^^nehr unstatthafte Ein- 
on macht, Moögt ihm der dhrch sie einge- 

X. 1935. Dr Hier Band. ^ 



führte Gedanke, welcher doch die genzt Argumenta-» 
Hon dea P* stört« Er leugnet nffmlich, data dyad-6^. 

Sutigj wohlihätig heirse! Gleichwohl ist bekannt, 
af8(iya^({ff(Charito8,8, Matth.ao,!*, l.Petr.ä^lS) 
dieae Bedeutung hat, wie daaHebr. ^\q Jor. 3^ 11«, 
das Lat. bonus (C\q. D. N. D. 2, 25, «4) undf das 
Deutsche ^irt , weil die versiihiedeneh Völker von der 
sehr richtigen Torstellung ausgingen , cfafa die aittli- 
ehe Gate aich vorzugsweise schön durch Liebe und 
Güte gegen Andere bethStige. Sodann soll der j|r- 
tikel Yor uyad^ov nicht erlauben, dieses Wort als 
. MascuKnumzu nehmen (ro. s. oben)] Dagegen weila 
der Vf, gegen die Argumentation Michts Gegn7ndeie$ 
aufzustellen : „ Menschen vermag die üeberzengung 
von Xemandes Tugend nicht leicht dahin zu bringen, 
dafs aie den Tod für ihn erleiden möchten ; nur al* 
le^ifalls grofse en^pfangene Wohlthaten vermögen 
solch ein Opfer zu erringen (v,7); wie grofs mub 
Gottes Liebe seyn , der Christum f9r Menschen hin- 
gab , die ihm nuÄt allein nichts zuvargeleistet , ja 
nicht .einmal eerechtund schuldlos waren, sondern 
vielmehr Sünder ( v. 8)^*/ Hr. JB. hat fibersehen, däb 
der Gedanke, durch welchen die bestrittene Auffaa* 
siing von V« 7 in den Ideenzusammenhang eingreifen 
würde, im StenYs« mit keinem Buchstaben angeden- 
«tet ist, sondern in denselben willkürlich eingescho- 
ben worden ist : Gott gab Christum für Menschen hin. 
die ihm nichts zuvorgeleistet hatten. (Rom. 11, 35.) 
Es waren jener Deutung folgende Grunde entgegen- 
zi^setzen: 1) Schon an sich ist es unwahrscheinlich, 
dÄls P. den Begriff giiti^ hier durch ävä&6g ausge- 
drückt haben soUtea) weil ihn die n. t. Schriftsteller 
in der Regel durch XQV^^^g bezeichnen, i) weil hier 
ayad^og nach iUaiog leicht mifsverstanden werden 
konnte. 2) Der Begriff sein WoMthäter , hämo qui 
de aliquo optime merituä esty ist durch den 
blpfsen Artikel o dyaO^og nicht gehörig indicfrt. *0 
iviQylTTig Sap. 19, Icf. Luc. 22, 25. wiTre klar und un- 
zvreideutig gewesen. 3) Der Gedanke, dafs für sci^ 
nen WoMthäter vielleicht noch jemand zu steroen nn- 
ternebme, ist fremdartig und stört die Argumenta* 
tion, -in welcher nur bewiesen werden soll: darin, 
dafs Christus /i7r iSrVWer gestorben ist, zeigt sich 
die Liebe Gottes zu uns, da ja sonst laum für einen 
biedern Mann jemand sterben will. 4) JHätte aber P. 
jenen Gredanken v. 7 ausgesprochen, so wiire es noth- 
wendig gewesen ihn v. 8 aufzunehmen und zu sagen : 
Christus sey für uns gestorben, als wir noch Sünder 
gewesen wid uns um ihn' nicht verdient gemacht hat* ' 
ten. Endlich siebt sich der Vf. S. 206 durch den ' 
Artikel {röv ayud-tv) genöthigt, "roS Ayad-oü alis 
O iVi?«. 
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Neutrum zu, fasMii , eommodum , emohnnentwn (Röiri« 
ISJ^^I Wy9i% <|^n«) :^i|f cht le^ jni^clit^ ^chM* 
njifd |6r e|peit.Gfrfu;btQii»^a»> Selft^tQvfopferiiiiji^ Jn- 
- wegen lassen } denn für die Erlangung seines Yor- 
theils ist der MensfiJbi wohl allenfalls dabin. zu brin^ 



gen^ data er selbst dns Leben wagt« Aber auch so 
würden die Worte t. 7 iniq yag rav a^a^s«T»T.x.T.a» 
oinen^ana hatpjngenen Mftdankpn enthalten und wenn 
der Vf. den fraglichen Satz für eine beiläufige Be- 
iDQidkiing. <ti)U9rt» deren Bed^ujtaifg die «ej» den 
Cbntrast zwischen dem menschlichen Eigennutze ii||d 
der gfltfU Liebe hervorzuhebep , so hat er nicht be- 
dlicht, dats 'solcher Contrast nur dann ausgedrOekt 
6ej;Ä wiird^^ wenn V.8 nicht nur die göttl. Liehe, 
si(ndern a.uph die Uneigennutzigikeit derselben urgirt 
wforde.ii ^8rcf« ^ Vebrigeo« bat Rr« B. unrichtig xal 
mit oTro^cATf r/Verbunden , gleichsam als heifse es — 
T^fi^ k « i äm.d: »viiv^ Man. hat nur d)e Wahl , ent- 
weder, xai inll zQ7<44a zu construiten {vel susiinei 
mwri h» e« non solum niorilury verum etiam forti 
aftimb moritur)^ oder rdxa xal (vielleicht noch) zu 
T^binden, was hier das Passendere ist« In der 
Wortstellung t. 8 wjirde sith nach Hu. JR« besser 
ausnehmen 6 di &^dg jr^v — avvloxtioiy weil, wenn 




ren des Menschen ^ar nicht ent°:egengestellt, sondern 
gesagt ht nur Oin^Hs sej/ für Sunder gestorben^ wäh" 
rettd sonst jemand haum für einen Gerechten sterben 
wblle. um dnrznthun, dais Gott uns liebe (vgl. t, 5 
uÄd4> V. 6). Jetzt (?.*8) legt nun P. den Nach- 
drÜGK auf das eben darum vorangestellte avviavTjai, 
uAi.den üebergang a »«aiorö ad minus {v» 9) vorzu- 
befeiten: es beweiset aber Gott seine Liebe uns 
durch ^en fQr iins Siihder dahingegebenen Christus 
( f . 8 ). Um so mehr dürfen wir also (b^i diesem vor- 
liegenden Beweise der g^ttl« Liebe t.8) als Begna- 
digte von Gott durch Christus das ewige Leben er- 
wlirten (v. 9). Wäre wirklich v. Z 8 der Gegensatz 
der. Mensch und 6of t , so würde der so scharf den- 
kende P« V« 7 av^Qwnog anstatt r}g gesetzt und v« 8 
di ^foc tfiv — aWriri^airichtig gestellt haben« Son- 
derbar filhrt der Vf. S. 207 so fort: „P. aber stellt 
nicht soj weit fiir sein Gemiith die. Liebe Gottes 
Haoptbegriff ist.** War die Liebe Gottes dem Ap« 
wirklich der Haoptbegriff, so mufstq er doch wohl 
die Liebe Gottes als den Hauptbegriff durch die 
Wortstellung bezeichnen : t^v di ayinriv iavjov 
avyl(7T7^oiv €?c ^fiäg 6 9iig ozi etc.] Allerdings hat 
„die neuere Exegese *Vto aTfia v. 9 unrichtig durch 
n^rs oder mors cruenta übersetzt, da die Begriffe 
Tod und Bhd nicht mit einander zusammenhlingen, 
weil der naturliche Tod in der Regel ohne Blutver- 
lust erfolgt. Caedes oder nex hHtte übersetzt wer- 
den können. * Denn da Mord und Hinrichtung ge- 
wöhnlich durch BIntvergiefsen erfolgen, so wird 
e^ uones. 37, 26, alfia ( Demosih» adv. Mid. p. 548 
«/•' KeUk. i(p a/fiart q^erynv. Mattb. 27,6.8.) und san^ 
gufs 'j[Liv.5^2I. 6, 20) da gesetzt, wo nicht sowohl 



an vergossenes B/irf, als an gemhetoie Hinrichtung ^ 
. vollzogene» Mord u, s. w. rj|ed«eht werden soll tini 
L aus' demselben Grunde sttzea Bichter uingekefaH ne£r 
BUitsanguis ( Ovid. de arte amandi J 1 , 714 ). Auch 
an dieser SteJ[le kann Reo« in rd alfm rov Xqiotov 
nichts finden, als eine anschaultehe Bezeichnung des 
Begriffs der Hinrichtung Christi (wie Act. 80. 2& 

gpL 1, 7« 2, 13« CoL 1, 2»« 1« lolr. 1, 7). Aber 
r. R. bleibt bei dem Begriffe des Bluts stehen nnd 

. meint, dab aU das eig^Ueb^ fir|onende in Christi 

, Tod sein Blut angesehn werde, dafs diefs nach P. der 
ÄBtt^eir (Rbm. 3, 24. s. p. 148) sej. Das^^t 
unbiblißch.ili^d steht im Widen^mche mit de^ An- 

^ sieht des gesammten Alterthams« Durch seinen Thd 
hat Christus als hostia nns^^e Sauden getilgt (Rom« 
3, 25. Eph«5, 2), so wie das jadische, griechische 
undrSmiscbe Alterthum constant der Uebereebgung 
l^te, dafs dici kostia durek ihren Tod ^ Yetf^e^^ 

!hMn|;en des Sunders, dem sie' si^titatrt t«irde-, be*^ 
seitige und den Zoni der GottKeit besohwii^btfge« • 
Aus ilebr. 9, 13 fg« 22 fg« 13,. 11 fg« ist sehlediter- '. 
dings nicht za beweisen, dab man tn Christi Blut' 
die erlösende Kraft gelegt' habe« Denn theils wird ' 
dort'To alf4a rov x9*^'^ov deshalb gesetzt, weit Christi - 
Tod mit mosaischen OpfergebrXuchen parallelisirt - 
werden soll, theils ist auch daselbst das Blut Chri« 
sti nicht an und filr. sich selbst, sondern bleb in so^ 
fem erwähnt „ als dessen Yergiefsang mit demOpfer«^ * 
tode Christi verbunden war« Y. 10 soll P« nicht die 
gehörige ßeßriffsklarheit angewendet und durch Ix^^^ - 
ovug verleitet etwas ausgesprochen haben, was, ge^ 
naugenommeni gerade von seinem Standpnnkte aus' 
nicht behauptet werden konnte (S«210). Denn den 

^Worten nach scA^if^ die Mems^hheii sieh mip 
Gott ausgesöhnt zu haben , aber der Saehe nach kön^ * 
ne nur Gott der Versöhnte sejo ^ der allein. gehan-^ * 
delt habe in der. Ertösungsanstalt Christi nnd dessen * 
Zorn gegen die Siinder getilgt sey durch den Tod des 

. Sohnes. Aber Unklarheit in Begriffen suche doch 
ja der Erklärer paulinischer Schriften lieber bei sieh, 
als bei dem klaren und scharfsichtigen Apostel. Der 
Yf. glaubt V« 10 so erklMren zu müssen : d^nn wenn 
wir als Leute welche Gotte zürnten, «ne mit ihm ver- ^ 
söhnt ( unsere Feindschaft gegen ihn aufgegeben ) ha- 
beii durch den Tod seines Sohnes, so werden wtr -' 
um viel mehr, nachdem wir uns mit Gott rcrsilhnt • 
haben , befreiet werden ( vom Zorne ) durch des Soh* 
nes Leben« Hatte dieis P« gesagt, ao durfte man 
freilich über grofse Unklarhen und Verwirrung kla^ ^ 

Sen«. Denn 1 ) hätte er falsch im Yordersntüe be- 
auptet, dafs der Tod Christi die feindselige Stirn* ; 
mung der Menschen gegen Gott beseitigt habe« Üiefs 
ist aber gar nicht die- nüchste und die nothwendige 
Folge des Todes Christi , welche vielmehr darin h^ 
steht, dafs Gott nunmehr den Mensehen gnädig' i^t < 
2. Cor. 5, 18. 19. Die Feindschaft der Mensehen .. 
wendet sich nur dann, wenn sie sich durch Christus 
mit Gott versöhnen lassen 2b Cor« &, 20, das dnrge- 
botene Heil ersreifen und Gott nicht mehr dnrehbös» 
Werke b^feind^ Col, 1, 21« 2) P. wiirde im Nach- 
sätze 
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„«.*^ daraus, Aftl *« lMfoii»Aeii'lhrft'1P«iiidl»toW yf9ti&ia nhe^ der Oegensnfe iinnJoi geVn! R» #f* 
MMn G6tt abgde^ ktfbte, iliii*>^iife<^M falgirrli, klUi^ sMt an» Stelten, wie Köm, 8» 34. P. safi;!; bat 
ddn nun ChMsVUa um so eher «t« ^tf ^deln jg;9«lt. Zoi<^, Cbbii^tFTW A^nZion Gottes b^sdiwichcigen k9aaeii| 
M bbflheieB ktfnaoi Vkaseir Äeleitiemi^. dobb'*titir>2a'' so^^wird am so -leltbter sein Lebefp bei Uott, wo er 
Mkh ist, wenn (Mtes Fiiiiids^R gegeir dte 9ti»n'^ skb' der 8eiiii(>en anaimmt, dea* nitn mit Gott Vcr^ 
•eBea aB%ehört*lNit; Iili^otti^ls^iioirt sdieiat^'der Vf.- 69lmt<»li das 'e#fg« Leben versebaffen kennen; Sei- 
wfbrend'er die eben bemerkte IncöiVeiiietf^ dänkcir C'r^i will- der Yf^ nickt vom Gewiab der Seligkeit 
nktte, icaralXayfpttg 9iuS tlnmal so tä fassen ^ näeh«^ (i.q. ttg tijv ßaatUlat rov &€o^ dgigx^od^au Maro,^ ICk 
dem wir mh Gott versS^nt sindv da Gott nil^ liiclit' 24-— 26)^ sondern von der Befreiung von Zorn una 
niebr tflrntt S^Der Bewefs^atav«; W w^flirAe; mit dem*) Furcbt verstebn , weil diers v. 9 lehre und weil v. 11 
ztf bbWeUenden (V;'-9 um'so'n^l^ dfirfen^^w^-jeti^ oi fiirov H folge. Bei n.l hat Hr, R: nicht erwo« 
ah tfor G6U ^HtÜRgM von GoM^cfri^M (JKristu^ B^ eenV^bifs nach n. t» Lehrbegriffe^ die BeFreittn|r von 
f^ttngvom Strafgerichte erwarten) jb gar k^nem' atnHMlenstfafe zngleieh die ewige Seligkeit iixvol* 



ZosammenhiiBge stehen, BiiJke'Meiig^ von VSfsv&t* • viri, in vHefern man nach dem* N. T« entweder in die 
atHndoi^rott hat denYf. auf Seiae'firiuSra^^ gefilhrt^'^ Geoana kommt» oder in^s. ewige liebte eingeht Blalth* 
^Sx^gol ovTEQ macht, wie er meint, seine Deutung 2S^ 34^ Marc. 9, 43, Rom. 2, 7 sq. (etwas drUtea giebt 
Both wendig. Dean Mgof ceige^ne^ feindselige Ge- es nicht) und übersetzen, dafs JP. v. 9 durch oo^cro'* 
sinnung an,' die von 6ott nicht nW ah sich hichf habe fii^a di avjov 4^6 r^g Sgy^Q offenbar zu v. 6.17 3i iXnlc 
prSdim^'iüerden hSnnen (WeCc idt mi< dsgtludiBehlr 0« xdetäittxvva ^ welche Behauptung durch das dazwl* 
Ghsmid, welsber auf dem Gebiete .der Bxegese kein seR^a Stehende hinlffugllch bewiesen war, zurtick« : 
Gewicht tat* Naaohes'kaben wdhl alte Senrifiatel« kbbrt. -Aus ov f46vov 6^, dXXAxtd xav/ßfuvoi^ v« li- 
ier vatn Grott prXitieirt^ \^stB an .«ioft"*voü Gelt iiicht würde' HK H* niHbt atgumentirt haben ^ wenn er die 
pridicirt werden konnte), sondwn imch.afaiiweaig- WorterichtiggefsirstliSttero^iE^vov jj aajd'^croV^^'t» 
sten hier, wo Gottes Ltefte erwifhnt werde, \^eIcbo dXXä kixl xavxwfi'tTöt iy-rS d-i^ iia — ^IrjaS Xg. 
die FriedensstiRüng bewirkt babi». (Hl*; A. hat nicht ato^r] trofi t&a. Wir werden aber nichi nur beselig 
ei^annt, dafs. d(e beiden SMze: Gott hat ans Liiebe . werden durch Christus, sondern auch also beseligt' 
zu den SfehscMfn Sehten' Sohn Äirdhi sündigen Men-^ ' mAifden^ dafkteir uns des nns gnitdigen Gottes durch 
sehen sterben lassen v. 6. 8, 8!f. lob. 3, ]6 undr CUristus-n/y^mm. ARefü der vf. meint, mGlassH 
ddrMi'deri l>)d Christr ist Gott mit* den Menschen' K^ntHi-zuHh^Lkebreiid^ (vgl. dagegen; ff^fN-r. Gr« 
versöhnt worden,- so däfs sefne ;Feiqds^baft' gegen ' S^ 286), es sey «rne vielhimt aus Hehraismus il) ab* 
sie aufg^oben ist: keifieti Widerspruch enthalten, zuie/tende ElgenheTt^de^ paulinischen Stils, Btt ohne 
sondern auf der Yoraussetzuqg beruhen: Goff Hebt alle Veranlassung Ws P^rticip tiberzngehn! Der be* 
die Menschen (weshalb er, um ihnen zii helfen, '^scHrlTnkte Raum verhindert Rec. , noth mehrere Be* 
den Süha- Sendete und preis gab),' aber Jkiffit c[>e ^' lege fSr sein oben ansgesprocbenesUrthell, nament« 
Sünde (vr^shalb er em nach erfolgter Sünden til-^ ^liäiaus dem Commentare über die letzten Kapitel; 
gung den Siindeni guMdig^sOTn kann): Attrserdem''W0'1S^nattigkeit und Gründlichkeit am hltufigsteirver* 
werde zwar Zofn r<^n Gott behauptet gegen den Sün^- * mflbf wird , ; beizubringen; Für ein empfeblenswer* 
der, aber niemahi Feindschaft {sie. vgf. Rom. ll,98.,'^tbeti'^regetisch<»sBIMungsmiftel kan;i er diese Schrift ' 
wo selbst Ar. II. ^;r^(>oV /NKMsv nimmt ^ffe t;^/^,' nicM erklHripn. Nochmufs Rcr. rügen, dafs der VT« • 
und Epk. 2, 17. 18.', wo gesagt wird, da^fs wir Chri- der in dfer'Vorrede ffemacfaten Forderung, der Exe« 
Bto den' Zutritt zu Gott verdanken , 4^iti man früher« get als solcher dürf^' kein theologisches System ha« 
hin, als er noch/ziirirte, ^h nicht* liahen durfte). ben'^'wederSiipernaturalrst'noch Rationalist u.a. w» 
Sodann wnhnt Hr. ICt , isiBB pjtraXXdvreüd^i uvi ^eine sejti, keineswegs nachgekommen ist, sondern zu« 
Deatnng. nothwendlg^ mache, wobd e^ nrebt .erwo« ^ weiMt^^ine sehr engberzrga und beschränkte theolo« 
gen bat, dafs diese Phra^is' hit)it nur hei&tv ^h ' gisiHte^AAsicht zu Tage gelegt bat. So will er zu 
mit^emand nnssöhnev, seine ' feindliche . Gesinnung .R3m.'7, 15. S. 312 über solche Theologen ergrimmen^ 



g^en ifatt^aMegen, soildem^ aii^h ptfssiv^ bedeUlSet: denen, wli$ Koppe ^^ dort alles afs Uebertreibung er«» 
mit jemandem ausgesiUmt w^rdeto., jemandem, der sch^e und nur mit vielen BeschrSnkqngen annebtti- 
zürnte, ein solcher werden,* dem er nicht .mehr zur- bar.. Was ist nun Koppels Verbrechen? Hat er ge- 
ne; &urz, v. 10 wird v., 9, und nümentliejk das dort lengnet^ dafs unser auf das Gute gerichteter Wille 
stehende' j<* ctvi^v, also ^rechtfertigt-! Um so mehr oft^enugim^ Widerspruche stehe mit unserra Leben 
dilrfeh wir älSrMbegnadtgte von ^^it 'durch ^Christus and Verhalten? Nein. Er hat nur die verstHndiM 
da'a ewige Lebeir RölKn <t. 9). Denn wenii wir' als B^fhisrkiing gemacht, dafs der Interpret Ri>m. 7^15 
GiUti Verkante mK^ €hstt vers9ftnt wordbn sind fgg. die tiefe cmpündung'des ^. gehSrig in Anschlag 
durch deu'Tbd s^tn^s Söhnbs, ^so' werden 'wir viel« *zu bringen hab^ und dafs hiernach universell von ihm 
mehr nachdem wir mÜf Gott versöhfeit sind, bcfglfickt' ausgesprochen worden sej v. 15 fgg., was der gute 
werden ditrieh seiHtjebet^\ Nach dem Vf. würde man Mensch nur oft oder in der Regel sich zum Vorwurfe 
mit Unr^lrt Esrsokeii ^ wie dann nun Christi Leben machen müsse, das gewollte Gute nicht realtsirt und 

Jerade iKfes vormbge , da die ganze Redeweise aus di^' erlcannten Fefafer nicht verbessert tu hnben. 
em GogooMtze gegen iaä toi Aaraxov fliefae«. Sk0...1}aias/ieii«t aber Hr« R^ wiederholt selbst gesagt, 

«, B. 
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z. B. % 31i: f wo er'RSm« 7» H« 4«s ia iolohe» üb- 
bedingtheit fast auffallende üolquuxoq vlvA das noel 
stärkere ntn^afiivog pno r^y &fiUQtlav Hiebt i^eitßr ^ 
urgiren^ sondern ans der Stärke der pauUmsehenEnh^ 
t^nditng erklHren will. U^bsr sokbe AeorsecniigSB 
kannte ein unverständiger Zelot ebenfalls esyrimmen 
und dann gegen Hn« R. deolamiren , wie dieaer ge- 
gen Koppe. 

NATURGESCHICHTE. 

: Riga u« Dorpat , in Franzen V BueMi. : AnatfH 
misch '^ philosophische lJniei*suchtingen über den- 
JSiiemen^ Apparat find das Zungenbein der Wir" 
beMiere von Heinrich Raihke^ ordeatL Prof« 
za Dorpat. 1832. Yl ü. 133 S« gr. 4« Mit 4 
Kopfert. ( 3 Rthlr. 6 gCrr« ) 

[Rathke ist unstreitig einer der fleifsigsten und 
genauesten Beobachter, dessen Untersuchungen fast 
ansschliefslich der Zootomie und besonders der 
£ntwickelungsgescbichte im ganzen Umfange ge» 
widmet sind. Die vorliegende Schrift gieht ein, 
neues Zeugnifs von der unermüdlichen Treue des 
Tfs.; ihr Inhalt ist in der Kürze folgender« £r- 
sies Kapitel. Vom Baue und der Ent^viokelung 
des Zungenbeines und des Kiemengerüstes. Diese 
Schilderung ist anfserordentlich reich an anatomi« 
SQhem Detail; der Vf. hat unter den Fiseben eine 
sehr beträchtliche Menge selbst untersucht, die 
einzelnen Skelettheile des Kieftienapparats beschrie- 
ben und eine Tabelle zur Uebersicht der Zahl der , 
TJieile hinzugefügt. Bei den Amphibien mit Kie^ 
nien liegen ebenfalls viele eigene Untersuchungen,- 
zu Grund. Interessant ist die Besehreibnns der , 
Bilduftg bei Trifon ensatuSj einer neuen von £^t-./ 
scholiz aus CaUfornien mitgebrachten Art. Am-, 
Schlüsse dieses Kapitels stellt der Vf. die Ergeb- > 
nisse übersichtlich zusammen. Ziceites Kapitel. 
Yom Baue und der Entwickelung der KiemenblSt- 
ter. Der Vf. widerlegt hier die Angabe vdn Oken^ 
dafs Sparus Deniex und Labrus Jidis jederseits 
nur eine Kieme hätten. Die Bildune der Kiemen« 
blUtter von Syngnaihus beschreibt der Tf» genau 
und bildet sie ab. Dritfes Kapitel. Vom Baue 
und der Entwickelung der Kiemendecken. Der 
Yf. rechnet nur 3 Knochen zu den Kiemendeckeln 
bcii den Fischen, nümlich das Operadum^ Inieroper^ 
ciilum und Suboperctdum. Nach dieser Ansicht, 
der auch wir mit Meckel und Cuvier {^HisU des 
poissonsi sonst war er andrer Meinung) beipflich- 
ten, gehört das Praeapercidum zum Ouadratbeie« 
Ueber die Zahl der ^^iemendeckelsUicEe weichen 
die Beobachtungen des Rec. einigermafsen von de- 
nen Railüie^s ab ; so sollen nach letzterem z. B. bei 
MuraefHiy Muraenophis^ Lophius die Kiemendeckel- 
stückc in ein einziges verschmolzen sejn , .wMrend 
diese Fische alle drei viirklich haben , die jedoch 
sehr verkleinert sind. Merkwürdig ist die Anga- 



be TOB lluClks, *dMSi-bei fktradm mi,DMbn mr 
d;e 3 vorderen |^ei|ienI{äfeniKisaaeiibUtter tragen, 
bei Lophius Rtujfis. nur d je ß jbinteren; letzteres . 
fi^nd Rec. SiDhon früher bev£opiUttt.p»scoforiW qn(|^ 
Mediel bestätigt diese, iSi^clMOff ' in seinem System 
d^ vergleicbendeii Anat<Mnie für JUjflUus oaa JBW' • 
traehus überhaupt , wShread Chirofiißtes diese . Ab- 
wsichuug nicht zeigt« Viertee Kapitel. Dieses eut- 
blilt allgemeine Betra^t^ngen über die Bedeutaeg . 
der zu dem. Kjeeien^ppar at. der Fpeehe. gehörenden 
Skelettbeile, -^;. Die vjer JK^upfertaf^la sind vea , 
Rathke gezeichnet na4 ganif vortrefflich yon Doer^- 
bßck gestochen} Sie machen, wie überhaupt die 
Ausstattone des ganzen \yerks« der Yerlegs- 
b^indlung die (rSiste Ehr^ « -*- 9« — 
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ist ein IrlSnder, welcher seit 1S25 eine 
Reihe von Erzählungen herausgegei>eii hat, wozu 
ihm die Schicksale iind^dj^ geseÜschaltlicba Zustand 
seines zefriittetep und unterdrücktes Yaterlandes 
den Stoff gaben« Hr. Lifutau hat schon früher von 
demselben YU übersetzt den 2boerg (1828) und 
Bauptmimn Reh (1830), welche mit. Beifall ^aufg^ 
nömmen wurden« Nicht mindern Dan^ verdient der- 
selbe-für die gelungene Uebertragung des Peter am 
der alten Burg, welches ein von Nation halb spanisch 
b^lb irländischer Schiffspapit^n. ist, der, Crünerun** 
ter den Bueaniers, jetzt Bufse thq^ ii(feil er seinen 
mit. Schätzen aus Incfien heimkehrenden Bruder auf 
seinen Befehl ermordet glaubt. .E|r hat den Sohn 
seines Bruders in Yormnndjschaft bei einem Advoea- 
ton gegeben , der gern die grofsen Besitzungen des-» 
selben, da vom Yater keine Kunde kommt, an sich 
reifsen will und dies durch eine Yerbeiratbung des 
Mündels mit seiner Tochter zfi J)ei?v;erkstelligea 
deekt. Sein Plan scheitert a)>er, da der jung« 
Mann ein anderes FrHulein liebt," welches die Pä^ 
getochter seines wahren Yaters ist^ der nicht er- 
mordet, sondern auf eine In$ei ausgesetzt nnd^ von 
dort durch ein Schiff gerettet wurde, ^s ist bei der 
Beschränktheit des Rauines nicht ^«fglich einen voll- 
ständigen Aliszug von dieseie höchst anziehenden 
Romane, der in der ChaDsktep^sstik der einzelnen 
Personen j z. B. des habsüchtigiin Advpcaten und 
seiner Kreaturen, des alten- Peter und. der ihn be- 
gleitenden beiden Betüer, in deir Schilderung der 
irländischen Latjidleute iind ihrer Sitten trefflich ist, 
zu geben. Jede gute Leihbibliothek kann dieses Bueh 
kaum entbehren, -r* Druck und Papier sind «chön, 
wie wir es von der Yeriagsbandlung gewohnt sind. 
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ine aolelie aTnoptiaebo ' Aua^bo dep zvm Theil 
#o sehr . abweicnwi^eii -^eccnaioneii des SaliiH>hej| 
Gesetzes 9 an die fiieh dann aueh das Aipaariaoli^ 
Gesetz sebr ^weekiuälsig anknüpfen lief«, war ia 
der Tbat scbon lange reebt.wiinscbenswerth gewotv 
den 9 und der Herausgeber bat mitdwselben jedeor 
falls etvras spbr Zeitgemlirses geliefert. Na^bdeil 
es bei den Slf eren Germanisten im AUgemeineii filf 
aeiemlicb aasgemacbt gegolten batte, dafs der mit der 
sogenannten Majbeijgiacben Glosse versebene Text 
SIter als der unglosslrte sejr^ wurde bekanntlich 
Von Wiarda die entgegei^esetzte Ansiebt aufgestellt 
und mit so scheinbaren Gründen vertheidigt, daCs 
^ie^elbe in einer betrHchtlicben Anzahl Ton Werken 
Aufnahme fand. Neoerdio^s hat jedoch eine tiefere 
^itik zu der Siteren Ansicht wieder zurückgeführt 
und es rerdient bemerkt zu werden, dafs zwei Gelehrte 
(Tilrk Forschungen auf dem Gebiete der Geschfchte» 
Hefts. 1830. S« 165. folg.) und Ed. Am. Feuerbach 
(die Lex Solica 1831.1 fast zu gleicher Zeit und wie 
^ scheint völlig nnabuclngig von einander, derselben 
gegen Wiarda die verdiente Geltung wieder zu ver- 
schaffen suchten« Allein abgesehen von dem chrono- 
fögischien YerbSltnifs zwischen ^dem glossirtep und 
dem. unglosskten Texte im AUgefneiiien*, ist bekannt- 
Heb aaä das unter den verschiedenen Hauptrecen&io- 
nen des glossirten Textes selbst schon lange ein Ge- 

Ienstand vieler Zweifel und Fx^rschungen gewesen. 
>ureh die neuesten Untersuchungen aber ist es bis 
zu hoher Wahrscheinlichkeil gebracht worden, dafs 
die drei Hauptrecensionen des glossirten Textes in 
ehrobologiseher Beziehung folgendermafsen zu ord- 
nen sind, a) Die Recension des Wolfenbiittler Co- 
dex (Lex Sal. Bccardi), aus vielen Gründen als die 
Ülteste der uns erhaltenen zu betrachten. An den 
Wolfenbiittler schliefst sich sehr nahe an der nur 
sehr spärlich mit Glossen versehene , von Ed. Aug. 
FetterbacA herausgegebene Bliinchner Codex. Der In- 
halt beider Handschriften eraebeint auch insofern als 
Eine Recension des Gesetzes, als in Iieiden gleich- 
nHfsig der Pactns Chüdeberti et Chlotarii und die 
Decretio Chlotarii hinten beigefügt sind« Welcher 
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von dieften bei44HiJForma« einer nnd. derselben Reeenw 
sion man.d^nn wieder das behere' Alter zuzuschrei«- 
I^n.hab«^ mnfs wohl dahin gesteUt bleiben, b) Die 
RedBusion des Pariser Codex (Lex SaL Schiiteri), 
wahrscheinlich spHter als die Wolfenbiittler entstan- 
den. Mit dem Pariser seheint ein ungedruckter St. 
ISraÜer C<>dex (Kn. 731), in welchem jedoch die iülal« 
berg^cben Glossen zum Theil von den Schill ersehen 
Sßbr abweichen und weniger Verdorben sejn sollen^ 
am meisten übereinzustimmen. Yer^. Perlx* ital. 
Reise St 213. In beiden fehlen der Pactus CJiiJd«. 
berti et Chlotarii und die Decretio Chlotarii , diige* 
gen ist in dieser Recension die Decretio Cbildeherti 
als Anhang des Gesetzes beigefügt* c) Der soge- 
nannte Fuldaer Codex, welchen der Heransgel or 
Herold durch den Fuldaisehen Fiirstabt Wolfgang 
erhielt, auch die Heroldina genannt. Diese itecen-» 
sion steht innerlich und wahrscheinlich also auch 
dem Alter nach der Lex Sal. emendata am nHch^ten. 
Correktheit und YoUstHndigkeit zeichnen sie vor 
den beiden oben genannten Recensionen ans. Mit 
der Emendata stimmt die Heroldina auch insofern 
am nüchsten iiberein, als in beiden der Pactus Chil- 
deberti et Chlotarii, die Decretio Chlotarii und die. 
Decretio Cbildeherti nieht angetroffen werden, wSh- 
rend sich in beiden die sogenannte Recapitulatio legis 
Salicae gleichmätsig als Anhang beigefiigt findet. 
Ob man aufser den genannten fiiuf glossirten Hand- 
schriften, auch das Daseyn einer sechsten, welcbe 
Bignon benutzt haben soll, schon jetzt ala entschie- 
den ansehen dürfe, scheint noch immer etwas zwei- 
felhaft jeu seyn. Doch ^^ergl. Tiirh a. a. O.S. 140. 

Während so das Salische Gesetz an sich immer 
vielseitiger beleuchtet worden ist, war «uch die Ver- 
wandtschaft zwischen dem Salischen und dem Ripua- 
rischen Gesetze durch Koooe (Observationes de pecu« 
liari legis Ripuariae cum »alica nexH)sclion 182^ ge- 
nauer nachgewiesen worden« Die grofse Aehnlich- 
keit zwischen diesen beiden Gesetzen war freilich 
schon längst bekannt gewesen, und daraus folgte 
bei dem jfingeren Alter des Ripuarischen , dafs die- 
ses mit Benutzung des Saliscnen abgefafst worden» 
seyn mufste. Bx^ge aber wies auch die Art der Be- 
nutzung im Einzelnen bestimmter nach, und zeigte 
namentlich , wie eine grofse Anzahl von Titeln aus 
dem. Salischen Gesetz in das Ripuarisehe ganz unmit- 
telbar übergetragen worden seyen. 

Man mufste nun in der That wünschen, alle diese 
zusammen- und von einander abhängenden Texte in 
einer Ausgabe leicht überblicken zu können. Jede 
" tik hat nothwendig von einer Vergleicbung dpr- 
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selben aoszugelien» nnd ^ben diese war bei ihrer bis- 
herigen ZerstreotheK wenn niclfl isch^ierlg ,Cso fdGlT 
wen%8tens mit grossen tJ,n6ieqaemUdhkeiteir f e Ann-* 
den. Diesem l}/ebelstande ist durch die Torliegende 
Ausgabe in sehr zweckmHfsiger Art abeeholfen wor- 
den » indem darin die yier bis jetzt gewuskten glon- 
nirten Texte des Salischen Gesetzes , die Lex Sal* 
emend« nnd das Ripuarische Gesetz in sechs auf zwei 
Seiten yertheilten Colnmnen/ neben einander gestellt 
•ind, sedafs der Wolfenbmtler Codex fOr die ft^ti 
henfolge der Titel oder Cepitel im Aligemeinen als 
Korm zu Grunde eelegt ist» Die vier glessirtenTeite 
sind nach den ecfitiones ^ principes derselben abge* 
drnekt; hei der Lex Sal« emend. und Aipuaria hat 
sich der Herausgeber meist an Baluzins angeschlos- 
sen » aufserdem aber unter der hier roroandenen 
Menge tou Varianten eine kritische Auswahl ge^ 
troffen, obendrein bd dem Salischen Gesetze €oI« 
lationen des Bonner nnd des Bamberger Codex be-^ 
nutzt, welche ihm beim ersten von Heffier^ beim 
zweiten^on Ortloff mitgetheilt worden waren, und 
auf diese Weise den Text mit gröfserer Freiheit 
selbst constituirt. In den Noten haben^auf^er den 
wichtigeren Yariante» auch die allen Glossen einen 
Platz gefunden, welche Ton Bccajrd nnd Lindenbrog 
aus yerschiedenen Handschriften znsammengeirage« 
wurden, und durch welche ilb^r manches dunkle 
Wort Licht Terbrettet wird. Am Schlüsse des Gan- 
zen aber folgen als Anhaue der Pactus Childeberti 
et Chlotarii ,. die Decretio Childeberti, die Decretio 
Chlotarii und die Capitularien , welche unter Karl 
dem Grofsen und Ludwig dem Frommen als ZusStze 
zu den' beiden Fränkischen Gesetzbiiehern erschienen. 
Die ganze Ausgabe ist sonach sehr TollstHadig 
misgestattet; sie wird sich als brauchbares Hiilfsmit* 
tel oei dem Studium der alt Fränkischen Yolksrechte 
mehr und mehr bewahren, und es ist ihr zu wiin- 
sehen , dafs sie auch in Frankreich Verbreitung fin- 
den möge. Wenn man die Arbeiten iiberschaut, 
womit si<Ä Deutsche Gelehrte in neuerer Zeit na- 
mentlich um das Salische Gesetz rerdient gemacht 
haben 9 so wird man zu dem Wunsche teranlafst, 
dafs sieh auch die Französischen Gelehrten wieder 
mehr um das 'alt Germanische Recht, und zunächst 
wenigstens doch um die Germanischen Rechtsquellen, 
kümmern möchten, welche auf Französischem .Boden 
entstanden sind« Welche treffliche Arbeiten, frei- 
lich meist nur kritischer Art, sind nicht anch in die- 
ser Beziehung Ton yielen Gelehrten Frankreichs in 
frfiheren Zeiten geliefert worden ; aber die Richtung 
der heutigen SCudien in Jenem Lande scheint mit we- 
nigen Ausnahmen, z. B. Gui^of , jenem Gebiete ih- 
rer Vergangenheit nur wenig zugewendet zu seyn, 
wie denn ein klares Bewufstseyn der vielen Germa- 
nisehen Elemente, welche auch das hentige Franzo- 
senthum, die Gesetze, Sitten und Gedanken Frank-- 
reiche noch immer durchdringen , iu der gegenv^llrti- 
mtn Literatur dieses Landes überhaupt nur schwach 
^i^rrerf ritt« Möge es fort und fort wachsen uml im- 
mer tiefere Wurzeln schlagen y auf d^m Wege dazu 
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scheint man sich schon jetzt zu belinden. Ein ntb^ 
' flUiseiidf fl(Stndriim idfcr'alt IGermanischen Gächähtji - 
^ und Retfhts^uell^n Wird überall' Ton selbst auch auf 
die Beurtheilung der gegenwartigen VölkerverhSlt» 
nisse in Curöpä den gröfsten Einflufs üben , denn der 
Gegensatz ^Ewischen Romanen und Germanen mufs 
für denjenigen mehr und mehr schwinden^ der audi 
in den Romanischen Landern die Crermanischen Ele-» 
mente aufzufinden^ yersteht und eben deshalb in den 
Romanen und Germanen wenn nicht Brüder, so doch 
weiUgstenp Halbbrüder erblickt. . 

SchlielTsIi'ch möge iu Beziehung auf das vorlie- 
gende Werk noch bemerkt werden^ dafs der Heraus- 
geber von eigenen Untersuchungen über die Fränki- 
schen Gesetzbiicher gar nichts ibeigefiigt hat; und 
doch sollte man meinen, eine gründliche Verglei- 
chung der verschiedenen Texte müsse nothwendig 
auch zu manchen neuen {lesultaten über diese Rechte 
quellen itä Allgemeinen geführt haben« Der Unter- 
zeichnete erlaubt sich in dieser Hinsicht noch auf 
seine eigenen Untersuchungen über dieselben in sei« 
ner Schrift : Das alte Gesetz der Thüringer u* s« w« 
18M« S« 203— 233. aufmerksam zu machen. ISr hat 
darin über das Verhältnifs des Pactus Childeberti et 
Chjotarii , der Decretio Chlotarii und der Decretio 
Childeberti zu der eisentlichen Lex Salica einige neun 
Ansichten aufgestellt und zu begründen versucht $ 
er hat sich insonderheit nachzuweisen bemüht, daCs 
unter den beiden Königen ChildcbeiK und Chlotar, 
deren in. dem Hauptprolog des Salischen Gesetzes ge« 
dacht wird, die beiden Söhne Chlodwigs» Childebert 
X und Chlotar L zu verstehen , und dafs als die vom 
diesen Königen dem Salischen Gresetze beigefügteit 
ZusStze eben nur der Pactus Childeberti et vhlotarii 
^nd die Decretio Chlotarii, beide wahrscheinlich um 
SSO entstanden, zu betrachten seyen. Hoffentlich wird 
uns der dritte Band der Monuments Germaniae noch 

Er manche Aufschlüsse über zweifelhafte Punkts 
i dem Salischen Gesetze gewähren^ welches wegea 
der vielen Dunkelheiten in seiner Geschichte und 
seinem Inhalte den Forschergeist immer ganz vorzüg- 
lich beschVftiget hat, * 

E. Th. Gaupp^ 

STAATS WISSENSCHAFTEN. 

Leipzig, b. Hinrichs : Kritisi^e üebersichi der neue- 
sten Literatur in dem-gesammien Gebiete der 
StaatswissenscAafteh. £ne Monatsschrift^ iu 
Verbindung mit mehreren gelehrtefa Mtfnnern 
herausgegeben von Karl Heinrich Lud^cig PölHz^ 
Grofsherz. Hess, geh. Rathe, ordentlichem Pro- 
fessor der Staatswissenschaften an der Univer* 
Biillt zu Lei|^zig, CorresDondenten der Akade* 
'mie der moralischen und politischen Wissen- 
schatten im königl« Instituti^ zu Paris. 1835. 

Diese Monatsschrift, von welcher die dreiertsen 
Monatshefte mit gebührendem Lobe in der A. L. Z. 
April Nr. 60 angezeigt worden siud| nimmt un^er 
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der Leitung <lfea Berfibmten Reransgeberg and* dem 
Peirtande so aasgozeiclineter Mitaroeiter, Yfie die 
auf dem Umschlage genannten sind, einen glilckli* 
eben Fortgang, Die Wahl der Schriften ist mit Um* 
eicht gemacht worden und das ürtheil darüber fast 
SberaU sehr gediegen. Im Aprilhefte sind 16 Aa- 
zeigen enthalten, unter welchen die Fon dem Her- 
ansgeber über ^^bretschneider die Tfaeoloffie und die 
Revolation^ Ton Loiz fiber ,,5csAmti/t:^der Mensch 
nnd die Giiterwelt oder über den Begriff und dei| 
Umfang der politischen Oekoaomie^^ von Puulm über 
^Kahle Rousseans cowtrai social^ und Krug fiber 
Uotieck und Welcher EncjklopKdie der Staatswissen- 
schaften ** namentlich hervorzuheben sind. Im Mai* 
hefte biirgen die Namen PStitZy Latz, Hasse^ Krug^ 
Bwau und Günther^ für gründliche Aufsätze. Im 
Junmshefte ikhtViec. i>esonaers des berühmten Schloe-* 
eer TJrtheil Über Drumanne ,, Geschichte Roms in 
seinem Veber|ange von der republikanischen ziir 
monarchischenVerfassung'** angezogen. Er iSfst zwar, 
mit Recht, der Gelehrsamkeit des Vfs. volle Gerech-» 
tigkeit wiederfahren, macht ihn aber auf das Unhalt- 
bare mancher seiner Aeüfserungen aufmerksam, und 
spricht sich bei solchen Gelegenheiten mit nacb- 
drüeUicbea Worten über die Ajrt aus , nach welcher 

C' ^t von mehreren Schriftstellern die Greschiobte be- 
ndelt wird. So Sufsert sich Hr. Drumann über 
den AiUoniHa also: ^,Ueber seinen sittlichen Werth 
kann man nicht mit wenigen Worten entscheiden, 
wie es versucht ist ; immer wird ein allgemeines Ur- 
teil, mag es Lob* oder Tadel enthalten, ein falsches 
9%yn ; denn er zeigte sich verschieden, zuweilen besser,' 
oft schlechter, als er war. Hierauf erwiederte Hr« S. : 
I» Also fiber den Mörder, den RXuber, den Dieb, den 
Bhebrecher, den Wüstling, Betrüger, der Einlklal 
sündigt, entscheiden die Gerichte und verurtheilen 
ihn^; über den nnialen Sünder, der hundertmal 
diese Verbrechen begeht, der die Inenschen in Masse 
opfert; kein Gesetz, keine Verfassung achtet, die 
trpreisten Cielder vergeudet, Beispiele der schfind- 
Itchsten Liederlichkeit öffentlich giebt, hat nicht ein- 
mal die Geschichte ein Urth^il?. Wir eestehen, das 
ist uns zu hoch ; es scheint uns so viel GenialitHt und 
Philosophie in unserer Zeit doppelt verderblich, weil 
dieselben Leute, welche diese Sprache führen und 
begünstigeo, auf der andern Seite, Klöster und Bet- 
hSuser, Mönche und Pietisten mit Vergnügen über- 
all wieder ans dem Grabe auferstehen sehen, oder 
nie gar wieder erwecken»** 

In dem Juliushefte liest man die Namen LotZj 
JRStfz, Bif/aif, Fr.Murchard^ Zac/tariä und Krug^ 
weiche der Saehverstfindige immer mit Vergnügen 
wieder finden wird. Umatündlicher in die IBcur- 
theilungen dieser Mffnner einzugehen, kann nicht 
der Zweck der ge^nw8rtigen Anzeige sejn, du 
sie nur darauf gerichtet ist^ die Leser unserer 
Bllitter von der erfolgten Fortsetzung dioser wis- 
senschaftlichen Monatsschrift in &enntnl& zu se- 
tzen« 



GESCHICHTE: 



BEnLor» b.Dnnckern.Hamblot: LeMudk der all-^ 
gem^nen Geechkhie der Volker rnndStamUni für 
Lehrer und zum Selbstunterrichfe liftarb..von 
F. A. PUehm, Archidiac. u. Prof. a. k. Cadet* 
.. tanc. in Berlin. .1833« XXIVwid387S« & 
(1 Rthlr. 12 gGr.) 

Wer jetzt in dieser Fluth von historisehen Com- 

endien mit einem neuen auftritt, mufs es sich ge- 
ien lassen, etwas schXrfer als sonst, wo dieser 
üeberflufs noch nicht statt fand, angesehen zu wer- 
den. Wie die Regierungen bei der Ueberzahl der 
Stndirenden strengere Prüfungen anordnen und den 
Vortheil haben , nur Tüchtige anstellen zu dürfen, 
braucht man jetzt nicht mehr zu dem ersten nfichsteii 
Lehrbuche zu greifen, sondern darf strenger aus- 
wShlen , — etwa bis man für seinen Kreis selbst elni 
ausgearbeitet hat, welches dann — um das Dictiren 
zu vermeiden und auf Andringen vieler, die das Ma- 
nüseript gelesen nnd weil wenigstens die eigne Schule 
es kaufen mufs und Freunde es einzuführen verspre- 
chen — von dem Autor in die Druckerei wandert. 
Solche Motive sind dem Rec. in seiner kritischen 
Praxis wenigstens am häufigsten vorgekommen. 

Ein neues Buch dieser Art mufs also jetzt in ir- 
gend Etwas Neu seyq ; entweder durch neue Resultate 
von Forschungen, oder durch neif aufgestellte Ideeen, 
oder durch die Anordnung und lichtvolle Behandlang 
des Stofies. Rec. ist geneigt, die Erscheinung die- 
ses Buches mehr aus dem letzten dieser Gründe ge^ 
rechtfertigt zu finden , was ihm der Vf. um so weni- 
ger verargen wird , weil er zum Theil selbst in der 
Vorrede darauf hinweiset. 

Dieser zufolge soll nfimlich gegenwärtiges Lehr- 
buch eine Ergänzung und Erkliirung des von dem Vf« 
schon 1832 besorgten Leitfadens der allgemeinen (zu- 
nScbst alten) Geschichte seyn. Es sind also erstlich 
die Paragraphen des Leitfadens nur mit wenigen 
Ablttderungen wieder abgedruckt worden, sodann 
aber in den , den bei weitem gröfsten Thetl dos Bu- 
ches bildenden und sehr eng gedruckten , Anroerkun- 
Sen hinter jedem §.alle die uegenstMnde ausführlicher, 
och mit groGser Gedrängtheit des Stils, hfinfig in ab^ 
febrochenen SHtzen , erörtert worden , welche einer 
IrlHutening bedurften und besonders Lehrern , die 
durch andere Amtsarbeiten von Herbeischafinng der 
Materialien zur ErklÜrung der ^$. abgehalten sind^ 
sehr willkommen sejn werden. Denn noch immer 
giebt es leider Lehrer der Geschichte an Schulen und 
Gjrmnasien. denen dies Fach nur gleichsam inviia 
9mnerua und ohne frühere BcschHftigung mit demsel- 
ben nufgehalset ist und welche daher wenn auch nicht 
des Fleifses für das neue Fach, doch des historischea 
Blickes undMaafses völlig entbehren, also für beK* 
des Fingerzeig u|id Maafsstab bedürfen« Soll doch so-r 

far vor einigen Jahren anfeiner grofsen siiddeutscfaen 
Fniversitfft ein ehemals berühmter Zeitun^sschteiber , 
die Vorträge über Weltgeschichte in einem Semester 
nicht fiber die Sfindfluth hinausgebracht haboni 
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Die Quellen «lud bei jeden Zeiträume naelge- 
\fipsen warden^ rdn neueren Werken nur wtfnige|> 
aber man lindelVlafttr, dab sie mitUm^At imdTer* 
»fand benutzt eind, wie Hemren^ Nieinkr^ O.MüU 
Ur (Btrueker), «ItHfAer ((»eeeh. von Karthafe) n. 
8. w. die Geomphie der wiehtiffern Linder ist ge- 
-geben und a«w bm und wieder die Crenealogie durob 
eingeecbaltete Stemmata aneebanlicber gemaebt* 
J^lit der Scbreibong der Eriecbisoben Namen bat es 
cier Vf« so gebalten. dais er im Texte die lateinir 
«che, in den Anmerkungen dagegen die griechisebe 
Schreibart und Aussprache angenommen bat, so 
dafs man also Epaminondas upd' Bpameinondas fin- 
det. Doch ist niqht immer GleicbmSfsigkeit dabei 
beobachtet I wie denn auch wohl in dep Anmerknn* 
gen Aristides und Peiraieu^, Krösos Torkommt, Die 
jQuantitiTt der Sjlbeo (z. B, Nasitea) hUtte noch ofte« 
ror können bemerkt werden ^ z« B. bei Agathokles^ 
Kjaxares u« A. Eigennamen. Die Orthographie an- 
langend schreibt der Yf« nach reiflicher Ueberlegung 
die Verdoppelung des s« nach dem hurzenYooBl nicht 
durch das äbliche szy sondern durch ss, z« B. dass, 
Russ aber Fuüs (Fusz). Ebenso hHlt er es auch für 
richtiger aii und eii statt Hu und en zu schreiben also : 
Säulen nicht 88ulen. Mit dem eQ ist es ihm aber 
bei «lern Setzer seines Werkes noch nicht gelungen» 
dies duk'chzuftihren« — Dafa der Vf. die C^sehichbi 
übrigens als eine Offenbarung Gotfea in der Welt 
ansieht, ist dem Rec. aus der Seele geschrieben » so- 
y\ie auch die würdige bedeutsame Weise, wie des 
Christenthumes Entstehen geschildert wird. Hin und 
wieder hütte wohl in den Schicksalen derYölker, be- 
sonders der Juden, und dem spHten Ende des weströ- 
mischen. Reiches der unverkennbare Zwei^k der Vor- 
sehung dabei noch näher nachgewiesen werden kön« 
nen. Ferner gehört zu den lobenswerihen Eigen«^ 
Schäften des Buches, dafs der Vf, nicht allein eine 
weitUuftige Uebersicht des Inhaltes, sondern auch 
ein ausführliches Register demselben oeigegeben hat; 
^o wie auch die Besitzer des Leitfadens aufeinige am 
Ende angefügte Verbesserungen aufmerksam gemacht 
sind, — Die umfassenden Culturabschnitte oder Ab- 
risse der Sittengeschichte sind um so verdienstlicher, 
weil bei den mündlichen historischen Vorträgen ge- 
wohnlich darum weniger Rücksicht auf diesen so 
wichtigen Theil, gleichsam den aUer ego der Ge- 
schichte genommen zu werden oflegt, weil die Dar-» 
Stellung n;ich Inhalt und Anorunung weit sehwieri-« 
gor ist. So kann wenigstens der Lehrer der nicht 
Yofn Fache ist, auf das Buch selbst verweisen , und 
wird dies zweckmHfsiger thun, als selbst einen Irisch- 
masch unverdaueten Stoffes vorzubringen, der dem 
klu;;en Schüler nur zu bald verrffth , wo der Lehrer 
selbst nicht zu Hause ist. Dies wird besonders bei 
den griechischen Philosophensecten und ihren Lehr«« 
mcinungen oder bei der EntwicUnng einiger strelti|t 
gewesenen christlichen Dogmen anzurathen seyn. 



Ist Ree. mit der wnpendaarife^eii und i^ dai| 
Wichtigste hervorhebenden Kürze und selbst mit de# 
Diction im Texte ungemein zufrieden, so dürhe bei 
der aphoristischen Kürze der Anmerkungen manches 
w^bl nifibt deutlich genug erscheinen oder wenlg- 
atens einen sehr sachkundigen Commentator erfor«* 
dorn« Z.B. S.8: „Einflufs der Zoroasterlehre auf 
Jndenthum und Christenthum.^* Auch ist nicht mit 
allem Gesagten ein klarer Sinn zu verbinden , z. j^ 
S. 9:. „die Phöniker sitid Pfleger der Gottesdienste^ 
oder S. 132 «.daneben lag auf dem agonischen (quiri- 
nalischen) Hiigel, dessen Burg der capitoliniscbe 
war^ die sabinische Stadt Quirium.'' Kjeinigkeir 
ien un Stil zu verbessern , z. B. S. T68 das 2malige 
Erlangen, überlS(st Rec. dem sorgsamen Vf. ßlr 
eine iSte Auflage, die wohl nicht ^nge ausbieibea 
tvird , wohin auch S. 310 das Wort Serait (richtiger 
Seraipalast) gebort, welches durch Harem ersetzt 
werden muls. So werden unter deu Vereinigung^s- 
mitteln der Griechen auch die Orakel als 5litt«I- 

Snncte politischer Cultur noeh aufzuführen sejn. Ob 
ie phonetischen Hieroglyphen bereits völlig entzif- 
fert seyen» lüfst Rec. dahin gestellt sejn. Der 
S. 140 angeführte erste Handelsvertrag zwischen 
Karthago und Rom möchte höchstens den Etruskern 
nicht den Römern gegolten haben. Bei Babjloniea 
mufste des Wasserbaues, als die Bewohnbarkeit den; 
Landes bedingend, angeführt werden, 

ORTSBESCHREIBUNG. 

Berlin, b. Kecht: Berlin und Potsdam. EineBe-» 
schreibung aller Merkwürdigkeiten dieser Stiidte 
und ihrer Umgebung von J.D. F. Rumpfe königL 
preufs. Hofrathe. JEr^esBdchen mit 4 Ansichten, 
/uVi^e rerm. Auagabe. 1833. XVllIu.61SS. 
Zweifes Bdchen , mit 6 Ansichten. 2S7 S. & 
(IRthlr. IGgGr.) 

Die Angabe auf dem Titel, dafs dies die 5teAtts- 

fabe und zwar eine vermehrte Ausgabe sej, ist eine 
In Wahrheit. Es ist noch die. von 1823, hei FUttner 
in Berlin erschienene 4te Ausgabe, welcher der 

1*etzige Verleger ein neues Titelblatt vorsetzen liefs« 
!)er Betrug macht sieb sogleich dadurch kund, dafii 
man vor dem IstenBde, die im September 1823 unter- 
schriebene Vorrede der vierten Ausaabe , medcr fin- 
det, worin von der vergriffenen dritten Ausgabe die 
Rede ist. Auch macht er sich sonst noch auf allen 
Seiten kund, indem alle seit 1823 vorgefallenen Ver- 
Knderungen , neue Anlagen , Bauten und Einrichtung 
gen fehlen. Um den Mangel einigermaafsen zu decken, 
ist dem 2ten Bande (da9 Werk wird gebunden ver- 
kaufO folgendes Schriftchen angebunden : 

Beschreibung des Museums der Werdersichen 
Kirche , der Singakademie, des Zeughauses und BIB- 
ebers Standbildes. Ein Nachtrag zu dem Werke: 
Berlin und Potsdam von J. D. F. Humpf. 2te Ausg« 
Berlin, b. Kecht. 1833. 78 S. 8. 
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IjUP2to, b. Brockiiaas: Die Gesetze der Angel- 
sadisen. la der Ursprache mit XJebersetzang 

• und Erlffuternngen herausgegeben ton Dr. JRetyi- 
hold Sc^md^ Prot. XU Jena J ErrterTheil, den 
Text nebst Uebersetznng enthaltend» 1832« 
XCl V u. 304 S. gr. 8. ( 2 Rthlr, 6 gGr. ) 



_n der Brvtartung dafs diesem ersten Theile bald 
2er ändere folgen würde, der anfser mehreren Ei^Sn- 
xungen vorzüglich einen Commentar über die Gese« 
tze der An^elkachsen enthalten sollte, bat Reo. die 
anzeige dieser Terdienstlichen Arbeit« de^ gewib 
eine weitere Terbreitang zu wünschen ist, Terscho- 
Ben; denn der zu erwartende Cominehtar ist nicht 
ph eine zweite, für sich bestehende und unabhängige 
Arbeit, 'sondern als ein wesentlicher ^Bestandtbe^ 
des Ganzen zu betracihten. Durch ihn, sofern er, 
was zii hoffen allerdings Ursache TorHanden ist, bil- 
ligen Anforderungen und Erwartungen entsprich^^ 
wird das rechte YerstHndnifs der Gesetze für jeden » 
fler ohne ein tieferes Studium derselben sie alsHUlfs- 
mittel, bei der Erforschung germanischer Rechtsin* 
Atitute benutzen machte, erst eröffnet werden.^ Die 
iJebertragung in die Mattersprache ist :^war ein 
nichtiges Hiiifsmittel welches nicht nur' über riel^ 
Schwierigkeifen der Sprache hinweghebt^ senderik 
aneh das SaiftTerstHndnifs erleichtert, aber sie kanh 
.iBeses; letztere doch nur unvollkommen leisten und 
ist oft als eitt 0>romentar in R^thseln zu betrachten ^ 
Ton. welchen die ausführlichen BrlSuternngen erst die 
liSsung. enthalten sollen« 'Das hohe Interesse wel- 
äie dieseReste.des AltertfabuHi haben, ist wohl noch 
nie bezweifelt. worden, „Die wichtigsten Elemente 
der Spracht , wie des Übrigen jRfe Ats - itni Cultur-i 
itandes.eines'Reiches', das die' durch vereinte Ste- 
tigkeit nud Beweglichkeit vollendetste *. Verfassung 
iMuiitzt, deren 6frundgedanken ihren Einflufs auf die 
üfationen beider ErdhlMften vielfach iausgeübt haben 
tfpd flir manches kommende Jahrhundert noch bor, 
feaupten werden^ sind unleugbar bei den Atigelsaph-! 
im ZQ suchen"^, Isagt der noixstif Geschichtsschreiber 
JSbglands. Die Gesetze de^' Angelsachsen liaKö'n' 
Äer für alh gerihanisehen BroderVSlker ftosbe^ond^' 
re iudeÜB für uns Deutsch« ein noch nliher liegendes 
Ifiteressö, afs eines der frichtigstei^ Hulfsmittel Tiir 
die Kenntnifs der Grundlage und Entwicklung unse* 
per eignen Rechtsinstitute^ Da die Gesetze der An* 
l^ekachsen aus einer grofseir Zahl,' zum Theil lirt- ! 
fimgsreiGhen , durch TierJahrhnnderielfOrtßchrelloii«' 
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der , sich gewissermafsen an einander schliefsenden^ 
liicht in den barbarischen Formen des mittelalterli- 
chen Lateins, sondern in der Landessprache ge- 
schriebenen Quellen bestehed , so. wird die Wichtige 
keit die sie für die Erkenntnifs der altdeutschen 
Rechtsverfassung neben unseren Yolksrechten be* 
haupten , eines Beweises nicht mehr bedürfen , den 
der treffliche Dreyer UQch zu einer Zeit wo deren 
Existenz, wohl nur wenigen Rechtsgclehrten auch 
nur dem IJfamen nach bekannt gewesen sejn möchte^ 
ivL führen gesucht hat. In mancher Beziehung müs« 
neu zwar die Torzüge welche di^ an^elsHchsischen 
Gesetze vor unsern Yolksrechten baoen, in noc^ 
gröfs€frm Mafse den RechtsqueÜen der scandinavi« 
sehen Yölker zugeschrieben werden bei welchen ii|^ 
einer reichen Literatur , von der die Gesetzsammlung 
gen selbst nur eio Glied ausmachen, das Yolks-* 
und Rechtsleben noch lebendiger hervortritt; aber: 
die Angelsachsen, als Theile des deutschen Stann 
mes gelbst sind uns nüher verwandt, daher man den^ 
Gesetzen auch in neuern Rechtscompendien die. Ehra 
zu erweisen pflegt, sie nicht mit oen Rechtssamm«» ' 
lungen anderer verwandter .Yolker zu den Hnlfsmit- 
teln sondern zu den Quellen des altdeutschen Rechtet; 
zu stellen. Eine formelle Anerkennung der Wich*^ 
tigkeit ist ihnen also gewifs hinllineljch zu Theil, 
geWorden. Der Beifall, welchen die verdienstli-^ 
eben Ai*beit von Phillips gefunden, zeugen dafOv, 
noch mehr. Ob diese Rechisqueilen aber zur Erlfiu«. 
ferung deutscher Rechtsinstitute in dem Mafse und 
der Art, wie dies geschehen konnte und sollte be* 
nutzt worden , möchte vielleicht noch zu bezweifeln 
seyn. Dafs diese Gesetze in dem Laufe von vier 
Jahrhunderten aufgezeichnet i/furden , dafs sie ver«, 
schiedenen, von verschiedenen deutschen Stümmei^ 
(Sachsen und Aneeln,) bevölkerten Gegenden enge-, 
hören ,^ daCs sfe nicht Mos Aufzeichnungen deutscher' "^ 
Rechtsgewohhheiten sind, sondern gar manche ge«, 
setzliche Anordnungen enthalten , welche durch ei« * 
nen eigenthümlichen politischen Znstand hervorge-'* 
rufen wurden , hat man viel zu wenig beachtet. Ge- 
rade solche politiirche Institutionen wie das Gefolgs* 
sehafiskdnigtfanm der Angelsachigen,( das strenge 

S'iordnete Yerbürgungssjrstem , welche in eigen- 
ümnAen Yerhsiinissen; ihre; Wurzel oder durch . 
solche mindestens eine besonder^ Gestaltung erhalteB 
zu haben scheinen , hat man am meisten hervorgeho- 
ben , und darin das Urbild allgemein germanischer 
oder deutscher Staäte^einrichtnng^ finden wollen. 
Sehen in der Art und Weise der jBi>oberung Eng- . 
knds durch di* Deutschen lag es ftber, dafs hier ' 
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weit mebr , als in anderen « auf Shnliche^ Weise ge« 
l^ründeten Staaten^, alle Bande wekhe iu .der Hei- 
math die Einzelnen zu einer Familie und die Familien 
wieder nnter einander verbanden ^ aufgelöst waren« 
Die Eroberer braebten- zwar volksthüni liehe Denk- 
weise und heimatliche Erinnernngen , weniger aber 
deutsche Einrichtungen mit hinüber« Diese waren 
der grotse Vorwurf, nach welchem das neue GebHude 
gesellsohaftlicher' Einrichtung emporstieg , doch ph- 
ne deshalb eine getreue Nachbildung zu werden» 
Bewufst und nnbewuüst mnfste man sich zu manchen 
Aenderungen bequemen. Yen den Gesetzen Aethel* 
eians.sagt Lappenberg in seiner Geschichte ron Eng* 
land Bd. 1. S. 385 ,,aars sie nicht gleich denen der 
ineisten seiner TorgSnger» Niederzeichnungen alter 
Cfewohnheitsrechte enthalten , sondern neue YerfQ- 
|;nngen , welche zur Aufrechthaltung der alten Ord- 
linng geschaiTen wurden, und daher ein sehr an» 
achauliches Bild Von dem damaligen Zustande des 
Landes geben. Die vielen Kriege und die Termi- 
^ Achung mehrerer wenig befreundeten Stä'mme hatten 
Ungesetzlichkeiten und Unordnung hervorgerufen in 
welcher Yerweigeruns der Steuern » Armuth ^ Baub 
und Yerwahrlosung der Bechtspflege überhand nah- 
neu« — Die Wiederherstellung und Erhaltung der 
Befetftigitng, die Tüchtigkeit der Waffen, die Sor- 
ge für die Kriegsrosse wird durch mehrere seiner 
Cfesetze bezweckt. Doch die meisten Bemühungen 
Erforderte die grofse Zahl von herumtreibenden Leu- 
*ien^ welche weder Eigenthum besafsen noch einen 
Herrn und Schutz hatten ^ denen also die beiden 
Bedingungen, unter denen ein Laie allein dem 
Staate . angehorte , fehlten. Diese gebot er ihrer 
Bf agenschaft, denen sie verbürgenden Yerwandten. 
ftn Yolksrechte einen bestimmten Schutzherr n uncl 
Tertreter zu unterwerfen , durch welchen 'dp Staat 
^e Grew&hr erhielt, dafi jene den Gesetzen und Ge- 
ächten sich stellen kannten. Hiemit nahe ziisam- 
menliSnffend wurde das Yerfahren gegen die des 
Diebstahls, welchem das Yagabundiren fast gleich- 
Bedeutend erscheint, Beschuldigten, geordnet; zn- 
^eich auch den MilsbrSuchen oder dem Unverstand 
der llerren vorgebeugt.*^ In den Gesetzen des Kö-. 
lAgs Canut ist aber wieder ein vorherrschender Ge- 
sichtspunkt die FeststeUong der YerhSltnisse der 
Dffnen and der verschiedenen deutschen Stimme zu 
einander. Bin Commentar der die Yeranlassung und 
Entstehung , die Zwecke der einzelnen Bechtssamm- 
Inngen, so weit dies möglich zu ergründen, und 
Tolksgewohnheit/en von neuem durch die YerhHJt- 
ntsse hervorgerufene^ durch die Gesetzffenung mehr, 
btsfestieten^nnd sc|i8rfer entwiipkelteii.ui|richtungen 
cü sonaern sucht,, wird* dfiher die angelsächsischen 
Gesetze erst zu ein^r wahrhaft ergielbigen Quelle 
fifr die Erkenntnifs unseres, eip;nen vaterUndischen 
Itechtes machen, und Mil^griß bei der Benutzung 
derselben leichter verhüten« D^ der Yf^ für seine 
Uebersetzuhg, ans ^mapchen in, der Yorrede ange- 
gebenen Gründen, die d[entsche Sprache y^fhitO', und • 
alko seine Arbeit memlt ^uch ganz vorzfiglica für" 



Deutschland bestimmt hat, so wird er den so fruchi« 
baren Gesichtspunkt einer Yergleichuhg der angel- 
sSchsischen Gesetze mit denen der übrigen deut- 
schen , und besonders mit denen der enger verwand- 
ten Stumme der Sachsen und Angeln, von denen 
wir bftde freilich nur dürftige Bechtssammlungea 
l>esitzen , bei seinen ErlHuterungen gewfs vor Augea 
behalten. > 

Seit dem Erscheinen des vorliegenden Theiles 
dieser Arbeit-, sind zwei andere für Se Erkenntnif« 
des AngelsHchsischen Staats^ und BwhtswesÄs 
wichtige Wer k^ erschienen: FrancU Palgrave. The 
vise and profrefo of the english eommanwealih. An^ 
ghioxm perwd. (Lond. 1832« 2 Yol. 4.) und der be- 
reits oben angeführte erste Band von Lappenberg^9 
Geschichte von Engfand, der ausschliefslich dieser 
Bitern deutschen Zeit Ae% Landes gewidmet i%i\ d«» 
gegen aber müssen wir die Hoffnung, von England 
aus eine mit Benutzung ^Iler'dört vorhandenen Handf 
Schriften kritisch liearbeitete. Ausgabe zu erhalten ^ 
wegen des Todes ihres Herausgebers [Price) der sein 
Werk unvollendet gelassen hat, wohl auf längere 
Zeit wieder hinausschieben, um so willkommner ist 
aber die Arbeit des Yfs., indem die Wilkins^sche 
Ausgabe, abgesehen von dem was sie zu wünschea 
übrig Ufst, zu den in Deutschland nicht sehr hHufigf 
torkommenden Büchern gehört, und zu wünschen is^ 
daher, data der Yf. sein angefangenes Werk vollen« 
den möee. Durch die hinzugefügten ErUfuterungen 
Wird sich sein Buch w<Al noch einen weiteren Krei^ 
verschaffen, und auch neben dereinst einer von Eng« 
fand ausgehenden Ausgalie einen selbststMndigeii 
Werth behaupten können. Erst wenn man den Com« 
mentar in Händen hat, wird eich auch der erst^ 
fheil der Arbeit voUstHndig beurtheilen lassen , so- 
wohl rücksichtlich der von Wilkins abweichendem 
Anordnung und Stellung einzelner Bechtsdenkmaleii 
als des YerstSndnisses mancher schwierigen Stellen» 

In einer ausführlichen Abhandlung, wobei der 
Yf. mehreres wiedergegeben und weiter ausgefiShr( 
oder berichtiget hat, was er bereits früher als Be« 
sultat seiner Beschäftigung' mit der Geschichte unit 
Sprache der Angelsachsen in der Zeitschrift Hermes 
niedergelegt hatte, sucht der Yf. lauf den geschieh t<v 
liehen Standpunkt zuführen, aus welchem man die* 
se Bechts« und Gesetzsammlune überhaupt so wie 
auch seine Arl>eit zu betracliten habe» Er geht auf 
die Ureinwohner Britanniens, unsere Kunde von der 
Geschichte der Britten^ so wie auf ihre höchst merk- 
würdigen, wiewohl in mancher Beziehong.^SthseU 
haften flechtsdenkmale zurück. Ober welohe wir xa 
einer deutschen Schrift hier zuerst ai|tf uhrliche KuiH) 
d^ erhalten. , Nachdem er dann über die AngelsSchr; 
sischen Geschicht^guellen und von den Sachsen und' 
Angeln vor Ihrer. Einwanderung i^eredet, sucht er 
ein skizzirtes Bild der AngelsBcnsischen Verfassung, 
zu,gpben und geht darauf zu den Crosetsen selbst », 
de^^eranlassnng ihrer Amtzeichnung und ihrem In«. 
hält und Charakter über. Ueber diese letzteren Ge-« 
gebstsiide hai der Yf; sich (r^ilich ni^ fo allgemein 
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^d km B9Bg9$fmAmf ibb ^rdr wabrseliiliilicli Yor JÜIem nrafs man deh niobt Mmn^ Dinn ini^ 

die Heraltait seme« tiefern Stndioms dieser ReeEts« beranzazielien , welehe anf die Hanptaaehe niniM 

teofloraente , woU im zweiten Theil zn erwarten lia« EinflHfs beben oder niebt wesentlfth zum Gegeaatan« 

%en dflrften. Zuletzt giebt der Vf» Nacbriebt über de gehSren; also in vorliegendem Falle: Definitmi 

die bisher eraebienenen Ausgaben und von den Hand^ ton Gift, Ansichten über die Wiri^ungsWeise def^ 

*eehriften (soweit diese, da es ihm niebt gestattet war Gifte sowohl im Allgemeinen als im Speciellen ^ 

dureh eine Reise nach England sieb genauere Rennt« üntersucbuog fiber die Echtheit von BUfnzett und von 

■ifs derselben zu erwerben , ibm dureh Nachrichten Docementen , Anwendung der Davj^scken Sieber» 

Ibei anderen Scbrlftstelleirn bekannt geworden), se beitslarope in Kohlengruben, Torkebrungen zun 

wie eine Uebersicbt der bisher abgedruckten und Feuerl9scben, Anleitung zu mancherlei quantitativea 

aruch in diesem Bande aufgenommenen Bechtsdenk- Analysen, Auflfihrun^ der CrUtpflanzea , u« s« w» 

ttXler. (A°^ ^®' andern Seite ist aber zu verwundern, daCs 

Bei der BearbeftnngundBerichtigung des Textes der Vf. in seinem Lehrb« der poJtsei/icA - gerichtli* 

kat der Tf, sieh auf die in cedmekten Werken dazu eben Cb. die Apotbekervisitationen , ein so reiebhal^ 

torfaandenen HOifsmittel oescbrXnken mSssen, da tiges Thema! ganz unberiicksiebtigt gelassen hat» 

adrige Umstlnde es nicht gestatteten, das h5h^ besonders da er doch auch dafOr „in des hoehbe* 

g;esteckte Ziel zu verfolgen, und ihn an der Ausftth- riihmten Teteranen der Aerzte, S. G. FegfcTs, Aue» 

rung seines Planes die kahlreichett Handschriften in Sprüchen eine Stutze finden ** konnte.) Unterstützend 

England zu untersuchen , verhin4ert haben. Die bei Production dicker fificher wird der Umstand wir^ 

Art und Weise wie die englischen Herausgeber Lam« ken, dafs Mutter-Natur dem Autor die iinsefcStzlMN 

bard und Wiikins verfahren sind, hat dem Yf. noch re Gabe verliehen hat, einen einfachen Gedankes 

nr Manches zu thun fibric gelassen. Bei der Ue- mit einem tSchtigen Nimbus von Worten zu umge* 

MTsetznug hat der Yf. nicht sowohl Ilamach ge* ben; etwa ^f folgende Weise : (S.382.) „Alle die* 

etrebt die Worte treu zu ttbertragen , aia vielmehr se strafwürdigen v erunreinigungen , in nnserrn ehr» 

den Sinn der Gesetze wiederzugeben, weshalb er liehen deutschen Yaterlaaue gewifii höchst selten« 

dann auch zuweilen einer Paraphrase den Yorzng werdeli die Wachsamkeit der Polizei und eine geei{|* 

vor den wtfrtliehen Uebersetzungen gegeben hat« nete polizeiliche Belehrung im Allgemeinen am si^ 

Die deutsche Sprache nwXhrte dem Yf. den Yor- obersten verhüten. Möre sie sich unabhXngig zeigen 

theil, dafs er sich die Sprache und Ausdrücke der ton einseitigen YorschlSgen , die selbst berühmte 

mittelalterlichen Rechtsurkunden , die er sich viel- Gelehrte in der obigen Beziehung gemaelit haben ^ 

leicht noch mehr bitte zu eigen machen künnen, be- und bedenken, dafs Anorganisches, wie es auch 

dienen, so wie anch leichter und ungezwungener heifsen ml^ge, (also auch ILoehsalz] Ree«) immer das 

nanche angelsSchsisehe Ausdrücke, die sich nicht verunreinigen wird, was zur Ernührunc des Orga« 

durch ein entsprechendes Wort wiedergeben lassen^ nismus bestimmt ist.** Oder S. 508: „Ist von einer 

beibehalten konnte. Dafs Wiikins oftmals, aus ehemisehen Untersuchung (auf Euphorb., Scamm., 

Uangel an gehöriger Kunde des deutschen Rechts Ggntt., Jalapenharz) die Rede (und, niehst der Prü* . 
4..K ji — j.^c^. . «. „ ...... . . . . . , .^ Eigenschaften an Thieren 

festzustellen ) , so ist sie 
Eigenschaften des Hart* und 
Yei^leicfiung einzefner Partieen dieser Ue*» Weiefibarzes zu stützen, was jedoch wrohl kaum se 
beraetzung mit der des englischen Gelehrten , wird zuverlSssig gebandhabt werden kann , dabman sieh 
man sich auch in dieser Ilinsieht leicht von den Yer- in easu ehemico-forensi der sicherstellenden Gemein- 
diensteii nnseres Landsmannes überzeugen. , sehaft mit der Totikologie u. a« entziehen dürfte.'' 

JfUda^ ^^^ einigen Bleifarben heifst es ( S. 901 ): „ sie tra^ 

f^ en zwar PnblieitHt genue , jedoch zu wenig Giftig- 
eit wegen ihrer Unlösliehkeit in sich, als dafo sie 
V n n nt 1 s. . Schon Substrate von Intoxikationen gewesen seja 

Bas.Dr, Im YerL b. Enslin^ Die Chemie derRediUr sollten ; dennoch mögen sie immerdar zu den Sefaüd- 
pßege oder Lehrbuch der polizeilich - gerichtli- liehkeiten gerechnet und vorsichttg gehandhabt wer» 
dien Chemie« - Yen Dr. FHedr. Jjudw. Uunefeld^ den.^ Hit dieser Scbwfilstigkeit im Ganzen steht 
Prof. zu Greifswald« 1832« XXXIl u. 603 k. & ^^^^ natürlich anch die Beschaffenheit einzelner Aus- 
Cd Bthlr. OgGr«) - drücke und Redensarten im engern „Cenflidte*". (ein 
-^ ^ , Wort, was im Durchschnitte beinahe auf jeder Seite 
!r^ ,.^?.? A^^^'^^K» ^^ ^^ ^ gerichtlichen einmal vorkommt!): statt Arsen sagt der Yf. „Ye- 
nd ^lizeihchen Füllen dem Phjsiens übertragenen nenum arsenicale^ statt Quecks Iber „ Yenennm 



diemisiAen Cntersnchunj^en von diesem zweckmüfsig mereuriale** n.a.w.; „der organische Leib der Pflan- 

«izustellen seyen^ zu einem Yolamen von etwa 40 zeo und Thiere**; „DuMane eninpatm daraus ein 

Sogen anwachsen künne, ist gewlfs nicht erstaunli- Ycrfahren n.s.w.; „Man darf wohl ( bei Beurthei- 

ner, als die Möglichkeit, über ein antikes Tiaten- longeioes Gegengiftes) den ehem. Gegensatz nicht 



fiUsehen einen anaehnlicheo Quartanten zu schreiben« su hoch anschlag^^ü » in Bezug auf organ« Gifte dürfte 

es 
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Oft kein«. riclitigeS{(pi«lfav ttr dtfi djnamUcli^^eni^ 
iMltaiK'^ Diese ^ Signatar.*^ wird auch aBderwSrte 
enf ShaUebeAVoige gebraaeht. — Ist man nun dtirch 
diese dieke UmbOlluni; bindiircbgedrungen^ so st'ötst 
niftli auf efoen Kern, oer durch neuere» böcbst sehHt?- 
' bare Arbeiten von WacJienroder^ Orfila und LessueuTf 
(^riMson u. e« A« im Yergteicb mit seinem Zastai^de 
Ter einigea Ähren allerdings mterniv nnd extensiv 
weiter ausgebildet sieb zeigen mufs « unter den HHur 
den des Yfs« jedoch hier und da etwas schadhaft ge- 
«rordepJ&t» S. 178 wird gelehrt, Clilorine in Pa- 

Eier dadurch zu entdecken , dafs man Terdtionte Sil- 
et Solution anftrXgt und die Stelle den Sonneastrah« 
len aossetst* Zur Ausscheidung von Arsen aus sauren 
AuflosuBgcin soll mau die Flüssigkeit in coneentrir^ 
iem Zustande I ja dieselbe sogar, bei Gegenwart yoq 
ArBensVore, beifs mit Sohwefelwasserstou behandeln« 
^-•Niboh!S. l&96oxy4ir^ sich in einer Legirung von 
2i|nn und Blei des /|nn ^u^rst, ,,die feine Oxjdhaut 
iMideckt AUQ aber das übrige Zinn mehr öder weniger, 
pnd fiflirt die Oxydation mehr dem Blei zu.^^ Sina 
die beiden Metalle in einer JLegirung chemisch oder 
neöhanisch :mit eipander yerbunden? — £s ist unter 
^rerscbiedenen .Unistsiiden ein sehr ^ jgrofter Unter« 
aehied zwischen* der Empfindlichkeit, der Reaction 
von SohwefelsKare und schwefelsaurem Natron auf 
filei, und daher heide Reageotien . durchaus nicbl^ 
ahne Weiteres neben einander zu stellen« -j Argen«^ 
tan wird um ein Bedeutendes stHrker angegriifen^ 
lils das gew^liche Arbeitssilber, eine Erfahrung ^ 
jvrelche hSufig genug aus verschiedenen Ursachen be- 
mtritteniwird» — *. In Bieren iHfejt sich nicht immer 
60 gewifs. als pim es S. 380 dareestelU findet, das 
Eisen i^tdeck^n-; schwefelsaures clisenoxydul kommt 
liberdies nicht Mos in englischen , sondern ajich iii 
deutschen Bieren vor« r^ Ammoniak und seine Salze 
erzeugen mit Weinsäure ebenfalls einen kr jstaÜini- 
achen Nie^erschlajg, — Auf Phosphorsäure ist 
achwefelsaure Magnesia mit Salmiak nicht das *em- 
l^findlichste Reageiiz (S. 408), weil auf diese W^'^^ 
ilur ein scbwerlösltchor ( S. 559 ) , nicht unlöslicher 
Niederschlag erhalten wird« Am zuletzt ängeftihr- 
fen Orte wird der,; Magneshigehalt dieses Nieder- 
«chlnges zu 17,43 f abgegeben« Die Methode, phos* 
phorsauren Kalk durch kohlensaures Alkali zu zer- 
«ctzen, ist unpassend ^ und der Tf, konnte leicht die 
aichereren aus Rose^s analjt« Ch« entnehmen« — Ein 
Goldsehlägerhäutcben ist ganz etwas anders als ein 
4iroldblättchen« Diese Verwechslung beruht auf kei^ 
Jiem Druckfehler ( S« 406.) — Ist die freie Salzsäure 
dicklich ganat anbezweifelt im Magensäfte anzjaneh* 
i^ea? ^ Die jFänInilasäure, welche der Tf« nach 
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ö-^^rnfonelgt Ist avui^elpanr, atalU «|eh alf 
rnantom.dar^ mit welchem man spiele» kann!« wi0 
man wilL ,Sie soll der Fettsäure sehr ähnlich seyni 
was ist de^nn iiher eigentlich unter Fettsllore jetzt zm 
verstehen? Und damit der Yf« noch mehr Spielrame 
mit seinem Phantome umzuspringen habe, nimmt et 
gar noch Modificationen derselben an, nämlich ein» 
Wurst -FäulniCssäure, Käse-Fäulnifssäure, u.b^w^ 
JQiese Charakteristik einer neue» Species. ist nic^ 
weniger Toi^trefflich. ab die der Wiitm^'aeken Wsk 
Jielgestalt|;VKeIche als Crift in .den Käsen wirken soU^ 
— Kann sich der Vf. bei rein •chemischen 6ege% 
etänden mit solchen^ unbestimmten und schwankei^ 
den Bestimmungen befassen, so wird es nicht Wuhi» 
der nehmen 2 wenn in den medicinischen Betrachtun» 
|;en noch weit mehr ähnliche Luftgebilde , wie Pola^ 
pität, Indifferenz u. dgl« vorkommen^ wenn derT£» 
gar ,.es der Natur der JBIaus.äure nicht 'mderspro» 
chena findet, dafs man sich etwas an ihre Wirkung 
gewöhnen kann«'* Doch es genilft schon, auchdie^ 
se Seite des Buches, die noch oazu einer „Cheralü 
der Rechtspflege *' fremdartig ist, ein klein \l^nig 
gelüftet z^ hauen, Di^^ äuüsere Aosatattung ist 
nicht fibeÜ 

O.A. 
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SCHÖNE LITERATUR; 

-. SiTTTOART u. TOsnyosif , b. Cotta: Moliire, Eiw 
Norelle von A, Freihn, von Sternberg, Seiteth» 
stiiok zum L«8»uic. 1834« U n. 195 S. 8. (1 Rthlr« 
12«Gr.) 

« • 

Wie in seiner üfTovetlö Lessrng hat der YF« auch In 
der gegenwärtigen die Schilderung des Streites * zwL« 
sehen einer veralteten und einer neuen i^eit sich zut 
Aufgabe gemacht« Der berühmteste utid grbfstd 
französische Komödiendichter wird uns in der letzp* 
ten Zeit seines Lebens , nach der ersten öffentlichen 
Vorstellung des Tartuffe in Paris (6. Aug; 1667) 
bis zu seinem Tode ( 17. Febr. ^^ßj vorgeführt Er 
macht den Mittelpunkt von 3em Kreise berühmter 
Namen, welche wir mit ihm in Verbindung sehen, 
wie Baron ^ La Oiapetle^ ßoileau: Bacine; TfgmMi 
Q, a«$ Ton- denen einige vortrefflich gezeichnet sind« 
Der Dichter ist weniger in seinem Verhältnisra 
zum Hofe» als iqi seinen häuslfohen nnd literari-> 
sehen Lebev aufgefafst; wir aehen den. Menschen 
und Dichter in ihm, iiHd wie er in beiden Beste* 
hnngen anspruchslos und liebenswOrdig vrat. Sorm 
lind Inhalt des Buchs sind gleich a&xtehen^« «r 
Druck und Papier vertrefflieh» 
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THVOLOGIBL mr Flaii di^ «tanzeii bt dorek die «rtte Ao 

Aixt, fc. 8cIiwe<«cLle vi. Sohn: <S»7W JWbr- Ägring vom Septte-. 1827 allgeiii«lii Maiurt ge 

nuiftinfifi. Edidit Cbro/w Gort/fe* Brrf^cÄwe««-, d^aiindmftBeifaUattftteiioninÄn: de «^ 

ChUoft.ettheoLDrM Consist» «upremi Godiaiir ^wnYrHrtijen iTÄtett Bendejarl^^ 

k>nsiLitttiiii«etiBUii9trorumTerbidiTjiidu€«ta spotte Attkttndlgiiiiff Tom 22 Ikiu 1829 liatte flbei" 

Crotb.aDti8tefl^rinuirin8y ordinis Doe. Sax. ^r- '<»n erwOnschteii ForCMDS der Sedie TorIt«flg# 

iiestfo. eqnee, sociefotis Latieae leneiisis et«t- KenntnUs gegeben; und eine nene Naehricht \am 

cietatiaUatoricQ-theole^icaeLip^ienai» eodalia» Hai 1835 gut inBonderbeit dem iinn embienene« 

YoL I* : / ^ ' jp&nge der Briefe ntid Anfbatse Melantbona. 

\^nf if ^f^^J"^^^"^^ . Die 8|ielikw|di«i werfe« a,^ 

^'''^ I^^^f!^^. ^^* ^® enpersnat dk^bAimd^mitdeirWer^a-dieieaSfavnfa^^lar triob« 

enmui ed; C.fh.B^ ToL I. tig«le«StM9#JUitberViia4d^Jtef^rvuitieaabef4n 

Und »igUidi vnter dem Tiidt «sd dabei nieder«« mit de« Briefen nnd dergl« 09* 

BUIfpfift Mdü^ikonh Ep^tflee „ Fraefitfonef , fpnnea iatt - ^ worin wir für die Cfeeebiebte der ile» 

Conailia , Indicia , Scbedae acadeioicae« Accea* niraiation eejybet nnd der fes^ep Werke MeTa^ boeba^ 

aemni Ciufff Cr^mgm ^iatolaa ot i«dicie , alio^ niebti^e «nd jBpjpfhfl^rliehe Brl«atefiui|^ arbeiten« 

nunque etiaup, eptaMae ad rit^nr MUlanUienia iL- .»- Hin npnb ilhrittii« die jUaberigen BneTaanunlnn^ 

Inatrandam apeetanlea, , Viidiqne ex Ubria editia fiibiSea gibdiat .R,e(ouaa|OTi» fiir'i^ef^naebafiktiebn 

coUegit» exmannaeriptlaeniendaTit et auxit, ei £neaha«lra^aa«airibat49iTef«iiahMiBee^ 

aeeondam aeriem annorom. dianoaiitt C. Gr. B^ wie ii^ ftov Ae^ neebebfMi^ jip a^ifMl die i^afaerea^ 

VoLI« lB34«CL^ikliaO,8;gr.4 (Subaer.^ dentliebeSebwiengk^italaaaebdaabSabatyerdienatt 

Pr. «BtblrO liebe ibiwxweekni8b«enWiederberaiii«abfeb^^ 

. ' mafaen s« ern^aaant und zur geieebten Anerkan» 

jtt niflbt gewSbnliehea Tertraaen wie zur |nten ipMg nnd JbiUigen. Benrtbeiliiiig wnr eelchev Arbei^ 

be ao aom wiaeenscbaftlieben und kirahlicben fenem M^aeyB». iada^i die Planlpalgkaiifder frflt 

ainne ^a PaUiciOBa war für Hevanseeber ond Vor* leralBditeren um ibr daanltpriaebeaCba^H neebgam 

hgjvt au dem tlnteniebmea jedenfalu .erfocQerlic|i^ abgeedien toe der anfaerordentliebin ÜnToMaWiäirT 

welcbea jetat in ae^m Anfanae .tti^Jiegt. Jeder km» ee atemlicb dea'reebten G^bmac^ «amogliek 

Vrenad.der tUiormationazeit nnd ibrer Heroen kann nM^ta. weaa man aieb niebt erat ibre Ordnang 




aicb dagraea nar rerbonden fiiblen^ jenem Yertraaei| v« f« w. wenicatena diirftig aelbat beratellte« alao daa 

neineatbaila dareb Anerkennung der mhmyolien Lei« Cfeael^Sfit dea Heraaagebera tbeilweiai! zaTW Tolbog« 
^tangep and dnrch tlpteratütoiM ihna Fortgänge Dato der Anfting dea Werke dareb laaneherleiUai^ 

» enUpred^, wel^ Aa^aaer gtt„de wider Waniob and Erwarten fera»gert würfe ^ 

bemebu '•».'g' '^^ '?! ^i'^^'^' '^%i^T^ batderVollattadigkeitderSaawilangeabJsoadera aa 

^ Wiaienaebaft arf Kirchs gle^eb erapnetalielei^ angedraektea SaeEek reicbeü «ewiim gebraebt i die- 

Werke '''^^^^JS!^^f^^''^ waa daataijhei; ^|;t„gen nan «naefttbr 180» »amia, wogegea 

Fleifa and 8iaa ^^«nj«»,^!?»^«^^^ Jf«f «"» noeb die aweite Ankundigang erat 6-7Ö0 aannto. 

fUnzendea ZeagniTa aligel^ Aacb kann die anf- ^^ , ^ ™ . . . . m . 

mfwade Bereitwilligkeit, mit wekber der Heraua- ' Indefa, Ree. bat einen etwaa eingebendertt Be* 

«ber T«a aambaften 'Griebrten (Do«. Schutz^ ila Hebt iiber dieaeBriefauaaabe an eretatten: am beatea 

IFatfe a« ?• A« ) für dw böcbat ackwjerfgea Anfang wird dieaer znnHchat aaf die geacbiokt gearbeitelea 

daa groGMrtinn Wecke den za einer eo mfibaamen »iVaemoiiend0'' aicb grfiaden» 
Arbeit erferfei^baii Matb Hn« Dr* JRr^a. nar erbo« £a kann anter den Ikaimdiaebee aar Blae Stlm« 

fiaa; aad bei demi i^bae Zweifel aebr brfeatandeä am geben aadftee. liat akli oerexta utjaleiebem Sin«' 

Koatenaufwaade darf aaeb die Verlagabandlun^ gern* ae geHalaert über die Wicbtigkeit von Sammlnng der 

de darin eine Bürgaehaft mebr C3r niebt aaaUeibeade Seadaebreiben , wie beriilimter Mfianar fiberbaapt« 

DeaUmrkeit fiadea aäd die CSewilabcit aar noeb ent-^ ae iaabeaondere derReformatoren, anter. ibneaBbra«, 

aehiedeaef begriladet aeben« dafii aie ibre Hurtigkeit, vfk derea Zrit ea noeb niebt ( wie beatzatage im üe- 

ihra Hiatrinng aad KjreftiMVtren^ einem preiaH b^nmafae) Li|eraeurze^|ij|gf|i|> J^arnale. labrUI- 

frifdiflea woTaegeaa? oUea Uyternehmea zagewea-« dher, Magazine, Z^iuM^km m.%fn^ffd^JiT. Dr. Br. 

det bat. . ^ fci«rtodet djeafi Wiebtigl^^ 

A Z. 2. leaS. Drät^r BMmd. ^^R ter, 



t3i ' ALL6.jjL!rB|rinrirR^.juiTüN6 ia^ 

ter, oii4 giebt auch 8. XXYIII (wo snr Itffmf nif» des Manlins S. XXX; worin aber Z. 6 r. a 
mivaips ExmjM Yon^tr anffefonfentfiGbeit 9ot^ 'beYk itrt^ lerner tians Fnibefnium des ^ö^fiB^stb^* 



eamkeit des Reformators im feilenden Jfie dersch rei- Druckes S. XXXIX ff., worin aber S. XLIII. Z.49 
ben seiner Arletten. (AeBiilich ihsü'iiSfrtnddfttr^ sthiT' v.n.neiWo'iiuämigyiominiaemaeidam nach inierdmm 
ein Paar, so viel Rec. weifs, noch nngedri^ifkt^ tötmtt^ ainatttMbaltön und S. XLVI. Z. Ifi t. u. immiifanUir 
tische AufsHtze Mel/s, die sich in der Koni^I. BtbU tu lesen ist. Auch konnte x. B. in Betreff der Peu- 
zu Dresden finden.) DieYergleTchung'derneTrschen*^er^schcnlLusgaBen S. XXXIII auf die NoteS.lOSf« 




Si milHus.^igUlis. fiarvQß et acUleos hfihe^y mepe^; Bili23. Sic siAd.YoKä. d(er ¥Qn Rosenfelder edireen 




zfisogenattnt^iiCopteHfiiAerif, un4^ao)i ftOiaemTodar quarins tüoi yeitTheoabr :Vdtt Säubert (Nürnberg 

w^rdt!tt*i1tt Laufe de^ie.'l»hpiinnderf s mirfirelw Sktitim^ MtOl'^. ) , dii mit ^en 31 Büeberu Era^mischer Jßrie- 

Afitgeit (laders fast gai" kfftfne mit dehrtseheU Anfislt- f^ rerbundene Wiediirholuitg der drei jBiScher' von 

iieny{^'T9f^\k^%Seii\ ' Sb ^b^Vmn^^^pfß^^iütl P^P^^P^^rvmddes'e^eiktM Y)t;:cllm beiÄrg* 

rbn.JftÄ.Mrfn»^fÄhstti5».«0*^*M^ ftlh. fuftf ^; iifeü^* f9tet ^/f.' 'ilfeF. «»^^^ (Loidoa 

f^^iÖer. +d»-'/%iicer f «WHSWttb. 4*8i. »Ife lii-^#tt 16422 FölV }/' uiM ofA)enrfri^ *»W>iÄ^ epp.MeL 

OtH^eH,ii^m' mt^H' t6^^5miMPmi 4fim ^)>Mer» |iAn< P^tibett ¥96 SAfick- an ^YeK' Thebdor aus'Mea 

B^u¥mi^.fi]it'S^emK^i(fre<(adPa^^ti tpsO^is f*x>h dktnhelhmi (f^ die L^jde- 

ti?/iAer %tw««Mder8 ^rdüefis, Ausgab« unter deiä^ ner Sammlung, gewöhnlich /i6a( sejrter genanut. 





^r CMhr^getasbt^ii^ ^tteer\i ; djte^Vdrf^Pex«! ^^ratt^^ w^cVe^er Hefau^ber des HS. r/. iQit^eineu AeüJ 

ifak^#<di^^l»wmmfeng, di^«hi4i iblt ftlri^ifenrfaatf derunrgen dem'Vru^ker gab/ därfte IRritif itelung derf 

bloßi an Hä^eiifa^(Brehien 1589*8.)^ die ftnderd ats Handschrift; die Sache entscheiden; 2. B. bei denöi. 

;;mttUts iertuis'^iliTjimeh 1590^ 8;);fMPnef LXYI, Briefe an Yeit Theodor vom 13. J|in. 1530., wozir 

selecfiores ^Met. epp. an MyeotkiüA von Soegafe (lenn Jener Herausgeber an den Rand schrieb: non ediia^' 

1^.#.K^ 4irMi0oilnjrjS9Sia(rfner«emfsekten hm edendn. 9. Cod.'Mmac. tn.FoI. I. p;38S. YgL' 

( sl»lir «elteow «w 

]mit&U20iiioi«4 _. - , « ^ I 

ftaJton|Iii|i|p:49ii iBl^fillijaQ. MjooiiittaiiapQkrvjer ,vo» fblJstHridig gleich Ludbv. Camei^ariits g^^sebriel^eo- 

IM^iiikgetlitiklMiKe^T- imA^ AieOm^liaoiKtU". s^ynf.) fCndlich^ird nObh'derkleiherki SaHiihlubgeii 

Stadt an ;dar Hard|;»liiOO» Z TUe. 8m liber dereOi gedacht von BaIIanstSdt(HeImBt9dtJniS5u; 17«». 4.), 

Bescba0i^nheitZr^.j;;enauereDi|tqharb^itungderNr. f ou Joiu Anton Niemeyer ( HaRe d08l. K ^^>> ^^^ 

647., wie sie Rec: angestellt hat, eigertthiimKchen Frtedr.K8)iler (Leibzig 1802/8. )/Ton Karl Fäber» 

Äurschlufs giebt ) und Christliche Berathschlagnu/ MLonksbcrs 1817i 8.). vou We^^cheider (HaMe 182« 

goTi und Bedenken (Das« 1600. 8. wi^deV gedriicki^ 

1603^ 8.)* beide lfo^ JPez^L^ — Ar. Dr. Ifr/be« 

i^ariibt Wew' i^ehn 8lHitm)ikn|ten 'iii *«.*3^«^ mit Yör^deii u. s. w. mit^ethefit , .^ ^^ SM^ Sa^heli 

^fofscffrS^rgfäli'; Md miidb(1tir^£^#lRbi|^e!«'i<^f färdte Beisitzer dei^ i?oi;;d^'Jt<^/bf^ Ubürflfls- 

auschanlich. FretKck ergiebt 4ich auch d^rTans stffaori «{g jm machen . z. B. 9«I^XtYf* I^X'YIf (F. LXXIi f« 





Ä^ 1Veis7bä^:^€lÄ7 2^ B^ d^ fittden(z,BtMeU'a Werke, Declamationen, Luthel»^ 



'Aitdare djA^.kiiiiieiräreb 4n«'ta> 4M Torr«'* Il^rt $.'5 die nöthi^ii Angaben. « Aitfi»€» d«B <■»• 
den 201* i:U«r>iiB«0«$ielile!%b3rIge ,' «of aoeÄneM»-' kaünierta "MTM-ken ; 'fo Welchen eiaidii« •StiNdce sltir 



Wer- 
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133 iram. 169. 8EPTBHSBR 183& Ut 

Wcrk^, HeniuiJiif , von der Hardt htstotna Kterari0 Niederläoiller aueh DCC(?8(I0) ^TirkUcb ungedruclc. 
llefimnMonts tt. t. a«), iltod mit Vebepgehiing der. I'e Briefe gehabt haben gollte (was zu bexvreifela aber 
8imj*Iften von einzelnen' Sehülern MeVs, dsirin si« Griinde vorliegen) , im Corpus Reformatotitm iagegBU 
einen oder einige von ihrem berifhmten Lehrer erbal-. (laut S.LXXXVIII) ungefähr MCCC solche vorlie- 
ttene Schreiben'zu Ilirer Empfehlung beigaben^ zahlt, gen''* (d.'f. also 1300; nie es gleichfalls Br/» Selbsten- 
Hr. VrJßr. wenigef bekannte oder zugleich mehre- zeige im TheoL L. Bl, zur A. K. Z. Nr. 47. d« J, an* 
rf 8 Ungedeckte enthaltende Schriften sieben Und giebt; aber S.CXTIII ist von AIDCCC d;i. 1800 die 
drefßig auf. ' * Rede, wie diese Zahl auch in der Annonce vom Mai 

So Manche hat nun in neuerer Zeit eine 6e- d,J.steht!?)» Aüfserdem sammelte ein LeipzigerLtin« 
SfttQmtausgabe der Mel/schen Briefe gewünscht, und' die gedruckten Briefe und Yorreden; das' von ihm 
tftich i>eabs1cbt(gt ; Niemand aber ist bis auf Hn« Dr. Zusammengebrachte kam an Danz, der das Yorha-' 
IfKdamit zu IStande. gekommen, obschon Alle ein- ben ausfuhren zu wollen im Juli 1827 ankündigte, 
^Aben, dafs zum geeigneten Gehrauche der reichen^ aber die Sammlungen fUr ein ^iustum preiium^ an 
Schutze Sammlung des Zerstreuten fund seine Ord-. die Yerlagshandlung des (knrpm Refortnatorum ab«*' 
ttung zuvor nothwendig sej« Wie sie bisher vorla^^ trat: nur etwa achtzig ungeilruckte Stücke und zwar 
geh, 'i^lieben sh so gut als unbyiuchbar: *Rec. hat' meist aus Gothaer G^ateidiif waren dabei!* Noch hatte* 
diefs. bereits hervorgehoben, , Der. Herausgelyer sagt Qlsbausen etwas Aehnliches vor: auch seine Habe 
(§• ^)* »O*^*^ enimevalvaf'fere ducenfos Karos libd", wnrde gewonnen« 

tosqueymagnamparfemfncognltoSf rarissimos^ in qui-- Nun stellt unser Herausgeber einen Index der 

biis £pUtolae JUrf» legunfur dixpersaet Sed quid dico gebranohten MSS» auf (§• 7)^ bei dessen wstem An- 
evohail tmo quiseos modo noverUf Qui enim Manlii blicke d^m Rec. freudig besorglich zu Mutbe wurde» 
farraginem , epistolas ad Camerarium ei sex Kbro^' Es sind nicht weniger als hundert und sechs NumQrn I 
spp. simulctak duobits voluminibus Consiliorum a i^^ Dennoch sind die aiitographischen und apographi* 
zelioediitsy pouidety is vix.dimidiam eqrum ha^' sehen Einzelstücke nicht hier^ sondern blofs ambe<* 
bei pari 
ganzes r 

ton Mel.s 9cnriicen wmnieie^ nat viele nicnt ge- A^sctirltten, tbeils sogenannte Ijopier-Kucner, wei- 
kaflnt, andere gaf nicht gesehen. . Und auch Hr;| che letztore Hr. Dr. Br. als von geringem oder rar 
Dr. dr«wa^t*' nicht zu behaupten, 'da fs ^r' alle* keinom Werthe erkannte, weabalb er auch ihre va- 
Icenne, j« einige, sind thin zwar bekannt geVc^-^ rianten meiisf unbeachtet lie£s. Er tbeilt seinen rei- 
den, er suchte sie aber bis jetzt vergebens (z. B«. chcn Yorrath in' zwei Klassen: zur ersten werden 
Kr. 346 u. a., s. auch S. 780*)« Die Schwie- die Goihaner Codd« gerechnet, zur andern die aus- 
rigkeit der Herausgabe steigert sich aber noch würtigen« . In der Gothaischen G jhinasial * Bibijo* 

Sanz-lMsonders durch die hoth*wi!ndige YergIeio|iung thek Sndet sich nur ein Codex Q^prianij worin 12 
er.JUS^., Autoarapha M^yk und Apographa^ nn\ Autographa Mel.^s ; in der Herzog!. £ibl. dagegen 
dlis fUocb üngedruckte aufzunehmen und das oft 3&, wozu inzwischen noch die 4 Mehnert^scheq ge^ 
durch Naehtossigkeit Und auch ttat Absicht Entstell- kommen sind und auch noch andere als Einzelnes 
te wieder herzust<dlen, Quantüs auietn lubor sit — ' enthaltend hier nicht aufgezählte gehören, 
sagt der nnermiidfiche Sammler — in manuscriptts Die ati^u^ä'rt/geii jedoch mufs Rec. wohl etwas ge- 

tiSris cognos'cendis\ inspiciendis^ confereiulis ^ descri- naner aufführen, um zugleich weitere Nachsuchungen 
bsndts^ vix q^üsquam hisi qui ipse täte quidfeceriiy zu veranlassen. Sie sind nach dem lateinischen AI-* 
satis aestimare poitsU Und wird diefs alles auch phabete geordnet, and zwar: 1) MSS. Argentora" 
glücklich überwunden,' So steht das AUerschwerste femfa eptsiotarum^ XIX Urschriften und von Ba- 
noch bevor, — die richtige Ordnung der Briefe! — cer's Hand III Abschriften , nSmlich XIY Autogra- 
SoerkllTrt sichdenn schon hieiiiiis zurGeiuige, wofs« 1^ im eraugelischen KirohenaVchiv Strafsburg^s , 
halb die JM9liner3 welche das Riesenwork versuchteAi Y dergleichen und die III Apographa in der Uni- 
bald wieder davte abstandta. Hr. Dr. JSr. nennt zu- versitHts- Bibliothek. 2— 6) Füof Baseler Cotftc^^: 
nSchst E. S. Cjprian, Ge. Mart Raidel, Ballen- litt. F. num, 101. (enth. 117 unedirte zum '.-51 
^oiy Knoch. AuchNösselt arbeitete dafür: seine sehr wichtige Autographa an Ge. Spalatin!); Cod» 
Sammlung (aufs^r der BallenstSdf sehen , die im C?r- Basti. XXMX mit def Aufschrift .Jnimationes^ 
pus Reförmafamm benutzt ist) soll er an van der oxaiiones et epistolae Phllippi MeJanthonis et a/fc- 
FeUeii ^us L9vven verkauft haben , der im J. 1807 rum doctoru^ virortim:^ Am J. 1539 ff. geschrie- 
lu:filr eine Gesanimtausgabe der Mel/schen Briefe ben von einem Jlf«. Andreas Fulda ; Cod. Basti. Vol. 
Dentschland durchreiste und angeblich mehr als 800 XXIII mit fünf Apograph^s, deren eins als 
StÜc^ angedruckte besafs , aber damit auch nicht zu^. unedirt de Wette abschrieo, wie auch die 6 noch 
Stande kam: leider konnten die SchXtze dieses nun angedrockteu Apographa des Cod. Basil. Vol.XXVy 
Yerstorbenen (einzelnes ganz Wenige ausgenommen,* osio 3dergL aus Cod. Basti. LXXVII. 7) Siebei» 
••unten Nr. 64.) nicht l^nutzt werden, wiewohl unser noch nicht ediKe Badische Urschriften aus der Grofs- 
Hemiingeber nmnt, dafs er nicht viel Neues daraun herzogL Bibl« in Karlsruhe allgeschrieben vom Ober- 
gewonaen haben würdo (?), „indeai, wem jtBor -Mi«iMt«r, 8) Bfihr's (Pirs* in Eicbstetten) USS. 
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woniBter VI 11 md^grt^ epp. Mel.^ derM tUii mt 4«; dio iihriftB iiiid: CM. JUmnvw.ST. M. T.« CU. 

edirt war« 9) 9erliner HSS.» im Ganzen XIII Ort- Menae. 917. no. 111, Cod. Monae. 99. no« Yl. («u 

ginale tbeila in der RöriigL tbeUa in Privat -Bildia- 2 Theilen bestehend}^ Cod. Morac. 90. no. TIL» 

tbeken^ «üninitlich unedirt, dareh. Föratemann pnd Om}, AfoniN?. 80; no. lt. und Cb«/. Monae. 8$. no.. lY. 

Friedlander in Abaebrift be8or|t» 10) Abr« Boeb*, Daxo komnendrei andere ancb in 4«: Cod. Monae 

bolzer^a zn einem Exemplar der nanliaa^scben Samm- OS«, ein anderer Tom Hn, Dr. Br. mit no« 66 bexeicb- 

long geacbriebene Emendationen in der BerL Königl« aet , nnd Cod. Monae. 87. B) Y Bde« FoL, nSmlicb : 

Bibl.9 dnrcb FSralemann extrabirt« 11) Ballen« Cod. Bummelbetgii (ob mit mm^\ Cod. Monae. n^ L 

aladi'a Colleetanea^ 3 Bde, 4. (dureb den iL Siclia« (der verzllgliebate, worin die meisten Originale den 

I«egatiottaratb Crüntber mitgetbeilt, an welcben sie UherJUtgdiinenm oawoexiu9ttc.)^Cod.Monae.no.n^ 

▼on dem ehemaligen Ffr. Ttnius zn Potem bei Wei- Codd. (oder ^JMSoeettaned^) Galh 2Bde, Dann 41 m 

benfels gekommen waren, dieaer nSmlicb kanfte aie 42) Nürnberger HSS. (worin die bisher ao gut als gar 

mitNösaelt'achenBucbernan^nndNösselt batte sie nicht bekannten Briere der Nfirnlierger Cresandfoa 

Ton Ballenstadt selbst^gekauft)« 12) Casselscbe An« iTom Reiebstage zn Augsburg an den mimberger So* 



nat ! )• 43) Cod. Obenandri (Ton der Yerlagsbaodlung 
dos Corp. Meff, ans der leipziger Eberhard^sobea 
Auction angekauft).« 44) Ein PfHlzer Codex no. 43«. 
FoL zu Heidelberg. 45 n. 46) Zwei Rebdiger^scbo 
Codd. zu Breslau, Ton Dar. Scbulz abgeschrieben» 



tographa (darunter Yill ungedruck(e Brr. Mel/s 
nn den Landgraf Philipp» ron Bommel in Ab« 
Schrift mitgetheilt). 13—16) Df^sdner Codiceo in 
der Königl; BiU.,' nXmlieb: Tier (nicht Quitunte^ 
wie S. CIL Z. 4 steht): Cod. Seidleri^ Cod. ZeH- 

neriy Cod. JDresd. scrin. C. HO. (darin ancb Brie- 47) Mehrere Originale in Schweden , Ton Liidecke be- 

feMeL*s an Spalatin), Yerbessemngen 'und beson* sorgt. 48) Bin ZerbsterCbdex, unter Anderm lOBriOi- 

ders Sn]^Iemente aus codd. zu einem Exemplar des fb und 5 Bedenken MeL^s enthaltend, die noch ong^ 

Sanberfschen Über mintui (ron ßr. durch A. D. d. L druckt waren . mitgetheilt Ton Sintenis« 49) Schwo* 

Anonymuo Dresdenoio liezeicbnet). Alles durcb Grecs- riner Ori|;inaIe, Tön F5rstemann nachgewiesen und 

dorf besorgt, der ancb einen Katalog Ton Mel.*s durch Wiggers^s Yermittelung Ton Btots abgeschriis- 

Autographen in den Acten des Dresda Konigl. Ar^ ben. 50— ol) Die sehr wichtigen Weimlir'seben Au* 

cbiTS mittheilte: genauere Beschreibung dieser Acten tograpba« 62u.63) Zwei Wiener Codd. Abschriften» 

erhielt aber unser Heransgelier nocb nicht. 17) Yier fwl. 908 n. 925, woraus noch Tier nngedrackte Brjefa 

eigenbilndige Briefe MeVs in der Senatsbibl. zu dureb Kmitar abgescbriel>en wurden. 64) Wem»» 

Frankfurt tt.M.,Tbn Böhmer abgeschrieben. 18) Zwei dorfs GMie^r ontb. Anographa , in Tan der Yelden^s 

OriginaUen im ArcbiT des Göttinger Senats, durch Bibliothek, woraus ilaumann fünf Briefe absdiriebw 

Bolzhausen in Abschrift geliefert. 19 u. 20) Zwei 65) Zittauer Codex tou Abschriften , durch Ge. Held 

Wolfeobiitteler Codd. fol. , worin Mehreres auch tou extrahirt 66) Originale zu Zofingen in der Schweiz 

Mel. sic)i findet, bezeichnet : 7. 9. MS, und : Nr. IL IQ. durcb den dortigen Pfr. Frikart mitgetheilt. 

(diese wurden Hn. Dr. JSr. geschickt , anderes Einzel« So bat sich also ein greiser Yerein von Gelebr- 

ne erhielt er in Abschrift )• 21) Zehn Originale aus ton für die Nutzung dieses autserordentlidien Reicb* 



der Waisenhaus -Bibliothek ZU Halle« 22) Ein Clo- 
dex zu Hall in Schwaben , als worin 2 Apographa 
IkleL^scher Briefe, durch Tafel abgeschrieben. 23) Aus 
der Hannoverschen Rönigl. Bibl. XI unedirte Briefe« 
24) XIY Original- Briefe Mel.^s, darunter 3 unedirte, 
^ims Landsbut in Schlesien (in 2 Bdea), von Dst. 



thums an Handsehriften tbüt^g bewiesen^ und die 
augenblickliche Besorgnüs wegen tJnmoghcbkeit ei- 
zuTorlHssigen Auslieütung dieses glnnzenden 



ner 




^) ilf5. MofiMamm d. i. ein JBzempIar tou Manlii 
füTfaß. epp.f mit andern Briefen MeL^s tou alter 
Hand, worunter aber nur 4 uoedirte (die andern 
seheinen aus Peocer^s Drucken geflossen zu seyn), 
in OÜhausen^s Saromlong mit überkommen. 27) Em 
Meininger Bd. Briefe, worunter indeCs nur 1 Apogr. 
eines BfeL^scben Briefs. — 28— 40) XIII Mfincbener 
Codd.9 fiinf in Fol., neun in 4. (so giebt sie Hr. Dr. An 
an ! das wären alier XI Y, es sina ikidels XY aufgo* 
zXhlt, Tgl. nachber!), «-^ sehr wichtige Sachen: 
A) Yl HummeTscbe in 4. , wötou aber der erste mit 
a^bs oder ( wie Hr. Dr. Br. alsdann wieder sagt ) 
fiiaf unedirten Briefen Mel.*s nicht aufgefunden wnr« 



Schatzes darf sieb wohl dadurcb beben , data ebea 
nicht Ein Mann allein sieb dazu einschickte. Frei- 
lich glaubt Rec. immer nocb nicht, dafs durchaus Al- 
les Ton allen UltarlNdtenden sicher und richtig gel^ 
sen sey, aber liei Einzelnen kann man sieb dessen 
ziemlich gewils halten , namentlich l>ei de Wette und 
DaT. Scbulz. Jedenfalls wird durch Aufz^fblong der 
zu nutzenden Hulfsmittel, obwohl diese hier nicht 
ins Einzelne weiter eingehen konnte, doch die Bil» 
lii^keit des ürtboib zur GenOge motivirt erscbeinen. 
Nachbesserungen und BrgSnzungen sind iiberdiefs 
nun ungleich leicbter ; denn jetzt erst neben wir dia 
Sachen wahrhaft zugänglich gemacht, und der Mo«* 
tbode bei Herausgabe des ScMtzes • welche Hr. Dr, 
Br. befolgte, kann der Ruhm der Umsicht und den 
Geschicks im Ganzen nicht versagt werden. Mögen 
«ur diejenigen, denen die Mittel zu Gebote stehen, 
zur weKem YenroUkommnung willig die Hand bieten) 

^J}i€ Fortigisung /oiit.) 
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THEOLOGIE. 

Halu , K Seh Wetschke iu Sobil ; Corpus Refof^ 
matorum. Edidit Carolifs Gottlieb BreUchneU 
4er etc. 

' (^Fortsetzung von Nr. 1690 

Ueber den befolgteii PlaB {ptbm die $$• 8-* 11« 
weitere ' RecbeHsefaaft« Dte Hähsanikeit der Feet« 
' stellang nnd Aasführang macht sieli aacb dabei a^hr 
wobl fiihlbar. Der Heraaageber legte sieh zuerst 
einen alphabetischen index aller Mel.^sehen Briefe 
- nnd Bedenken an nach den ersten Worten jedes Stücks, 
nm sogleich tu erkennen, ob ein Brief und wo er ge* 
druckt sey, ond ob er in der gemachten Samitflnng 
^ich bereits finde, andii «nm den fast gewöhnlichen 
Fehler zu rermeiden, dafs ein Brief doppelt eedmckt 
werde« Dabei aber treten schon allerlei Schwierig- 
keiten entgegen, indem selbst bei den ersten Wortra 
einzelner Stücke in den Codd. oft Varianten sich ftn« 
den, femer in Dmcken undAiSS. ein und derselbe 
Brief öfter als an Yerschiedene eerichtet erscheint, 
anderwlirts das Datum Terschiewn ist,* auch Tiele 

iiiesonders deutsch») Briefe sanz mit denselben 
Vorten anfangen, oft endlich die Briefe nnvollstün-* 

' dig und nur stiickweise si'^h Torfinden , auch die 
Angabe des Jahres meist fehlt. Einiee Male hatMel. 
iiberdiefs an denselben Mann, an demselben Tage 
nnd über dieselbe Sache geschrielmi, nnd, damit 

.wenigstens Ein Brief bestimmt ilberseben würde, 
zwei durch Terschiedene Boten fiberschickt, welche 
daher sich sehr ähnlich , aber doch yerschieden 
sind. (So zur Zeit des Schmalkaldisehen Kriegs.) 
Ein Irrthum ist mithin dabcfi sehr leicht mög^h und 
wohl rerzeiblich I -— Was wir bereits oben gesehen 
Italien , erkennt Hr. Dt. Br» hier noch ansdrticklich 

' an , daCs ihn nSmlich bei dem rofihseligen GesehHfte 
der ZilMmmeifsnehnng aller Bücher, worin irgend 
ein Brief Af eJ/s vorkomme , die fSelehrten Überall 
aufs freundlichste unterstützten. (BallenstXdt'e, Ols- 
hausen^s und Danz'^ens Indices waren ihm hiefUr sehr 
förderlich«) Aebnlich berden MSS. Nqt der JltUe«- 
heimer Senat zeigte sich ungeföUig (S. CXViU.), 
und der Wittenberger dutif^rteU gar nicht! FürBe- 
achaffang der Wittenberger Sachen hätte gewifs die 

frofse Gefliiligkeit des jetzigen Superint« Hn. Dr. 
teiibner^s nicht gefehlt: an um mulste Hr. Ht.Br. 
sich wenden 1 . 

Zweck der Herausgabe war YollstSndlgkeit und 

' Bichiigkeit des Textes : letztere um so mehr , da ge* 

rede hei Mel.'a gedruckten Briefen und Bedenken 

«nglanbiinhe Nachlässigkeit uud auch Gewiaaenlo- 



in TerSndemngen . und Auslassungen sich 
« Migt. Doch auch die Treue des Textes mufs bei 
. einer dazwischen liegenden Zeit Ton 300 Jahren heut- 
. zutage ihre Grenzen haben. Schon die loterpunk- 
-tion ist so mangelhaft, daCs sie nicht wohl bei einem 
• Werke zu allgemeinerm Gebrauche betbehalten wer- 
%den kaaii: Hr. Dr. Br, fand nur Commata, Punkte 
und Fragezeichen bei Melanthon, ja in einzelnen 
(deutsdben) Briefen einzig nnd allein Commata, 
selbst am Schlüsse. Gleicnerweise bedarf die Or- 
thographie mancher UmHndei*un^ für das Yerständ- 
' nifs. Im Lateinischen stimmt sie mit der unsrigen 
so ziemlich zusammen , ausgenommen etwa aedere 
bU 'edere , pene st. paene , quero st. quaero , eepi et. 
eoepi^ ledo st. laeao u. 8. Im Deutschen dagegen 
wird es schwieriger ; aber die Befolgung des m der 
.ersten Ankündigung ausgesprochenen Grundsatzes 
ist beibehalten worden : „ Quae lingtta veffmcula ibo- 
^ri esaranmt vel ediäerunt , ea iransscribenlur qui-- 
dem iik scribendi fornute mmc usu teceptas^ eervata 
iamon prisca hquendi ratione. *^ Denn das Corpus 
Reformaiorum ist nicht blofs für die Deutschen, 9on- 
' dern auch für die ETangelischen des Auslandes be- 
stimmt, denen ohne jene Aendemngen das Ver- 
-stättdnifs ToUends Terschlossen sejn würde;* und 
/übcnrhaupt ist der neue Druck der Schriften Mel/s 
' n. A* dazu unternommen worden , dafs sie von un- 
ser n Zeitgenossen fleifsig gelesen werden, nicht für 
historisch - grammatische Studien! Auch wird der 
Unterschied mancher Wortformen allein durch or- 
thographische Distioi^tion sofort dentlich, wogegen 
z. B. das alte „weren^^ st. wHren , währen upd weh- 
ren häufig dunkel bleibt! Ueberdiefs findet sich bei 
Mel. keine Gleichheit, woraus etwa auf feste Grund- 
sätze dafür geschlossen werden könnte, am wenig- 
sten in den Doppellauten. Die aursererdentUche Um- 
ständlichkeit oei dergleichen Herstellungen würde 
also gar keinen Nutzen haben. In Folge von Beibe- 
haltung der alterthümlichen Redeweise jedoch blie- 
ben obsolete Wörter, verständliche Wortformen 
u. ä. ungeändert. Der Herausgeber belegt diefs al- 
les mit einer grofsen Anzahl instructiver Beispiele« 
(Wiewohl Rec. sichere Durchführung der angenom- 
- menen Grundsätze nicht überall wiederfand« Ja man ' 
vergleiche selbst S. 586 Note! ) 

Wenn nun aber die Mühen des Sammelns und 

Abschreiliens u. s. w. überstanden sind, so wird die 

Ausführung des Plans noch äutserst schwierig durch 

dieCN^dnang der Briefe nach der Zeitfolge (§«9.u. IG). 

« Mit Recht wurde die Zeitfolge im strengsten Sinne 

Senommen und nicht etwa damit Zusammenstellung 
er an dieselbe Person gerichteten Briefe verbunden« 
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D%t #lwaftiM YoftBell der btsfen R&ektiebC wird 
TtlbWad» mrdk tinen beizngebeiideA Index ersetzt« 
Jene Zeitfelse würde aber gaas leicht aiiEziifiadeB 
•ern , wenn MeL nicht Jahr and Tm hSnfiget weg« 
gelaseen hVtte« Freilich waren die Briefe an Cam»- 
rarioa ond an Yeit Theodor schon darnach edirt 
und auch bei andern Drucken fanden sieh Angaben 
des Jahres , besonders im Kder sestwf. Unser Her« 
ansgeber ging sie denn auch ranff chst dnreh, legte sich 
einen reichen Index ttber dort erwBhnte Sachen nnd 
Personen an, und sfshrieb Jähr, Monat und Tag dazo« 
Damit Tmrband er die Adslieate ansLnther^s Briefen» 
ans dem Leben MeL^s Ton Camerarias and andern 
Bttchern, so dafs die betr.Excerpte schon einen sfar« 
ken Band bildeten« So aasgerfistet und durch den 
TorgSngiren Yersoch Danz^ens gefördert , nuc er 
ans Werk« Aber siehe! bald erwies sich alle diese 
Mflhe ab völlig nutzlos $ denn in den frOhern Jahres- 
angaben fanden sich bei genauerer Durclunosterang 
sahllose and sehr grobe Fehler : das Jahr war hXu- 
figst nicht von Mel. beigeschrieben, wie sich nament- 
lich aus den Handschriften ergab. Andere Schwie- 
rigkeiten mehrten sich: eine seltene Verwirrung 
herrschte in den Briefen Tom 25. bis 31. Decbr. ein- 
zelner Jahre. Bndlieh entdeckte Hr, Dr. Br. den 
Sitz dieses Uebels in der Wittenberger Gewohnheit, 
das neue Jahr nicht mit dem I.Januar, sondern schon 
mit dem ersten Weihnachtstage zn beginnen , so dafs 
z. B. die Tom 26. Decbr. 1540 datirten.Sachen noch 
dem Jahre 1530 zugehören. Aber auch darin wieder 
war Mel. inconstant , und die Willkiir der Editoren 
ond Abschreiber im Spiele. Das so mülisam zn 
Stande Gebrachte mulste daher wiederum ganz bei 
Seite gelegt werden. Ein anderer Weg war einzn- 
schlagen. Es ergab sich nXmlich , dafs MeL in den 
frühesten Jahren (1518— 1522), öfter obsolete For- 
men gebrauchte , z.B. /a6o#, offom, vok^ aduleseem^ 
and dafs er mancherlei ans heidnischen Schriftstellern 
wiederholte, nach dem J. 1522 aber eine, so zu sagen, 
mehr christliche Farbe annahm, und dafs sich dfiefs 
mit den Jahren immermehr steigerte. Auch kehren 
Tom J. 1540 an in Jedem Decenninm gewisse Phrasen 
und SHtze oft wiecfer, so dafs sich danach wenigstens 
das Decenniam leicht erkennen ISfst, welchem ein 
Brief angehört. So ist im fünften Decennium hHnfig 
ron erwarteter Verheerung Deutschlands durch die 
Türken die Rede, nach dem Schmalkaldischen Stiege 
Tom ersten Exil der Protoplasfen nach dem Falle 
und Tom Exil des Gottessohnes hienieden zu nnserm 
Heil; desgleichen davon, dafs Gott, wie den IVoa in 
der SOndAutb, so auch einen Best seiner Kirche 
beim Untergange der Reiche-^erhalten werde. Im 
sechsten Decennium findet sich oft der Wunsch: 
Deu8 faciat ut unum simu$ in ip$o^ and am Schlüsse 
der Briefe: „Der Sohn Gottes, der ihm durchs Eran- 
gelium eine ewige Kirelie sammlet, und nicht an- 
ders. ^ Htfufig ist da auch jenes : „ In hae ultima et 
delira senecta mundiS^ Femer ergab sich ans den Ur- 
schriften, dafs Mel. bis zum J. 1526 fast blob S. (d. i. 
Salutem)^ dagegen vom J. 1527 an fast beständig S. D. 
(dt i. Sühitem dieii oder ifico) yorsetMe, Noch bot auch 



dieHandscbiftHeL^s einen Fingerzeig dar; die Ver- 
schiedenheit derselben isidreifaeh: in den Jahren^ISlS 
bis 1531 schrieb er mit spitzer "Feder, wen^er schon 
and in gröfsern und stKrkern Buchstaben , auch mit 
gröfsermBanme zwischen den Wörtern , in den Jahren 
1531—1541; und ron 1541 an nach Yerletzung seiner 
nie gaivz wieder heimstellten rechten Hand auf einer 
Heise ist diefs noch auffallender, und namentlich die 
Briefe aus den Jahren 1558—1560 erscheinen mehr als 
mit einem Holze denn als mit einer Feder geschrieben» 
JSndlich wies auch die Sehreibung des Namens Mel, die 
Zeit der Briefe nach. Denn bis 1530 indet sich nur 
^Melanchthon (oder bidfs Philippas), ton 1531 oder 
32 aber Melantkon mit Answerfnng des di (obwohl 
z. B. Camerariüs und andere Freunde diefs nicht be- 
folgten); nur in etwa drei Urschriften wahrscheinlieli 
.aus dem Jahre I53I oder 32 steht Jlf eftrnl/io, zngleich 
ohne Schlufs-N. Als Grund der Auswerfung des 
cH Tcrmuthet Hr. Dr. Br. das Wohlgefallen MeL^s 
an der weichern Ausspraclie der iieim Augsbnreer 
Reichstage gegenwärtigen AnsUtnder,^ namentlieb 
wohl der Italiener, so dafs Euphonie ihn zur Um- 
Snderung bestimmte: und so wird er am richtigsten 
auch von uns denn genannti f Hie und da findet sich 
freilich im Widerspruche mit aiesen Wahrnehmungea 
in blofs noch übrigen Drucken oder Apographen auch 
bei Stücken ans der frühern Zeit als Unterschrift JUe- 
lanthon ; aber dann hat unser Herausgeber die wahr- 
scheinliche Unechtheit solcher Schreibweise angedeii- 
tet. Diefs sollte imzleichen bei Nr. 533. nicht unter** 
lassen sejn.) — Uligeachtet solcher aufgefundenen 
sicherem Indicien meint unser Herausgeber doch 
nicht jeden Irrthnm vermieden zu haben; ja bei meh- 
-rem Briefen war die Bestimmung des Jahres dureh- 
aus nicht möglich : sie sollen in einem Anhange nach- 
gebrächt werden. 

Mit Becht hat Hr. Ur.Br. sodann auch den Auf- 
schriften besondera FleiCs gewidmet, und sie aus 
Codd. liergestellt ; indefs die gleichförmigen bei den 
Briefen an Baumgartner und Veit Theodor vom J. 
1542 an lafst er weg. Freilich wird nun in Ab- 
scliriften and Drucken derselbe Brief nicht selten 
als an Verschiedene gerichtet, liezeichnet. Unddiefis 
hat seinen Grund darin, dafs Mel. besonders tob 
Conyenien aus seine Schreiben allerdings an Mehrere 
richtete, z.B. die Erzlihlung TomBegensbnrger Con» 
Tente nicht nur an die Wittenbercer Freunde (Lu« 
ther, Jonas, Bugenhagen), sondern auch an den 
Herzog von Prentsen Albrecht. Ferner schrieb er 
▼iele Bri^ selbst ab oder liefe sie abschreiben , ffir 
Freunde , wie denn auch Verwechselungen ans den 
im 16. Jahrh. gemachten Sammlongen von Briefen 
Luthers und Md.^s zngleich entstehen konnten. Aus 
jenem SelbstabschreiMU erklXrt sich's dann, dals 
wir von einzelnen Briefen zwei Antographa haben ; 
was zngleich daher kommt, dafs er wichtigere Briefe 
erst concipirte. IndeCs wurden auch öfter Abschrift 
ten ffirl]rschpiftengehalten, wegen der IhnlichenZil- 
e namentlich bei Grnciger, Schörkel; und dazn vor* 
ihrt nm so leichter wieder die Verschiedenheit der 
Handschijft Mel.'a selbst in den teraehindeann Zeiten. 
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die ?«rliM4eiiea iikitt siflteii 's^einii ^ iftdem Mel, ö|- überftöMjK^ zu wachen, — Als wider sfiaeii Willen* 
let eagt« ^^* ^' '^'^' ^^'^ eciureibe, ,^l er an den^- on^die^ Briefe mfgehoniniett neant Hr. Üt.Br. Nr« . 
'nrihtti Tage btreito «1^» ^2, jaJp^Briele,al)g,drertigt .86. „ Tbomae Rhadim in Luiherufn oratio''''-^ Nr. 103. 
•ItfriM. Und <• B» ein ganier ^ieailieli: affirnr Band» ^^Ditfymi Faventini (nielit Fuveniii) adver su$ Bkadi^ 
.vrMktn AmoH Burenian als an ihn (lelbst geselirie- num pro Luihero (maih^^ Nr. 110» ^Ihierminaiio 
.1«B besafs , ist nntergegangM, Dergleichen blieben : ihedogorum Parisiensium smer diM:trina Lutheri ^% ' 
denn in dier Raibef olge derJßHefe gHtazlicb nnberiick« Nr. 117. ^Adversus theoh Paris, deeretum ' Thilippi 
iiebtigt« A)>pr diejenigen :Wiirdeii genannt^ von de* -Mei^ pfro LMthero mohgicu^ Reo. kann sich nicht 
.iren Inhalte etwes noch iM»JiuNiat ist« oder die wahr- filMirsengen , dars die Aufnahme dieser Stiicke in 



«Peinlich noch TOrfaande» sind ,' ab^rjetet nur nicht .ontschiedeneni Widersproche mit dem Plane stehe^ 
«nf^efnnden VFurden. Auch schrieb Mel. während .da dtesselben ja^ wenn auch sieht Brief/brm haben, 

-der 31esse zu Leipzig und auf Reisen^ Briefe , Roflen, doch in Wahrheit nichts anders als Sendsehreibea 
Bedenken, GediAu {mi$Ms tmm inierpeUor ^ ^-^ sagt .d.h. ihres Charakters sind. Und hKtte denn sonst 

.«r 'iinterni 20. April I54k& an Yeit Theodor , — cum Hr. Dr. Br. z. B. auch von dem als nicht Mel. ange* 
dsflio akntm ef afii$no sum magis t^nruo); fiilschUch hörig bezeichneten ludicium S. 596, in der Briefe 
ist bei dergleichen Saebea oft von Editoceii ,,Witteib> aammlung überhaupt reden dürfen ? — 



lierg^ daza gesetzt. De explicatione rerum in epp. Md. handelt 

Noch wird RechMschaft gegeben liber die Ver- sehliefslieh |. II. Denn allerdinu fragt sich^s , ob 

.Siadmag der Briafe^. Bedenken , Yorredeni Testi- .nicht auch die in den Briefen iMtrührten Sachen, Bii- 

ttonien und öffentlieben An^^shläge, aneh mehrerer cher^ Personen n. s. f. weiter nachzuweisen und so 

Briefe und Bedenken Anderer n. s. w« Der engere die Briefe geschichtlich zn erläutern se jen. Hr. Dr« 

Zasammenhang und die gegenseitige ErlSutemng die- Br. beruft sich zuerst darauf, dafs fast keiner der frii- 

aer Stiicke dorch ihre Zusammenstellung bestimmte hern Editoren dergleichen gegeben habe (was nach 

dazu; iibrigeaa haben ia Zeugnisse, Vorreden und des Rec. Ermessen nichts entscheidet )• 1\ur für die 

AnschMge, ja selbst die Be^nkea, oft. die Form .Briefe an Camerarius, worin statt der wahren Na- 

•aer doch dea Charakter yoa Briefen (was selbst mea oft erdichtete untergeschoben sind, seven Lö- 

da Wette übersah!) : die Tteuung wfire anbequem snngsversuche gemacht durch die QavU epp.Mel. von 

«ad ahaa irgead ein^n Natzea» (Aber die PriTuitio- lac. Thomasuts ^ ia Ckrittiani Tkomaeii Historia sa^ 

aea zaMeh^s elgeaea Schriften, wekhe bei diesen pieniiaeet sitdiiiiaeT.h p. 1 — 13. befindlich), ha» 

Sehcif ten ja doch wieder mitTorkommea müssen, soll- sonders aber in dem Exemplar jener Briefe , welche» 

tea hier füglich nicht bereits abgedruckt seyn, z. B. ehedem Imm. Weber zu Giefsen besafs , worans Uf« 

die Zuschrift an Plettener — wie Mel. schrieb, nicht fenbach die Schollen abschrieb, welche zuletzt an 

Plettner! — über welcher obnediefa anrichtig steht den Hamburger Pastor Christoph Wolf kamen, der 

^eodem temp.^ i^ u etwa Mitte Decbr. I52I, denn sie edirte in s. Conspectus supelleciili$ epistoHcae et 

sie war schon im April d. J. gedruckt , s. Nr. 109. Ktterariae etc. Harab. 1736. 8. Mit . dem Beisätze 

Zugleich ist darin za schreiben S. 510. Z. 7 v. u. C. W. ^Clavis Wolf.) fügte unser Herausgeber des 

|HiA/ici iwris st. iuris publici^ S. 511. Z. 10. ChriMiia^ betr. Briefen Einiges daraas bei; wie auch aus den 

noe docfrinae st. docirinae Christianae , Z. 31. Ori* Ähnlichen Schollen Balth. Kademann^s , die GraefT 

gene, Z. 45. dew.) Von den Seripiis publicis An^ drucken liefe im Königsber^er Programm 1804. 4« 

derer aber auf dea CouTenten sind nur einige an- ^Supptementa clavis Jnomäsianae^ et^. Ein ähnli- 

gedruckte aad zagleich wichtigere roitaafgenom- ches , jedoch vollständigeres , Werk will Hr. Dr. Br. 

neu; so aaeh angMrackte oder zerstreut gedruck- dem Schlüsse der MeL^schenBriefsäramlungbeifiigen» 

te Briefe des Siebs. Karfürsten , Brückte , Spa- (Schon jetzt indefs soUte doch z. B. bei Nr. 487. S« 

latia^i über Abschaffnag der Messe zu Wittenberg, 919. Z. 3& das angedeutete Btichlein in einer Note 

Briefe Brenz^ens and der Nürnberger Gesandten aus genannt sejn: die Artictdi Fisiiatarum rem J. 1527.. 

Augsburg 1590, Briefe des' SSehs. Kurfürsten and sind gemeint. Tgl. Nr. 514. 548. Uebrigens Witre 



aeiner Rüthe auf dem Regensburger Conrente 1541, die Berichtigung des Novemhris in Januar., an» 
Ton Flacianern bei. dem GesprSch zu Worms Schlüsse dieses Briefes fuglich etwa durch ein immo 



1557, u. ff. Ueberdiefs hätte ja Vieles daron doch deutlicher geworden.) Aber andere historische» 

ia der fünften Sectioa des Cbr^t» Jtc^. Auf nähme fin- antianarische, literarische Erläuterungen sollen da^ 

dea müssen« Anderes za Mel.^s Lebeii und zn der von leider 1 ausgeschlossen bleiben! Mögen Li;ther*8 

Crasehiehta aeiner Bücher Gehörige oder zum Yer- Werke', SeckendorPs und Sleidan^s Bücher aiicb 

atäadnib seiner Aatworten^Nöthiee ward auch nicht (Landpfarrem u. s. w.?) zugänglicher sejn, als Reo» 

aasgesehlossra, ausgenommen Lutberls, Calvin'sand es glaaben kann, so sind diefs doch wahrlieh nicht 

Oeeolarapadii Sathen, wekhe in deren Werken vor- die einzigen Quellen für solcherlei Anmerkungen« 

luMUBiea werdea. Zweck^emäfse Auswahl wurde Und mögen aHch die weitern Nachforschungen übet 

gatralfea; aar Cai^ Craotger^s Briefe sind insge-* anbekanntere Personen, Schriften und Thatsachen 

aaaimt ein^^effaiht, was S. CXXXYI fg. genttglich nicht Eines Mannes Arheit sejn , Ia ein ganzes Men- 

begrfindet ist. Einiges Andere kam dazu, am — wie acbenleben erfordern : se mufs doouEiner den Auffing 

diofis achoa oben nagedeutet wurde — die frfifiera. maclien» aad dasä wibra eina besondre Beilage zur 
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M^U^ielienBridfgAmniUiiill Ük^fkrpmKff. oine alleH 
Z^9v«ifel das' geeignete MÜtel. Das Relartfve des 
Bepnffs alliier Auswabl bei derki Bemerkungen^ kann 

/auch Dicht vfoIiFin Rede kommen: "ein guter Takt 
nmfs \Tenig8tens in der Hegel zum Angemessenen 
führen. Der Herausgeber entschuldigt sich, daCs in 
den ersten 28Bogen solche ErlHaternngen^sich finden : 
^ir freuen uns derselben ron ganzem Herzen; und 
w9ren sie nur hie und da, besonders iii Betreff der 
Biichertitcl, etwas sparsamer oder doclr gedrängter 

'gebalten, so möchte -ein solcher Commentar et^in ge- 

'wils das Willkommenste aejtt. ' Und 'aiich iü uter- 
kantiUscher Beziehung diirfte lilchts entgegeh* sfehen, 
i^enn dergleichen nur , wie schon bemerkt, zum grö- 

' fsenrTheile einer eigenen Zdgat>e (Beilage, Supple- 

* nient , oder wie man es nennen wiU^ aufbehalten 
würde, wo dannr auch wohl gröfsere Raumschbnuiig 
möglich wHre. Diese SchHIze verdanken yrir nun dem 
Htt. .Dn FSrsiemann in Halle , dessen j^eximia leffe- 

' rarum sec. XVI, co^tio harumque rerttm ardenfisii^ 

* mtim Stadium^'* liekannt ist und Toti Hn. Dr. ßr. aner- 
kannt wird; Mit Bedauern vernehmen wirS.CXLII. 
dessen Abscheiden Ton der gemeinsamen Arbeit; 

' aber y^guo modo impedirem non habvA^^^ sagt der 
nunmehr alleinige lieransgeber. Indefs bleibt es 
doch gut, dafs die' Beisteuer des, ftir gedachte Er- 

' läuterungen sehr geeigneten Gelehrten wenigstens 
in Betreff der die Jahre 1514 — 1522 umfassenden Zeit 

' Torliegt, welche in jener Beziehung gerade die l)e- 
diirftigste seyn möchte. 

Die nnhere Beschreibung des rorliegenden et*- 
slen Bandes ist noch^ibrig. Nach dem „ lYimus Nun- 
aus de edendo Corpore Refm-midorum , abhinc qum- 

Jiiennhim viris doctis missus'''* (S^ XVII — XX) und 
er Vorrede (S. XXI— XXlV) folgen die Praemo-^ 
nepda (S.XxV — CXLII), woraus die obigen Mlt- 
thcilungen entnommen sind; dann Cempendia quae- 
dam scribendi (S. CXLllI fg.), hierauf die^ sehr 
nützlichen Annales vitae ThUippi Melanihonis bis 

* rxm J. 1529 incbis. (S..CXLV— CLX), endlich die 
Briefe, Vorreden, Bedenken u« s. w« selbst, bis zum 

V Schlüsse des J. 1529 (S. 1^1120). Die letztem 
' sind aber wieder in Abtneilungen gebracht und diese' 
' mit dem Namen libH bezeichnet, so dafs llber primtts 
(S. 1—36.) die Jahre 1514— Aug. 1518, liber secnn- 
dus f S. 37— 528.) die Zeit Sept, 1518—1521 fin., 
Hb. tertitis (S. 529 - 848^ die Jahre 1522 - 1520, und 
.{{^ quartiis (S. 849 bis ISnde) die Jahre 1527—1529 
umfafst. Es sind im Ganzeh ({54 Numern gezu'hlt (wo- 
bei iridefs Nr. 223 und223 \mcht hervortritt) , dar- 
unter 253 bisher angedruckte, namentlich die wich- 
tige Correspondenz MeL^s mit Spalatin ( 102 Nuniern). 
Die hier zum ersten Male gedruckten Briefe sind 
passend mit clnem^ '1' bezeichnet , und Hr. Dr. Br. 
sagt, dafs diefs Zeichen bei Nr. 1 — 143« ohne seine 
Schuld weggeblieben sey« Die betr«.Numern bauen 
in den Addendis wohl nacj^ewiesen seyn können. 
Indefs fehlt es i. B. auch bei Nr. 371^374. 535. Fer- 
ner sind die a'Qs MSS« in den Text eingeschalteten 
; SVörter darcli t und "" bezeichnet^, indefs fehlen diese 



Ziiohen toi^if seltei/^ if. %, ITi^.lO«, weMttrlgeM 
das erhaltene ^ApographoR' in Cod. Goth. 401« fi; 88^ 

^zeigt. dafii das Schreiben gar nicht (wie Manlios 

^p. 238. m^int)-vonMeL, sondern von Franz Burekard 

« set* Ed dürflie darin Folgendes nachzutragen serii^ 
S, 891. Z. 24. fhuiusmodi"' (Das in der folgeadM 
Z. *durch Parenthesenzeiehen eingeschlossene a U 

"hat Mafnliiis), Z.26. tmeiis'% Z, 34 fg. ftteftie «-*- 
ftieriV'' (2;42. deutlicher rfiiilr Oft o « . • novis^ein^ 

\ptanL aifcHi amieo ni^o«), S. 892. Z. 10q.Z«>U. 

V'fmihV^ Z. II. fpalromtm eV\ Z. 19. 'fquem ^ui^ 
huc ignofaV\ Z. 33. fqui miilfa\ Auch mnfs dla 
Note 7 heifsen : beneficia pra99tiii(] Manl.be^ 
ne^fieum; Aehnlicfaes anderwtfrts nachzuweisen 
wMre dem Reo. leieht. -^ Wie mifslieh es nameiii* 
lieh um den Text der blofs in Drucken noch llfarigen 
Briefe stehen mag ^dergleiehen die Briefe an Camei- 
rariüs, ro^t nicht vielen Ausnahmen, ,z. B. der hier 
sehrinstructiven Nr.541, fast sfimmtiieh sind), das 
zeigt ZiB.NT. 223, welcher Br. sich in ManlHFmraa. 
p. 235. und glücklicher Weise auch in mehisern MSS« 
apographis noch findet. Hr. Dr. Ar. hätte di^ an- 
schaulich machea können , wenn er die Abweichnn* 
gen des Manlius'schen Druckes genauer angemerkt 
hStte.' Nltmlieh S. 591. Z. 11. hat Manlius a* stM- 
dum sti shnctum vere. Zu Note 4 m«cl|te die Weg- 
Inssung des dimidium uhd zu Note 5 die Weglassimg 
des nosfri uud ftfO bei'Manl. auch bestimmter hervor* 
gehoben , desgleichen S. 592, Z. 5. der Ansf^ des 
erstem ei angemerkt seyn. Aehnliohes zeigtsieh 
bei dem auch aufserdem bemerkenswerthen Briefe 
an JacobusMcy/ZiiÄNr. 364. S. 782— 784. Abschrif- 
ten desselben stehen in Codd. Goth. 131« p« 52 ^ 
Cod. 19. p. 16, Cod. 461. p. 95, Cod. Bav. !!• p. 6144, 
auch in Cod. Ups. ep. 33, Cod% Moiiac. 89. no. VI. 

• p« 21. und in Cod. Guelph. fol. no. 11. 10. p. 169^; 
endlich (nach Denis Coaä. Manuscripii Iheoioglci 6h 
blioikeeae Palatinae Vindobonensis /atmt otc« Vol. I. 
part. II. p. 1963.) in Cod. Yindobon. 53. „7110 vero 
uti non IicuiV^ sagt Hr. Dr. Br. (und docii erhielt 
er durch Kopiiar vier iftiedirte Brr. alwehriftlich I ? 

* 9. Praem, p. GXVL). Derselbe Brief »tdit Dun auch in Af«n/iV 
. farragio^ und twar (was eben nicht fdr Manlii kritisches Ver- 
fahren zeu^U voTon Uberdiefs Nr. 616. eine merkwürdige Pro- 
be licfcrl) zweirnai^ nämlich'p. 229fg. und (,yieerum <»*^^^'* 
t^ius repetiia*\ sagt Hr. Dt. Br. nur reliliT wahrl) P. 3» %. 
Aus der Beschaffenheit der Varr. in den Cödd. wird wahrscfaein- 
licb » dafa daa Original «chwer leserlich und w«"f ch von MeL 
geändert seyn mochte. Diefs würde weit anschaulicher gewor- 
den seyn, wenn unser Herausgeber die Ahweichuujjen der zwei 
Manlius'schen Texte mit noch gröfserer Genauigkeit angemerkt 
hätte, die Rcc, leicht vorlegen könnte, wenn es hier der Ranm 
Tertcöge. Hr. Dr. Br. sagt anderwärts , dafs er die Bei Ücksichp 
tigung des Manlius absicStlich unterlassen habe. Reo. meint, 
dafs, woMel.'s Autographa unscrm Herausgeber Torlagen und ron 
ihm sicher gelesen Wurden, Angabe der Varr. in Abschnftctt und 
Drucken, streng genommen, nicht gefordert werden kdnne, 
wiewohl dieselbe immer sicherer ist, da Mel.'s Einflufs auf Ab- 
schriften möglich wäre und Ersichtlichkeit der Beschattenheit 
cdirter Bride nicht unwünschenswcrlh bleibt; dagegen, daiJ, 
wo die Originale fehlen, auch die ^arr. alter Apographa und 
Drucke m»glichst genau und vollständig vorxulegen seyn dürf- 
ten. Wettere Erhärtung dieses Grunds^taes aber Yf\ktdü biet 
KU viel Raum in Anspruch nehmen. * 
^ (Der ßeschtufs Jol$t,} 
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(J$e9thtu/ä von Nr, 170.) 



_ jiter mehrera Excwaen Dr. Fdrrtemann's zeich- 
fim wir ans den einen aber den Wegnog und die 
Reise MeL's rw Ttlbingen nach ^ttenberg (S. 
33 --96) and den andern über MeL*» Theilnahme 
an der Leipziger Disputation ( S« Sl ~ 86). Die 
Erinnerung an letztere reranlaist den Rec, bier 
wenigstens einige damit in Yerbindnng stebende 
Numern nocb in der Kfirze zu pHifen , indem die 
Durcbmasterung eines gröCsern Theils nicbt ver^ 
statteten Raum in Ansprucb nebmeir würde. Auf 
das merkwürdige Breigttifs der Juni- und Juli- 
-Tage UI9 zu Leipzig bezieben sieb unter Andertii 
Nr. 43 und 48. Jifnes Ist der 4 einen ansfilbrlicberh 
Bericht erstattende, Brief an Oeeolaropadius vom 21. 
Jol. 1519. S. 87—96. Seine Aussta&unf mit meb- 
rern BrlSnterungen und überhaupt die kultische Ge- 
stalt des Abdrucks verdanken wir Hn. Dr. Forste- 
mann. Dew Aufsatz hat im ersten Einzel- Drucke 
^m TiieU Epi$iolm de htpkida aUrmtatione y und ist 
— wie Hr. F. sagt — im Jv 1SI9 wenigfttens zwet 
4nal (neini dreimal) ersehieffen, 1 Bogen 4. ohne 
Orts - und Jäliresangabe. Das eine Exemplar findet 
dbh in einem (alicb andere wicbtise Drucke aus jener 
Zeit enthaltenden ) Bande der Halle'schen Marien- 
Bibliothek (mgn. T. 1^94. in Quart). Schon wenü 
«an ein anderes Stück in demselben Bande damit 
^gleicht, nSmlich ^^Ad Aegtweraiem Emserianum 
Ä. Lutheri addHw'\ an dessen Ei^de steht yAmpres-^ 

^»r*'^?^,?*? P^ ^^^^ Qrunenberg, ANNÖ. 
MU D. JCIjrr: so ergiebt sich die aiigenschebiBcfi;* 
ate Ueberaittstimmung und die «ewlfsheit der 
Coniectur, dafs Job. Grunenberg der Drucker war. 
Und aus dem bisher nngedruckten Brief« Mel/s an 
Spalatln Tom 29. Juli 1519. (8. 104) geht aUerdings 
hervor, dafs Mel. selbst den vorliegenden Brief edirte. 
»vofto auch die Correetheit sprechen kann : Strobel 

iW. Beitiv U. 133) u. A. , denen jener Brief an Spa- 
rfiB noch nieht vorlag , irrten also . wenn sie die 
Herausgabe als wider Wissen und Willen Mel.'s ge-i 
aeheben beziBichneteii. Das andere Exemplar fand 
Hr. F. in der Königl. Bfiil. zu Berlin: leid^ hat er 
*®if ?wn* ««»«»«• D«ßehHeben. Sonst kannte Rec; 
vMleicht das YapbMtnH^ dasseOei^ sdt dein vonihitt 

jr. If. Z. 18M. Driitmr Bmmk 
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aas der Leipziger EBerhard^flöhen Anction gekautteti 
^jExeraplare näher bestfinmen.. Das letzUi^e hat g^ 
nan denselben Titel "wie das Halle^sche , nul* Me)k 
Dt^ptrfafione statt des Punkts ein Comma: der.Br^f 
selbst ist mit deotschen Lettern und gleich In der 
*üeberschrijrt Phil/ippus und Salntem st, 5., Und 
auch das Griechische mit. deutschen Lettern gedruckt: 
'Mel. scheint an diesem Drucke ^at keinen Thell'^)i 
haben, rielleicht ist er von XeIpzigJ ? ) ansgegahjg^ 
'und früher als der andere ton Hn« F. angeführte 'und 
mit Eck^s Excusatio gleich verbundene: y^Pftilippi 
MeJanchthonis Epistvla de Theohgica üsptdaihne 
'Ltpsica, Exciaatio Eckii ad eatidem^, (Am Ende: 
,,e^ Lipna M,'ff* XIX^) 4. Sehr grofse Aehn« 
licbkeit mit des Aec. Exemplare hat der Druck in ei- 
ner andern ^darcb Titeleinfassunff und Vignette je^ 
doch verschiedenen) Einzelschrift^ welcna Hr. Ü^ 
' zugleich* diit einei' andern verwandten und' jun ange- 
irhrten Bde, der Hall. Marien -Bibliothek ehthalter 
qen '^ Disput aiio'D. Iphahnis Ectij et P. Martini Im- 
theri in studio Lipsiensi futura^^) seinem Ezcurse 
ilber die Leipz.- Disp. hütte beifügen mögen ; ihr Ti* 
teilst : .yDispntatio et ex|cusatTo Dömini IohS[nis 
^cdiAduerstfs crijminatiofies . F. Martini Lutter o^;« 
dis Eremitartiin^W 1 Bögen 4. Worin denn auch: ^Com^ 
^ra*F. Lufter et D. Boden'stein in Lipizen studio bas 
idispufa&if positiocs Eccls» 27.1unij, 15l9.''etc.)^ Fifr 
4en Leipz%er Drujck unsere Briefs^ nenAt Hr. J^ 
tPanzer als Gewährsmann. Dieser merkwürdige 
Brief findet sich auch in Luther^s Werken edL Viieo:^ 
T. 1. (a. 1545.) Fol. 336 n. 337. und ed. Jenens. T. f. 

Ja. 1564.) Fo/. 341b -. 343^ und bei Losober in de^ 
teformätionsp'Üctis T. Ilf. fas. 215—221. Ins 
Deutsche übersetzte ibb J.Frickbei'^elchLuih.lW* 
XV. 144% — 1451; ;Hr. F. legte nu^; da a HaUe'scl^ 

g^eltii^l^^ zii Grün'db (oder sagt weiirgstensf^lffr^, g^ 
an zli haben y, verglich dasselbe' mit^dem Tierli^ 
nety mit Lüther^s W. und L<tsch^r> Abdrucke^ 
woraus dann die Yarianten beigefugt siiid. Reo» 
hat das Halle^sche und das ihm selbst gehdrlgi^ 
Exemplar >und Loacher!s Abdruck mit ocm^ 'voll 




sind: S. 88. 2.36. quaCf wofür fiiofn^ zu ^€^ 
sen ist nach ^em Halle sehen und des JRec. - !^^|inbf 
plare; ^p 89. Z. 1. wo nach denselben Exz.^ (^^. 
br. F. führt aus dem Bfirliner auch: dgi( ^y(chtigi( 
ätty '.nur als, Taria^tel). lic tiufu2gF6ai»is. st« iLu-?' 
fhär'A und Lds(ib4r'i i& indulj/eniia stehen muTs^ 
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Umtut S. 90. Zi. 1« ftebr. ttt ^^ caetera bU cetera ^^ ) ; 
S» 92, Z^lt^B^K* ^^ maiestaUMdm^ mgiesfatUy 
Mie\4a$ pal^sfiQ lind aea-Re^Sxe^plär Imt; .S«93* 
iÜi. 6» steht m denselben beiden Exx, und auch in 
dem Berliner qui st. Löscher^fl und Lutlier^s cumi 
S. 94. Z« !!• sehr« mit den dreien fixx« Bussitnrum 
est et st. Hussitarum etxS.95. Z. 22« mit dem Hall, 
und des Reo. ( ob auch BerL? )l Ex^ guad st. qiWj S« 
96« Z. 36. sehr« mit denselben Exx. etudueruni sU 
ßtudiier a^fm AnTserdcnn ^verchtder F.^«che Druck 
>ft ohne Noth und wilikürlich von dem angeblich ge** 
lieferCen Halle'schen Texte ab. Z.B, ist S. 87. Z.9 
V» u. blandiciis gedruckt, aber Z. 10 t. u. amicitia^ 
S. 92. Z. 11. ascititiam n. v. S. ; S. 91. Z. 11. etyli 
i^t. stiUi S. 93. Z*l. coelestis st. caelestiai S. 96» 
'^. 23. Caeterum^ dagegen S. 93. Z. 32. u. S. 95. 
;^.38. Ccfertini;^ S. 96. Z. 5. föeliclus^ dagegen 
S. 9$. Z. 27, feliciue u. A. AucK erscheinen nei 
[Hn. F. vier AbsStze, die nicht im Halle''schen Ex. 
vorkommen: hier ist bisweilen inmitten der Zeile 
ii,nv etwas mehr abgerückt. Noch einiges Andere 
'könnte Reo. in Betreff des Textes erinnern. ( S. 00. 
Z. 2. hat ex. Bai.: Lypsiani, Z..3. Ingoldstadien-' 
eis , Z. 5. VuHtembergen. welche Abkiirzung sonst f. 
•^gensis^ nicht — gef^ses steht, ii.8.^w*) Die 
liblischen Citate sollten hier nn^ auch änderwSrts 
^icht ohne Nachweisüng geblieben seyn! Bei den 
Tarianten konnten durch Eine Bei|ierkung viele No- 
ten 4^rspart. werden^ nHmlich dab bei Lather und 
|L5scher regelmKfsifi^ Lutherüs st.' Mariinus dteht; 
aber S. 94. Z, 14. bafs Hr. F. vergessen anzumer- 
ken, und S. 90. Z. 4. hat Löscher wenigstens aucli 
Lidher US f. Luther. Ferner fehlt Löscher^s Ya- 
riante suffragariis f. suffragiis S. 87. Z. 13 v« u.; 
S. 94, Z. 21. hat Löscher cii^ st. qmm^ . S, 87. Z.& 
T. u. Löscher Jlfe/ancAtÄon^ nicht MeTßnihon\ das« 
2.1 v.u. 2tt Not. 5: äes 'Rec. Ex. hat simulati^ 
tJnd wenn H^• F. die Yarr. so genau geben wollte, 
"Wie S. 90. Z. 1 V. u. ueniunt^ dann miitste noch viel 
nachgetragen 'Werden ! S. 88. Z. 8 v. u. hat Löscher 
'^q\Aequidy nicht quid quid (S. 89. Z. 2. yium st« 
quam 9 wol durch einen Di^uckTehler). S« 91^ Z. 9y« 
u. kann des Rec Et. für Niizanzehus beigefügt wer- 
den. S. 93. Z. 3 V. u. gehört die Note 41 zu S.941 
lS.94.^.*i V. u. Sehr, fidein et^Jbiäem (wie denn 
abei^ aüifidas lidem f. Luih.'^opp. ti L^sch. nicht 
immer senau steht, z. B. Not. 34. S9l). S. 95. Z. 8 
y.u. scnr. fa7e« st. la/i«. 'Anderes in den Noten 
ändert sich von selbst nachi den zum Texte bereits 
i;eeebenen jßrinnerungen« i 

Nr. 48 ist Melanthon^s. confraj. Eckium De- 
iö aus dem Monate August, .S(. 108 — 118« Sie 
Ibd^'sicb'ln demselben oben angeführten Bande 
A^'ttaU. Marien-Bibliothek (2Bogeji 4.), und giebf 
dali Sahr (was Hr. F. fibersah]) alferdings ^n, nSm- 
fieh auf dem letzten übrigens gan^ treifsen Blatte; 
^JliWW^ M;D. XI X."^ Daraus^ab di(» H^ F., detf 
2tiglei({h durch Beziehung auf S. l06 (so scl^vii^ 
^, lOO; nii!.$; 108, Z, a^H) ifixtd;^d9Mng^zeit A8^ 
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her bestimmt und die Yarr. ergSnzi hat. Diese EpI« 
stel ist Aämlieli affs^ Jenem ernten J)rncke amli 
Lipsiae. p. Vudfg* Mmacensem A* 1519 wieder ge- 
druckt ^ und findet sich aufserdem in Peueer's liber 
primus (wie in der Londoner Ausg.) , in Luth. W. 
ed. Viteb. und Jen. und bei Löscher. Rec. hat den 
ersten Druck aufs neue verglichen und mufs , da Hr« 
F. «elbst sagt ^^aecurate deseripsi^\ wenigstens et^ 
nige Fehler beibringen. S.lll. Z.13. sehr, public us 
st. — >CM. Z. 34. sehr« quam st. cum (da jene Form 
fVon Hn. F. z. B. in dem oben besproehenen Briefe an 
Oecolampadius genau beibehalten wirdi). Ebenda«« 
kat Note 12 mehrere Ungenauigkeiten. Hr. Di^. JBr« 
sagt: citm ^(uod^ Defensio primum edita mendosez 
^fCumque.^* Damit ist wol der Pencer'sche Abdruck 
gemeint ( ? ). IndeCs Hr. F. setzt dazu : Ita et L$^ 
Stents per errorem ; nom tu iibro primum edUö recf^ 
scribitur: „tii$t'\ i.e. j^tum quadJ"^ Einmal mufst^ 
diefs primum edito anders ausgedrückt oder jenes 
primum edita geändert werden; und sodann hat Hr« 
F. sich dabei in eine andere Zeile verirrt, denn nicb^ 
Z. 10. ( wozu die Note gehört ) steht im ersten Dru- 
cke tu ^, sondern erst Z. 12, wo ja Alle tum qued 
richtig haben 1 S. 112^ Z. 34. sehr, efficiani st. ef^ 
ficiunt. S. 114. Z% 11. sehr, fere st. vere (Z. 6w 
stände genauer auch «. st, iSw^ ^9« 116. Z. 25. schr^ 
dum st. quum (und danach ist die Note 40 zu iUi^ 
dorn ! )• Z. 29. streiche ot^e» meas ( wonach sich No- 
te 41 zu richten hat!)« Z. 16. sehr, ecclesute st. ee- 
clesias ( hienach wiederum die Note 38 zu ändern ! )« 
S. 117. Z. 5 hat auct der erste Druck quid am wol 
duirch ein Druckversehen, und Z. 7 hat derselbe „«.^ 
vor Sapientiam^ nicht scüicet^ .auch S. 118« Z.2JU 
etf niont ut^ a. s. w% 

Doch aui^ a4»ch «ins von den (oben schon na* 
mentlich aufgeführten) Stücken, welche Hr. F^ 
(nach de«. Rec. Ermessen ganz erwUnsohtl) einschale 
tete^ ma^ in Kürze .zur Sprache kommen, nSmIiek 
Didjfmi Faventini [d. i. Phä. Mel.] adversus Th9W*m 
Fiacenthium [d. i. Rhadintim'] Oratio pro M. Lutkero 
S. 286—358. V worin überdiefs der Leipziger Dispii» 
tation auch gedacht wird ). . Hr. F. hat, wie iibei^^ 
haupt anderwärts, so hier zwfckmäfsige literar*hi* 
storische Notizen vorangestellt 9« 286 f. (wobei aber 
die Nachweisung des Abdrueks in der Baseler Aa9<t 
gäbe von Mel.'s Werken fehlt: S. 358 ^ die Note 
42, dafs die etwaigen Yarr. daraus am Ende de# 
Bandes nachgeliefert werden sollen, was jedoch un^ 
terblieb ! )• Das Stück selbst schrieb Hr. F. aus ei**» 
nem Exemplare des ersten Drucks in der ELdnigl« 
Bibl. zu Berlin ab« Derselbe Druck findet sich auek * 
in dem oben bezeichneten Bande der Marien *BiU« zu 
Halle : hienach hat Rec. die . Yergleicliung aogeetdlt^ 
Die Marginalien hat Hr. F. weggelai^n . auCser S* 
293. (weaber ^yHieron^us Emser"^^ nicht H. Em^ 
serus^ zur letztexk Textzeile auf S. 292 gekört! ), S« 
311« $.317. Einige Mal ist von ihm eine ErlSutOi* 
ruoji beigefügt . die an jenem Rande sich schon fid« 
dci un(^ als solfb^ jltandglqsse ^«ck zu bezeichnea 
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war, T.B. S. 319 Note ***) S. 320 Woto « ). Die 
Weglassnng der übrigen Randbemerkungen kann 
ßec* aach nieht billigen * offenbar rfihren sie von 
IHeU her, und schon defshalb waren sie , wenngleich 
imgen nöthiffer Ranmerspamifs nicht am Seiten- Aa«- 
'de selbst, doch in den Noten wiederzugeben. Die 
Tarr. aus MeK Opp. ed. VUeb. brachte der Heraus« 
'geber in die Noten, bisweilen auch diedesOctaTdrncks 
Tom T. 1521. s. S. 295. 338| anderwärts tediefs er 
^eder den Te^ct des ersten Drucks und nahm (nicht 
ilberallroit Grund) die Yariiinte der Opp. MeU ei. 



te sie freilieh in dfeser mit tielea ohgedruck« 
ten Stücken bereicherten Ausgabe am besten den 
ScbluTs des Ganzen bilden ; gü nzllch fehlen darf m 
nicht, tndem man doch von der Baseler, von den 
Wittenberger Ausgg, der Werke, auch Ton denBeab- 
sichtiguneen desDav.Chytraus für eine neue Samm» 
long, u« A; nothwendf^ Weiteres erfahren mnis« 

Die Snfsere Einrichtung ist des groCsartigen U»- 
fernehmens wflrdig, Papier und JLettera trefflich, 
Jhraemonenda und Briefsammlung In zwei Spalten 
auf jeder Seite gedruckt. Bei nunmehriger erleicb» 



Ftleft. auf; wogegen S. 346. privat a sU des fehler- ternder JJ^eststelTung , data jahrlich nur Ein Band et« 
baften ;9ritMi iedenfalis iif den Text gesetzt seyn soll- wa von gleicher Starke zum Snbseriptionspreise ron 
te. und dals S. 320. Z. 2 der erste Druck formalU 4 Rthirn. erscheint , darf die allgemeinste Yerhrel- 
faf» st /bfiiiii/tYiift6ii9, hat, durfte wol auch nicht un^ 
angemerkt bleiben. Ferner schrieb Hr. F. bald pro- 
fumts bald prophanuä u. 8. , wie er denn noch eini^ 
andere Inconsequenzen hinein änderte. Aber die 
^rklteh anflSUigern Fehler hätten doeh vermiedeii 
eejit sollen: S.29I.Z. 25 fehlt sed ror dismäans^ 
'S. 311« Z. 28. liierU nach philosophicis ^ ak 351« 
Z. 24. esse nach iVbn. Ferner S. 292. Z^ 6. sehr. Lu^ 
iherani st. Luther ianu 9.295. Z. 4. streiche qttae 
Bammi dem Notenzeichen und die Note 8 selbst. (Es 
Ist beim Abschreiben aus der folgenden Zeile durch 
Irrthum hieher gerathen.) Z. 24. sehr, divinitus st« 
-»fa«. Z.28. ae^tWmtw st« esistimemus^ S.299« 
Z. 1« THradabit st. — »af; S.301. Z.42« /««^^v 
ist. ^rjiiy^ S. 303. Z. 4. doeeri st. — re (und Z. 3 
ist nach frivola das nothwendtge Comma zu restitiu- 
. Mit), S. 304. Z. 7. sehr« eoHestia^ S.d07« Z.41. 
emmamj S.308. Z.I7« d&v/aÜLvst. kvivfilav, 8« 310. 
Z. 4 T. u. satisfacthneSj S. 314. Z. 6 t. xt.parchtSy 
S. 315. Z. 5 r.u. qttae sU qttod (denn der erste Druck 
bat ^, nicht $^ ), S. 317. Z. 38. widetunqne st. tin» 
dHpte^ S. 319. Z.43. Ingenium et. ingenim, S. 322« 
Z. 3 T. D« Christi anam st« ChriUinam, S.326. Z. 31«» 
praedicare^ S« 327. Z. 6« inciftunt st. indietmt^ 
B. 334. 2r. 27. spirifu »U snirtf um, S. 337« Z. 2 v« 
u. tetrhremsUterriarerny S.339. Z.25. Pontificem 
et. —eumy 8« 340« Z.2. quod ßUqiiidj S. 343« 
Z« 32. callidissimasy Z. 35. tudkiorumy Z. 43. hae 
#t. haeCj H. 346. Z. 18. exeepere st. excoepere (8« 
SSi^« Z. 31. coneeptmiit st. conüoemVfiKs), Z. 43. ce^ 
remmioiae %t. -^atae^ 8. 347. Z. 10. caedibus st« 
9edibH$y Z.11« prepius st. piropriuSy 8. SSt. Z.33« 
tili st« ffV/e^ S« 3So. Z« 1« speetandum st. spestan- 
dum u. s. f« Doch ndn genug! Denn weiter ins Ein* 
»Ine zu gehen, ist hier nicht gestattet. Aber über- 
ganzen darf nicht werden, dafs S. 523« Z. 24 nach 
«lef tri fehlt : Quo cmsilioy qnave spe^ nescHw adhm. % 
da£s 8. 036. 2« 6 nach ut fehlt: definrmari codicem 
kae imeriptione pyfem^ ut% dafs zu 8. 815. Z. 11 r. u. 
die noth wendige Marginalie fehlt; dab S.616 die 
erste Note zu streichen ist« t ) 

Auch wird eine Generaleinleifung zu den Opp. 
Met. nock TermiCst: bei Lage der Sachen dürf- 



tung des höehst wiehtigen und wohl ausgestatteten 
-Werks mit Beofct wol erwartet werden« 

GESCHICHTE« 

. LsKOo 4 in A. Mejer. Hofbuchh. : Die drei letzten 
Feldzuge aegen Napoleon u.s. w. ron P. F.Stuhr^ 
Prof« an oer Köniri. Friedr. - Wilh« - Universität 
zu Berlin« 1834. Zweiter Bd. XX u. 620 S. 8. 
(3Rthlr.) 

Der, schon ron einen andern Reeensenten in die- 
sen BUittern (Erg.-BL 1833« Februar 16) enge«* 
zeigte Iste Bd. gehet bis zur S9hlacht TOn Leipzig 
( 16. u. 18. Octbr. 1813 ) zu der die Yorbereitungea 
nebst ihrem Erfolge in diesem 2ten Bde. zu Anfange 
erzHhlet werden^ Nachdem in derYorrede zuerst Jlmp- 
fceV Behauptung widerlegt worden: dafs die Devik* 
umrdigheiten a» d. Papieren eines Staatsmannes ron 
Moleville herrühren und aus desselben Geseh« der 
franz. Rerolution abgeschrieben seyen. Hier , wi« 
mieh schon im Ersten Bde. , zeichnet sich der Vf. 
durch einen, fast barbariachen und unverstandlichea 
Periodenban ans, z. B. S. XY: „Allerdings hatte 
in seinen jüngeren Jahren Friedrieh U. in jener Ab- 
handlung, von deren Yorhandenseyn , wie es nach 
der ganzen Art und Weise, in welcher er darüber 
Nacheicht giebt, scheint (Zeitschr. Bd. 2. H. 1.)« 
Hanke die Preufsen , als einer neuen Einzelnheit hat 
unterrichten wollen, sehr scharfsinnig geurtheilt 
über die Gefährlichkeit der sanften priesterlichen 
Politik des Cardinais Fleurj, und wie man sich vor 
einer solchen bei weitem mehr in Acht zu nehmen 
habe, als vor der^ die bis dahin im gewaltsamen ^ 
riicksichtslosen Yorschreiten Oesterreichs zum gro- 
fsenTheil beobachtet hatte; auch ist es wahr u.s. w,^ 
In der Leipziger Schlacht selbst wird besonders dem 
Oesterr« General Giulay die unterlassene Zersto« 
rung der Brücke bei Lindenan zur Last gelegt« AI« 
lein , es ist die Frage : ob ihm nicht überhaupt dSe 
Mittel dazu fehlten , wenigstens ein intelligenter Of» 
ficler zu Leitung des Geschäftes? S. 51 heifst es: 
„ die alte Garde ( des Kaisers ) stand in 4 Zümu be- 
reit, uns den Rückhalt vor zu brechen?^ — I>a der 

Yf. 



f>} And^t haben wir, wegen Mangel an lUnni. unter Zustimmung des So. Rec. inr nacbfraglicben Benntanng in die Ver« 

nbrigeni Aenaiicbem fiir die Folge entsclved^ absubeUen sidiere Vorlieiir getroffen hat« 



lagthandlnng abgegeben« welche 



Dis Red. 
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Tf.die 6«8cliicbfe der Feldzifgebesclireibt, hnUe er 
doch wissen sollen: dafs einZiig nicht mehr als höch- 
stens 25 Rotten stark ist, uod oaDs daher 4 Ziige i^iir 
höchstens Ein Bataillon sejn würden« Es waren 
aber Kolonnen oder Brigaden , iede wahrscheinlich 
in 4 Zügen geschlossen apfeesteuf« Derselbe Fehler 
wiederholt sich 8, 110 bei dem Angriff anf Arnheim, 
wo man ebenfalls Kolonnen für Zuge yersiehen niufs. 
Rcc. kann nnraöglich einen Purismus loben, du*rch 
den die Erzlihlung des Details einer Schlacht für je- 
den Soldaten, ja selbst für jeden gebildeten Leser 
unrerstHndlich wird, weil die, für, die gangbaren 
and allgemein bekannten Benennuneen gewühlten 
Worte: Schlachthaufen, Heertheil, Heerzng, Ab^ 
theilong, Zughaufen nur einen unbestimmten Be« 
griff geben, und aofser der Neigung zu einem ge- 
zierten , preziösen Stil keinen vernünftigen Grund 
haben. SlDen so undeutlich ist die 12te Abtheiinng 
der Russischen Fufstruppen S.53 die gleichzeitig ein 
Armeekorps, eine Dirision oder eine Brigade an- 
deutenkann. Ein Heertheil ist eigentlich kein Ar^ 
meehorps^ deren jedes für sich selbst ein rollstän- 
dig organisirtes Heer darstellt. Ein Tlieil desselben 
kann nur eine Division oder Brigade sejn. Nach 
B. 60 sollten die russischen'nnd preubischen Grma- 
>diere bei Pegan über die Elbe gehen ,^ das nur ein 
Druckfehler sejn kann , für Elster , an welcher Pe- 
gan liegt. 

Das 3te Buch erzShlet noch die Einnahme von 
*HoIIand und das für Napoleon siegreiche Treffen bei 
-Hanau; alsdann gehet dhs 4te Buch zu dem Feldzuge 
in Frankreich firor. — 5000 Scharfschützen waren 
es nicht (S.99) durch die iVa;^o/eon seinen Aufmarsch 
am Lambojwalde maskirte, sondern blos Schlitzen 
( Tirailleurs ) die gewöhnlich nicht eben scharf schosp- 
sen , sondern oft genug ihres Zieles verfehlten. 

Das 5te Buch enthXit die Begebenheiten von der 
Rhone, Aider und Seine; dasOstedie Ereignisse in 
Spanien, Italien und Frankreich, und die ninnahme 
von Paris, mit der sich Napoleons Regierung endig- 
.te, von deren ephemeren Widererscheinung, dem 
sogenannten Felazuge der 100 Tage das 7te Buch 
redet. 

Iserlohn , b« Langenwiesohe : SdticksaJe tmd Beob^ 
aditungen des Feldtöebels van Toenyes wShrend 
des Rückzuges der französischen Armee aus 
Rufsland bis zu seiner Wiederankunft aof Vfi* 
terlSndischem Boden ; vom November 1812 bis 
April 1813. YIU u. 86 S. 1831. 8. 

Labaume ist^ vielfach der üebertreibunfi; in seiner 
Darstellung der Mühseligkeiten beschui£get wor- 
den, wolcbe das Französische Beer auf seinem Rück- 



zuge aus Rufiiland zu erdulden hatte ; hier tritt ein 
Deutscher auf, der nur durch seine feste Natar 
dem traurigen Schicksale entging, das die Blütba 
Frankreichs und mehrerer deutschen Staaten dahia 
raffte. ^ 7; stand als Sergeant im 2ten Bergbchea 
Infanterie -Regimenter und beginnt seine Erzik- 
iung mit dem Gefechte bei Lepel gegen das Corps 
des Grafen vom Wittgenstein am 14. Novbr. ISIZ. 
Am^ 25; Btiet^ das Corps von Fictor, bei dem sieh 
die Bergischen Truppen befanden, zur grofsen faat 
ganz aufgelösten Armee. „Als wir statt jener 
grofsen Colonne, die Moskau eroberte, hinter JVa« 
poleon nichts erblickten, als einen langen Zug von 
Gespenstern, die mit Lumpen und Weiberpelzen ^ 
mit Stücken von Tapeten, oder mit schmutzigen, 
vom Feuer versengten und zerrissenen MHnteln ba- 
deckt, und deren Fütse mit Lumpen aller Art unii- 
. wickelt waren, wurden wir vom höchsten Erstaiv- 
pen ergriffen« Mit Entsetzen sähe ich diese Un* 
glücklichen, abgezehrt, mit bleichen Gesichtern und 
struppigen Barten , ohne M^affen und ordnungslof 
.durcn einander iQarschirend , mit gesenktem Haupte, 
die Augeii starr auf die jErde gerichtet, in tiefem 
Schweigen, gleich einem Haufen Gefangener vor- 
llberziehen/^ T. befand sich mit im äefeeht zn 
Vertheidiffung des Uebergangs, und war so glück- 
lich am 29. früh noch ttber die Brücke zu kom- 
men, wo sich von seiner Compagnie, mit Eil^- 
schlufs zweier Officiere, nur noch iSAlann zusan^ 
men fanden die 2 Tage vorher noch 90 Mann uUalf, 

Sewcsen waren. Hprzzerreifsend ist die Schilderuiig 
es Elends, in welchem 71 seine Reise fortsetzte, 
fast aller Nahrung entbehrend, mit erfrornen 
Füfsen. Alle Schreckensgeschichten der neuern 
Franaosen und ihrer Nachahmer sind nur ein Spiel 
dagegen. 71 ward gefangen, entlief aber in der 
Nacht den Aussen und kam wieder elucklick zu 
der Arriergarde und mit dieser nach Wllna« Nach 
vielen Leiden fand er endlich, in dem Ittthaiiisehen 
Dorfe Bonlaukew den Winter hindurch Aufnahme 
und Unterhalt, wofür er die Kinder der lutheri- 
schen Hälfte der Einwohner im Deutsch lesen un- 
terrichtete. Weil jedoch im März ein strenger Be-* 
fehl kam : I>ei Strafe von 40 Rubel und 50 Kan^ 
schuhieben die von der französischen Armee so» 
rückffeblM»benen Soldateji abzuliefern, fnhr der 
Schulze des Dorfes den geretteten Unglücklichen^ 
mit Reisegeld und Lebensmittel begabt, auf dem 
Schlitten nach der nur 2 Meilen entfernten Preulsi«- 
schen Grenze, von vre Er über Insterbnrg nach. 
Königsberg gelangte, und daselbst bei der Ras- 
sisch deutscMU Legion Dienste "nahm. Aus dieser 
trat T. 1815 in die Preufsische Armee« bei der est 
sieh 1830 noch befand« 
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derselben.. u. Nnyarra. Trsp. 162,79. 

p Mtfther, C'C. G.,.de locis quibnsdam FrontoDianis, 
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Undemam, Fr, die wichtigsteD MSnfel des Gelehr* ^B. 8S, 657. 
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znr Veriiesaerttng — EB. SS, 66S. P. 

Li4cafit Fhorsalia tum aotis H«g. Grotii, integiis et P^^er^ Fn, s. a^dTictoir ~ 

adaactis Bentleii -^ — adnotationenoi suam adiedit «Ffeffer, spanischer , gegen deotaeliea Salt. Briefe ei- 

C. F. JFeber. 8 Vol. EB. 88, 702. ner Dame; herausg. ton A. E, fFoUheim. EB. 86 

cum not. Barthil, Christil, Corüi, Gronpyii ®^^' 

Edit. Corüi morte intermptam absohrit C. F. ITeHr. Pfnorr, F. C, Forschnngea der Vemonft. It oder 

2 Vol. BS. 88, 702. • thewret, TheiL EB, 82, «5*. 

• PSwüÄon, F. Ä., Lehrbach der aDgem. Geschiclite der 

* Volker o. Slaate». t67^ 118. 

Macer f loridos, s. F. A. Bep/# — tf. fto/m, A., Gedichte. Zweite rerm. Ausg. iSS, 

Magäa, F., neueste stalisl; geograph.Besdireibiittg des ^^« 

Kgrs. Ungern, Kroatien, Slaronien n. der ongr. PoA/«, K.H.L., krit. Üebersicht der neuesten Lit 



»ase. 2eAttsg. EB. 90, 717. in dem gesammten Gebiete 4er St^aUwiss. Eine 

Maf /Aaex , G. Chr. R. , die Lehre rom Geiste, wider Monalsschr. April «— JuL 1885. 167 il6. 

ihre Gegner allseitig gerechtfertigt , in Briefen; 162,^ ^ . . ^ ' 

Mtlmihonia, Vh., opera quae supersont omnia, s»Cor- Raihke, BT., anätom. philbsopb. Untersn^hüngen üb. 

pns Heformatorum ed. Bretschneider. den Kiemen -Apparat o.' das Zungenbein der Wir- 

MeZas, Th-, Erwin Ton Steinbach od. Geist der.deut- b^lthiere. 166,111. 
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JURISPRUDENZ. Studium derselben, in ihrer EigentbOmlichkeif und 

.,,... ^ >• ' j iiirem Zusammenbange zu entfernen — gegen solche 

Lupzw, b. Hianebs: GMTNtf tum crmtnah», quod üngrfindlichkeit würden sich am mehrsten die MHn- 

per Germamm valet, eominunis academicum «e- „„Selbst erl^lSrt haben, die mit solchen Sammlun. 

cuadHOi sjrsteiiM ^ifuelm* ^ J-euerback digessij, auftraten (deren Literalnr s. in meinem Lehrbu« 

reeognorit et cum Tariis leeüonibus selectis, peK- »^^ j^, Criminal- Processes 1833 8. XXXIV, und 

Etu« eonstlt^ois crmiaalis Carolinae cum f» J|fac*eitei^'*Lebrb. lOte Aufl. §. 100); - es sollte 

mberp. ae Brand«il«rg. comMratione »ndiei- vielmehr nur Gelegenheit znr Exegese wahrend des 

Intsque instmelnm edidit Berm. Jultus Katler. Vortrags gegeben , und bei der Unmöglichkeit stets 

Auch nnier dem Titel: ein Corptit iuri$ eivUi* Justin, et Anleimt, nebst el> 

ColUetio oamium heomm, qui in Antelmi de »•"»,Cw/^ i«*r «««««•« "•»<» andere Quellen bei den 

Feuerhaek elementü mit erimimli* ex fonii- Vorlesungen in den HSndei^ jedes Zuhörers «u se. 

but eitaniur, Comnosuit, recognovit, loeis t«" , daftir gesorgt werden , dafs eine zweekmafsige 

omissis suppletis in<ndbus^ae addltis aliis iuris «»mpendiarische und zugleich für einen geringen 

crim. elementis aeeommodaVit et cum variis le- K«ulp«-e» «« erlangende Sammlung dem augenblick- 

ctionibtts selectis perpetnaque eonstitutionis cri- l««Jen Gebrauche bereit wSre. Einesolcbe - wie 

minalis Carolina« cum Wberg. ae Branden. «''«» 4*1 *?"«'!*!'»|/^*'«?«'*«« *«'•••*» ••"*« «»»• 

bürg, eomparatione instruetum edidit Herrn. Jm- ""«'» "«" J««.;!«J« »teile enthalten, die der Autoi^ 

• HtuKUtler^lSa*, XIU n. 601 S. 8. (2 Rthlr. ?*•.' V®"«»' citirt — und Konnte es auch nicht, da 

8eGr.) J" j*°* "^"^ Auflage, jenes fortgesetzte Studium 

^ *' des Lehrers, die Benutzung neuer quellehmafsiger 

Forschungen, eine Abänderung in Zahl und Ord- 

_ as In iniserer Zeit wieder lebhafter gewerden« nung hervorbringen mufs, wenn man nicht ein Buch 

exegetische Studium der Reehtsqueilen in Yerbin- «der einen Vortrag Toraussetzen will, welche gewis- 
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dong mit der gesehfehtlichen Behandlangsweise liat sermafsen stereotyp bleiben, — sie sollte in einer 

di& SammloDgen gedruekter Stellen oder Chrestoma- wohlilberlegten Auswahl solche Stellen enthalten^ 

thien veranlaist, welche zuerst und bis jetzt am hün- „die entweder durch die Schwierigkeit der Erklli^ 

figsten, fiir das Römische Recht, dann fiir einige an- rung oder durch die Eigenthümlichkeit und Wiehtig- 

dere Rechtsdisciplinen ausgearbeitet und nach der keif in Form oder Inhalt hervor^^ehoben zu werden 

von verschiedenen Seiten gemachten Erfahrung mit verdienen ^\ und hier ist dann der Mutzen solcher 

gitem Erfolge gebraucht sind. FOr das Gebiet des Sammlungeh, für eine Anleitung zur Exegese, für 
trafrechts sind, so viel mir bekannt ist, die beiden, eine Verbindung der geschichtlicn exegetischen Mo- 
welcheich alsAnhHnge meinerSvsteme des Criminal- thode, mit der dogmatisch -praktischen und sjste- 
Processes (Königsberg 18251 und des Criminal-Rechts m«itischen so anerkannt und einleuchtend, dafs man 
(ebendas. 1828) heransgegemn habe, die ersten und nicht leicht mehr im Ernste die Besorgniüs aussprc-^ 
als ^(itfU^irAj von Stellen , auch noch die einzigen bis eben hört, dadurch fiir das umfassendere Quellen- 
auf das kürzlich erschienene System von Klenze^ dem Studium Nachtheile bewirkt zu sehen« Letzteres soll, 
auch eine grotse Anzahl von Belegstellen beigefügt und wird dadurch gerade befördert und eingeleitet, 
ist. und welches sich vomehmlieh durch Rücksicht oder wird der Eifer und die Liebe dazu , die immer 
auf Hlteres deutsches Recht auszeichnet« Was sich erst von einer vorläufigen Renntnifs ausgeht, rege 
für, was gegen dergleichen Chrestomathien sagen gemacht, die Lust, weiter zu forschen, erweckt 
lasse, und gesagt worden ist, habe ich in den vor- werden und der selbststHndigen Thätigkeit des Za- 
reden der gedachten Werke , auf der zweiten günzli- hörers eine Grundlage, durch die ertheilte Beleh- 
chen Umarbeitung des Criminal ^Processes Königsb. rung üb^ die Weise der Behandlung der Quellen 
1833 S« XXXlIl--XXXyi ausführlicher betrach- verschiedener Zeiten, Sprachen und Völker, ge- 
tet« Der Plan, der die Verfasser solcher Sammlun- wahrt, die er sonst gar sehr entbehrt und in deren 
gen, und auch mich bei dem meinigen leitete, sollte Ermanglung, wie jeder Docent aus seiner Erfahrung 
natürlich nicht dahin gehen, dem Zuhörer dits Nach- liestStigen kann, leicht das Quellenstudinm canz 
schlagen der in Lehrbüchern «ind Vorträgen citirten unterbleibt« Man mufs hier, wie überall, auch in 

Sfuellenbelege zu ersparen, geschweige denn ihn von tirwSgnng ziehen , dafs gar viel auf die Autoritiit 

er Vertrautheit mit den Rechts- und Gesetz -Bü- des Lehrers und seine anregenden Methoden und auf 

ehern zurückzuhalten , und Von dem selbststBadIgea die Subjektivitit) und Neigung, ^Fiblgkeit, auch 
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woU die Motive der einzdiieii Zuhörer ankomniey 
pqi za hplEen^ dafo* .W ^uf di^sein ^Ye» er;i|t einoial 
1 9 G^sdliinafj^ f* iejT S[a^he», gnd ^ Mebyze^n^ 
der Unentbehrltchkeit beigebracht sejr, gewiisJiei 
dem Bessern etwas Gutes- gestiftet, 4er Weg 2a 
Weiterm Quellenstadium gebahnt, bei denen aber, 
\¥elche eine entgegengesetzte RicI^tang , oder eigent- 
lich gar keine in der Wisseosehaft verfolgen, oua- 
destens nichts verdorben werden wenn sie in Er- 
manglung weiterer selbst zn machender Stadien, doch 
Einiges, und so viel erhalten als ihnen so fern sie 
doch noch Zuhörer sind , d* h» die Yorlesungen be- 
fachen, die ErlHaterung ausgewXlilter Stellen von 
Seiten des Lehrers zu ^eben vermag« 

In der neuesten Zeit sind al>er für verschiedene 
Theile der Rechtswissenschaft ausführliche Samm- 
lungen angelegt worden . die sich deshalb nicht mehr 
als Chrestomathien sonaern als Corpora iuris ^ z. B. 
publidj iudiciarii etc. ankOodigen. Dergleichen sind 
vornehmlich für Staats - und Yölkerj^edit, wo wir 
^uch schon einige Hltere Sammlungen besitzen, von 
unleugbarem Werthe, weil hier die Quellen weniger 
zugHnglicher sind, als aus dem Gebiete desJRömi« 
schen und Canonischen Rechts, derer so wie die P« 
G. p. Karls V. in vielen und zum Theil wohlfeilen 
Ausgaben zu haben sind. Mit Ausnahme der treffli- 
chen und durchdachten Sammlung, welche Seramanii 
für den bürgerlichen Procefa geliefert hat, sind diese 
umfassendere Sammlungen, waa hinsichtlich des 
wissenschaftlichen Planes keineswegs für unbedea- 
tend zn achten ist, sämmtlioh von mtcfer» Personen 
gefertigt worden, ab von den Verfassern der Lehrbü- 
cher, denen sichjene anschlietsen. Es versteht sich, 
dafs Thibautf Wening^Ingenheim^ MackeJdey^ Mar-- 
#tn, sich nicht einer solchen Arbeit nnterziehen 
konnten und wollten -^ alle in ihren Systemen ci- 
tirten Stellen der Reihe nach abdrucken zn las- 
sen, nnd dadurch einer unvermeidlichen Ungründ- 
lichkeit Raum zu g^beh , ohne die Zwecke und ITor- 
theile einer vollständig angelegten Chrestomathie zu 
erreichen. Nicht zn erwKhnen, dafs wohl wenige 
Zuhörer, neben dem Compendium auch noch volu- 
minöse Quellensammlungen in die Yorlesnng mit- 
hrijlgen , um des Lehrers Erläuterungen , die doch 
nur beschränkt auf einzelne Stellen statt finden kann, 
zu verstehen, so hahen auch einige dieser Tor/iora 
deh von mir schon in der zweiten Vorrede zum Crimi- 
nalprocesse 1833 S. XI gerügten Fehler durch „Hin- 
weglassung der Inscriptionen der Digesten - Stellen, 
der In- und Sab- Scriptionen der Codex Stellen u« s. 
w« gerade das Wichtigste zu entziehen, die Rücksicht 
auf die I^eit und die Verfasser , von denen eine Stelle 
herrührt , ohne welche keine geschichtliche , selbst 
keine praktische Anslegunff möglich ist.'" Nimmt 
man hiezn, dafs einige solche Sammlungen ohne die 
unerläfsliche Kritik der Lesearten gemacht sind, und 
selbst dafür ob auch nur der gewöhnliche Text rieh-- 
iiä abgedruckt Bejy keine Gewehr bfeten , was für 
Uoctrin und Prax^i gleich gefiihrlich ist^ wenn der 
Zugang^ zu den eigentlichen Quellen , wie doch der 

Zweck jeaer lieh rolbt^Ad^ am ivgead eia Lebrback 



ansehliefsenden 



seyn «all, entbehrliok 
«mischt wrden^spljte, dafs ferner <|i« Stq^en^vie^- 

dais bei den vielen Zurückweisungen auf die unter 
einer frühem It^umer abgedruckten Stellen , die ge* 
forderte Bequemlichkeit— wenn diese überhaupt hier, 
sich geltehd maichen darf — nicht erreicht werde» 
indem es dem, der mit seinem Vorpua iuris , der Ca- 
rolina etc. vertraut ist, ebenso leicht, und leichter 
wird, da die Belege aufzufinden, wobei noch hier 
ein wichtiger Vorlheil statt findet, der verloreu 

Sht , wenn sich Xeraand den tesonäem Sammlangen 
r Civil -Recht, Procefs, Crtminal- Recht, aus* 
achlieCslich bedient (die ihm Übrigens znsamniea wohl 
höher zu stehen kommen, als die Original -Quellen, 
da selbst die Aeiebsahschiede, nicht selten und nicht 
eben kostbar sind), — ieh meine, was sich aus dem 
Localgedächtnifs ergiebt, wenn Jemand in flemsel- 
ben Buche und an oemselben Orte die Stelle Ueset, 
die.^r früher in einer andern Beziehung, für die nlm- 
liche oder eine andere Disciplin nachschlug , indem 
er sich nun das damals Gedachte leichter reproducirt, 
so wird man nicht umhin können, manches erhebli- 
che Bedenken gegen dieselben zu sagen, und sie min- 
destens nicht unbedingt dem angehenden Juristen zu 
empfehlen vermögen , und von diesem GesichtspunlU 
aus werdeii kürzere Sammlungen ausgewlshlter Be- 
legstellen zum Grebrauch für exegetische Vorlesun- 
gen , stets vorzüglicher und gefahrloser seyn. 

Was indessen jene Unternehmungen, beson- 
ders für Criminal Recht; Criminal-und Civil Pro- 
cefs einigermaafsen rechtfertigt,^ ist der Umstand, 
daük» grade diese Lehren auf jso vielerlei verschiede- 
nen Quellen (wir sprechen hier nur von den geschrie- 
nep) beruhen , dau sie selten sXmmtlich den Stndi- 
renden zu Gebote stehen und für jene daher, wenn 
sie zweckmHfsig angelegt sind, und mit gehöriger 
Vorsicht und Gründlichkeit gebrancht werden , im 
Stande sind, eine wünschenswerthe Bekanntschaft 
mit den Quellen za verschaffen, die sonst vielleicht 

5 linzlich unterbleiben würde. Die vorliegende macht^ 
urch die Sorgfalt, die der Herausgeber auf sie ge- 
vvendet hat, eine rühmliche Ausnahme Von dem mei» 
aten Shnlicben , nnd' iat sicher die beste , die bis 

{'etzt, zu irgend einem Lehrbnehe im Gebiete der 
lechtswissenschaft gemacht ist* Zwar ist es unge- 
5 rundet, wenn der Vf. Vorrede S. VII » wo er von 
er Nothwendigkeit einer aolchen Unternehmung 
spricht, bemerkt ^neqiie taii^u coUedionem gra^ 
i^iorum es fontibus kuius dtsciplinaelocomm u«- 
gue ad hunc diem exstare*^ und dabei in einer Note 
(2) hinzufügt: „ijuam cMm Aheggius conspectui 
stio Processus crimuuüis annexmi chrestomathiam^ 
ea ad solum processmm erindnalem spectat^ et 
praeUrea pauh brevior est^ Meine, dem System 
der Crira. R. W« IS26 angehSngte Sammlung von 
Stellen , aqs alten Quellen des Strafrechts S. 7SQ — 
ilAO, welche 431 iSngere und kürzere mit besonderer 
Auswahl hervorgesiichte Belege enthült, sollte und 
konnte dem Vf. Mkannt seva , wenn auch nicht U9- 
mitteUMirs nicht ans. vielbehea Anfiihrungeii» so 
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tlihrteit und beiiiUz^en Lehrbmshe des Criminfil rr% 

jresseB (1833) z. B. S. 596 »Spalte IX, , in mlcheu 

yaryede 8. X^Vl N«te ,13. .4ep yolUmdl^JM 

k— und cuifoi Aiinaiixe, bine Clirest^ivatiii^i <V4MI 
weif ateUeo enthaltend '' ) abgedruckt ist» Um zi^ 
sagen b& die Literatiir ^ für irgend etwas niehU bit^ 
Jier enibalte^ mufs man sieb oppedids jetzt ein wenig 
umsebeo* .4uqb kann iob dwi Yorwiirf ^ d^fs ^iß fuf 
den ^rocefa bestimmte S^mmlujtg (9* U$ ni^ 28<i 
Stellen ) patdo brevior sej, mir wohlgefaUen la#sem 
da iakeben nur eine Aaswahl für ^egetische Zwei- 
cke gemaöbt, die stets in den Yorlesungeii meinet 
ZuhöTer und mir gute Dienste that »^und da ieh nicht 
die Absicht habenJconnte , wie er mit meinen sonsti« 
j^en wissfitttschaftlicben Arbeiten unyereinbare, und 
meinen Ansichten nach, nicht zq billigende » Veran- 
Maltong* zu treffen, sMmmtliche Stellen in der tob 
«ndern SchriftsieUern für ihr Sjstera beliebte Ord- 
nung abdrucken zu lassrä. Indem ich dieses zu mei- 
ner Rechtferti^uhg, dem Vf. gegepiiber, zu bemer- 
ken schuldig bm, will ich aber in keiner Weise sei- 
nem Unternehmen im Wege stehen, welches ich 9 so 
riel es sich, durch eigenthiimliche Yorzüge auszeiciv- 
nety Tieimehr mit gebührendem Lobe gern anerken- 
ne« ' Uebrigens mufs es wohl mit iteoht befremde«, 
wenn der vf» — man wvifs nicht aus welchen ihm 
zugekommenen Nachrichten , oder aus weldken YeM" 
muthungen ein so ungerechtes und unziemliches Ur- 
theil fibe& die Lehren des Strafrechts auif deutschen 
UniTersitSten sich erlaubt, me S« YI der Yorrede 
zu lesen ist: — ^aeeedit^ ut etiam in praelectioni- 
bus^ qfiae de iure criminali habetftur^ ipsfirum iuri$ 
criminaJU foniium consuUatio ei diliaens tractaiio 
nemini fere solet magno opere commenaaru '* — Jene 
Yorzüge aber bestehen darin ^ dafs de» Sammler 
nichtliei den von Feuerbach angeführten Stellen ste- 
hen blieb, sondern ao^ solche, die von Wichtigkeit 
sind, mit aufiiahm, Ton denen er sagt: j^qiioe de 
Feuerbach nescio qua eauea non laudaverat^^ dafs er 
eich d^bei der besten Ausgaben bediente, und unter 
▼ersehiedenen , auch in den Noten angei&hrten Lese- 
arten, mit meist richtigem Takt, die angemessenere 
nufnahm, wobei er in den Digesten , dielectio floren- 
iina zu Grunde legte, ?on der er selten und nicht 
ohne ttiSiig^ Ursachen abwich, w8hrend er rück* 
sichtlich der Artikel der P« 6. 0. sich streng an die 
eJUiio princeps — wenigstens die man dafür htflt -^ 
anschlofs; letztere auch mit der Bamberger und 
Brandenburger H. 6. O. ?ergliqh. Den Pandekten-, 
stellen sind die Inscriptionen denen der Theodos» und 
Justin. Codices die In- und Sob- Script ionen beige- 
fugt. Bei den Norellen ist bemerkt, wenn eine nicht 
glossirtist, die Uebersetznng der ursprünglich grie- 
chischen , ist nach der Yulgata gegeben , weil diese 
nnentbehrlichllist, eine doppelte Aufnahme 1 auch 
neuerer besserer Üebertragungen zu viel Raum ee- 
ttommen haben würde, und es ^ind nur die Fehler 
der ersten dadurch verbessertt dafs in Parentheaeq^ 
die richtige Yersion stellenweise angeführt ist, 
Ueber das Genauere seines Yerfabk^ns; giebt die * 



Yofvefle S^^YII iUehi»ntiehaft« JAb nn(eir4en| 7ej|| 
befinlifih^o Noten enthalte« aufser den Yarianten uajf 
Yergteiehuegee 9 zu^ireilen Y^rweisungen anf Autor 
r^,' bl{u%ir, solche kurze Bemerkungen, die ^ 
ße^iehupg (der Stellen *zu Fptierbaehs Lehrbuch, au 
dem iäina den er ihr beilegt, aufzeigen , auch woÜ^ 
die Feuer^e&^sciien vom YL ins Lateinische .Qbert 
tiragen^n Uebersehriften der Abtheilungen seines 
Ltihrbuqhs Terstlindlieh machen und die gangbare^ 
oder Yen Feueriach gewählte deutsche Bezeiduiiuig 
augeben. 

Zwei Register j die am Ende folgen , erleicbterfi 
den Gebirauch» Das «erste : Index renan^ in alphabe* 
tiseher Ordnung weiset die Paragraphen des Feuer^ 
iac&^schen Compendiums und die Seite nach, wo mai| 
die Abhandlung des Gegenstandes in jenem, die daz^ 
gehörigen Belegstellen in der Sammlung ü^^ty da$ 
andeee: ^/index legum^ giebt, nach Oi^dnung def 
verschied^en Quellen, eineUebersieht, welche SteU 
iea aus diesem und wo sie abgedruckt sind} dabei 

Sind, was sehr zu i)iUigen.ist, zu den ejinzeln $te^ 
Ml die Schriften , meist netterer Recbtggelebrter alr 
iegirt , welche irgend etwas zur Erläuterung dersel^ 
ben beitragen. Auf YollstKndigkeit macht aher diese 
literarische Naehweisung, nach des Y£s« Angabe 
<S« XII) nicht Anspruch, und wir wollen daher in 
Anerkennung dessen was hier mit löblichem Fleifse 

Jeleistet ist, nicht unsere Anzeice dureh Etiglnzung 
essen was man vermUst^ Über die Gebiihr ausdeh^ 
neu. Die sehr anständige Hufsere Ausstattung de^ 
Werkes , die demselben von Seiten des Yerlegers zn 
Theil geworden ist, verdient schliefslioh rühmlicher 
BrwKhnung» J. F. H. Megg. 

MBDICIN« 

HAinvoTXR, (gedr. a. Kost, des Vfs.) in Comm, de]^ 
Hahn. Hofbucbh.: Das Cholera^ Fieber ^ gewöhn^ 
Uth epidemische oder asiatische Cholera^ auch Cho^ 
lerß' Morbus genannt. Zur Beantwortung der 
Ton der Buss. Begierung iiber diese Krankheit 
aufgestellten Preisfrage geschrieben ron Marti 
Wilh. Plagge j M. D. , Leibärzte n. s. w. 18i% 
X II. 419 S. gr. 8. (2 Btblr. 8 gGr.) ' ^ 

Der durch mehrere. Schriften^ vorziiglick aber 
durch seine Abhandlung iiber dasKiistenfiaber (1826) 
hinlänglich bekannte Yf. unternimmt es, uns (di| 
die Schrift eigentlich zur Preisbewerbung bestimmt 
war, und man Ton einer Preisertheilung bis jetzt 
noch nichts gehört bat) seine Ansichten über, d^f 
Wesen und die Behandlung; der Cholera mitzßjthi^Uco;^ 
Sqhen im L 1831 gab er einen Theil derselben »niit^r 
dem Titel: Neue specifisohe Heilmethode- der ^pidet 
mischen Cholera, oder (richtiger) „des Cholerafior 
bers*' heraus und schickte ihn fast an alle Orte, wo 
die Cholera eben ausgebrechen war, zojt Berticksich* 
tigung, aber wohl überall ebne Brfolg. . In vorlio» 
gender Schrift erhalten wir unn. die nech jRofsland 
abgeschickte Sfibriit J>tit ^pMefWAMnerkun^en und 
Theilweisen Berichtigungen. Obschon Bec. nur in 
sehr wenigen Punkten mit dem Yf« fibereinstimmf, 

in 
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ift ^ei^^ llntrptsflcbe aber s^ltr T^nctildldAer M^Inait^ 
Ist, fl^ hat er doch mit Yergnltgen die Abhandlung 
^ele^en und nur die hliußgen Wiederhi^Iangefi , die 
Sei der stfidkwelsen Bearbeifong and fehlendeir Ter* 
s^nielinng des Ganzen nicht fehlen konnten, 'önd 
die gar zu argen , oft afnnentstellenden Dmckfehler 
ItaHn Ihn oft gestört« .— Der Yf. Iiteginnt mit einer 
l^rzf^ hidtorisehen Einleitung,' die trotz der Nach- 
ti^Xge mancher Berichtigung bedarf; M {s% z. B. die 
JL^gabe, diafs in ^. Petersburg 90004in der Cholera 
erkrankt und dayon 4600 gestorben wUren,- dureh 
XjidkUn&fädiUingsi widerlegt, bo dofs am genannten 
Orte 11006 Choleraleicben beerdigt wurden^ — Die 
Cholera , oder wie der Vf. lieber will, das Cholera^ 
lieber theilt er (freilich ohne die Krankheit gesehen 
im haben 4 also nur naeh Beschreibungen, von wel- 
then er die Ton Searh tind Basthr^ ih Wien ala die 
Ijiesten (?) erkannte« Rec.) in Feir^ cholerodes" sinh- 
'irieXy spasmodica und asphjfciica. Der der zweiteA 
Vorm {Ch. cengestiva Seark) so oft folgende Zwstand 
Ist durchaus nicht adjnlamisdh^ wie der Vf. glaubt^ 
eondern idher das Gegentbeil eine zu excessire Natur- 
l)estrebnng, welche auch nur gemHfsigt^ nicht er* 
hobt werden darf. Bei der Cholera asphyctiva hat 
Hr. P. ein Cholerafieber ohne Fieber. — Die Re- 
suItAte'>der LeiehenttiTnuftgen werden fast nur in Be- 
zug atiF die Hypothese des Vfs. mitgetheilt. Die 
^fe9etttnchef Form der Cholera -Moirbus berteht in 
^ineni mit der gewöhnlichen Cholera rerbundenen und 
durch diese Complication larrirten Sumpf -Wechsel- 
lieber. Die Haupttünschung liegt in dem KiiÜesta- 
dium .der Cholera, welche dem des Frostes im Wecb- 
selfieber fthnelt^ aber auch nur Hhnelt, denn der VH 
irrt sehr, wenn er sagt, dafs die eigentliche epide* 
mische Cholera mit einem heftigen Starrfroste an- 
lange, welches nur höchst selten Statt findet, da 
derlvränke nie über Frost, sondern über Hitze klagt, 
nie wanne, sondern kalte Getrfinke verlangt, ob- 
sohon.er kalte Extremitäten, kalte Zunse u.s« w. hat« 
Der übermHfsige starke Fieberfrost Infstnach P. die 
Mttst nachfolgende^ Hitze- und Schweifsperxode gar 
Hijcht oder nur partiell zum Vorschein kommen.' Die 
Wechselfiebernatur der epidemischen Cholera wird 
aber aii<;h^durch die AutoritHlen Morton ^ Torti u* 
e« W. erwiesen. ' Beide, besonders aber Jlforfen, ge^ 
ben Beschreibungen V6n -einigen Krankheitsformcti 
des .Wechselfiebers, welche der Cholera gasirica 
(auch einer nicht ganz reinen Choleraform Rec.) 
sehr SjinU^ ^"^ (aber die Fülle waren auch nu^ 
Vferefnrelt).'' Obschon iiun der Vf. zu wissen- 
nihaftfieher Widerlegung seiner Ansichten mehrmal« 
il*q,ffädbrt, SO' *mufs das Wenige hier genügen und 
Rec. auf seine früheren Beurtheiiungen voh Cholera*^ 
Schriften in diesen BlStterti verweisen. -^ Von 
den Verahlai9imgen zur EntHehtmg des epidemischen 
Vfi^ernfiebers. Weder die herrschende Witterung, 
noch ein Contdgiiun , sondern nur ^ loeale Beschaff 
fenheit des Bodens trüfift zur Entstehung und Ver- 
breitung' der Cholera bei. Der Vf. iat also einet 



fondenw'eniseti Aerzten, welche die Cholera nichi 
iteheii und sich doch schon früh von ihrer Kichtcon^ 
fa£;iosiCfit überzeugt hielten. Viele irifi'tige Grunde 
fuhrt der Vf. noch iH», wodurch er auch noch die 
bedingte CdtttagiositSt zn leugnen sezwnngen wird« 
(Metkwürdig ist der offici^Ue Bericht in dem Haager 
Staatscnrant vom 5ten MSrz 1833 fiber .die Cholera-^ 
epidemie in Holland (1832).. Nach ihm erkrankten 
auf den hnnderten von Schiffisrf, welche eine 40tögige 
Contiiiha'z aushalten mnfdten^ kein einziger derMannf 
flcbaft, und unter den fast 14000 Cholerakrankea 
war ^eder ein Arzt oder Wundarzt, noch'ein Geist- 
licher, lind nur wenige Krankenwärter.) — Das 
Cholerafieber wird ausgerottet durch hinlSngliche 
Bedeichung der seichten Ufer, Austrocknung Aet 
Sümpfe, Reinerhaltung der Hufen, Erhöhung nieder 
rig liegeeder WoHmingon u. s. w. Die Verfaüthnngf 
bei heraaiiahender Krankheit soll in ^m InHmlicheii 
'Verfahren bestehen, was Rec. bezweifelt^ da dureh 
das Durchwühlen schlammiger Orte erst recht da* 
'Snropfmtasma entwickelt und verbreitet wli^. — ^ 
Auch zu PrSservativen rffth der Vf., sie bestehen, 
wie zu vermuthen war, in China , Opium und Mine- 
ralsHuren. Noch scheint dem Vf. die Unwirksamkeit 
des Chlors in der Cholera als desinficirendes Mittel 
nicht bekannt gewesen zu sejn, da er es noch als 
ultim. rc/iijf mm aufführt, ja sechsmal tSgl ich 3 hl^ 
10 Tropfen des Chlorwassers als. Präservativ ^u neht« 
men verordnet. — Die Behandlung des Cholera- 
fiebere iiliergeht Rec«, da sie sich leicht aus der 
Hypothese ilber^ das Wesen der Krankheit ergiebf, 
aber leider noch nicht in praxi Erfeig gegen die mör- 
derische Krankheit gehabt hat« B — r« 
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* KiBL» iu d. UniversifSts-Bucbh. : Der finstre Ritter^ 
oder die Belagerung Kopenhagen^s unter Fried* 
Tich dem Dritten. Ein historisches Phantasie» 
stück aus der letzten Hellte des siebenzehntea 
fahrhiinderts. Aus dem Dänischen. 2 Theile« 
1834.L244S. U.284S. kl.& (2RthlrO 

Der finstre Ritter, eine erdichtete Person, ist ein 
durch die Schweden vom Besitzthum seiner Y^Her ver- 
triebener Bdier , der mit einigen AnhSngern in einei^ 
Höhle, die schon RSubern gedient hat, sich verbor- 
gen hält und vom Stegreif lebt. Er knüpft eine ro« 
mbntische Liebe an mit einer jungen Edeldame, die 
er ans 2:wiefacher Ffihrlichkeit reiiety und die Mnth 

fenug hat sich von ihm ein Geldstück zwischen deni 
'ingern mit der Pistole wegschiefsen zu lassen. (Im 
christlich deutschen Herculee kommt eben solche Be- 

{ebenheit vor, nur ist die Dame dort eine verliebte 
Prinzessin.) In der Belagerung von Ko|)enhngen 
macht sich der Held durch seine Dienste wieder eh- 
renhaft und es endet Alles gut. Uebrigens liest sich < 
das Buch ganz gut und verdient äen Leihbibliothe- 
k-en enipf omen zn werd^. * 
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JüRISPllUDENZ. 

BbrluI) K DiimiDler : LekrBuch de^ gemeinen Straf- 
re€hi$j ein Grundrifa ans den Qoellen des Romi- 
Mhen ( , ) . canoniBcheji (Can«) und Germanischen 
. Rechts y mit Rücksicht auf die Deutsche Praxis, 
and die Preufsische (,) Oesterreiphische (,) Baie- 
rjsche und Französisciie Strafgesetzgebung. Von 
Dj; ca. C. Klenze. ord. Prof. J. R,^ und dir. Or- 
dinarius des Sprucncollegii der {uristenfacultHt. 
XXXIY «. 226 S. & (1 Rthlr. 4 gGr.) 
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eni» man unter einem Lehrbuch überhaupt ein 
Btieli Terstl^bt, welehes ab Leitfaden eines Lehrvor^ 
tragen benutzt wird, so darf auch das voriiegendj» 
iVerit den Lehrbfleherli. lieigezfiblt werden« Yerhin-» 
det man aiier mit ,»Lehrbnch^ den herkömmlieben 
und dllgemein bekannten Begriff, so darf man allere 
dittgs -fragen , wie der Yf« dazu gekommen sey, dieee 
Wiisenschaftllehe Arbeit, y^n welcher sohoa in 
Hiteigft Annalen Heft 32. S. 4|M ff. ein Auszug ge- 
lidTert worden ist, mit einem Titel auszusehmiiekenf 
wtf eher ihr ron Reditswegen nicht gebührt. Sie ist 
nUmüthi wie der Titel auch naohtrSglich angiebt, 
weiter niehta als* ein s. ^« Gmtidrifo in der heutigen 
Bedeutung des Worts, einein nnsorer Zeit, seitdem 
Heise mit seinem genauer und richtiger benannten 
„Chrundl'i^se eines Systems des Cirilrechts^^ yoran- 
gegangen war, aufserordentlich iielielrte Form für ei- 
nen Leitfaden beim academiseheu Unterricht , welche 
nach Jfädiier auch von Wendt und Abegg für die 
Stfafrechtswissenschaft lienutzt haben. Anch stellen 
dem Yf. nicht diejenigen Gründe zur Seite, mit wel- 
chen Wächter die Bezeichnung ieiner verdlenstTollen 
Arbeit als Lehi^buch reGhtfcnrtigen durfte; denn es 
fehlen dem vorliegenden Grundrisse alle Ausfnhmn- 
gen über di<» einzelnen wichtigem Punkte. Wenn 
fibrigens der Yf. (S. XXIII der Yorrede) die Ueber- 
z^tigung ausspricht, dafs ein solcher Grundriüs den 
Vorzug rot einem wirkliehen Lehrbuch rerdiene, 
indem er namentlich d^n Zuhörer nicht zu der Mei* 
nuttg' Terlelte , dafs Alles, was nicht im Lehrbuch 
ntehe, ein allenfallir entbehrlicher Luxus sef , so 
dürfte doch dieser angebliche Yorzug in Yercleichnng 
mit dem Nutzen , welchen ein ausgeführtes Lehrbuch 
dem Zuhörer als fester SitützBunkt und a)s Mittel 
xurYerhfltnng von Mifsveritilnaninsett gewihrt, noch 
sehr problematisch seyn , und jeAanftUs dürfte aueh 
wohl mancher Kundige dem Yf.Descheidene Einwürfe 
;egen die Yersicherung machen , dals sich ein anwe- 
fihrtes Lehrbuch leiehter absehlieCien laske^ als eine 

J. L. Z. 1835. DrUttr Band. 
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selche selbst. zn machende Audwahl und Darlegung 
eines scheinbair unverarbeiteten Materials« 

Die ausführliche Yorrede, welche dem Syitem 
verauegeseliickt ist, hat^üaeh der eigenen Erklä'rnng 
des Yls die Bestimmung , über den von ihm befolgten 
Plan und die Grundsütze, die ihn bei der Ansarbei-* 
tung des „ Lehrbuchs ^^ geleiti^, Rechenschaft zu 
geben. Und gewifs ist dies nirgends nothwendiger, 
als gerade im Strafrecht, in welchem , wie der Yf« 
skh ausdrückt, seit längerer Zeit die Richtungen se 
anseinander gegangen sind, dafs man auch bei dem 
anepruehloseaten Lehrbnehe nicht wie in andern 
Zweigen der Jurisprudenz die Hauptprincipien alfei 
allgemein und gleichmäfsig anerkannt stillseh wei- 

SeiuL voraussetzen kann. Den Grund hiervon sucht 
er. Yfi. (flL/I Y.) theils in dem , in neuerer Zeit über- 
wiegend 'geWordenefi Einflösse einer s« g. phUesephi* 
stheni OenstruotiQji des innern Grundes aller bürger- 
liehen Strafe , Aetls in dem Schwanken, unserer a.uf 
keine-sichere Grundlage gestützten bald auf das rö- 
mische, bald auf das kanonische oder germanische 
Rec&t recsrrirenden Praxis« 

Offenbar war es nämlich ein Abirren von dem 
rechten, von den Crimiftallaten zu verfolgenden Wege, 
wenn si6 hSafig, und eitieZeit lang fast ohne Wider- 
spruch, die durchaus nothwendige philosophische Be- 
handlung des positiven Criminalrechts mit der Philo- 
sophie des Strafrechts verwechselten und consequente 
und nicht oonsequente Folgerungen und Ergebnisse der 
verschiedenen Strafrechtstheorien, woron natürlich je- 
der die Seinige für die allein richtige hielt, in das posi- 
tive Crirainalrecht einschwfirzten ; namentlich in dem 
allgemeinen, oder wie man sagt, a poliori s. g. philo- 
soj^ischen Theile SStze.. als positives oder anwend- 
bares Recht hinstellten, welche dem gemeinen Rechte 
nicht nur fremd waren, sondern mit andern Bestim- 
mungen desselben in den auffallendsten Widerspruch 
^eriethen« Freilich war diese sogenannte philoso- 
phische Behandlnng des Criminalrechts für den nicht 
wegzuraisonnirenden positiven Stoff in so fem nicht 
naditheUig, als er dadureh zu|;leich sorgQlltiger ge- 
siehlet und allgehieinerA Gesichtspunkten unterge- 
ordnet wmde, voranu;esetzt, dafs er so gUicIdich 
war,' nicht von dem Glänze der Philosopheme ver- 
dsnlieU und bedeckt zu werden« Anch schützte mei- 
stens unsere Richter ein dunkeles GvefUhl des Rechten 
und ein gesunder praetischer Sinn vor den Irrwegen 
der Strafrechtstheorien und trat ihrem Binflub auf 
dito wirkliche Bestrafung der Yerbrechen , trotz des 
grofseit Namens ihrer B^ründer und Yerfechter hem- 
mend in den Weg«. ~ Auch der Yf, verkennt nicht 
X den 



163 



ALL«. LITERATUR - ZEITUNe 



IMi 



t _ 

den Natzen, welolien jene s. g. philoeophische; Be- 
handlung für die positive Strafrecntawissenschaft «ge- 
liebt hat ttfld spricht deshalb die Ueberzeugnng aas, 
welcher auch Ree. aus vollem Herzen beistimmt, dab 
f euerbachs Name ein bleibendes und vorzügliches 
Anrecht auf Anerkennung bei der Nachwelt bewah« 
ren werde. 

Yöllige Billigung verdient nach Reo.* Meinung 
auch die von dem Yf. S. XYIII ff. über die s. g. 
Praxis im Strafrechte dargelegte Ansicht. Mit Recht 
erklärt er sich gegen Feuerbaeh, welcher sie wie 
eine Staatsrevolution nur als Thatsache, nicht als 
Recht anerkennen will und hSlt auch die Ansicht für 
tu beschränkt, zufolge welcher die Wirlcsamkeit der 
Praxis gewissermafsen als abgeschlossen oder been- 
digt betrachtet werden mufs. „Dasselbe Recht, sagt 
er, welches die Praxis im siebzehnten und achtzehnten 
Jahrhundert schabt hat, hat sie auch im neunzehnten : 
die Gründe die Carpzov und Böhmer leiteten, sind 
nicht Mos danach zu beurtheilen , was hier und dort 
davon ins Leben wirklich übergegangen ist, sondern 
ich glaube, Rechtslehrer und Richter haben auch 
jetzt noch das Recht und die Pflicht, indem sie selbst 
urtheilen, das angefangene Werk zu vollenden; und 
die Zeit wird sich dieses Recht nehmen , wir mögen 
es ihr zugestehen oder nicht. ^^ Wer nicht von der 
aller Erfahrung widersprechenden Annahme befangen 
ist, dafs alles Recht von der gesetzgebenden Gewalt 
im Staate ausgehen müsse, wird diesem beistimmen. 
Die Praxis ist das Organ für die lebendige Fortbil- 
dung des Rechts; in ihr macht sich die Meinung der 
Gebildeten und YerstSndigen und das mit verSnderter 
Sitte veränderte Bedürfntfs des Volks unabweisbar 
geltend, und bedenkt man zugleich, dafs es in keinem 
Theile der Rechtswissenschaft so wichtig ist, was 
Rechtens sey, wie im Sfrafrechte, so wird man je^ 
denfalls hier das Princip der StabilitHt verwerfen und 
eine Lex in perpehmm valiiura für ein eitles Hlrnge- 
spinnst erklären müssen. Leider will man aber trotz 
aller Erfahrungen gar oft der Praxis ihr Recht nicht 
zugestehen, man will die Richter nöthigen, veraltete 
Gesetze, welche sich selbst Hingst überlebt haben, zur 
Anwendung zu bringen und zwingt sie dadurch fast 
bei jedem Ürtheile , ein juristisches Kunststück zu 
machen, um das Gesetz im Schweifse ihres Ange- 
sichtes zu umschiffen. Dessen ungeachtet kann es 
indefs Rec. nicht billigen, wenn der Yf. bei jeder 
Lehre des allgemeinen Theils und bei jedem Ver- 
brechen im speciellen Theile unter der Rubrik „die 
deutsche Praxis^ die eigentliche wissenschaftliche 



hier und dort zerstteaten pesitiven Stoffes mit ange* 
deutet werden seil. 

Was nun das S jstem selbst, die beigeftigte Lite» 
ratur und die fortlaufende Chrestomathie von Beweis- 
stellen betrifft, so vHirde ein genaueres Eingehen in 
das dargelegte Material weder dem Raum dieser 
Blätter, noch der Wichtigkeit der ganzen Arbeit fiir 
die Wissenschaft angemessen sevn. Reo. -mufs sieh 
daher mehr auf einzelne Bemerkungen und Ausstel- 
lungen beschränken und wühlt dazu vorzüglich den 
s. g. allgemeinen Theil. 

I. Die den allgemeinen Lehren vorausgeschickte 
Einleitung zerfüllt in filnf Abschnitte, welche von der 
allgemeinen Consfruction des Strafrechts, von den 
Strafrechtstheorien, von den Quellen und der.Lite^ 
ratur des Strafrechts und von den neuen Strafgesetz- 
gebungen handeln. Bei dem römischen Strafrecht 
werden die einzelnen hege» publicortun iudieiaruin 
angefahrt. Die römischen LegeSj welche Privat 
delicto betreffen, wie die L. ÄquÜia und Cornelia^ 
allenfalls anch Uosiilia sind wenigstens hier fmz 
übergangen; auch soll wohl das Yerzeichniüs t^ner 
nicht vollstiindig seyn. Denn man vermifst z. B. die 
L. Petiltta de pecuhiUj die filtern Legee Miuestatiäj 
die L. Remmia de calummaUnr. Licinia de sodalUii9 . 
Visellia de liberiin. Petronia de servis. Mit Recht . 
ist nicht genannt die angebliche L. Lueiaiia de m^ ^ 
dagegen hfitte die L\ Pompeia de vi ebenso gut el^• , 
wfihnt werden können wie die hnnp. de ambitu und . 
warum die L. Mafia und Tldlia de ambiiu nicht an- 
geführt werden, ist auch nicht abzusehen. Die bei ( 
den Leg. Jidii Caesarie de vi ei maiestalis angeführten / 
Citate sind beide vm ein Kapitel zurück, wqnn die., 
unbestimmten Worte des Soetonius: P^enas facimh',; 
rnm auxlt gemeint seyn sollen. Bei den SCiis ist, 
das VolueiaiHim , das Pieomanum , Clmidianum oder . 
Neronianümy das SCUim de libeUis famosis und de 
coUegüs Uliciiia aus unbekannten Gründen nicht an- 
geführt. — Hinsichtlich der neuesten Strafgesetz- . 
gebungen , welchen der 4te Abschnitt der Einleitung 
gewidmet ist, ist zu bemerken, dafs es nach S. 19 
scheinen könnte, als sey der Entwurf von 1822 der . 
letzte für Baiern, und oafs man behaupten könnte» 
der Yf. theile mit Henke Handb. I. S. 138 den Irr- 
thnm , als sey das baiersche Strafgesetzbuch in Wei^ 
mar wirklich eingeführt worden« Yergl. N. Arch. 
des Crr. Yl. S. 378 f. 

Der allgemeine Theil zertSlIt« ' nach einer vom 
Strafeesetz überhaupt handelnden Einleitung in drei 
Abschnitte. Erster Abschnitt. Das Verbredien^ 



Darstellung der ganzen Lehre andeutet. Denn wenn (S. 26 — 56), und zwar L Begriff und EintheUungen. 
es anch ohne Zweifel rXthlich ist, dem Zuhörer zu- II. Subject. (Bei den (Gesandten hfitte L. 17. D.de 



erst eine Uebersicht über die Quellen und ihr Yer- 
hältnifs zu einander zu geben, so dürfte doch der 
Zuhörer durch die Art der gewühlten Bezeichnung 
zn dem Mifsverstü ndnifs hingeleitet werden , als sey 
das, was der Praxis zugeschrieben wird, den Ge- 
setzen fremd , während doch durch jenen Ausdruck 
die ganze Gestaltung der Lehre dui^h die Wissen- 
sehaCt, die Znsammenstellung und- Vereinigung des 



legaUim. angeführt werden können.) III. Ohject, 
lY. Die That, wobei der allgemeine Thatbestand» 
der Wille und die Ausführung geschieden werden« 
Ungewöhnlich ist (S. 38) die Unterscheidung von 
absoluter und relativer Znrechnungslosigkeit und die 
Bezeichnung des Schlafes, der Bestürzung ii. s. w. 
als Störungen des rittliehen Zustandes. Was für die 
Nothwendigkeit der fortgesetzten bösen Absicht, als 

Be- 
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ItoJinrOTg der Stra Aarkdi * des Yenraebs, die tiU 
L, 36. §• 1. D.YI. 1. beweisen «oU, ist in der Tbat 
Hiebt ebzueeben. Dagegen bStte für die Straflosigl^eit 
df r aas Rene unterbliebenen Vollendung die besondere 
Bestiromang über den HochTerratb^ so wie das all- 
l^neiner lautende und mit den Worten der P. G* O. 
^wider seinen Willen'^ zu r^rgleiebende y^cwn veU 
igt oeüdere eagu aliquo perpeirare hom potuii^ 
welehes ebenso gut ein Arg. a eonirarw gestattet, 
angeführt werden können. Allenfalls durfte auch an 
£r. 31. D. IL 4» eriiyiert werden. Auch yersteht Reo. 
■iebt was Art. 134. 136. 146. der P. 6. O. mit dem 
Versuche zu thun haben, wenn man keinen euiposen 
Versuch annimmt. 

Der zweite Abschnitt: die Strafe (S.57— 78), 
flfebt besonders Zeugnifs für das fleifsige und gründ- 
uehp Quellen -* Studium des Vfs. Die Anordnung 
iet die gewöhnliche. Je weniger die Lehre von den 
Strafen, namentlich auch die Ton den filtern in 
Deutschland üblichen StraCTormen bis jetzt bearbeitet 
ist, (das elende Machwerk ron Doepler verdient 
kaum die Anführung) desto mehr wünschen wir, 
da(s eerade hier die Arbeit des Vfs nicht blofser 
Grnnarifs wllre» Einige wichtigere Strafarten schei- 
AOtt indefs ron dem Yf. etwas vernachMssigt zu sejn, 
X. B. die confiscatio amnium bonorum j bei welcher im 
Verhältnifs zu dem was der Vf. ^sonst giebt', wohl 
eine Andeutung der VerSnderungen in der römischen 
Gesetzgebung erwartet werden konnte. Die wich- 
tige Yerordnung Tustinians findet man erst als Beleg- 
stelle für die deutsche Prcixis angeführt! — Noch 
mehr trifit den Vf. jener Vorwurf hinsichtlich der 
Todesstrafe. Nicht einmal die Leges Porciae (Cic. 
de rep. IL, 31.) sind angedeutet. Auch die Excerpfe 
ans den Digesten sind sehr mager. 

Dritter Abschnitt. Die Anwendung der Sirafe. 
(S. 78 — 93.) Darf man aus den beiden ersten Ru- 
nriken dieses Abschnittes, welche vom Mafsstab der 
Strafbarkeit und der richterlichen Gewalt im Allge- 
meinen handeln, sowie daraus, dafs der Vf. die be- 
schränkte Zurechnnngsflihigkeit überhaupt zu den 
Milderungsgründen zählt, einen Schlufs machen, so 
scheint der Vf. die Ansicht der Gesetzesrigoristen, 
welche dem Richter eine rücksichtslose, die facti- 
sehen VerhSitnisse nicht beachtende Anwendung des 
bestimmten Stra%esetzes zur Pflicht machen und 
welche nicht bedenken, dafs das Dasejn s. f. be- 
bestimmter Strafgesetze gar oft nicht sowohl in der 
Natur der bedrohten Handlungen als vielmehr nur 
in der Beschaffenheit des gedrohten Strafiibels seinen 
Grund hat, — diese Ansic|it scheint der Vf. mit 
Recht nicht zu der Seinigen gemacht zu haj)en. Wenn 
aber der Vf. (S.82.) „schon erlittene strafgleiche 
Vebel** zu den gesetzlich anerkannten Milderungs- 

S-Ünden zHhlt, so hat schon Heister gezeigt, dafs. 
eis kein wirklicher Mildemngsgrund sej und Abegg ' 
hat nemrlich mit HerVorhebung der practischen Fo^ 
sen wiederholt darauf aufmerksam gemacht. Dab 
die Mose culpa des Tbfiters, der Mangel an Voll- 
endung und die geringere Theilnahme der eocii zu 
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den MUderuttgsgrfindeB n ziOilen sey, daTon kann 
sich. Reo. noah nicht überzeugen. Der Mangel am 
Thatbestande findet sich unter den ali MifsbrHuche 
der deutschen Praxis bezeichneten Milderungsgrün- 
den. Soll dadurch auf den bekannten Streit hinge- 
wiesen werden oder was will der Vf. damit sagen ? 
Zu mildern ist strenggenommen freilich nichts, weil , 
der ToUstXndige Begriff des Verbrechens nicht. Tor- 
liefft; anderer Seits kann auch die gesetzliche Strafe 
nicht als verwirkt betrachtet werden. Vorausgesetzt 
nun , dafs das fehlende Merkmal nicht die absolute 
Strafbarkeit bedingt oder die That nicht deswegen 
unter ein anderes speeieUes Strafgesetz zu subsumi- 
ren ist, mufs der Richter das anzuwendende Geaetz 
als eine relatiF unbestimmte Strafsanction betrachten, 
welche ein Maximum der Strafe bestimmt hat, und 
hiernach die Strafe zu messen. An eine ideelle 
Theiiung des Strafübels für jeden einzelnen TheU 
des Thatbestandes ist hierbei nicht zu denken« — 
Ob Milderung der Strafe wegen vernachlässigter Er- 
ziehung und Verführung den Mifsbr$uchen der deut- 
schen Praxis bel^ezShlt zu werden verdienen, darf 
doch wohl bezweifelt werden. — Vl^as die. Anwen- 
dung ulibestimmter Strafgesetze oder, wie der Vf. ' 
sich ausdrückt, gesetzlieh unbestimmter Strafsätze. 
betrifft (S. 83), so hätten doch wenigsten die sich 
am sehroffsten gegenüber tretenden Ansichten über 
die richterliche £rgSnzungs^elle angedeutet werden - 
können. 

Wie im allgemeinen Theile , so ist auch bei den . 
einzelnen Verbrecken und Strafen ein Anschliefsen an 
das Feuerbachisehe Sjstem nicht zu verkennen. Der . 
Vir. unterscheidet nümlich nach Verschiedenheit des , 
verletzten Objects die Verbrechen gegen das Indivi- 
duum (Privatverbrechen) von den Verbrechen gegen 
den Staat und stellt von den erstem, inao fern sie 
einzelne bestimmte Kechtssubjecte verletzen , wieder . 
nach Verschiedenheit des Gegenstandes , 5 Klassen 
auf, nHrolich das Verbrechen geeen Leben, gegen die . 
Gesundheit, die Freiheit, die bürgerliche Elu>e und 
fremdes Gut , in welche Klassen gröfstentheils auch 
diejenigen einrangirt werden, welche Feuerbach 
unter der Benennung „vage Verbrechen*^ in seinem 
System zusammengestellt hat. So findet man die 
Aussetzung und Fruchtabtreibung unter dem Ge- 
sichtspunkt der Gefährdung des Lebens als Speeies 
der Verbrechen gegen das Leben, die Unfrucntbar- 
machung bei den Verbrechen gegen die Gesundheit, 
Betrug (als Stellionatus) und Zwang (als Concueeio) 
bei den Verbrechen gegen fremdes Gut. Die Staats- 
verbrechen zerfallen in Verbrechen gegen den Staat' 
im Ganzen (Hochverrath und Majestätsverbrechen im 
engern Sinne) und in Verbrechen gegen die einzelnen 
Rechte des Staats, Qtfmlich : I. gegen die öffentlichen 
Rechte und zwar theils gegen die richterliche Gewalt 
(Selbsthülfe, Duell und Befreiung eines Gefangenen), 
theils gegen die Polizeigewalt (Aufruhr und Tumult, 
Störung des Cuhus , Sepulcri vioJSof io , geheime Ge- 
sellsehaften , PreCsvergehen , GewaltthXtigkeiten) und 
die Sittenpolizei (Wucher, betrfiglicher Baakerutt, 

Bet^ 
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Betteln , Latt&freielieii)« 11« Terbre^beii gegen die 
Priratrecbte deg Staats nnd zwar tlieils gegen das 
Stafita-Eigenthnm (Diebstahl, BLasaenTeruntrenung) 
theila gegen die Regalien ( Zoll nnd Sf enerdefran- 
dation, MQnzrerbreehen V III. Verbrechen gegen 
den Staatsdienst ( Eriftcnleichuiig nnd Mifsbrancb 
des Amts).'. 

{Der Beschlufs folgt.) 



ZOOTOMIE. 

Leipzig» b«Laiiffor: Anaiomia animalium tabulis 
illustrata ab AI fr. Güih Volktnanny Med. et Phil» 
Doctop, Doctrinar. niedio. in academia Lipsiensi 
Doctore private. Vol. I. Lib. I, XXII pag. et 
XII tab. 1831. — Vol. I. Lib. IL 76 et 
XLIVpag, Tab. XIII— XXIL 1833. 4 maj. 
(iRthlr. 2IgGr.) 

Unstreitig ist ein wohlfeiler und doeh etwas voll- 
stXndiger zootomischer Atlas in der deutschen Lite«» 
ratur ein sehr dringendes Desiderat nnd es tritt das 
Bediirfnifs desselben um so mehr hervor, als auch 
dos Ausland uns nichts bietet. Die ausgezeichn($ten 
BrlSuterungstafeln von Carus sind zu theuer und er- 
scheinen zn langsam« Das vorliegende Werk em- 
pfiehlt sich durch seine Wohlfeilheit und eine zweck- 
mSfsige Auswahl ; aber der Plan, nach welchem es 
angelegt ist, erscheint durchaus unpassend; der Text, 
wie er im zweiten Heft gehalten ist, ist viel zu weit- 
Mnfig. Die Thieränatomie wird hier nach Klassen 
und Systemen aiigehandelt; das erste der vorliegen- 
den Hefte beschreibt das Skelet der Stf ugethiere , das 
zweite Nervensystem und Sinnesorgane 'derselben 
Klasse. In 4 Jahren sind also erst zwei Hefte er- 
schienen , in welchen ein so kleiner Theil der Thier- 
änatomie abgehandelt ist. Nach diesem Anfans zu 
schlieCsen, würde der Vf. in mehreren Menscben- 
attern das Werk nicht vollenden. 

ITm eine Üebersicht im Einzelnen zu geben , be- 
merken wir, dafs die Auswahl recht gut, die Aus- 
führung auf Stein gelungen ist; die Figuren sind 
hlinfig Originale, öfters auch Copieen. Folgende 
Skelete sind im ersten Hefte enthalten: SimiaMidaSy 
Vespertitio murinas^ TaJpa enropaeay Felis LeOy Phoca 
groetüandica^ Capmmys (Foumieri'i unstreitig die in- 
teressanteste Abbildung wegen Neuheit und Selten- 
heit dieses Nagers), Myrmecophaga didactt/Ia, Theile, 
vorzüglich Schädel von Bradyptis^ Halmaturus^ Or- 
nithornmchusy Elephas indicus ^ Bos Urusj Halicore^ 
SchHdel von Delphinus und Balaena; die b.eiden letzr 
ten Tafeln geben noch eine Anzabl SchHdel aus ver- 
schiedenen Ordnungen und eiiie Darstellung des Zahn- 
systems , wo die Steinzeichnung recht gut und scharf 
{;ehalten ist , besser z. B. als auf den meisten Tafeln 
von Oimer dents des matnmifhres. Das zweite Heft 



stellt Ton versdrfedenen flttugethieren ganze ^hime 
oder einzelne Theile dar, nSmlich von Simyt neme^ 
tffrtiMi, Sabaea^ Talpa^ Canisvulpes, Vesperlilie mu^ 
rmitSy MuHela ptaarhtSj CauiaAffuti^ LepuSy Myoxus; 
CastoTy Delpkinus^ Ovis ariesy theils Originale, tfaellt 
Copien nach Tiedemann. Die vier letzten Tafeln süA * 
den Sinnesorganen gewidmet, wo freiUch' grSfimre 
Vollständigkeit zu wünschen wfre, 

— Sfn~. 

SCHÖNE IITERATUR. 

Leipzig, im Verl. d. Dyk.Bnchh.: Der Rman d» 
Geschichte von Frankreich ^^ in einer Reihe von 
Novellen, verbunden durch historische Ueber* 
siebten, nach Keitch Riichie. von JJ. O. Snazierl 
1833. 3B«nde. f , XIV u. 286 S. II, Ws. 
III, 305 S. 8. (3 Rthlr. 18 gGr.) 

Man darf sich nicht darüber wundern, dafs die 
Zeit^der historischen Novellen und Romane auf den 
Gedanken brachte, die ganze Geschichte eines Vol- 
kes in einer fortlaufenden Reihe von Novellen und' 
Erzählungen zu behandeln und der Gedanke ist auch 
gar nicht übel, denn das weihliche Geschlecht na- 
mentlich, überhaupt auch die Jugend kann auf diese 
Weise Geschmack an der Geschichte und an den Al- 
terthümern |;ewinnen , aufserdem auch mannichfaehe 
Kenntnisse m der Sitten- und Culturgeschichte auf 
eine angenehme und leichte Weise erwerben. Aber 
es will Rec. doch bei diesem Unternehmen , welches 
gegenwärtig in England im Grofsen betrieben wird, 
wie weiland die Bearbeitung der allgemeinen Welt- 

Seschichte, bedünken, dab zweierlei, wenn wirklich 
ie Absicht erreicht werden soll, zweckmHfsigor ein- 
gerichtet werden könnte , und der TJebersetzer hat 
zi^m Theil schon dieselben Bpraerkungen gemacht; 
nSmlich einmal raüfslen die historischen Uebersieh- 
ten, welche, wie sie jetzt sind, gewiTs meistens 
überschlagen worden, vollständiger geliefert werden, 
sodann aber die Novellen grofsartigereh und mit 
genauerer Beziehung auf die Staats- und Sittenge- 
schichte des jedesmaligen Landes gehenden Inhalts 
seyn. ^ Es sind in dem vorliegenden Werke mitunter 
aus einem Zeiträume Stoffe genommen , die eben so 
gut aus einem andern seyn könnten , auch ist mit- 
unter die Sache zu kurz abgemacht, und doch findet 
sich in jeder Periode Stoff genug. Wir dürfen hoffen, 
dafs die Bearbeiter immer mehr ihr tTnternehmen der 
vorschwebenden Idee annäheren werden und sehen 
namentlich der Bearbeitung der spanischen Geschichte 
durch Don Telesfaro de Trueha mit Verlangen ent- 
gegen. — Das gegenwärti|;e Buch verdient übrigens 
einen Platz in jeder Leihbibliothek und viele Leser, 
da man sich dabei angenehm unterhalten undManches 
daraus lernen kann. — Druck nnd Papier sind gut, 

G. 
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JURISPRUDENZ; 

Bssun^ b. Dfinrailer : L^rMeh de» aemeiMenSimfr 
reekt9 Ton Dr« & A. C. Kiemze ü.s.Wm 

fßefhlu/s von Nr. tlS.) 

xlieran 9eMiefBt sieb nun eine dem .Vf. eigentbOm- 
liehe Cfasse Ton Yerbrecben , welcb'e er SUUnverbre^ 
eJleti nennt, und in 4 Unterarten scheidet, nXnilicb 
1) Yerbr. gegen die sitflicbe Heiligkeit der Religion, 
namentlicb GotteslSeterung ; 2) Yerbr. gegen die 
•Htliebe Reinbeit des Geschlechts verbültnisses (Stu* 
prum and Concubinat, Blutschande, Ehebruch, Bi* 
gamie, «widernatiirliche Unzucht, Nothxnobt, Kup^ 
p#lei); 3> Verbr« gegen Treu und Glauben (Mein* 
eid und Etdesbruch, FMlscbang, insbesondere falsche 
Anklage); 4) Yerbr. gegen das eigne Leben. Selbst- 
inard. 

Gewifs lassen sich gegen diese Classification 
der einzelnen verbrecherischen Handinngen in mehr- 
facher Hinsicht Ausstellungen machen« Ueber die 
Zusammenstellung der Yerbrecben , welche der Yf, 
nie Yergehen gegen ein allgemeine» Sittengesetz be- 
frachtet, im Ganzen will Rec. nidit mit dem Yf. 
rechten. Es beruht diefs auf einer subjectfrefl An- 
sicht und was der Yf« S. XIY f. der Yorr. zu seiner 
Rechtfertigung bemerkt, hat allerdings etwas Wah- 
res. Nur mufste sich der Yf. auf solche Handlungen 
bescbrSnken die blos die Yerletzung eines ganz all- 

iereeinen Sittengesetzes enthalten, ohne zugleicb 
itaat oder Individuen in bestimmten Rechten zu ver- 
letzen. Denn sonst fehlt es in der That an einer 
Grenzlinie zwischen dieser und den ersten beiden 
Classen. Wer iftrird aber z. B. je die Nothzncbt als 
Mofse Yerletzung eines allgemeinen Sittengesetzes 
im Sinne des Yfs. betrachten? Die Nothzucht, ein 
Yenbrecben , welches heben der Herabwürdigung ei- 
ner andern Person zum Werkzeug der WoUnst, zu- 
fleicfa eine der strafbarsten Y^letzungen fremder 
^ers9ttlichkeit enthtfit. Und wo ist auf der andern 
Seite das allgemeine Sittengesetz welches dlb aufser- 
eheiiche Befriedigung des Geschlechtstriebes oder 
den Concubinat verbdt^ ? Sind dies nicht Handlongen 
deren Yerbot, so nothwendig es auch bei uns für 
Zucht und Ordnung seyn mag, doch durch die eigen- 
tbilmliche Sitte eines Volks bedingt wird? Die FHi- 
schnng ist nuch dem Yf. ein blofses Sittenverbrechen, 
obgleich das Sittengesetz, welches sie verbietet, of- 
fenbar nur darum etwa ein alkemeineres ist, als das 
Gtbot, nitfht zu stehlen , wf il das Yerbrecben kei- 
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nen bestimmten Gegenstand hat. Und doch ist es 
wieder nur itt sofern strafbar, als wirklich voU- 
komrane Rechte des Staats oder der Individuen da- 
durch verletzt werden. U*nd begreifen Ufst sich in 
der That kaum , warum z. B. der betriigliche Banke- 
rott, welchen der Yf. zu den Polizeiverbrechen rech- 
net und nur als unerlaubtes <7ewerbel betrachtet, 
weniger einem allgemeinen Sittengesetz zuwider sevn 
soll, als die F^'lschung tiberhanpt. 

Ein Nachtheil, welchen die vom Yf. beliebte 
Classification der Yerbr. aber ledcnfalls mit sich 
führt, ist der, da(s zusamroengeborige Materien auf 
eine uunatürliche Weise zerrissen werden. So ist 
wie schon aus der obigen Uebersicht hervorgeht, woi 
Betrog und Concnssion schon (S. 154)', vom betröglj. 
eben Bankerott bei den Yerbr. gegen die Sittenpoli« 
zei (S. 1SS\ und von der Filschung erst bei den Sit- 
tenverbrechen (S. 221) die Rede. Auch hält es Rec. 
für keine Yerbesserung des Feuerbachischen Sy- 
stems, dafs der Yf« die besondern Yerbrechen der 
Beamten nicht zusammengestellt hat, und zwar schon 
aus dem Grunde, weil es durchaus.nöthig ist, dar- 
über einige allgemeine Grundsätze zu geben. 

II. Was die beigefügte Literatur betrifft, so be- 
merkt der Vi. in der Vorrede (S.XXYll): „Er habe 
in dem allgemeinen Abschnitt eine Uebersicht der 
nahmhaftesten Werke 'geben wollen , wie 9\e der 
Anißinger wenigstens dem Namen mich kennen müs- 
se; zu den einzelnen Lehren habe er die monogra- 
phische Literatur soweit angeführt, dafs ersieh bei 
einer mö|;lichen Auswahl auf die anerkanntesten 
vollstündigsten und neuesten beschrli'nkte^ um d^nje^ 
nigen Zuhörer, der in einzelnen Punkten die Litera- 
tur verfolgen wolle, gleich die ersten Mittel nachzu- 
weisen.^* Gewifs ist das vom Yf. aufgestellte Prin- 
cip zu billigen und es wird ihm z. B. Kiemand verar- 
gen, dafs er sich nicht durch Anführung des Wustes 
Hlterer, ohnediefs meist dem Anfänger unzugängli- 
cher und hliufi^ sehr schlechter Dissertationen den 
Ranm verengt bat. Einige Bemerkungen Ober die 
Literatur des allgemeinen Theils werden indefs den 
Beweis liefern , AaiB er nicht immer das anerkannte- 
ste vollstlindigste und neueste geliefert habe. Höchst 
dürftig ist z. B. schon die Literatur der Hülfswissen- 
schaften (S. 4.>. Bei der gerichtlichen Medicin wird 
der Anfänger blos auf Mendels Handbuch verwiesen 
und dafs davon ein 5ter und 1832 ein 6ster Band er- 
schienen ist, hat wohl der Yf. nur nachzutragen ver- 
gessen. — Dafs es attfser der Goblerischeh Uebers»- 
tsung der Carolina auch eine Paraphrase von Remue 
glebt , sollte der Anfänger biUig ans dem Buche erse- 
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hw köBoeii. — Die LiteratM der . 

Vt ebeiiiiiUs. eeht omrolktüadig. Weaketeiis fMi 
•e gaaz aa einer AitdentuDg der neu^m Xetstungen ^ 
über die sieh^der Anfänger anch in den angefiibrten 
Werken nielit unterrichten kann. Ntebt bmer eCeht 
es mit den Nachweisungen über die neuem Fert- 
schritte auf dem Crebiete der Legislation (S. 20. )• 
Der Anfänger ronfs glauben, dafs seit der Zeit, bis 
2tt welcher die cit. Abhandl. von Mittermaier im 6ten 
Bde« d«a»N. Arch« reicht, die Bestrebungen im Be- 
reiche der Gesetzgebung ganz ins Stocken geratben 
sejen, — Unter den Lehrbüchern hätte doch das 
erste ajstematisehe f on ffemmertch als seldies eiii 
Plätzchen verdient. Warum von Meisters des Jung. 
fninc. tur. crlm» gerade nur die erste und vierte Aus- 
gabe von 178} u. 1882 erwähnt werden, (seitdem sind 
niwh 3 ersehjenen ) steht man nicht ein. S. 217 ver- 
milat man die Abhandl. von Birnbaum über den Un« 
terschied zwischen drimen und dfe/ictum, der eben- 
falls Beachtung verdienenden Comm. von t;. Hagen 
Quäle, sit diserimen inter deh pM. etc. nicht zu ge- 
denken* 17eber die angebliche Aechtlosigkeit zum 
Tode Yerurtheilter und den 8atz : Voleniinonfii tu- 
ftina'(S. 31. 32) durften die Abhandlungen von 
Ahegg und Hepp nicht vergessen werden. - Deber die 
Lehre von der Zurechnung überhaupt ist keine ein- 
zike literarische Nachweisung gegeben. Dans dassi- 
sehe Werk von Stübel findet man weder beim That- 
bestand überhaupt (8.37), noch bei derTödiung ins- 
besondere (8* 1C4) angeführt, sondern nur S. 48 bei 
der Theilnahme Mehrerer an demselben Verbrechen. 
Es fehleip die neuern Ausführungen über ignoranUa 
in strafrechtl. Beziehung, über den Versuch der 
Yerbrechen j[S. 46. 47.) u. s. w. 

tiL Bei der Auswahl der in den Noten sehr 
reichhaltig abgedruckten Belegstellen läfst sich nicht 
verkennen , dafs der Vf. mit Einsicht und Deberle- 
gung zu Werke gegangen sej. Dafs oft ganze Sei- 
ten aus den älterii Volksrechten und Statuten abge- 
druckt sind , die lediglich mit dem alten Compositio- 
nen-Sjatenp zusammenhängen und zum Verständ- 
nis des geltenden Rechts nicht das blindeste beitra- 
gen können, dürfte von Vielen als eine überflüssige 
Ausstattung des Buches betrachtet werden. 

Als Uebersicht über die Quellen des gemeinen 
Rechts und die neuem Gesetzgebungen , nämlich die 
PreuCsische, Oesterreichische, Baiersche und Fran- 
Maische, ist das Buch Jedem zu enipfehlen. Druck 
und Piipier sind tadellos. Dr. Zacharu^. 
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ME DI CIN. 

Ikna, b. Frommann: Dance und Arnoit üier. 
Venenentzündung und deren Folgen. -- Zioei 
Abhandlungen aus dem Franz. und Engl, über- 
setzt dnd mit einer Zugabe versehn von Dr. 

^ GuMtav HimlVj ausUb. Arzte zu Hannover u.a. w« 
1830. TUI u. 247 S. gr. 8. ( 20 gGr.) 

Beide AJ^Windlnngen erschienen Csat zu gkicher 
eit. so daCs weder Mftmce den Englünder Ämott^ 



noch dieser den FraMoeea benutzt^ konnte. JDftfice 
lyisehjlfiigt sicl^ mehr niit der JS^ankheit selbst, Ap- 
natt mehr mit den Folgen üejraelben« Elfterer liiit 
vorzüglich die Entzündung der Venen des t/tente im 
Auge, als eine der gefährlichsten , erst Inder neue- 
sten Zeit erkannten Rjrankheiten. Nachdem der Vf« 
21 durch Leichenöffnungen constatirte Fälle von T^ 
nenentzünduttgen mitgetheih hat , spricht er von die* 
ser Krankheit im Allgemeinen. Die gewöhnlichen 
Ursachen derselben sind Verletzungen der inneren 
Venenhaut, selten entwickelt sich die Krankheit 
pi:imär. (Auch fremde, scharfe Stoffe, die die iu- 
uerQ Venenhant reizen, kilnnen zur Entzündung der- 
selben Veranlassung geben. So entstand die Krank- 
heit durch Galle, die durch die Coramunication den 
Ductus choledochus mit der Vena mesaraiea eup. in 
letietilre getreten war. Cruveilhier inOunpie rendu 
etc. par Monod^ Air. 1829. Rec«) Recht gjot sindl 
die Symptome der Krankheit aufgeatellt.. Die Ei- 
termeCastasen nach Leber, Lunge, Milz u, s« w. 1% 
Folge von Kopfverletzungen scheinen dem Vf. duroii 
Veneiientzündung hervorgebracht, eine Meinung» 
der schon Morgagni ziemlich nahe kam. Das mehr 
oder weniger mit EitertheUchen geschwängerte Blut 
bringt eine allgemeine Störutt| und eine iQcale 
Reizung hervor, denen allgemeine Symptome iokI 
schnell in Eiterung übergenende. Entzündung, folgen. 
Die Entzündung oer Venen des Uterus entsteht nur 
nach Entliindungen und ist wohl oft der Grund vie- 
ler schwerer Fieber der Wöchnerinnen. ( Itec. findet 
wenig diagnostische Unterscheidungszeichen zwi-* 
sehen dieser Krankheit und der Jlfelriti# , bei dieaer 
ist, wenigstens im Anfange, die Berührung den 
Uterus schmerzhafter als bei jener Krankheit. > 
Dance fand, dafs die plötzliche , spontane Entwick- 
lung schmerzloser Abseesse. an irgend einer Stelle 
im Zellgewebe unter der Haut das deutlichste Zei- 
chen der Anwesenheit von Phlebitis uterina sey. . Se 
lange noch die Entzündung sich auf die Venen den 
Wände des Uterus beschränkt, ist die Prognose leid« 
lieh , s;anz schlecht aber , wenn die Entzündung sicl^ 
den Venis spermat. intern, mittbeilt. Durch r^ohtiae 
Behandlung der Wöchnerinnen kann man die Krank- 
heit oft vermeiden. Zur Heiluitf der aus|ebrochnen 
Phlebitis räth Hr. D. gegen die Gewohnheit de« 
frani^ Aerzte den Aderlafs an und zieht ihn dea 
Blutegeln vor. Ist die Krankheit vieitM vorge- 
scliritten, so helfen meistens alle Mittel nichts. 

Aman theilt 17 unglücklich abgelaufene Fälle 
von Phlebitis mit und zeigt, dafs die Behauptung, 
der Tod» erfolge durch Verbreitung der Entziindung 
zum Herzen, falsch sejr. Unter 10 na^b Aderläeaan 
entsUndenen Venenentzündungen war in keine]? die 
Vena eava mit ergriffen. Das secnndäre Leiden bei 
der PUeHtiM zeigt sich gewühnllch 2-- 12 Tage nach 
der Verletzung, auf die Venenentzündung folgte 
grofse Unruhe und Beängstigung» Prostratio mrium 
etmeniisy Gefühl von Schwere in den Präcordienj 
öftereh Seufzen und Stöhnen, BrestbekleuHunng und 
Besehkuntgnng der Aeapiratieii« Der Kranke kann 
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fodo«|i ktiM Stelb MSBhmh ron d«r Mise BMiAver* 
den aoigeM. Fieber, 190 * 40 PaUacUice , Ut- 
belkeit, mlliehtos Erbroehtfi, hünlge und heftige 
Froefoiifiille, laweilen 3 bis 4 binnee weRigea Stun* 
4eQ« Die allgemeiM Reizbesk^t u»d der Anedrock 
TOB »ober Angst im Geaiehte aefameii imner nebr 
n, die 3ewegangea eiod bastig, der Bliek zaweilea 
wild i|ad yeratört. Der iLranke fingt an m phaata- 
firea, dM Gesiebt ÜHU eia aad die Haut wird 
fckfotttzig gelb o« s. w» Bei dea Sectioftea findet aian 
fuslobe krfinkhafte Vef Saderuageo , welebe man ge- 
Wöbalieh als Zeiehe« aiaer Ari^ohen hefkigen Bnt* 
fttnduag'betraditei^ aber sie ersebeinen hier in Ter* 
acbiedenen Oiyaaea «nd in entfernten TheUen des 
BLdrpers, in der Brost- and iLopf höhle, dem Zell* 
gewebe* den Gelenken, dem Auge o«s«w« Alle 
4ie9e ZiifiUie kann man nor durch das CeliergeheB 
des Eiters in den &reislaaf (durah ^ine wirkliehe 
Infection des Blutes) erkllfren. Aueh der sogen^ 
Atscessm metastaiicits entsteht «uf diese Weise , oimI 
das krankhaft verSnderte Blut trägt wehl am mei« 
staa zm dieser eigenthümlichen Art von Entzündung 
bej« A. sehliefst aus Fersehied^uen Gründen, dau 
Entzündungen und Abseesse, welehe naeh Yerie* 
tzttilg^ sewohl dea Kepfs a|s der Extremitäten, oder 
faeh Eatbiadiuigen an entfernten Stellen des Ror* 
pera vorkommen , durch eine in dem sqerst affieirten 
Theile bestehende FUebiiia Teranla(s£ werden* — - 
Im Anhange theilt A. noch einen Fall von tüdtlieher 
PUebUU mit Ablagerung von Eiter in der Substanz 
des Herzens mit. Deber Therapie erfahren wir we- 
nig. Der Hr. Uebersetzer macht auf den Titrt. St^. 
nach Laennec und BalUng aufmerksam« ( In einem 
bedeutenden Falle von JmgioHis liefs R^anz. non HU* 
denbrand lAnnml schoU d. Tte, 1830. T. II. p.3S] 
eine mäCgige Blntentleerung machen und 4 mat^tägl. 
SocA. $(thim. grfh* nehmen. Diese Gabe wnrde nach 
und nach bis auf gr | pdj. vermehit. Der Puls Ter- ' 
lor nichts von seiner VoUe , wurde aber gleichraäfsi- 



ger, langsamer und natürlicher. Das UM wnrde 
nun ausgesetzt und der Kranke durch passende Diät 
hergestellt. Bec.) ü— n 

Bjissxl, in d. Luckhardt. Hofbnchh.: James John- 
sonV Fersuch über die krankhafte Empfindlich^ 
heU des Mugem und der Gedärme ^ als nächste 
Ursache der Verdauungsschwäc^ie , der Hjpo- 

' chondrie u. s. w., nebst Bemerkungen über die 
Itrankheiten und über die Lebensordnung der 
aas heifsen und ungesunden KJjroaten Zurückkeh- 

, renden. Nach der 5ten Ausgabe aus dem Engl, 
übers, und mit Anmerkungen von L. Pfeiffer^ 
Dr. u. s.w. 1890. X VI u. 288 8. 8. (16gGr.) 

Deif rühmlichst bekannten Vfs« Schrift gins mit 
rciCMuder. Schnelligkeit ab und erforderte bannen 
wenigen Jahren 5 Auflagen, ein Umstand, der für 
die Brauehbarkeit der Sehrift selbst und das Be- 
dfirfnifs derselben in England spricht. Aber nicht 



Alles, was Engländern nOCzt, hflfi uns Denfsehen, 
ja oft wird dem «leutsehen Magen die Anordnung 
eines englischen Pflegers schaden. Rec. hat sehen 
bei einer andern €relegenheit darauf aufmerksam ge- 
macht, dafs ähnliche Schriften nicht übersetzt, son« 
dem bearbeitet werden müssen, um Lebern einer 
fremden Nation zu nützen. Es ist viel des Treffli- 
chen in vorliegender Schrift enthalten, nur ist es 
unter so manchem Alltäglichen versteckt. Der In* 
halt der Schrift findet sich schon im Titel ange- 
geben. £— r. 



BnLANOEiv, b. Palm u. Enke: Sammlung auserte^ 
sener B^eenfe der neuesten Zeit. Nebst den ds«« 



bezOgliehen pharmazeutiachen , heilmittel* 
kundigen, pathologischen und therapeutisohea 
Bemerkungen, ans der neuesten Literatur der 
Heilkunde. Herausgegeben von Dr. Karl Wen- 
zel^ K. Bayer. Phjs. zu Monheim. Erstes Band- 
eben, auserlescfne Aeeepte und dahin gehSrige 
. Bemerkungen ans der med. chir. Lit. des J. 1831 
enthaltend. 1833. r f II u. 255 S. Zu^'tet Bänd- 
ehen (Lit. d. J. 1832.) 1834. VI u. 300 S. 
Drittes Bändchen. Unter Mitwirkung des Prof« 
/. ß. Friedreieh berausg. von Dr. WenzeL { Lit« 
d.J. 1833.) 1834. ymu.a06S. & (compl« 
2 Athlr. 14 gGr. ) 

Dejr y f. sagt in seiner Vorrede : „ Die Masse der 
Beoeptbücher häuft sich jährlich zusehends. Aber 
fast jedes enthält wenig Neues und der gröfste Tbeil 
des Inhalta dieser Receptbucher ist nur * aus früher 
erschienenen abgeschrieben. Und doch finden keine 
medieinfisehen Vrerke mehr Absatz als diese, wel- 
che ihrem Käufer für sein theures Greld mehrentheils 
nur alte Waare, die er schon mehrfach in seiner 
Bibliothek besitzt, in einem neuen Gewände aufti- 
schen. Istdiefs aber nicht ein sündlicher Geldbe- 
trag von Seite sokher Receptbucher -Fabrikanten''? 
Ja wohll und das Nämliche wird der Besitzer die- 
ser Auszuge aus den periodischen und einigen weni- 
gen nicht periodischen Schriften ausrufen; denn er 
kaufte das, was er in v.Frorie/r'« Notizen, Behrend\ 
Kleineres und Casper'^s Repertorium bi»safs$ zum 
zweiten , ja in einzelnen Fällen , besonders in Bezug 
auf ^%! KJeinert'sohe Repertorium , vielleicht zum 
dritten Male. Sündlich ist es überdiefs Auszüge 
aus Schriften mitzutheilen und diese nicht aus der 
Schrift selbst, «sondern aus Auszügen zu entneh- 
men. So werden die 4te Sammlung der P.eters- 
burger'Aerzte, die Kopp'schen Schriften |;eplün- 
dert, aber nur indirect, indem die Repertorien von 
JiT/eifiert . und Casper herhalten müssen. . $eibst das 
medicinisehe Conversationsblatt von Hohnöafmt und 
Jahn wird nur durch das Kleinerfsche lleperto- 
viom benutzt! Im zweiten Bande hilft noen das 
Summarinmi der dritte befreit sieh mehr von die- 
ser Sünde, ob durch Mitwirkung des Prof. Fried- 
reiehi — Ä-r. 

GB. 
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««SCHICHTE. 

Halu , b. Anton : Mien Grab eines Heerführers 
' unier Aitila entdeckt am 18. April 1750 bei Mer^ 
seburg; zum ersten iVlal nach den im KönigURe- 
gierungsarchiv zu Mergeburg yorhandenen Origi- 
naizeichnungen und Notizen» welche auf hohen 
Befehl 1750 angefertigt worden sind, . vollstän- 
dig herausgegeben vom Hofr. Dr. Dorow. 1832» 
4 S. Text in Fol. und 2 Tafeln in Steindruck. 

Das Grabmal ist an sich wichtig genug, und hiftte 
des unbegründeten, blofs ^auf unwahrscheinlicher 
Muthmafsung beruhenden Titels nicht bedurft. Der 
Text theilt zuerst die Nachrichten über die Auffin- 
dang des Grabes mit. Auf dem rechten Ufer der 
Saale, eine* Stunde südlich von Merseburg, erhob 
•ich ein grofser kunstlich aufgeworfener nfigel mit 
Rasen bedeckt , welcher im J. 1750 noch unversehrt 
war. Der Lieblings- Dachshund de« Rittmeisters 
Kl L. Leberechi von Werthenan grub sich bei der 
jagd eines Kaninchens den 18. Apr. 1750 in den 
Hügel ein und kam nicht wieder heraus. — Hr. v. 
Werthenan liefs nun dunch rasch versammelte Bauern 
nachgraben, und dieses führte zu der wichtigen .Ent- 
deckung. Die bisherigen Mittheilungen über diese 
Steinkiste, die nach Merseburg gebracht wurde, wa- 
ren sehr unvollstHndig. Der Vf. hat sieh daher ein 
grotses Verdienst erworben, dafs er. sowohl die ar- 
chivalischen Nachrichten , welche die Beschaffenheit 
find den. Befund des Grabhügels beschreiben, als 
auch die damiils gemachten Zeichnungen herauseege- 
ben hat, da die 2#eichen auf der noch vorhandfenen 
Steinkiste durch neuere muthwiriige ZusStze verun- 
staltet worden sind. Nach den archivalisehen Mh- 
theilungen kommt die Inhaltsangabe der zwei Stein» 
drucktafeln, auf welchen sich mehrere Figuren, na- 
mentlich die AbbiMnng des Grabhügels, der Grab- 
kiste, der inneren FlSchen derselben u. s. w. finden, 
so dafs man ein vollständiges Bild enthält. Nachdem 
der Yf. bei den Zeichnungeri über einzelne Gegen- 
stände lehrreiche Bemerkungen gemacht, kommt er 
endlich zu der Frage: welchem Yelksstamme, wel- 
cher Zeit gehört dieses Grab an? Der Beschaffenheit 
der Sache nach ist dieses der schwHchste Theil der 
Schrift. Das muthmafsliche Resultat ist auf dem 
Titel ausgedruckt. Der aufserenroplflsche Charak- 
ter ist aber nicht festgestellt, dafs es^'nicht aueh ein 
germanisches oder da Bojen so nahe waren, nMmlieh 
in Böhmen, ein keltisches Grab seyn könnte. Nach 
dem Freiherm August von Haxthausen in der An- 
merkung hat die Form des Köchers etwas durchaus 
Asiatisches, wie wir es noch gegenwärtig bei den 
mongolischen Stämmen finden. Aber diese Formen 
konnten auch einmal bei den alten Germanen oder 
auch Kelten stattgefunden haben. DerScIilufs, dafs 
man das Grabmal nicht höher hinauf in die mythi- 
sche Zeit setzen könne, da die kunstreichen Formen 
des Köchers und der Streitaxt widersprechen, ist 
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aneh niAt haltbar. Warum Mlften z. B. «e kelti- 
sehen Bojen nicht eben so kunstreich gewesen öeyn, 
als die auf einer ao niederen Stufe der Bildung st^ 
henden Hunnen unter Attib 1 Aueh verwirft der 
Tf. von Haxthausen ^s Annahilie, dafs das €rrab . 
einem von den Germanen verdrSngten Stamme Fin- 
nen gehört haben könne, obwohl bei den Finnen 
Waffen sich fanden , welche im AUgemeineii ein» 
Charakter -Aehniichkdt in der Ft>rm mit den mon- 
golischen haben. Aber die Finnen in der NShe dev 
keltischen Bojen konnten ja auf einer höheren Stuft 
der Bildung stehen , als die übrigen Finnen. Bei sol- 
chen Untersuchungen mu(s auch erwSgt werden, dafo 
unter den roheren Yölkern auch Genossen anderer 
gebildeteren Völker als Gefangene lebten, oder dafs 
es auch selbst unter Einbeimischen Männer von 6e^ 
nie geben mufste, die auf einer Stufe der KunstbiX- 
düng standen , welche mit ihrem Tode wieder verio« 
ren ging. So konnte z. B. ein Germane von Kunst-» 
genio, d<er seine Kenntnisse im römischen* Dienste 
erweitert batte , seine gröfscre Bildung recht gut int . 
seinem Vaterland und nach dessen Geschmacke auf I 
eine Weise wenden , welche mit seinem Tode wie- 
der verloren ging. Aber wir ^brauchen diese und 
Xhnliche Annahmen hier nicht einmal; denn zwi- 
schen den in Thiiri'ngen gefundenen SteihhlTusern und 
dem Steinha|ise bei Merseburg ist sonst kein we- 
sentlicher Unterschied, als dafs jene gröber gearbei- 
tet waren. Das Merseburger Grab kann daher recht 
Bit einem germanischen Forsten angehört haben, 
a nach Tacitns die Wohnhäuser der alten Deut- 
schen mit glänzenden Farben bemalt waren, so sind 
die einfachen Zeiebnungen mit lebhafter Farbe an 
den Wänden der Todtenwobnüng ganz in der Ord- 
nung. Nach unserer Meinung gehört also das Grab- 
mal bei Merseburg ganz zu der Gattung der thürin- 
gischen Steinhiiuser oder in das auf das Verbren- 
nungsalter folgende Hügelalter der germanischen 
Welt; nur dafs das Grab bei Merseburg ausge- 
schmückter, als die von Wilhelm entdeckten thO- 
ringer Steinhäuser ist. Da das alte Nordthfiringen 
die Gegend von Merseburs umf^fste , so ist das IKbr- 
seburger Steinhaus auch thüringisch. 

Ferdinand, Wächter. 

» 

SCHÖNE LITERATUR. 

Dresden u. Leipzig, in Comm. b. Drohisch: Der 
TSrh in Sachsen oder die Macht der Liebe. Ro- 
mantische Erzählung aus dem Anfang des jetzi- 
gen Jahrhunderts. Ein Beitrag zur Charakter- 
schilderung der Türken von O^man. 1834. 248 S. 
8. (IRthlr. 20gGr.) 

Nicht leicht kann es ein schlechteres Produkt ge* 
ben , als das vorliegende. Welcher Unberufene mag 
hinter dem Osman stecken ? Hütte er nur lieber Tür- 
kisch gesehrieben ! 
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üeb ersieht 

der 

Literatur der Arzneimittel-'Lehre 

mit Eimcfalufs der Liter^tos der Mineralwasser und Bäder y der Toxicologie^ der Pharmacie 

sammt Pharmaeopoeen und der Receptirkunst 

in den Jahren 1830 bis 1833 einseUierslieb. 



Erster Artikel. 

'L Literatur der Arzneimittellebre in dieser 

Periode. 

A« Jllgememe Werte über dieselbe, Hand^ undLehr-- 

tucher ^ Propädeutik u. #• w. 

0t In Deuisphland erschienene* 

BnxfltAU, bei Korn: PraktU^e Materia medica^ 
als Grundlage am Krankenbette und als Leitfa- 
den zu akac^m, Vorlesungen, von Dr. Johann 
Wefidtj königl. Geh. Med. Rathe, ord. Sffentl. 
Lehrer an der konlgl« Unirers. zu Breslau, Di- 
rector der med. ehirurg, Lehranstalt n» s» w» 
1830. XVm n, 414 S. & 
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an sehe die ausführliche Reeension dieses sehr 
•ohHtxbaren und mit verdientem Beifall aufgeaora- 
neneniLehrbuths in Nr. 5 n. f. der £rg. Bl, des vori- 
gen Jahrgangs unserer A« L. Z. Bereits ist eine 
zweite AuQage erschienen» 

KoNiosBBRO, bei BomtrSger : Handwörterbuch der 
praktischen Jrzeimittellehre ^ zum Gebrauch fiir 
angehende Aerzte und Phjsici« Yen Dr. Lud-» 
ung Wilhelm Sachs ^ ord. öffentl. Lehrer an der 
Universitfft Königsberg u. s. w. , nnd Dr. Friedr. 
Philipp Dulky Prof. d. Chemie an derselben Uni- 
vers., Apotheker n« s. w. Erster Theil. 1830. 
XLYI S» y orrede u. Einleitung (von Sachs) und 
832 S. Zweiter TheU, erste Abtheliung. 1832» 
686 S» gr. 8. 

Eine ansfBkrliche Reeension dieses soweU in sei- 
iMfli diemisehen (vanIMft)» wie in seinen iheor»- 
tiseh-klittisehen Theile (von Sachs) mit greiser CMnd- 
liehkeit geschriebenen alphabetischen Uandbnehs ha« 
ben wir bereits in den eben erwiihnten Nummern dieser 

A» L. Z. 1885* DriU§t Band. 



jLm L. Z« geliefert* Die sehr weitläufigen 
über China und Chinapra'parate und über das Quetk* 
-Silber und seine Präparate sind auch in Separatab^ 
^riicken unter ihren eigenen Titeln in den Buchhan- 
del gegeben. — Es werden wahrscheinlich noch 
zwei Bände folgen* 

BsKLiBr, b«Dummler: Versuch einer neuen DarsteU 
lung der praktischen Arzneimittellehre^ von Dr» 
G Vogels Hofrath u. s. w* 1830. 439 S. 8. 

Der Yf« geht vom dynamischen Wirkungsprincip 
nnd zwar in seiner einfachsten Auflassungsweise. 
Behufs der Classification der Arzneien aus, und 
durfte , wie immer bei solchen zn sehr im Allgemei- 
nen gehaltenen Eintheilungsprincipien unvermeidlich 
ist, dem Yorwurf der Insu/ficlenz und Unsicherheit 
für den praktischen Gebrauch auf der einen Seite, 
und einer gewissen Ineonseqnenz mit Willkiihr und 
Einseitigkeit in der Piatzbestimmnng auf der andern, 
nicht entgehen können. Nach seiner Gnindansicht 
kan und soll bei der Einwirkung aller Dinge auf den 
menschlichen Organismus nur ihr YerhäKnifs zn der 
Empfüngliehkeit nnd zn der Beweglichkeit (reactiven 
Energiejder GrundkrSfte in Betracht kommen, nicht 
ibr YerhSltnifs zu der Materie nnd dem Chemismus 
des Urkörpers, als einem ungewissen nnd unbestimm« 
baren. In sofern die Bmpftnglichkeit sich im Ali- 
gemeinen in allen Geweben, zunächst und eigen- 
thümlich aber im Hirn - nnd Nervensystem als Sen- 
sibilität, die Beweglichkeit zunächst im Muskel- 
nnd Blntgefäfssystem als Irritabilität, im Allgemei- 
nen aber aueh im Hirn- und Nervensystem als Agi- 
lität äuÜBert , werden von ihm die Arzneimittel ein« 
fetheilt : 1) in anlebe , welche vorzugsweise auf die 
hnpflDglicnkeit (Sensibilität im weitesten Sinne) 
einwirken , indem sie dieselbe entweder vermehren^ 
odervermindern, oder qualitativ Verändern, nnd dieses 
AU^ wiedemm entweder allgeaiein» dnrek «He Sjr- 
Z stemoi 
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•teiiie, 6iw tiQi^ ptrtiell oa<l 'Srtllcli fban; «nd 2) in 
Bolche , w^kbe die Beweglichkeit (reactire Ener^^ie) 
Temehren oder Terninderir, und zw#r hier Jiur.par^ 
tiell , oder in einzelnen Systemen und Organen , so 
t. B. in den Digestione- und Absonderangsoj^aneB, 
im Sexuale jstem , in den bewegüogsfSliigen Theilea 
des Gehirns u. s. w. So gewifs diesem Unterscbei- 
dungsprineip etwas Wahres zu Grande liegt, so w^ 
nig wird und kann es an sich dem Praktiker fiir die 
Wahl und de^ Gebranch der Arzneimittel geniigen« 

GSttingsiv; b. Yaadenhoek u. Ruprecht: Wineth- 
ichaflliche Uebersicht der gesammien üeilmMeU 
lehre,, zugleich ds Ergänzung der neuesten vom 
Verfasser besorgten Ausgaben von Amemantis 

Eraktbcher u. chirorg« Arzneimittellehre. Von 
tr. Ludwig Auguat Kraus. 1831, 42^ Bogen ü, 
2 Bogen Tabellen. (2 Athlr. 16 gGr.) 
Dieses Buch hat einen Ungewissen und nicht ge« 
ttug bestimmten, wir möchten eher sagen, Terfehl« 
ten Charakter; denn es soll auf der einen Seite eine 
eystematische Darstellung der gesammten Maieria 
medicay zum Theil nach eigenen Ansichten und Er« 
fahrungen des Vfs (dem wir allerdings eine bedeu- 
tende Erfahrungsfülle zutraueh dürfen), auf der an« 
dern Seite aber nur eine Reihe von Zusätzen und Er- 

SSnzungen zu den von Hn.jRirau« besorgten Aussahen 
er noch immer ihren Werth, besonders für akade- 
mische Vorlesungen behauptenden Arnemann^sehen 
A. M. L. darstellen. Es wäre wohl viel besser gewe- 
sen , wenn lyis Hr. Kr. statt dieser weder für ein 
Handbuch (fiir welches es schon zu kurz wäre), noch 
fiir ein Lehrbuch gut geeigneten Uebersiclit eine 
längst nöthig gewordene neue Ausgabe ^ der Arne- 
mann'schen A. &1. L. gegeben , und in diese, deren 
letzte Ausgabe von K19 noch so viele Mängel und 
mitunter selbst arge Fehler in ihrem cheroisch-phar- 
maceutischen Theile hatte« alle diejenigen, an sich 
recht dankenswerthen Verbesserungen und Ergän- 
zungen (selbst wo es nöthig war, mit Umänderung 
einzelner Abtheilungen und Stellungen) eingewebt 
hätte. Wenigstens würde auf solche Art das Buch 
•inen höhern Grad von praktischer Richtung und 
Brauchbarkeit erhalten haben. Dem greisen FleiTs, 
mit dem Hr. Kr. das Neuere zusammengestellt hat, 
wird jeder Sachkundige Gerechtigkeit wiederfahren 
lassen, wenngleich noch Vieles, was dem Vf. ent- 

Sangenist, nachgetragen werden könnte , was Ref.» 
er die Arnemann^sche A. M. Lehre immer sehr. ge- 
schätzt hat, vielleicht bei einer andern Gelegenheit 
zu thun im Stande sejn 



Lbhoo , in der Meyer. Buchh. : Abhandhmg. über 
die Arzneikräfte der Pflanzen^ verglichen mit ih- 
rer Siruciur und ihren chemischen ßesiandtheilen. 
Von Dt. Joh. Heinr. Dierbaeh^ aurserordentl. 
Prof.'z« Heidelberg u. s. w. 1831. 390 S. gr.S. 

Wenn man cewohnt war in den, meisten der frü- 
hem Beitrige w$ gelehrten Vfs zuit Muteria mediea 



nur den mfihsamenund unermfidefenFleirsdeaSamm-^ 
lers und CompU^tors zu exfcennen^ dam. nur «iik-voll- 
ständigerer Apparat von :Sehrif(ea und Journale« 
fehlte, um die von ihm selbst gewünschte, aber öfter 
Termilste Vollständigkeit in seinen ZusammensteUoil* 
gen neuer Entdeckungen und Wahrnehmungen Ande- 
rer auf jenem Felde zu erreichen, so findet man ihnia 
4em yorliey n den Buche njt mehr Interesse in selbst 
etändis^er Productivität, und seinem eigenen Gange 
folgend, auf welchem er die auch hier mit grofsom 
Fleifs zusammengetragenen Ansichten und Wahr- 
liehmungen Anderer, den vegetabilischen Theil de^s 
Arzneiapparats (^lofs Simpluda) betreifend, mehr 
nach sewen eigenen Ansichten und Prüfungen orA* 
Bet und sichtet. Der eigentliche Gegenstand, voa 
dem es sich in dieser Schrift handelt, ist die untere 
suchung der sehen seit Caesalpin erhobenen und sei^ 
dem so oft zur Controverse gewordenen Frage ^ ob 
«US der Aehnlichkeit und Üeberetnstimmung der 
äuGsern JPorm und der natürlichen Charaktere der 
Pflanzen, zugleich mit Berücksichtigung ihrer vo^» 
waltend chemischen Verhältnisse, auch auf eine Ue* 
bereittstimmung ihrer arzneilichen (auch giftigen} 
Eigenschaften und Wirkungen geschlossen werden 
könne und dürfe ; eine Frage , für deren Bejahung 
.eich neuerlich Decaiu<otfe am gewichtigsten und über- 
zeugendsten erklärt habe. Auch der Vf. neigt sieh 
im Ganzen auf diese Seite, an Deeandotte sich zu-» 
nächst haltend , erkennt aber doch mit ehrender ün* 
Parteilichkeit an, dafs die Frfabrung aller Zeiten 
allein hier den Ausspruch thun könne, und dafs hei^ 
nesweges durchgängig und in fester Regel -der 
^chlufs von der natürlichen und chemischen Ver- 
wandtschaft der Vegetabilien auf Aehnlichkeit ihrer 
medidnischen Eigenschaften gültig sey. JEr beweist 
dieses selbst an den Pflanzen mehrerer natürliches 
Familien, welche er, an der Zahl 197, ganz nach 
dem Muster und der Ordnung, welche Deeandotte in 
seinem Prodremtts system. natm regni vegetabiUs auf* 

S erteilt hat, eintheilt, indem er blofs einige neue 
'amilien, die D. noch nicht hatte, nach andern Au* 
toritäten hinzufügt. So ist dieses z« B. der Fall üi 
den Familien der Mag^^iaeeacj der Fumariaeeae^ 
der Cruciferae und noch in gröfserer Verschiedenheit 
in denen der Polygaleaey Rhamneaej Leguminasae^ 
in welchen der Vf. diese Difl*erenzen zwischen Aeii« 
fserem und Innerem (Dynamischen) am auffallendsten 
findet, der Umbelliferae (hier werden gegen Decof»-. 
dolle dieselben Anomalieen und virtuellen Dissonan- 
zen zunächst aus den Analysen nachgewiesen) o« 
m. a. Bei dem vielen Fleifs in der Benutzung des 
von Andern Gegebenen verroifst man doch gänzlich 
diejenige eigene Erfahrungsfülle, welche allein den 
pharmakologischeii Werken das Gepräee therapeo* 
tisch - praktischer Fruchtbarkeit verleiht. — jDer 
•analytisch -chemische Theil, worin der Vf. ganzmi 
Hause ist, gewährt desto mehr Befriedigung« 
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BffMMDdBf I B« Af 8t v« Comp..: Bmiimh 4mm0t 

dicinisch- pkar$9Uiee9akehen Botanik , nach den 
nadlrltcben Familien des GewSohsreiches bej^r- 
iieitet von Dr. Di. Frieftr. Luiw. Nets von Enn» 
bedt (dem Jüngern, Prof. zu Bonn) und Dr« C. 
H. Ehermaier ( Rreispb jsic«$ m Düsseldorf)« 
Cr^ferBand. 1830. Zweiter Band. 1831. DriU 
fer Band ( ni$C welchem das Werk geseUosaeii 
iai ) 182^ Zosammen 9J3 Bogen gr, 8. 

Dieses recht sehXtebare ond teiehb^tige Werk, 
ttaswir für die mediJcipisch-pberiiiacettUsebft Bota- 
nik für das beste und voilstHndigste ohne ^denken 
erUfiren , and welches die beiden ebeii so gelehrten 
sils ihres Gegenstandes mSehtigen Verfasser noch 
künftig durch Supplement« Binde ergänzen wollen 
{woia wir sie angelegentlich auffordern) , ist in der 
Jfaterie wie in dem Princip der Eintheilung und Be- 
handlung dem TOrigen nfichst verwandt, indem die 
Yft. ebenfalls im Ganzen von dem Grundsatz des 
Änalogismns zwischen äufserer Form und Organisa« 
tion, so wie zugleich und in nSchster Correlation 
«wischen dem chemischen Stoff- und Mischungsver- 
hültttirs einerseits, .und zwischen den arzneUichen 
Krfiften und Wirkungsverhältnissen andererseits 
ausgehen^ ohne jedoch die grofsen and vielfachen 
Abweichungen^ welche einzelne Species und Abar- 
ten von Pflanzen ein. und derselben natürlichen Fa- 
milie in beiden Beziehnngen bieten, zu verkennen« 
[In der Aufslellnag der natürlichen Familien folgen 
'auch* sie hauptsächlich dem Sjstem Decandoile'*»f 
wenn schon nicht ausschlierslicb. — Den hotaaisch- 
cbemischen Theil dieses Werks hat Prof* Nees der 
Jjingere, dessen Beruf .. zu diesen Arbeiten iKi^st 
mit Auszeichnung anerkannt ist, und .den medicini- 
eehen Dr. Ebermaier^ der sich nicht blofs als den- 
kender und erfahrner Arzt, sondern auch als gründ- 
licher Pflanzenkundi^er rühmlichst bekannt gemacht 
hat, bearbeitet« . Ueberall findet man Bemerkungen 
aus eigener nosologisch - klinischer Beobachtung 
^gestreut, die diesem wohlgeluogenen Werke um 
•o mehr zur Empfehlung dienen , und die auch hof- 
fentlieh in den ' zn erwartenden Nachtrügen nicht 
fehlen werden. Wir wünschen , dafs in diesen be- 
sonders auf die speeiellern therapeutischen Wirkung 
j^n und Wirkung« -Differenzen einzelner wichtiger 
Arzneipflanzen mehr Rücksiebt genommen werden 
möge. Uebrigens vertritt diels Werk zugleich (und 
wohl als seine nächste Bestimmung) die Stelle eines 
Gimmentars zu dem bekannten botanischen Bilder- 
wer^^ welches schon seit 1S2I in demselben Ver«- 
la^e bei Arnz und Comp« in Düsseldorf unter dem 
'Titel: ^.Vollständige Sammlung offidneUer Pflanzen^^ 
in lithographirten, meist getreuen und gut iliuminir- 
«en AbbilduAgen (seit dem SteaHeft) in Aojal- Folio 
heransgegebea wird, und zwar in den letztern 6-* 7 
Jahren unter der Redaction des Prof. 7%. Fr. Neee 
f>.E8enbe€k des Jüngern, der aufih mehrere starke 
Supplementhefle (bis 1833 deren IV, jedes mit 8 — 9 
Bogen Text) zu diesem Werke geliefert, und in 



diesen mehf ete nieht gut gef alhine AJUNftüuigcn m# 
den frühern'Heften durch neue und bessi»re eraeiit^ 
und auch den liotanologiscben Gehalt dieses Werke 
durch seine sehr sargfäUigeiir BrlSuteraogen bedi^u- 
tead erheket hat« 

MliNCHBN, in der literarisch -artist. Anstalt: Dli 
Wirkungen der Arzneimittel wid Gifte im gesund 
den ihieriachen Korper. Nach fremden u; ^jt^ 
neh Beobachtangen bearbeitet von tit. K. Tvib^ 
mer. Erstes Hott. i^l. Zweites Hett. ISSi. 8i 
Wird fortgesetzt.. 

. Ueber den Geist und Gehalt dieser sehr zweekmü^ 
feig eingeleiteten und bis jetzt auch mltSachkenätniCs 
und Unbefangenheitgrofsentheils vom Yi.an$ich'$elbst 
gemachten Versuche und Beobacht lingen und deren fto- 
snltate behalten wir uns nühem Bericht vor, wenn noch 
mehrere Hefte voü uns liegen werdeli. Die hekann« 
ten Arbeiten Jorg^'s in diesem Felde, und die Wede« 
kindische Aufforderung zur genauem Prüfiing ein«- 
zeincr A« M. , haben wohl gegenüber den Arzneileh^ 
ren der Homöopathiker den trifftigsten Impuls zn 
diesem Unternehmen gegeben. Bis jetzt hat der VI» 
.die Paris quadritolia, den Borax, Alaun und die 
Hanftinctur zu Objecten seiner Versuche gemacht. 

HuDELBKRG, h. Oswald: Grundrife de^ medicini' 
sehen Botanik^ als Leitfaden für Vorlesungen, 
sowie zum Selbststudium, aucA(!). zum Gebrauch 
für Aerzte und Pluirmaceuten. Von Dr. G. W» 
Bischoff j Prof. zu Heidelberg u. s. w« Erste 
u. zweite Abtheilung. 1832, 33} Bogen gr« & 
(3 Rthlr. 6 gGr.) 

Als akademisches Lehrbuch ist diese mit grofsem 
Fleifs bearbeitete Materia medica regni vegetabiKk 
vorzüglich brauchbar und empfehlungswiirdig, und 
gewinnt noch einen besondern Vorzog dadurch, dab 
der Vf. die Pflanzenanordnung zwar nach den na« 
turlichen Familien (nach Decandolle zunächst und 
auch zum Theil nach eigenen Bestimmungen) getrof- 
fen, überall aber auch auf die Linneiscbe ClassiCcau 
tion Rücksicht genommen hat. Der Botanilier und 
der Pharmaceut werden noch in höherm Grade , als 
der Therapeut (für welchen Lehr- oder Handbüchek^ 
der pharmaceut. medicin. Botanik, in der Regel %'on 
Nichtärzten geschrieben, immer zu mager ausfallen) 
ihre Rechnung bei diesem recht nützlichen Buche 
finden. Den Preis für dieses Buch hat aber der 
Verleger viel zu hoch angesetzt. 

WiKEv , b. Gerold : TaschenbwA, der Arzneimittel- 
lehre und Receptifkunde y nach dem .neuesten 
Standpunkte dieser Wissenschaften ^entvuirren, 
von den ProfessorenDr. EmanuelSt^phanl^ro ff 
n. Dr. Karl Dam. Schroff. (Auch mit dem Titel : 
Arzneimittellehre u. neceptirkunde j ium Behuf 
der Vorlesungen u. s. w.) 18^ Bogen kl. 8. oder 
gr. 12. (l RtUr. 8 gGr.) 

Als Taschenbnch , zur üelMrsicht oder zum au- 
genblicklichen NachMhlagen nicht blofs für lernende^ 

soa« 
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iDftdl»rji «mk fdlr Mhoti kmigtgeiüe Praktiker, ist ' 
ifi^ses mtC un^erkmiibareiD Fmfs und mit torgsamer 
BefintziHig aller den Yffn bekannt gewordenen nen* 
4H*n Entdeckungen bearbeitctte Werkchen immer sehr 
sweekdienlich und empfehlenswertb , und wJrd uaf^ 
cweifeUiaft eine beiriillige Aufnahme und viele be- 
friedigte Leser finden« Aber zum Torlesebuche auf 
.ÜniversitHten dürfte eich dasselbe, wenigstens in 
Bezug auf die Arzoeimittellehrey schwerlieh eignen; 
eher noch in Bezug auf die Aeceptirkunst« 

PaaG) b.Calve: Dr. V. Rr. KosteletzJctf'*s dlU 
gemeine mediciniscke Tkra, enthaltend die sjste- 
mat. AufzShlang u. Beschreilning sSmmtl. bis-» 
jetzt bekannt gewordener Gewächse aller Welt- 
theile in ihrer Beziehung auf DiStetik, Thera- 
pie nodPharmacie, nach natürlichen Familien 
geordnet Erster Band. 1831. 310 S, 8. 

« 

la der That ein kolossales Unternehmen, das 
j^tarke Schultern erfordert , selbst wenn es nur-^ 
wie sichre auch von diesem Werke nach dem vorlie- 
genden Anfang nur so aussprechen läfst — ein 
Werk des eompilatorischen FleiCses seyn sollte. 
Denn es soll ja hier nichts Geringeres/ als die ge- 
sammte Botanologie aller bekannten Pflanzen dieses 
'Erdballs — sey es auch nur in nuce — gegeben, nnd 
«Ton diesen Alles , was der Bromatologie nnd DiH- 
tatik, und Alles ^ was der Pharmakologie und The- 
»rapentik angehört» möglichst voUstJiodi^ aufgeführt 
'werden. Wenn dem Vf., dessen grofsen Elfer und 
•Fleifs , so wie seinen besten Willen wir gar nicht 
in Zweifel ziehen wollen , auch hie bei die Lin- 
.neische Kurze und (jredrängtheit zu Gebote stän- 
de, so würde diese seine Universal - Pharmakolo- 
gie des Pflanzenreichs doch in dem Umfange und 
.der ßändezahl sich dereinst zu dem. Afurray^schen 
Apparalus Medic. wie ein Riese zu einem P vgmSen 
jerhalten müssen; vorausgesetzt, dafs es des Vfs 
fester Wille bleii>e , mehr als einen blofs register- 
. artigen Conspectus zu liefern. Wir wollen ein be- 
stimmteres Ürtheii über dieses Unternehmen bis da- 
hin Terjsparen, wo mehrere Bände des Werks vor 
nosern« Augen liegen werden. Dem Ref. ist aber 
))J9Jetzt noch kein zweiter Bsrnd vorgekommen. 

Kmmpte^ : ASynont/misches Wörterbuch der in der Arz^ 
neikunde und im Hatidel vorkommenden Gewächse. 
Nach Sprengers Ausgabe des Linneischen Sy- 
stems zusammengestellt von Karl Friedrich J9o- 
. W. 188P. 

' XiErpi^lq; S^nonffmia misdicamifiumi medicorum nee 

/ . npn ^harm^copolarom usui scripsit Dr. M. Jos. 

"^M 1831, 220 8« 8. Ein recht natzUches 

Bttcj 



FortMzkngen VM Wetzen uh^ Wfo gmmtMe 

neimitteHehre. . ' 

1) Berlin, bei Rücker : AusfShrlicke Arzneimittel^ 
lehre. Handbuch für praktische Aerxte, von 
Dr. Georgr August Richter, (weiland) of dend. of- 
fentl. Prof. m Königsberg u. a. w. Fünfl^r 

^ B"d. 1830. X nnd l«« sf g;. 8.rwoTon S 
vollständige Register über aUe /Siif Bünde 74 
Seiten einnimmt. 

Ebendasr. Supptementband tn demselben Werk«. 
von demselben Verfasser J l%3^. XVllI u.654S] 
ohifi^ Register für diesen S. Band. "•"^•<^* 

2) WiKw, b. d. V. Ghelenschen Erben: System der 
praktischen Arzneimittellehre^ xon Leopold JE^assm 
J^errmann, Dr., öffentl. ordenti. Pppf. der theo* 
ret. Heilkunde für WundUrzte an der Hochschule 
zu Wien. Dritter Band: besondere Arzneimit« 
tellehre«. (Zioeit^ Abtheilung» welches auf detn 
Tilel ausgelassen ist). 1830. XVI n. 1050 8. 
gr. 8. (Auch mit dem Titel: Handbuch der 
praUischen Arzneimittellehre, zum Gebraoefc 
für praktische Aerzte und Wundii^te. ^zweiter 
Band), 

3) BowBf, bi Weber : Die Lehre %Hm den chemisdhn 
Heilmitteln ,^ oder Handbuch der Arzneimittel* 
lehre j als Gmndlage filr Vorlesungen und iam 
Gebrauch för prakt. Aerzte. Von Dr. Chr. Ä 
JSmst Hischoff, Geh. HofK nnd ordenti. »ffentl. 
Lehrer an der köaigl. Univers, zu Bonn u. s. w. 
I>rater Band. 1831. XX u. *80 S. gr. 8. Und 
hierzu noch ein : 

Supplementband, auch mit dem zweiten Titel- 
Fernere wissenschaftliche Beiträge nebst den neue^ 
ren Encerbnissen und materiellen Bereicherungen 
der Arzneimittellehre , von demselben Verfasser. 
1834. (die Vorrede ist vom November 1833.) XII 
nnd 586 S* nebst einem vollständigen Reebtef 
zum Werk. 

Diese drei Handbfleher der Arzneimittellehre, 
welche zu den ausführlichsten Und • volbtfittdigsten 
4er neuern Zeit gehören, haben darin etwas Ge- 
aeinschaftlichesy dafs ihnen das ehemische Klassik 
ücationsprincip nnd mit diesem also das materiell- 
chemische VerhSltnils der Einwirkungen der Arz- 
neimittel (als StoffeX auf den Organismus als lei^ 
tende Idee zu Grunde gelegt ist. Aber in der Art, 
wie dieses geschieht, und in der Beziehung und Ter- 
nrbeitung der Grundidee zum praktischen Zweck 
weichen diese HandbOcher sehr von einander Ab, 
und jedes in eigener Weise« 

(!>#•# Fortseizun^ Jolgt.) 
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Literatur der ji r » n e im 1 1 t e i-^L'C h r e 

nit SSioschlofs der Literatur der Mintralwasstr und Sader^ der ToxUologie^ der Pharmacu 

sammt Pharmacopoecn und der JUuptirkunst 

fa den lali^ren 1830 bis 1833 einscliIieUliob« 
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(Foriseisung von Nr* 1T5») 



^as Rftftdbaeb ron dem zu Mh rerstorbeiien JticA* 
ier^ angefongen im Jabre lfiSi6 (Ir Band. XXIY nad 
MOSeiten, ÜrBd., 1827. XYI mit 829S., lIIrBd^ 
182& X und 51« S. » ITr Bd. , 1829. VI und MO S.)» 
dessen BeendigQii| er nicht lange iiberlebt hat, ist 
Hiebt nur daa ansfuhrlicliate, so wie fil>erhanpt daa 
reiehbaltigste und ToUstilndigste van allen neueren 
Handbilchernr nnd Bepertorian der A. M. L«, und 
trird tu allen 2!eiten ab Denkmal des «unerroUdot 
aifrigen FleilÜses seines zu frfih fBr die praktische H. 
K. dahingeschiedenen Yfs. im verstHndigen Sammela 
und Bedigiren und als ein höchst ergiebiges ond 
seEvtirbares R^rtorinm für den Pharmäolo^en und 
Kliniker dem Namen des Verewigten zum Meibenden 
Terdienst gereichen, sondern dasselbe behandelt 
und restringirt auch unter den übrigen jenes cbemi- 
aehe Princip am meisten innerhalb des für die Ana- 
lyse Empirisch •GMebenen, und des Erfahrjingskrei- 
aes des arztlichen Beobachters und Praktikers« In- 
dem dieses Richter'sche Handbuch sich so von aller 
subtileren und mehr speeulatiyen Theorie der inner« 
aten und respectire letzten chemisch •- dynamischen 
Wirkungsweisen entfernt hSlt, and desto rollst 8n« 
^- — die sinnlichen und erbhrungsmSfsigen Wirkun- 



gen, und zwar diese Torzugsweise auf dasl>ynamische 
in .den I«ebenserscheiaiittffen , und auf die ?erschiede^ 
aen Aenfsemngen desseloen in den Terschiedeaen or- 
ganischen Systemen , so wie Ton dort aus auf die Se* 
ereta selbst und deren Alterirungen , zusammenstelle 
Int es sieh insbesondere unter den Kiinikern jeaen 
ausgezeichneten Grad von Brauchbarkeit und G^ 
achStztheit erworben , den der seel. Bichter auch sei- 
nem Handbuch der specioUan Therapie in gleicher 
HaItonj{ zu geben gewu(st Iiat. Und so wie er schon 
in zwei SopplementbSnden zu dieser Therapie (dem 
X« und XI. Baad^ die neuesten Entdeckungen und 
Erfahrungen mit dem ihm eigenen Fleifs naeligetra- 

A. L. Z. laaS. Dritter Bami. 



gen hatte, wovon der Kern auch wieder in dem oben 
aipfgefahrten SitpplemenUmmd zur A« M. L. enthalten 
ist, so war ar auch Willens, noch fernere Nachtriga 
neuer A. M« , insbesondere die gegen die Cholera tm^ 
nfohlenen A» M. in einer voUstSudigen Uebersicht, 
in einem driiten Suppiementliand zu seiner spec The- 
rapie zBsammenznstellen, in welcher Arbeit ihn j^^ 
doch der Tod übereilt hat. — In dem fSnften Bani 
werden von . den metalUschen Körpern , welche die 
.zwanzigste Klasse (eigentlich die neonzehnte) dsa 
.Vf. bilden , die 4 noch rilckstirndigen £ilen, (womnp- 
ter auch die eisenhaltigen Mineralwasser), ^ej^ 
alanZj (von S. 104--2M), Quedwiier (dieses ganz 
besonders ausführlich , und wirkliclt nur allzn weit- 
iHufig, von S. 295— 667, mit einer auanehmead re^ 
eben Literatur und einer langen Abhandlung über die 
Wirknn|;sart des Qoecksillm's und deren Theorieen^ 
aber auch mit Vielem , was besser hStte entbehrt wer- 
den können), und Anenik abgehandelt. In dem Sn/h- 
plemeMbani ywrA»n theils sehr viele neue, oder In 
den vorigen Bünden noch nicht vorgekommene Arz- 
neisubstanzen abgehandelt, unter ihnen freilich auch 
viele sehr geringfügige und entliehrliche, oder noch 
ungewisse, deren Aufnahme blas der Pkn des Vf., 
die möglichste Vollständigkeit des Arznei- Apparata 
zu erreichen, rechtfertigen konnfe), wtez«B. Baii^ 

Sue^s Pyrothonid, mehrere neue China sorten, neue 
irfahrunfpen über Chiniasalze (so dergleichen über 
das Chimn. evif. von dem Vf. selbst an mehreren 
Hunderten Wechseifieberkr. angestellt, wie dena 
überhaupt der ganze Supplem. -Artikel über China 
und Chinaprilparate sehr ausführlich und mit bewun- 
dernswerther Belesenheit abgebfst ist) ; ferner dia 
Artikel „Brom^, kohlensaures Kupfer «• a., Ihetla 
zu sehr vielen der bereits frfher aufkeführtM A. lt. 
Nachtrüge beigebracht. Gegen die Stelluac mehMk 
rer dieser A» fiL» (so z.B. das lod und des Brom un» 
Aa ter 



m ALLS« tlTBUATUR j. JSITITN« 

tar den aUgemeliteii sebarfn Bf,, mitteii antev die liert Forseliinie-Tersdiodlkmdn , db Pra^s mUmS 
oma Mj^efaAjlM^ d»* PApsphor» sebm GMDj^er pnd znlezi troitlos MMeBdeB, Qitaiiiiiw beAinMB 9 1 




worunter l)AcriageneraUa^ 2) Drastiea^ 3) IKurfti- einreretaiMleii eeyii können, wenn wir TielmÄr 

CO, ^ £me(icii anteirschieden werden , mit gXnzlicher wohl in der Anordnong seiner UnteraBtheilnnmii, 

TedAMwig dee ehemieehen Principe fiir diese V« AIk und nanientlieli in der Stellung und YertbeiluDg dev 

tbeilungen) würde sich Manches erinnern lassen« A.M« unter sie. Manches aus guten Gründen ander« 

Doch mag dieses für den PraktilB|tf nenigef ai^tSffig gewünscht hätten , f erblicken wir doch überall Ter- 



seyn, ständige und klare Anordnung, mit durchaus Tor- 

Des geistreichen iZerrmaim^ Handbuch hat einen herrschender Richtung cum klinisch - praktisehMi 

andern Charakter und Zuschnitt^ indem es das che- Zweck und Kutzen. In den Annl»en derchemischett 

mische Prineip zwar für die Charakteristik der Arz^ Analyse' und der nribarmaceutis^en VerhSltnisse hat 

«eiwirkungen und für die Classification derselben als sich der Yf« Oberall Q|ögliohst*kurz gefaist, suweilem 

ein beziehnngs weise durchgreifendes geltend macht, selbst kürzer als man erwarten durfte (so z.B« in diei- 
aber dasselbe darum doch nicht als das alMolnt obere ** «* ^^^t^t j-_ -*«.___. ^ . 

oder eigentlich constitutive betrachtet, sondern es 

fiberall dem onjfimo-i(i^nai^2#cAeH, ab dem wahrhaft ^ _ _^ 

ehern und für die therapeutisch -praktische E r ke n nt* peutische YerhSltnifs der A. M« und die Resultate 

niÜB und Unterscheidung der A* M, Wirkungen nur der Klinik Terbreitet. Die Erfahrungen Anderer 

gültigen unterordnet.^ In den ArzneistolTen erkennt sind filierall In reichlicher Menge und mit guter Kwjt' 

er eben sowohl (chemische) Elementen - als |Lrtff- tik. den Ex^sitionen des Yf. , eingewoben» -Der Yf. 

4e - Combinationen , 'die aus dem hShern Standpunkt hat es dabei rorgezegen, blos die Namen der Beob- 

der Phrsik lietrachtel, doch ihre Einwirkung auf achter anfcnführen, nicht aber inre Schriften im Text 

4ea tbierischen Organismus i als ein in und anreh selbst, da schon im geschichtlichen Abschnitt deren 

^n ritalen Antagonismus verschiedener KrMfte im sehr Viele verzeichnet sind. Diese Unteriassung de|* 

WeehselerrsgungsverhSltnifs der verseliieden orga^ Schriften- Citationen im Text durfte allerdings man» 

«isehen Sjsteme gegen einander bestehendes Ganzes, eben Lesern unerwünscht sejm , wean gleich dadurch 

•faomeir zuletzt nur als eine dpMmiacke denken lassen, viel Raum erspart, und das Lesen vj^ leichter ge^ 

Und indem er so rtelmehr dos Yorwalten gewisser macht wird, als diefs n. B. bei iUchter^s A* ^* ^ 

Mockemlscher Elemente (Grundstoffe) in den einzel- (wo nicht nur die ganze Literatur in grafster Schrifr 

min Hanptsjstemen des Thierleibes an das Yorwalten tenmenge, sondern selbst viele Recepte in dem Text 

gewisser organischer GrundkrHfte in den Thatigkeits- in fortlaufenden Zeilen eingeschaltet sind) der Fall 

•Infserungen des einen oder des andern Svstems ist, und noch in höherem Grad bei Marrm^s Appatf 



JuiUpft, als Offlgekehrt (wie dieses Letztere die rein MeJU geschehen war.^^ Weniger zu billigen ist 

^er ai>solnt chemischen Phjsicrfogen thun oder zu greise Menge von Arzneiformeln verschiedener Mei* 

4bntt vermeinen), so wendet er sich mit seiner Theo^ ster , die der Yerf. den allermeisten A. Mitteln ai^ 

rie der Arzaeiwirkungen (so weit sie die A. Stafft Scblufs ihrer Betrachtung anhängt. Einen solchen 



betrifft) vielmehr zu dem Dynamismus derienigen Receptenkram , der doch immer nur ein Nothhelfer 

phjBioIogisehen Lehre, welche man noch vor kurzem für den Schwachen und Armen ist, möge man lieber 

als Naturphilosophie omr Excellence zu bezeichnen den damit sich eigends befassenden Sammlern, Ta- 

pflegte, ohne dafs Yieie, die diesen Ausdruck fiber- schenbiichlern u. s.w. fiberlassen. — Der ertieBanä 

all als Freunde oder Feinde im Munde führten, sich dieser fletTmufin^schen A. M. Lehre, welcher immer 

deutlich bewnfst waren, was sie damit eigentlich unter deh vorzuglichsten und bestgeschrietifenenUand^ 



meinten. In der Dnrchfilhmng dieses Dynamo- Che- biichern dieser Art einen wohlverdienten Kang be- 

.misiiius, fiir die A. M; Wirkungstheorie unter der haupten wird, erschien 1824, (XY. und J42S.), und 

Grundidee seiner obersten Einigung, zugleich aber enthielt unter der Rubrik „a//aeiitd>ie Arzneimittel 

seiner verschiedenen Offenbarunr in den verschiede- lehre '^ die Einleitung, Methodik der A. M. L., die 

neu oi^nischen Systemen, nach KrXfte- wie nach allgemeine PhärmakodynamU^ (sehr gut aus den oben 

Btoffvejrlndernng, in qualitativer, wie in quantitativ bezeichneten Standpunkten entwickelt, und aufschlufii* 

Ter Differenz und Variirung unter UebergXngen , nS- reich ffir die vom Vf. gewählte BehandlungsweiBe sei^ 

hart sieh der Yf. am meisten den Ansichten Bertele\ ner Aufgabe), sämmt der Classification der A. M.^, 

B¥irdaA\ F. Ad. SchmidVs^ und auch denen des Re- die Creschichte und Literatur (ziemlich voIistSndig)^ 

fsrenten , ohne sich von der Einseitigheit eines strf- und (als zweite Abtheilung dieses Bands) die allge» 

teea nnd die Natnrlehre mit sieh als abgeschlossen be- meine Reeeptithmst (diese von S. 3!^ — 542). Bei 

'traehtendelf hvper^mpirischen sogenannten Identl- der Classification (8.242.) lufsert sich der Vf., an- 



Jflttssystems*, das für dte empirisch -praktische Arr- scheinend im Widerspruch mit dem von ihm befolgten 
•eikeniilnlfe das sterileste ist und bleiben mufs, oder System, dahin: „Alte vitalen Wirkungen der A. M. 



vwi 4.raMb aBhlimoiArwi- «oM dtrkterniM «Ü« h9- löse» sieli ia da« i/uaiUatice, Mwohl in Bezug «nt 



I» HttW; IT«. ' ocrrÖBjfR' isdft. ' m 

«Hf. Bi gleit also' snr ei&e ^etnfe Graud^/virkun^y ^6ohW2rcti'end • adflöaende BlittmiMel. wonmfer da« 

teid die mnpttreiintiDg der A. M. ia solche^ welche Queokailber und seine PrSparate infl grShter Autf* 

Ae Vegetation iitsofl hliÄr heirsen die materJeÜe Sob^ fShHichkeit (von S. 48«— 827: das Caloni^l tilniitit 

iMau und ihren Ckemlsmus), nnd in soldi^, welclie fall^iii 90 Seiten ein), and Tieien reclit nraktisehett 

4io Erregung bestimmen, yernicbtet (?^ ib'ren yVit^ und in das Innere seiner YFirkungen und Indkatio«* 

luingsebarakter, und stellt eine lebenlose Trenniinj; >ien eindringenden Bemericongen , nur mit filkurleleli 

«um Eintbeihingsprincip aufl Nor «uf dem Stano^ 'Reoepten,, sodann der GrSnspan^ der Arseiilk und 

S«inkt diar ABSenauunjf^der Empiri^) und zum Bebuf «eine PrHparäte, und die Aetsmittel, so weit sii 

er Ausübung lassen wir (der Tül) dleÄrznebstoflRft Di^bf^acbotk unter dto yorigen begriffen wallen. --<- 

fn refnrodHetiU'ä3puindtdie\ d. i. soIcho9 welche di^ Indern dtiiten Band giebt derYf, dip Darst^Biing der 

BDdimg, die Metamorphose des LeBMs auf mek' ih si^weHeüAatheilunjf'Aefr besondem A« M.L. • worunter 

die Sinne fallende Wmse bestimmen, und ia diffiOr er die stärkenden' odertonischen Air;nieistoffb begreift. 

mUch'renrodueiivey welche ihre Wirksamkeit in deit In der eririm Ordnung enthalten die ertte Oatttmg die 



höheren 9/stemen des Lebend offdnbare'ki^ anschaoli« i^eUndtonischen, ^uflSsend* und scUeimig- bitte» 

eher In rerlnderter Quantität der Lebensldserungeii A«'M«^. die su^etfe Gattung die rein bitteren Tonika, 

lerrortretend, zerfallen« (Pisse tTniersoheidiiogSr ^i® dnffe Gottfciij^ die aromatisch - hittern , flilchtlg 

Bestimmung hat zu Wenig innere Haltuin;, undkanii yj'iteizenden^ (Blut-) ^reflfs erregenden Tonika, 

Weder dtaPhysiologen noch den enopirisjcnenBeobach- ^ieruntjernurWermuth, Pomeranzen, Colombo, 8i* 

ter und {^raUiker befriedigen« Auch isi der'Anä- )naruba Und pascarillei in der zweiten Ordnun^^ 

^mck repfodtictfre ArzneistoSe w^der spracbrishtr]^ stSfker tonUdhe, adstrmgireiide A« M*^ enthtflt die 

indem man wohl ron r^roductivea fVirkungen^ ahet Iste Gattung die |»Blinderen mehr schleimigen Jiiftrti»» 

nicht TOB dergleichen Stoffen sprechen kann« noch genlla. die S&e jbrattung die stHIrkern Adgtringeniiu 

auch sachbezeicbnen^ genug.) Vert^eti |jp)<$ A» ohne Beziehung ' zur (Blut*) Gref8fsthXtigkeit, diu 

Stoffe der einen wie der andern lUasstfÄ^en sich rein-gerbestoffigent^.SI., die 3te Grattung die reizen«* 

In maliiatwey und in quanliialive y^ wodurch sich die den und flOchtigen (f) Äigtringenitä ^ mit beSonde«' 

Oronungen Jeder Klasse er^eben%.; (Auch dieser iSfo-. Wr Beziehung zum GefiffssTstem, (sollte vielmehr heft> 



„, le mit dem oben ausgesprochenen Priilcip Iseit zum Ner?ensvstem), aromatisch - balsamische 

der Einigung aller A. "Wirkungen Im Qualitativen Adstringentia. Üieranter nimmt die Chinarinde mit 
nicht vereinbar ist, und sie Mos der Empirie zu Liebe ihren Arten und Präparaten feinen vorzfielichen Platt 



aufgiebt, oder als unbrauchbar für diese er- mit grbfser Ausführlichkeit (von S. 409— ;50*) ein, 

kl8rt,'k6nnen wir nicht beipfliehten,)i—' Her zweite mit überAQssIg vielen Recepten, I>och fehlen meb- 

BaM (1826» XIX und OäS Seiten) entwickelte^ in 7 rere Chininsalze: nur das Chiniiisulfat ist abgehattp 

Hanptstficken der beeonderh Arzneimittellehre er^fe delt« Die 4te Gattung besreift wiederum Atetrin^ 

Abtneäung , nSmIieh die der auflösenden oder fim^ genlh mit besonderer Beziehung zur BlotthStigkeit 

tirenden A. M., und zwar nach einer allgemeineh (wodurch würden %tck denn die A.M, dieser Gattung 

Betrachtung 'der vom Vt. sogenannten reproductiven von denen der vorigen Gattung unterscheiden , wenn 

HellstoSe nnd ihrer Wirkungsweise (Auflosung) in jene der 3ten Gattung auisk in besonderer Beziehung 

der ereten Ordnung nnd deren !• Gattung, die Ijuk* zurBlutgefHfsth^tigkeit stehen sollen?) — twiica hae- 



eisenhat- 



mittel, worunter hauptsächlich das lod nebst BLohle, und die Bisonpräparate sammt deilel 
lodhaltigen A. M, , und der Schwefel sainmt tigen Mineralwassern« — ITach der bisherigen An^ 



ISsemittel 

den ^ , ^ 

'den eutfuratiäf und mit diesen auch die natürlichen fmrung können noch wenigstens zwei Ms drei BHn& 

wannen und kalten Schwefelwasser aufgefOhrt wer^ m erwarten seyn« Der Druck ist zwar schön, er 

den; in -■ -''- r..^..__ :... , ,^_.-._. ^._ t.«__.. ..^._ ^ -V _ ,. , __^^ _:■ -..i.. 

venerrei 

Hinerai 

tisch * indifferenten ( T*) . , 

dere Beziehung zur (BliitT) Geftlfa- und NerventhS- 'digt sich selbst gleich auf dem Titel als eine 'chemi* 

tigkelt (hierunter die Seife, den Borax^ die Ralkerde, sehe an , mehr zur Bezeichnung , da(s sie nur dte et- 

den- salzsauren Kalk und den salzsau|*en Jßarjt; es gentlich^n Arzneistoffe als chemische EInwirknngs- 

«rhellt nicht, warum gerade £(ie«e, und nur. diese A. mittel abhandle. Keine mechanisch - chiruKischen, 

M. unter jener Kategorie aufgeHihrt werden). Unter keine psychischen und auch keine von dem rt. soge- 

der ztoMen Ordnung werden die an(lSs^nd^h A» M« Rannten organischen HeUii^iltel/ welche er mit^eh 

für die höhere Reproduction, 'auflösende Rluf mittel, psychischen zusammen uiiter der Klasse dt^r dynamt- 

betr«chte(; und zwar als er^le6attii/|ff, reizend -auf- sehen begreift* pie^psvchischen BJnwtrkungen der 

lösende Blutmittel, worunter bloS dIeAntinionialien, freien ^eelenthlttigkeit bestiitfiAt 'der Vf.' als sokhe« 

(ausgezeiclinet gut ist der Brechweinsteln abgehan« die -unter dem fiiniluls der göttlichen Gnade nnd des 



A,%h w»"» V^ pcT9«Bft less. 



^x^igw Woites rtin aw d«P iM.ofP,Th^*f^ti*.def 
S^l^ und ai^ch U9MJfvr ißn Z^ec\.f^in'fpwMkQt 
VVirkuDCQn \m) geschehen, und die enfw0i)«r wmal^ 
VWtQp9!/i*icß «eyen, ilMofern «iß io dfP Srf^stbeittor 
RiMiig de« Kranken (aber docli unter dem ISi^Oura def 
götÜiduiB Gn^de?) bepobeii, oder iamoiä heteroMjf^ 
ehica^^ iiiaofera sie aiia dem geistigen Leben eltte» 
Anderan benrorgehen. Die organisch -dynamUdhen 
Heilmitteleittwirknneeii suid »acji l^tip ^n'elne Wit- 
Erkling dea leibliahen Orgapishiii» geb^nd^» nn4 
4abia zu roclmen, tkeils die anf irgend eine IJejrfim- 
ni«ng demselben gericbtetei» SeelpüfMtigMten: tbefU 
jiie Tbätigkeiten des dynamiscbBli Processes der Na* 
turdinge (waronter alao hier dje ArzneisnMaozep 
«lebt mit gereebnat werden » wenigstens nicbt, {nsp- 
fern ibaan keine dynamische Einwiri^üng iii primiti* 
rejp Weise verkannt wird) aps der UrforiÄ ibrei 
Sern« »nd ihrer Wacjiselwirkung auf eioander.. odar 
di^ sogenannten „ Jj^/ifia pAy'fca '', nUmiich Mägne*. 
ttsmns, Blactriaiüit und ^aIvanis|n^Vf VnUr den 
chemUeken Eiawirkwgen veratebt der Vf. epJche, die 
mit dem Organiamus einen solchen ConlUet dar Tlil- 
ttgkeit eingehen, däCs a» unter Darstellang dnM 
Dritten mit einer Vertodarong der atofficeii QnaUtM 
und der ainnlicb wabnehmbaren Efgenscbaften (sm4 
X diese alle von chemiaeber Natur?) des Organismiia 
begleitet sind. Dieae Bestimmungen und Bmtbel- 
lun« entnehmen wir aus dem ersten Band dieser A; 
M. Lehre, welcher im Jahre 1825 (auf LI », Torrede 
und Inhalt und 580 S, Textlerschjeiien i«f (De^ 
zweÜB Band ersefaien im J. IS». (XXX und 760 SX 
In der Einleitung zum ersten Band entwickelt dar V L 
4W€b den Kern uud die Dogmen seiner aUgomeineii 
Onto- undPhysioIogie, von Theologumenen ausge- 
.bead. „Die Natur, als Offenbarung Gottes, und 
ftir den tteist identisch rott Gott, uDendJick wie die- 
^er^ und durchaus gebunden an die ewige Form sem 
uer Selbstoffenbarung, ist dem Measchengeist daiu 
' gestellt als SchSpfung aus dem Hauch des Ewigen iji 
einer sichtbaren vergänglicUn "Welt und in dem öfi- 
jricbtharen Reiche Gottes, gegnlndet auf dtfa ewige 
Wort.'* — „Die ewige Form göttlicher Selbstor. 
ieubaroug iat! daü sich das göttliche Wesen offe^ 
hart, ^war in ewiger JSinheiti aber auch auf VneuA- 
Ueba Weise, und diese ist e^eh die ewige Form, der 
-mwandelbare Typus aUer Offenbarung Gottes. . — 
Des Menschen Geist schagct aHes Leben nur als 
TWidigkeit, und nimmt es in der Erscheinung wahr, 
nur als VorÄnderuhg durch die Wechselwirkung der 
Binwlwasen uudTbStigkeiten.** (Also^kennt der 
VL nicht npri wie noch bestimmter im Verfoij atis;- 
Mspfocheu wird, daa Identische zwischen Kraft oder 
TbStigkeÜ und fhreftmäfariellen Substrat, sondern 
selbst das Primitive und allein Reale des erÄteren In 
der Vorstellung, nickt blos die JdentitÄt des Dy- 
' namischqn und dea Cbcmiachen i|i den Processen der 
Natur, sondern das Erstere als das Bedingende, pn^ 
das Letztere ala das Bedingte. Also ist naöh ihia 
aeU^st eine chemische HeUmittalv^irkuag vielmehf 



Wd wahrJiaJIe^ ^T.f^^^^'^ ^«^^ '«•^^ 
\cbcniisc^ Heilmittellehre giQ))jt i^ iMif^ tnsiHtärn aia 
te ihrem QjFÜndhegriB me dj/napnüchi isti) ^^J^Iea 
Mben wird in der A)iscbauHng erkanntt ali ein dra&- 
Tacbaa, Innerhalb der JSinbeit götdichcr Offeabor 
rung; ß) ala unmittelbare Selbst- Darstellung doa 
gottlicben JLebana in meiner Wesenheit, als aick 
aejibst s^tiaade.i^üfA^if , als »osilive (d. b. eben aicb 
aelbs^ aetzende) ThMtigkeit (ThesisJ; i) ßlß Darr 
Stellung «eines Gegensatzes in der JCannigfÄlügkeit 
seiner unendlichen parffeUnog, «fo r^läuammg a 



Bendas und Ktthendes , an den den Sinnen erscheii- 
nenden Wesen der Natur als deren Materie und af of- 
fi|;e oder niaterielle Bigenthumlfchk^it, und eben 
dieselben begrflndend als Dinge ^ als daseyende W^- 
aen*^ (Die hier gegebene DedniUra des Positivon 
und d^s ffegativan Ist wirklieb neu und wiimI M^uir 
ehoa fib^rraschen* Oasselbe gilt von der Definitiau 
der Indiffareaa, alsWesenheit.der Sbterie und ihrer 
^igeathOmlichea Dnrchbildong zu Dinaen^ die somit 
tufe' dbr Ifaterle ansebören, ScheWna wird auch 
liier yotfl JU xurOek^ewiesen,) ^,Da die Gesammt^ 
heii Set ßmz^twesin m ihrer unondlicben Mannigfa]^ 
tigkeit das fOtftU^ Wesen darstellt (hier spricht der 
yf, gaiu( wider aeitfen Willen dem rantheismus daa 
Wort), so jgiebt es an sich kein Negatives; sonderu 
diirchglngijs nur ein Gotterfälltes, ^attselzendes Po* 
aitivea.; keine abaolote NegatlvitaL fcjglich im streu»» 

f^ren sinn, beim Mangel des Gegensatzes, auch 
eine dtsolule Kdtwität^ sondern überall nur Gott 
biid Gottes Offeinbarung» Für den Meuschengeist aia 
Elatelwesen, in deren Mannigfaltigkeit befangeu, ist 
jedoch unaustilgbar ein Negatives gegeben, und zwar 
sind ihm allit einzelne Naturdinge fn Beziehung aidf 
ihren hechstau Grund dargestellt als Nickt -- Gott ^^ -— 
Indem wir das Princip des Lebens in derBesonderw 
Jkeil; und Manni^altigVeit seiner Offenbarungen' in 
den Dingen d^rlWatur aU Kraft, als selbsttbSligea 
Terii^l^en aus absolutem Grunde bezeichnen, und 
jeden Vorgang des Lebens als ainen dynamischeap 
sind auch alle Dinje der Natur (das sind also naw 
dem Tf» zunHchst die materiellen) bedingt durcli dp^ 
namischen Procefs. — Im djnamischän ProceCs der 
Naturdittge aber ht a) die positive Offenbarung Got- 
tes im Magnetismus^ ^) die negative ii^ der Eledricir 
tat 9 e) dia Indifferent beider im chemischen Proe^ 
oder im Gßlvanismai. (Schellfng's frühere Ideen, doch 
mit einiger Zutbat.) Der Lebens- Proceb des tbier« 
Organisinüa, als vermittelt durch die YoUamiung dea 
djnamischen Processes, befafst die drei Momente des 
letzfern in der Binheit seines chemischen Bestreliens. 
Jedoch ist der Laben^roceb nur vermittelt, nuM. 
bediiigt; durch den d/na mischen. (Dieses ist frei^ 
'lieh eine eben so unerwartete als entscheidende In^ 
' versipn ,der vorherigen Sfitze») 
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- ■ iPorise4sum§ 

^ LJie djnmniteiie Wirkiamkeit de» Natnrdinge anf 
•jnandttr beseioliaet ihre poaUire , die mechanische 
Ihre negaeiye Thtftigkeit» die ehemfache die Indif* 
ferenz ?en Beiden. Alle Natarthfitigkeit ist jedoch 
arsprfinglich dyiurnnsch^ und daher giebt es auch 
keine chemische Natur- (also anch Arznei i) Wir- 
kung ohne dynamische Grondlage,'' Die Wirkungs- 
mH der A. M. auf den m« Organismus ist cunXchst 
oine poktrUAe^ sie i^t aber auch zugleich und eo ipso 
«ine eMsUrinke. (Der Yf. bekennt sieh in Verfolg 
iianz zu dem Sjstem des Blehln>efaeBiismus«) Die 
|SJf enthümliehkcÄt der A. M. Einwirkungen aber be^ 
steht darin» daCs sie einen cbemisehenPreeeGi mit 
demselben eingehen, und eben defihalt sind die A» 
M« dbemiioke Heilmittel. Ihrem Innern Wesen nach 
ist aber doch die Wirkung der A. M. eine organisch- 
lehemisch « djnamische. '' — ^ I« chemischen Pro* 
ee£i erscheint das + E. als iaMrsioffig » das — B. 
nhi iamsch. . In der Arzneiwirkung , als dem Pro«- 
dttct des Conflictes^ des Organ« mit ^len ehemiaehen 
A. M. j TerhKIt sieh der IVerve wesentlich sauerstof" 
fig^ der JUutkel nesentlieh basisch^ das Schleimge- 
wöbe neairah'^ — Referent mufs in disBen Dedu- 
ntionen hier abbrechen , indem das hier Ausgehobene 
r- Tielleicht . schon zu ?iel ffir den Raum dieser 
BlSttet*— jfdanfalls hinreichen wird, um den Geist, 
in welchem diese Arzneiiehre geschrieben ist , und 
den Standpunkt desjspeculativen uod dialektischen 
Dogmatismus, von dem sio ausgeht uod dem sie auch 
im s^eiellen Theil in ihren Constructionen und Dis^ 
^positionen der ArzneilcrSlte in den einzelnen A« KLor- 
^sern getreu bleibt, erkennen zu lassen. In nähere 
J2or|^^demlig und eigentliche Beurtheilong des hi^ 

{*n diesem Geist mit. möglichster Coaaeqnenz und mit 
itfchstor Anstrengung der Kraft wie des FJeifses Ge- 
leisteten hier einzuRehen, kann dem Referenten schon 
wegofi seines amtliahen Yejrh£ltnisses zu d^m Yeiv 
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fasser, seinem geehrten CoUegen , nicht zngemuthot 
werden« Indem er vielmehr die Leser auf die mehr« 
fachen Emendationen und weiteren Erttutoriingen 
obiger allgemeiiien Grundlebren, welche der VI« in 
seinem Supplemeniband noch nachtrifgt, verweisen 
muCs, kann er nur noch eine allgemeine Uebersicht 
der vom Tfrbefolgten Classification angeben. 

Auagehead von der Unterscheidung aHer diemUi 
sehen A« IM« in drei Klassen, uHmlich 1) in basische^ 
oder negativ elektrische^ (SensibilitSts- erregende M.) 
2)ins<iKrr, oder* positiv elMristkey (Irritabilitüts- 
erregende M«) und 3) in neutrale ^ oder elektriseh in* 
different^^ (uas Schleimgewebe und HaargefXfssj- 
stem und überhaupt die Vegetation erregende od^r 
alterirendo M.)^ und die Wirkungen der A. M. die- 
ser drei KJassen wiederum unterscheidend in positive 
und negative^ betrachtet er in der ersten Klasse das 
Wasserstoffgas» das thierisch - Hf herische Oel, dio 
Aether und versilfsten Stfuren, den Alcohol, das 
Ammonium, das Schwefel- Ammonium, den Schwe* 
felv^-asserstoff und dio stiokstoffie - geschwefelten 
Heilquellen, das Stickstoff- Oxjdulgas , die Stheri^ 
sehen Pflanzenöle, den Caropher und das Anemonin 
(welche doch erwiesenerroafsen nur eine scheinbare 
und gar keine virtuelle Aehnlicbheit haben), die em- 
pyreumatisch « Xtherischen Oele und den Phosphor. 
In der zweiten Klasse, welche hier die neutralen A. 
M. als Reize des vegetativen Lebens begreift, die 
-Wasserstoff-BIausffure, (welclie der Yf. nicht als 
ein eigentliches Narcotieum , sondern in ihrer posi- 
tiven Wirkung als das mächtigste Reizmittel für das 
Rückenmark und das gesammte Rumpf - Nervensy- 
stem , insbesondere fifr das Nervenleben des Herzens 
und der gröfsern BlotgefSfse, nach aller vom svm- 
pathischen N^ abhängenden Eingeweide, betrachtet 
wissen »will), den Schwefel- Kohlenstoff, die festen 
Narcotica , die schartmi A. M.« (worunter anch die 
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TtMtabilitoliiea BrecBmittel und «charf * drastisdien 
Abftthnuif smittel) ) tleo-Harnstoff , als my|^iiirt6D 
Stickstoff, im S^pplementband (n'ird weht achwer* 
lieb seinen Platz unter den Arzneimitteln bebanp- 
tan), den Sebwefel, die Metalle, unterschieden als: 
0) expandirte differencirte Metalle'{die fixen Kalten 
siinimt denkalischeo Min.-WHssern), die kaliscben 
Erden u. s« w» ; 6) indi^erenie differencirte Metalle 
(Platin,- Gold, Quecksilber), zierolieb weitlaufi|p, 
auebim Snppleroent, mit allen Quecksilber -Kul^ar» 
ten, das Rupfer, der Arsenik, (wobei des Ref. Ar« 
betten unerwSfhnt bleiben ),Spiefsglanz, Silber, Zinn, 
Chrom; c) conirahirie differencirte M. ^ Baryt, Alu* 
mtnium, Wismuth, Zink, Cadmium, Blei, Man-» 
gan u. s« w., ferner das lod (wird in der dem Sup- 
plementband beigegebenen Classifications-Uebersicht 
m die dritte Klasse der säuern A. M« verwiesen), die 
Fette, Harze, Gallerte, Biweifs, Schleim, Mehl 
and Am jla-Zucker. In der dritten Klasse ^ der posi- 
fir- elektrischen, * sauren A. M. (Irritabilitälsreize) 
kommen vor: die aromatischen SSuren, der Extra- 
ctivstoff, Gerbestoff, die Reble, die zusammenge- 
setzten SSuren mit. den muriatisch - schwefelsauer- 
nentralsalzigen Mineral - Quellen (die muriatischen 
sind im S^upplemeutband unter die Salzgebilde ver^ 
mesen), die kohlensauer- neutralsalzigen Mineral- 

Siuellen, die einfachen SHuren , die Salzgebilde (neue 
Intheilnng, nach Berzelius erst im Supplement band 
so angenommen), nämlich lod , Brom , Chlor, nebst 
den muriatischen Mio« «-Wassern, die kohlensauer» 
eisenhaltigen Min. - Quellen, das Eisen nebst dem 
ReiCsblei und der Sauerstoff. — Die Stellung meh- 
rerer A. Mitlei wird der Vf. gegen unausbleiolichen 
Widerspruch zu verfechten haben ; manchen dersel- 
ben wird er vielleicht noch in ferneren Nachträgen 
einen andern Platz anweisen, wie dieses mit einigen 
schon in dem Sn|^lementband geschehen ist. Die^ 
aer, welcher eine grofse Reihe von Addendiset iknrri^ 
gendis in fortlaufender Bezugnahme auf die Seitenzahl 
der 3 Bünde des Werks enthalt, ^Ofste jedenfalls 
bei einer otwanigen neuen Ausgabe in den Text des 
Werks selbst verschmolzett werden, wenn' dasselbe 
auch zum akademischen Unterricht gebraucht werden 
soll. Die voranstehende oetcAtcAt/t^c üetersicht^ in 
«hronologisch-tabtdlarischer Form, ist mit grofsem 
Aufwand von Fleifs und Gelehrsamkeit gefertigt und 
eine sehr verdienstliche Arbeit. ^ 

Nene Auflagen von Arznei- Mittel ^L^ren deutscher 

Aerzte. 

Gotha u. EaFirnTi in d. Hennings^schen Buchhand- 
lung : Dr. Augwd Fried. IfeesIktfrV praktische Arz» 
minüttellehref dritte Auflage ^ revidirt und mit 
den neuesten Entdeckungen bereichert, beraus- 
gegeben von Dr. Johann Jacob Bernhardi^ Prof« 
und Med.-Aath. Ziveiter TkeU 1830, 982 Sei- 
ten Text und 102 Seiten doppeltes Begister der 
Arzneimittel und der Krankheiten. 



. Der erste Theil dieser Hecker ^ Ben^ardVscheni 
ttf den Kliniker ungemein braacbbaren, rein -pra- 



ktischen , and mit Umgehung aller hSkem and anbti» 
leren Theorie sich znnHchst an die Erg ebnisser der 
Erfahrung haltenden Arzneimittellehre erschimi la 
dieser jetzigen neucfsten Bearbeitung im Jahre I829L 
Schon die erste und zweite von Bemhardi besorgt« 
Ausgabe konnte man eine vöUiee Umarbeitung nen- 
nen , so sehr hatte 4ler jetzige Herausgeber den ur» 
spriinglichen Plan und Text der Hecker'sch^n A. ST. 
Lchre^ umgeändert und verbessert, indem er niokt 
nur die dort zu vorherrschend und zu einseitig fest- 
gehaltenen Ansichten u|id Darstellungen der A« 
Wirkungen aus dem Prinoip der Errerangstheorie In 
eine zwcckmHfsigere und den Anforderungen einer 
analytischen Arzneilehre wie der Klinik selbst bes- 
ser entsprechende Verknüpfung mit der Chemologf^ 
der A. M. nach dem hierfür immer reicher und frncnt^ 
barer werdenden Yorrath an chemischen Aaaljsea 
und Bestimmungen zu bringen suchte^ sondern auclk 
nach demselben Combinirungsprincip eine naturge« 
mSüsere .Classification der A. M. unternahm. Indem 
ober gleich Hr. B. diese Eintheilung hauptsScblich 
und in oberster Basis auf das chemische Differential^ 

Srincip zu begründen versuchte, sd vermochte er 
och nicht , mit strenger Coaseqtienz dabei zu ver« 
fahren, und benutzte vielmehr auch zugleich, für 
einige Klassen insbesondere , das organodjnamisdlM 
Princip,^ in Hedser^s Weise. Der Herausgeber er- 
kennt es auch selbst an, dafs seine Anordnung der 
A. M. nicht systematisch genur, und nicht den Auf- 
schlüiSBen der neuesten Chemie genugsam entspro- 
ehend ausgefallen ist« Seine Entschuldigung dieser 
Desiderate durch den vom Verleaer ihm geüufserten 
Wunsch (Vorrede zur zweiten Auflage), dafs jeder 
der beiden BXnde auch in der neuen Auflage diesel^ 
ben A.M. umfassen mi>ge, die sie in der ersten AiiO. 
enthielten , wird man aber schwerlich für gültig er& 
kennen. Auch in dieser dritten AuRage ist die An^ 
Ordnung der vorigen ganz beibehalten, der Heraus- 
geber hat aber mit ebensoviel Sachkenntnifs und Um- 
siebt immer den rein - praktischen Zweck dieses 
Werkes im Auge behaltDnd, alle erheblicheren Ent^ 
deckungen und Bereicherungen des A. M. Apparats^ 
in analytisch -chemischer, wie in therapeutischer 
Hinsicht mit groGsem Fleifs nachgetragen und überall 
am gehörigen Ort eingewebt; so dafs dadurch diesen 
wahrhaft nützliche und verdienstliche Werk eine 
VollstHndigkeit erhalten hat, - wie man sio innerhalb 
solcher Bogenzahl /freilich bei sehr eompressem Druck) 
kaum erwarten sollte, und wie sie auch kaum in 
einem andern A. M. Werk von gleichem Umfang gi^ 
futtden werden dürfte. Es verdient dieses Haadbncb 
auch eine vorzügliche Bticksicht zur Benutzung bei 
dem Lehrvortrag, wKre esi auch nur wegen seines 
grofseh Beichthums an Materialien und wegen seines 
eintach - schmucklosen Vortrags, ohne Schwillst ond 
Pathos. Die Mineralwasser sind auch in dasselbe, 
in ziemlich grofser Anzahl JTals alkalische , im l.Bd., 
alkalisch - salinische, kohlensaure, boronsaure im 
Toskanischen, kieselsaure, schwefelsaure, hydro* 
thionsanre, bydriodiodischei bjdrocblorisekei mtt^ 
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tUäakigv; eMnUMg«, kiiiMiBilkiiltige mi Uhuai. 
mBtm M-. VV.),. aber nur Mhr kii#z, taii Mos uadi 
ihm Analysen aufjieaoBinen. 

» • • 

GisssKN, bibi Her^r: Leh^btiA der Pharmäkodtf- 
namÖc^ Ton PhiL Friedr. WilK Vogi^ Wof. zu 
GiMsen^l]. s. w. I?r#f<>r Amtf. welcher die all- 
gemeiie PbaMiakodjnamik, die JVareotiea^ JVer- 
d»i«, AÜiphlofwiica und Tonica enthUte' 1632. 
744 mitm In gl*. 8* 2^ifer ifirni, Welehor die 
AftiUepHea^' witHmi^ Reainoia' ei Bahamlca , 4ie 
•Wüniie (jmhhB jedoek kein t^Harfnakoo Ist), 
Kemi^enim; Änmata uhnI N^rienfia efitfaäb. 
1832. 718 &iiehievoU8t8nd.-llegi8tere Drftfe 
rennebrte und verheaaerte Auflage.-' 

. Oie^ irailiohii «äd ui wUrdigM HaitaBg iii der 
MohCeA Mitte rattonelletEklektik geaehriebene Lehr- 
hmh iat za aUgemein bekannt ^ als dafa bier noch 
gtwaa Tiiharaa zo^ Bezeiebnung aein^a Wertbea», ao 
wie jdea Btatidpankta, ana weloheai der Vf. die l%eo- 
via der Arznaiwirknngea ond ihre KJaaaifieatioa be- 
tadelt» zQ erinnern nöthtg wVre, Schon die eben 
emäbnte Bezeichnung der Klaaaeatitel giebt za er- 
kennen, dafa daa Princip dieaer^ Arzneilebre ein 
aombioirfea, djnamiach - cbemiachea. aey \ dpch er- 
giebt ajcb aua den Daratellungen aelbat, dafs der 
geistreiche und erfahrne Vf. Torzugaweiae daa <^na- 
miach * praktisthe in Anwendung bringe. Uieae 
neue Auflage beurkundet dieaea nicht vreniger in den 
neuen Zuaälzen und Bereicherungen, die aie erhalten 
hat« 

LurziGt b« Bar<h: BkriMbaAmtdle Tabetten^ 
• ader jyffefpotif cAe jMzneimilleiMre in taMlu^ 
risder Form, .sunt r Gebranch für Aerzte, 
WundSrzte, Phyaici, Anotheker und Chemi- 
ker, ^wie auch zum Behuf akademiacher Vorle- 
anngeii, entworfen von Dr. GQiiAUf fVUhelm 
Sckwartz^ erd. Prof. d. Med. zu Leipzig u. s.w. 
Zweite vemaaerte und rermehrte Auflage, zu* 
aammen 226 Bogen in Folio. 1833. (12 Rthlr.) 

iDie-er««« Angabe erachiaa von 1819 — 1826 in. 
rei Bänden). 

Aiieh Tan dieaer, in Hinsicht auf VoUatXndigkelt 
in den phjaiographiach-chemologischen, pharknacen- 
tiaebeii, und allgemein therapeutbchen wie apecieil- 
klteiaehen Barateilui^en der A. M. gleich ansge- 
aatehnetan and ron einem aehr erfahrnngsrungsrei- 
<hen Praktiker mit grofaer Sorgblt und Sachkennf- 
■ila bearbeiteten Pharlnakolagie ia tabellarischer 
Farm , welche Referent bei aeiaem eigenen Tieljffh- 
rigen Gcbranch deraelben ala einea unserer besten 
und lehrreichsten Werke dieaer Art beaondera achff- 
tcen gelernt, nnd ea auch den. Zuhörern in aeinen 
^armakoli^iachen Vorlesungen Tor andern zum 
Bdbatatndium empfohlen hat, beweiat die vorliegen- 
de neue Anagabe den fortwährenden Fleifs des ver^- 
dfenatvollen Yerfaaaera in der VervoUatfindigung der- 
aalbeau Nicht nur die unter dem Regiater dea Werke 



(En des 2teii lfandes'2^W1lMhelfan^ der ersten Jla>.' 
g|b^) iahtreich'b^fgehigi^eii ZusStze und Brg^nzun-.' 
gen siiid''in dieser neuen A. fiberall schicklich in den' 
Text etn^e^chalfet, sonderji' es sind noch efu^ gröfse 
Menge neuer Bereicherungen, au seitdem belcannt 
gewordenen neuen A. M. und PrJfparat^n, verbea-' 
serten Bereitungen, netiei^ Erfahrungen und sonst!*' 
geh ErgHnzungen lilhzugekoinnieni Wenn die tab^L^' 
lärische Form, und' schon das Format, gleich dem 
Gebra'iicb dieses vorzüglichen Werkes in den akadem.' 
Vorlesungen selbät, wenigstens fdr die Zuh'öv^f^' 
^tgegensteht,' uiid wenn auch in der von. dem Vf.* 
nach dem chemischen Princip (doch sehr löblich und' 
pmktisch^zweckmiffsigiiur nnch deii ilSheren empS» 
rifch- bestimmbaren Bestandtheilen) mit Consequens 
dii^(^^ehlhrieii:CIassifich^ion der A.M. manche SteU' 
Initg V^ Anderfa anders' gewünscht werden dfirfte^' 
ao "werden sich doch alle Stimmen in der ehreAdeii' 
Aner&ehnunp^ der gewissenhaften Sorgfalt, Einsicht 
und der Gediegenheit, mit der insbesondere die'phT-' 
siogrnphisch - chemischen und die therapeutischen 
Abschnitte befallen bedeutendern A. Bf .- ausgcarb^i» 
tet sind , vereinigen« 

• * 

Btttm, b. ROcker: Bandbuch der speciellen Ärz» 
. ) fi^inwtiellehre^ von Ur. Kart Sunddih^ Prof. 
4Br M^d.» ztf Berlin.. 2 R£nde» Dritte varwehrtc^. 
:.; und verbeaaertc Auflage.. 1833. in gr. 8. 58 Bmi, 
(5 Rthlr;) , 

Die ersta Anagabe dieaea mit vielem Fleifa und ia ^ 
einer wohleeordneten klaren Darstellung ansgearbei- 
talen Handbucha war im J. 182S erschienen. • DaCi 
nunmehr schon die dritte Auflage, in welcher dar 
lleifisige Verfaaaar allea Neuere von ErhcUichfceit wtit 
gleich aroaiger Sorgfalt nachzutragen bemüht wary 
nothwaadig geworden ist, apricht am dentlichtsteir 
fiir die sehr gute Aufnahme ,^ die dieses Buch haupt» 
aüchlich unter den jiingern^ Aerztcn, auch als Vorlo^ 
aebuch auf einigen IJniversitHten und unter den Pra« 
ktikern, die sich (lieber an ein kpmpendiöseres Hand* 
buch einer pra*kt. A. M. Lehre aus d^m Princip ihrer 
empirisch -sinnlichen Wirkungsverschiedenheit, ala 
an ausführlichere und weit ausholende analytiach* 
raisonnirende Werk dieser Art halten, gefunden hat* 
Der Vf. hat bei dieaem vorwaltenden Streben das dv- 
namisck- empirische WirkuncsverbHltniCs der Ad MF. 
voranzustellen, den chemischen Bestand nnd Wir- 
kangscharakter derselben keineswesQs übersehen und 
beziehnngsweiaa auch mit zu tjnterabtheilungeB 
I^enntzt. In der Znanmmeostellung. der theraaeut. 
Erfahrungen Andetrer wXre niitanttfr mehr Kritik za 
wünschen , nnd ^uch mehr Zeugnisse eigener Erfah- 
rung. 

Jrzneimitteilehren der Secte. der BmwiopqikSker. 

Indem Refbr. aich gelBiasentliiih enthfftt, ifr eine 
kritische Würdigung uer von den AnhHngern der 
JZaAfi^iiMiiiii^aehen ArzneJlehre bisher, und nament- 
lich in den letzten 5 Xahren gelieferten Handbücher 

dar 
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der A. M. Ia«Ii/€ Q4e9 ancb .nur ai^s^elnev Bi^itrSg^ ^^ 
dii^ser einzugeben . ' und s^f n Ürj^eit^eini^weUen j^ 
i^ den wenigen Worten zusammenf^ist (et^al.poftu^' 
Tirerdenden Beweis eich vorbehaltend), daiß. keine« 
4ie8^p aus dem hompiopatbiscIienvI^cIipQs berTorge^ 
gangenen Arzneibiicaec 2)uf den Nauien ^iaer.wissen-. 
scJiaftlichen und wahrhaften Pbarm^ologie Anspruch, 
iniiichen kann^ keine,s auphtuur Jdi reiji-enipirischeiA 

SreiSp in, welchem es sieh zu haltejqi stjrebt. das fii- 
ere Gepräge, wahrer, unbestocbebelr und volljb.e«*, 
gründeten E^^brung trägt,. .^obei. das (verbaltiiiCs- 
Sßfisis; Wenige) wahrhaft gepau Beobachtete und aU. 
charakteristisch für die Indication Unterschiedene,, 
welches für Einzelne unter den wen^;en. .A«JMI<^ der 
Qomoiopatben Tön Einzelnen derselben anfgelundea. 
worden ist, gar nicht in Abrede gestellt werden. soU^, 
Hf^gnfigt sieh R^r. mit der. blorsen "^itßU^z^gp der 
ihin aus der Mitte jener Seote beki^nnt gewerdeiie.ii. 
Werke aus jener Periode oder ihrer Fortsetzungen 
und neuen Auflagen« 

Daesden.iI. Lkipzio. h. Arnold: Reine Arznei'^ 
miUeUehre^ von »Samuel Bahnemarin.. Driffe 
rermehrte Auflage. Erster J%eiL 1830« 504 S^ 
. . ZweHer TkeU. 464 8. gr,«, i ; 

• ^06- aiMA 4>ereits der dritte Theil dieses für 4ie^ 6e- 
iMii«hMd«r Medicin uberbMiptuftd <ter A« M.rltfehre 
iifi&«ondei^ allerdings • merkwifrdigeit W^rk^^ in 
dieser dritten — in den vorliegenden beiden Theilen 
allerdtttgs mit mehreren neuen Beobaditviigen' und 
Behauungen , termehrtea --^ Ausgabe erschienen 
silkd« ist dem Rel zur Zeit noehnnbekMntu Doek 
nehien. die^fol|;enden Tbeile ohne' Zweifel iü Kur« 
T^im iiaehf^ifj/täj da dteeus. Wenk mm scho» lange 
ci^mm grdfiifii Kreis von glaubigen Lesern und Be- 
waml^rem , auch Gonmientatoren geftmdeu bat« 

' Leip^io» b«.Schpmaon; Sifrtematisehe.pqrstettung 

[ aller his jetzt ,gehmnten homoiopathischen Arz- 

^: tiejen, mit Inbegriff der anftpsorischen^ in. ihren 

" rem^n Wirkungen auf den gesunden menschlichen 

' iißrper.i Bearbeitet und herausgegeben von Dr. 

• Prmt Friedr. Rackert. Erster Band. 1830. 449 
' Seiten in gr. 8. Zweiter Band. 1832« Z>rttt^r 

• ITwid, als Nachtrag. 18:«. 

. LKmziQ) k Demselben: Kurze üebereicht derWlr^ 

• huthgen hamaiopalhis(^r Arzneien anf den gesxm^ 

dm^ menschl. Körper f mit iHm»etst4ng zu deren 

' Antcendmig in t>efsdmdemm KrvmkneiUftrmen^ 

. V. Dr. B. F. Bfiekert. Erster Band, 1^1.« 31« S. 

«. BwmtwBand^ 26} BegeiK 1832« 
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fiRit'vxseHWEio, b. Vieweg: Systematische Dar^-^ 
Stellung, der reinen^ Axsambmrhmgen aller bisher 
geprüften Mittel^ von Qewa Adolph Weber. Mit 
einem Yorwort von Samuel Hahnemann. Erste 

j Üff^roBg 1831* » sflkmal« gr,'4b ^nreffesund 



^, (^ird l^rlgese««^). .. , ; ... 

Leipzig: Beine ArzneimltleJlehte ; von C« 6. CItr« 
Hartlaub unAC.Fr.Trinks. Dritter Band. 1831« 
362^. 8« 

Eben das. y b« Arnold: Materiäl\sn zu eimmr. ver^ 

frsoliiedf»ie|»,^iMMlMi Or- 

fane des m. K«, und auf die Fipiic^iofte«;d#r8eI- 
en; tou Dr. Georg Aug., ßenj. SekuteiOsert. 
nertes U^t, 8te Abtheil wg« Zweite Usd^tung. 
1830. S«. 375 ^770« 8^ . • 

MOHsTB», b;€e^enmtki J^ßstBk$Mmslk''iulpliMa- 
fisckes Repertwuim der m»dipmmehe^^Art0imUnfi 
. mit Einsehlufs .der aatisfpUlkiechen , l nebil 
•iiiem Vorwort deaHrn.iieir; Haknessmfmi'tihom 
diie..WiederbQlnng der Gabei eines hoineiof|Mitkb» 
•ches Arzneimittels von Dr. C« von^ *BomHi$^ 
^umse»9 «metfe vermehrte Anfinge« {ErsterTm^} 
4833, töi.BnipHi. . 

• ;• ■ AicB Mtiitr dem Titelt ' 'L ' 

' Systemat. aiphabet. Repert&i^um der liamoigpathi' 
* sehen Arzneien ^ erster' Tbl. (die erste. Ausgabsi 
nur 6^ Bg. stark, erschien 18^)« 

Ebendas.i Oebersiehi der HaupiwitkungsepMfe 
der anüpsorisehes^ Arzneien und ikter ehmndstefi^ 
stischen Eigenthümlichheiten^ als Anhang lum 
Reperforium derselben, heraus'gegeben von C. 
t;. BoenmngkoMM^ l6SBi. tM 8« • < 

- Der Scharfsinn ige Yerfasser ist kein Arzt,' sotfMem 
ein Re^ierungsrntb und vom Fach ein Jurist,- ^abei 
auch ein ausgezeichneter und verdienter Botaifiker; 
gleiebwohl mit Leib und Seele Homoiopathiker und 
selbst ein sehr eifriger und sehr besebKinigter Prak* 
liker In der homoiopath; Klinik; Dnrch aeinfr and 
einiger andern westpnSlf sehen HomoiopatUo- Zeloten 
Lobpreisungen dieser Lehre, wie durch seine znm 
Thetl mit 6l8ek gekrönten itomaiopathischen Knren 
istes vorzilglieh geschehen, dafs diese Praxis in Meh- 
reren Gegenden Westphalens etnen geeüMi'SiMg^uvg 
fand; und unter dem Volk viele ttltobisa erhieUj 
was indessen in neuester Zeit sehr anunehmev 
sobeint. Zwei Jahre friiher (1831) hatte dtrsMs 
Verfasser schon einen VorlSufer zu- obigen' SdtrifiN 
herausgegeben unter dem Titel : • 
MüifSTBR, b. Reffenberg: Beiträge z^ir Kemrtniß d: 
Eig^nthämtvehkeiien aHer higher voUstSfidiger ge* 
prüften homoiopaihischen Arzneien y (3| Bg.) 
welche eine so beilSllige Aufnahme fand , mis ven 
ihr bereits zur O. M. 1833 eine zweite Auflage ver- 
anstaltet wuvde. -— 

{Die ForissiMung fotgt.J 
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Uebersicht 

4«f 



Literatur der Jtrzneimittei-Lehre 

-ndt Eioscfalols der Literatur der Mintfalwaster und Badern der ToxicologUt dar Phar 



maete 



sammt PAarmacopoeen and der Keceptirkunst 
in dea Jahre« 1830 bis 1833 einaeklUftlieh. 



Di 



{ForiS0isung vom Ifr» 177.) 



W Vanrede Haknemann^$ zo d«» oimig«naniitM 
Mepertoriiiin des Ha. v. Boetimnahümm ist Bwbt ra 
•beneJMB, und in gewisser Hinsiciit merkwOrdig. 
Dean hkr wi^m H^n. Im Coatrast mit seiner frübe- 
reh Lehre den Satz auf, dafs maa^ öfters die Gaben 
eioes A» M. mebrmals und früher wiederholen müsse, 
hoTor esseine Wirkung ganz beendigt habe, f3i data 
viele Arzneien , und insbeseiidere die antipsorischen 
(äed diese machen freilieh naeh H^nemunfC$ Uni- 

;Vers«NKrltzesjstem den grSfsten Theil der A. M. 
aes) in den ebren. draekheiten um se mehr und bes* 
Wt wirkten, je «fter sie wrederhoh werden kUnnlen 
und je kleiner ihre Gaben sejeli. Und da bierzu 
selbst die lOte Verdünnung (angeblicb ein Deeillion- 
tel Gran) noch zu stark wäre, so sej das öftere itte- 
cAeti an die damit befeuohteten Streu kugeln Torzuzie- 
hea, und müsse als die erfoIgreic|iste Anwendung 

.h em a t opathiseher Arzneien nicht Uos in chronischen, 
nonde» selbst in den aeuteeten Knukheiten vor dem 

V innen Gebraoeh empfehlen werden Jl 

» • 

Arznematieilehre ; auch FartsttMungcn und neue Auflagen 

»oUher fTerke. 



Pas», kBaiUiere: Dietumnaire miv^rselde Ma^ 
iihre mMicale ei de U^drmeuiique g4n6rate ^ con- 
tenant rindication , la llescription, etTfimploi 
de tons les Medicamens connus dans les diverses 

firties du Globe , par K V. Merai, Dr. en Med. 
embre de TAcad. roy. de Med. etc. , et A. J. 
Ddengy Dr., Inspecteur-generaldesctudesetc. 
Vol. l--yj; lKtO-1832. (Preis eines jeden 
^ Bandes für die Subseribenten 7 Francs, und 

Bstfrei 9 Fr.^ für die Niehtsubsertbenten 8 und 
Fr.) 

Der Plan, welcher bei diesem Wörterbuch der Arz- 
neimittellehre und der allgem. Therapie befolgt ist, 

A. L. Z. ISIS. DrUi^r Bmnd. 



und die Methode der AusRihrung , niihern dieses mit 
grefsem Fleifs und Torzüglich in seinem arzneUichen 
Theil sehr zwechmfifsie und terstSndie angelegte Re- 

Girtorium am meisten dem bekannten Dictionnaire de 
edecine etc., en 18 Volumes, so dafs es für dieses 
gewlssermafsen als integrirender BestandtbeUgelten 
kann. Die Redactoren versichern, auf die Vorbe- 
reitung zu diesem Werk zehn Jahre verwendet zu 
haben , und die Sorgfalt und respective Yolktändig- 
keit in der Verarbeitung der hierzu benutzten Mate- 
rialien iXfst dieses auch wohl glauben. Nur er- 
scheint auch hier, wie Oberall in Sfanlicben Werken 
französischer medicinischer Lexicograpben, die deujk 
sehe Literatur und der grofse Reichtbum an Neuem 
und Besser -Dargestelltem, den sie für die Arznei- 
mittellehre so wie für viele GegenstSode der Thera- 
peutik, zumal in den neuesten Decennicn bietet, viel 
zu dürftig und mangelhaft benutzt, welches sich, 
wenn hier der Raum dazu gegolten wffre, leicht bei 
den meisten Artikeln nachvfeisen Heise. Und wenn 
daher — wie kaum zu zweifeln ist — dieses Wörter- 
buch auch einen deutschen Uebersetzer finden sollte, 
so ist nur sehr zu wünschen, dafs dieser die nothi- 
gen Ergänzungen aus unserer vaterlündischen Lite* 
ratur einzuschalten nicht unterlassen möge. Viel 
gerathenex wurde es se jn , anstatt einer voUstlndi- 

fen Uebersetzung dieses Dictionn., die doch fiir uns 
>eutsche viel Ueberflüssiges und insbesondere auch 
in den allgemein therapeutischen Artikeln mehreres, 
was bei uns ISngst schon besser gesairt ist, enthalten 
vVürde, blos eine wohlgeordnete Quintessenz den 
Neuen , oder des Berichtigten und Verltesserten, des- 
sen dassellie allerdings nicht wenig, theils in derNo- 
mendatur der Simplicien und auch mehrerer Prlpara- 
te, theils in den Angaben der chemischen Anal jse und 
der pharmaceutischen Praeparationen mehrer A. M. , 
.mitunter auch in Hinsicht ihrer Anwendungsweisen 
C c ent- 



I 



20» 



ALL 6. JLIXBil^lrUR -ZflTUNG 



SM 



infhfile, alsSffpplemeirt zu den neunten ^ in franzosbolieii Lehr- und Handbiichern so Ma" 

Mlebren deut8clKr;AeMe , ^m 1^ fi^ vifrkobmeiflKn ^'oi ^rireicber,' *ber ^AA- 



dem Handvrörterbncb der pr, A. of« Lehre von Sachs 
und Duft, zu veranstalten» — Die Methode^ nach 
\relcher die Arzneimittel von Mdrat (scbon durch 
seine anatom. - pathologischen und klinischen Ar- 
beiten VQrtheilhaft bekannt) und Dele^s abgehan- 
delt werden, ist folgende: !• Der Systematische 
(bei Pflanzen der Linneache) und der officinelje Na<*> 
ne, nebst der Sjnonirmik und idie ^fse've Qiarak«* 
teristik des A« M«;r 2* Das Historische, wo es be- 
nierkenswerth schien, Alter und Entdeckungszeit etc. 

ibei TieleQ A. M« fehlend); 3« Das Nfiturhlitorischet 
)rt des Vorkommens, Qewinnnngsweise etc., Spe- 
olos, FdrietSten, Sorten; 4. Die pharmakologisoho 
Beschreibung (wo nach dem unter !• und 3* sebpn 
AnfgefBhrten Wiederholung eben so unvermeidlich als 
lüstig ist); pharmaceottsehe PrIparatiöBei», Alte?« 
rationen und Yerfiilsehqngen, Substitute etc.; 5, 



raer Betrachtungen und Exnositionen frei zu erhalten. 
Ungewisse oder streitige Punkte untersucht er viel- 
mehr als unbefangener Eklektiker und selbst oft als 
strenger Skeptiker, bestimmtes Urtheil überall mir 
auf zuverlfissige Erfahrungen gründend. Das Histo- 
rische und Literarische, welches der Vf. den ein- 
zelnen bedeutenderen A. M. beigegeben hat, ist mit 
KenMnils unA guter Auswahl geordnet: nur werdes 
deutsche (Aerzte |tAre pharmakolog. Literatur aaeh 
hier dürftig, genug finden« 

L6KD0N : Ä Mamal of Fharmacy and Materia me- 
^ea^ bj William lÄoi»; Bfonde^ F. R.S., Jjä- 
Gturer ou Pharmacv etc. I%^d Edition, consi^ 
derablj enlarged, 1833« 



dritte Ausgam eibes auch unter uns ge- 
schätzten und vorzüglich in seinem chemisch - phar* 



Chemische Analyse (vorzüglich gut und lehrreldi roaceutischen Theil sehr ausgezeichneten, bei aller 

bearbeitet, so weit sie die Analysen tonzoswcher, , Q^dr«^ doch viel Meuel und Eigenthümliches 

zum Theil auch itolienischer und englischer Chemi-. enthaltende JCrundrisses der A. M. Lehre und Phafw 
.aten betrifft, vveit unbelMedigender in Betreff der „acie hat an vielto Orten sehr erhebliche ZuStee 

Arbeiten deutscher Chemiker) ; p. Wirkung des A« M. 

auf den Menschen im Zustand der (Sesundheit und 
.der Krankheiten, Heilwirkungen' (hier würde fiir 

eine speciellere Kritik viel Stoff zu Stricturen seyn, 

Vieles ist aber auch, recht befriedigend und praktisch 

lehrreich); 7. Dosis, Form nud Modus der Anwen* 

düng'» Adjiivantien und Corrigentien ; Anzeigen und 

Gegenanzeigen (diese stehen hier sehr unpassend ^e* 
.trennt von den Heilwirkungen unter 6«; etwanige 

Unbequemlichkeiten in der Anwenduag; 8. Ver* 

schiedene Meinungen der Schriftsteller über den Heil- 
\ Charakter und Heilgebrauoh des A« T/L (hStte eben* 

falls schicklicher schon unter Ruhr. 6, gebracht wer- 
den müssen); Classification derselben; 9, Yerbin- 

dungen, Mischungen, pbarmae. O>mposifo; 10« Li- 
teratur des A« M« — Wie man siebt, ist die ge- 

wXhhe Anordnung nicht durchaus die..richtigste, sie 

verstöfst vielmehr im Einzelnen ebenso wieder d^s 

logische Princip, als sie zu unnöthiger Weitläufigkeit 

veranlafst« '«-* 



erhalten, in denen der verdiente Yf. auch das Neo#,' 
.was in Deutsbfaland aek der zweitSk^ Aufgabe In 
. j^lfiH Fäcfaern zu Tage geiordert wenden ist:, sor^- 
/ffiltig benutzt hat* 

Ebenda^.: A SappUmeni io ik^ Phwrmae^pbHM, 
ieiM a TPreatU^ ot» Fhwrmuv^ßgy in GenetMl^ i«- 
cludfing not only the Drpgs and Compoüindt, 
which are. used bv Prnc(itioners in M^dieJms, 
biit als^ must of those, whiph are unsd lifii tbo 
' chemical arts, or which undergo ^hen&i^al «rt- 
p^ratlons* By Samuel tlred^ Qfay^ VL D» tifik 

EditiQn* 1833. & . 

t 

Maii^kd : Manuale di Materia tnedita^i ,dfl Daif. 
dpnenie Vigna. I8$3. & . 

Bin kurz gedrXagtea. Handbuch* vom empii<felNltt 
Standpunkt der A. Pranis. ran vtelohein WiHil ivenig 
Gewinn für die .Wissensoli 



» Pahis: DraiU dlifmtnfafredeMatiiremidieaJe^'ünr 
A^^^fl»Msr» J)r/, 1829. 30. 2 Voll. 8. (lOFfc. 

Es gehört dk^ Arjsneimtttellebre eines ausge- 
zeichneten imd vielerfahrnen KUnikers^nzweifelhaft 
zu den besseren' und gelungeneren , : die in neuerer 
'Zeit in Frankreich erschienen sind} "v^e'An.sie gleich 
'nu^ ziemlich kurz und in compendio^er GedrMngtbeit 
l gefafst i^t. Der Verfasser weifs in seiner Claasifi- 
* cation der A. M«, die auf das Princlp ihrer dyna- 
' misih- empirischen Wjrkungsdifferenzen gegrHndet 
*^ist, ohne dabei die chemischen DifFerenzverhMthisse 
' zu Übersehen^ eine dem Praktiker wohl.' zusagende 
' Mitte zu treffen und sich ebensowoblYini strikte? An- 
' schliefsung an irgend eine der In Frankreich jetzt Vor- 



laft ^1 »erwarten , und i«in 
dem es noch am. meisten zu loben ist, dafs sein Vt« 
sich vom System und den Arzneidosen' der Confrosfi- 
molisten frei erhalten hat« 

Paris, b. Mequignon-Marvis: lYakd Sldmenlaire 
de Malihre mMieale^ par J. Jff. G. Barbier^ Mede- 
cin en Chef de rKAtel - Dien d'Amiens. Hroi4n^ 
MeBdHion. Vohaheäl^UL 1833. (26 Francs.) 

Sdiii^öhrid HinsicVf iBuifRcfchthtim an eigenen und 
gut lind flcifsig zusaromengest eilten fremden Erfah- 
rungen, als in Rücksicht auf eine recht fnfsliche em- 
pirisch - praktische Darstellung der Arznei Wirkun- 
gen aus dem Princip ihrer dynamischen W^.Y^- 
schiedenheit. als Reizmittel, Zeichnet sich 'dieses 
ausffihrliche Handbuch riihmenswerth vor vielen an- 
dern franzSdischeuvaus, und würde selbst vor andern 



herrsehenden medlcinisth^n Schulen, als vonjUnem, v «of ToUstSndf gkeit Anspruch machen kSnneif, wtean 

auch 



phii«akofeg?Äh6iiSc*»lftett»a-ntf»e8B*^^^ M, D. ViiK I. U. 1832. i833* .^l./j-u^ 

mImp Aefife^ nÄÄHiiÄh ^mVh^ariißA^Ai Qitbtiso ijepselbe auijh im Fach, der Pharmakologie nnd 

jtenAettuft.mchMi», ^aihfatiichi*eii%a4ör be- k'^,nac0utfscli6tt'MbliÄ 

deutendston Leistungen undUEtfld^^lcwig^ äeufccher l^ij^^^ Landsleiiten ehWn-|Wftfeir'^f #W*«ende 

Auch Termilst man bei all dem Tref}e«4eB» i^^^^ nmdn ^^h^ 4rüB4/^ci^n M^d' hl^^ßni^^ 
Tbeil r^cH Gediegenem , mtfl l^^iLlßivt M^ .pKt und MüEdiabtirgkefr PWiiVP^^^P^fi^Re^ 
Geübtheit in der ßebbaehfung Beurkundendem, was ^^^ Duncan) verdient gemacht hat, liefert hiAf liht 
die Lectiire dieses Werke» fruchtb ringend und anrlfi^ „j^ gi c fehc i n Fleifs aitgelegtes und verständig geord- 
hend machte doch die nöthige Sicherheit und iogiscbe- netes Handbuch der Arzneimittellehre, mit welcher 
Copsequens i^i der Handhabung des zvl wenig in sei- j-^ Hauirfdat^e der allgemeinen Therapie Vorzugs- 
fter Tiefe ariffefef^rs«** CIa8sificatioftsiiHiiiÄiÄ>>*Wrf weise X^iii ßtariÄprtliM lir e^ 
mteCst Ohenill auf ein alliii empirisches SthwwMeen djnamik. iu eine repht achicklicbe und instructive 
tiB* Irren auf ungevrissem Boden.' Die A.M/wei^ V^rbindünÄ ieBetrt ha*. ^Vrfnft gleich dieeeThfir»»' 
-ten von dem Vf. unter 10 Klassen abgehandelt. I.IO. p|^ fg^ dedtscÖe Aürzte von ^wi^senscbaftlieher Bil- 
*T^ka, 2. Kl. Excifäntia, •ä)/?.rtoiHy. fr)rfl^««<^, /gnn« kein^bMeuttjudcn €fewintr an Ne«emr«rfd El- 
W. Kl:^ii9ritilafitif$ (ohne hrareieherid^i^ «rMd fir genthümbchem^brfngen dürfte*;- «6 IHM- dodfc dae 

' ■■ "" r^Mid fcitCLreMaate. was- der eigentlich 

jiShe TheÜ TbietetV eine baldige UfJber- 

i^g^ii irrHerit gmi&id la mrfuce int gastt^duoMmrie'^^ ' XöndoW: Mn''J^titrM\ Vl:J}., a S^Oeth 9f M0- 
L KI. Laranfia. (yyqtd irenblenfl let moHveniims natu- '. ieriamedka 4|Ad Pnarmacy. The sisth EditiMb 
tehäes tiffe#fiW**), 10. KK Jncerfffe Beiis (,,doMf fe ' * 18321 ' 



lUaHileeieh betfoiHlers seltsHi^'i^d l;oIIig*wbon.4u " ' V l'SJ!^.*^^ 

•er Rubrik M^niAnnt. ^^ •' « ^ » < ' . «"-^l^fc pi«wÄ4ete0tdeTh«MPl«iH^i «»^*?«f «^^^ 



. Boiogüa: Fondamenh. dt Tenweiitica generale edi .^. ^mmtilftMatieremkeiUeale^ 18^0, Ibmell^ co|i- 
•.. Afoleriaiiit^tca, der Qr, Fi^rJo Go29i. 18^ temin«:laiPbarmaflieetc« 1831»,, 

-.^•"L.^**^^t'T^ ; Dieses Werk wird in firanasösfaehen . med. Zeit- 

Ih^litieeh , doctnicbt ohne mehrere ^g^otMmljehe ^fefcHKen von Seiten der verstHndIgtn Anord»iing*ji»d 
AteHAfe» nnd Bemerkungen geschi^iebert. Die Mo- ^^j^ gor^fitltlffeÄ utid zweckroWeig« Bebandtugi für 
ietM mdica Mt sehr cohipeftdlarfaeh abgemacht / ^len thetaö.-|"^Miscben Zweck gerühmt« Dem Ref. 

^ ' wie das vorhergehende, noch nicht m ft^ 

:ommcn. Derselbe Vf; kal einlahr «#8^ 
^gezeichnet gute und recht vefdlenaUiwß 

amch 




bekanntes und gescÜatzte» Werk eines s^r th»t^ta .«..,• . u- £* * 
Watdrforscbers und Pharmakologen , der sich aäeh '^«*«*"* »•«»'aclrtef. 

i!«tK!j ""*'* Botanologie wichtige \\eike (na- ^«i,»« Ind^iiN» ef ««fi^we», par 4. F^J*h 

nentheh seine aucfa ins Tratsche übersetzte „fioto- l««»«- M BT Veil I II. 1831. 

»^«e «^rrfica/e," sein und öiewÄ«-* Handbuch der /rrlirJL'JI^««.«!!!»« welabe 

Se nTu. und «^-W-^ri k"n *'^*''-^^^^^ «i*»*ehpergicWgan*bcIelir«ndis«, sind SKhrgieft. 

KtaSk anitAT«!!?-?* ''*^r ^^ «Ttere Artneigew^hse mit begriffe» nnd- ihr ai«i«li, 

PfUnl'"- "^!l*'"'■!"'^.''•?"'"i^? ''''''*/^ » sowie aÜe Am8t4rda« : Fr. van irr Äre^^en - Ez Ove^zigt der 

'"•"'?"""*•'»•'"«*•«:'»«•« Gifte aufouiuiitjuul JO. OentttmUihh» , gerangsehickt naar derzelveu 

■Murlieber Anordnung genau besehreibt, unter- natuurlyke en votfr de practyk meest geechiektste 

aena. n 'j \ ♦'. a ', .. c >i'^ei«rdeUngen. 1830. 8. 

Ifaoms fletmtf*«/ JUiirf<maMflrfiM.!«uw^7»iM-9^. fi^ auf 91 Seiton) 

peuhett fncluding the reeent Discevery and Ana- der Arzneimittel, zun Behuf der. Torlesungea de* 



^ 



A. U Z. Nufff, IM.« OCTOBAR I83S. 



Tb« an der UiftltdbM iiiedfeijm«*^At» Sehvl« « Am- 
•terdan« »'>./? 

BonOHnMw: A Itej^f, Jff. 0«. Outttnes of medfbat 
B0im». 1832. .300 ä. jt2L ' 



1 • 



Dieser dem R^f« aic&t %a Händen gekenmene 
Gmndrib der pharmakologischen Botanik » mit knv^ 
zer Angabe der *Heflivirknngen Vfird in dem Edin* 



Jmnfc med« Joonal mit dem Lob einer aebr fleüaimMi 
MMtToUnt B ad igf n BaiPsteHimg anegei^chyt, ^^ 

Falchi (PnC), 1833. 

Bin sekr vi^nfigUehea Lehrbach, anch in cbemt 
aeker Hinsicht. 

{Di4 Fprtseitung folgt nächäigns.) 
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> LupziGy b« VoÜLmar: DasKelcA ädr Geister . der 
Wunder > dee iMerterfrugee und der Zauoereu 
: Ton «r. 1834. Erster TheU. X n. 2242 S. 2u^ 
fcr TbeU. %7 & & <2 atblrv6 gGr.) 

Der Tf. des Torlieeenden Werkcliens waMefe 
nack der Torred^ fUnf lakre Ter^bens mrf eine 
dentsehe Uebersetsnng des -in Paris (Erschienenen 
HVerkes: Des sriencfs pceuliee^ w.Eeeai sur ia ma^ 
^, /es prodmes et le$ mbraelee^pn EuseÜue Sal^ 
vertey fand aber liei genauerer xTeberlegung, dals 
eine Menge Torkenntnisse , das Original zu Ter-* 
stehen , so wie Sprachkenatniaw. «kd JBdeseniHft In 
«Item SchriftsteUem, die ziikllosn»€itete nnekseken 
uüd Tcrgleicken zu können» dam gekecten, ikelche 
nickt Jedermanns Saelm sej, «nd dafs denn ansk dem 
encyklopXdisclien Dentselm damit doch an wenig 

8 »geben war. y^Sdlverie kalte fast keinen andern 
weck) als zn zeigen , daCs den Alten fast AUes 
und zum Tketl noch besser bekannt war» worauf 
wir nne Tiel zu Gute tknn , dafs ea aber mehr änf 
'Wenige £m|reioeiAte besekrünkt blieb» und oft alleiii 
z« Pnratzwecken benutzt wurde..^, — Er fand nhp 
AnSahMie^ so wie in Borste DämMomagie undZati- 
^bueh (1821 — 26.) nur reichhaltig» Slaterialien ; 
!die daran warteten, dafs Jemand den ganzen StoiF 
^historisekbisauf die neuere Zeit fortliiiire^ und da 
'or aelbst seit Jahr und Tag eine W^eng« CoUectaneen 
Midier Art gesammelt hatte» so unternahm er eine 
historische Üebersicbt des so' reichhaltigen Gegen- 
standes. Der Gedanke, die Dilmonologie und was 
damit zusammenhiinat, Zatberei, Geisterefsebei- 
nungen, Geisterbesehwörungen und ftknl. historisch 
aufzufassen und in ihren mannigfaltig^ Gestalten 
ui^ Umwandlungen bei den Terschiemnen Tölkern 
dorck alle Jahrhunderte bis auf unare Zeit zu tov- 
- folgen und zugleich die Mittel anzugeben, wodurah 
die Ton der LeiahtgUubigkeit, Unwissenkeit und 



Unerfahrenkeit ansestaunten Ersckeinungen , die so 
oft zum Trug sind gemlfsbraucbt worden , bewirkt 



i I 



M • 



Wferden kennten, scheint uns eine recht gIficklickML 
baSMdera zu unfrer Zeit, wo die Idiosynkraai* «^ 
nesHoch- und eines Halbgebildeten» eines phanti^ 
siereichen Philosophen uad eines romantischen Dic^ 
ters» den krassesten Geister- und Hejieoglaubeii ■ ^ 
dem nnaeo Anhüngsel von. Exorcismen, Amniet 
«ndHezananUagen» die unterm Tolke in SüdÄButs« 
land einen nnglanblichen Fortgang gewinnen und rosi 
einem amtlichen Arzte (>ffenUi€k zur Sckmack . dnv 
gesunden Yeraunft und der Jfedicinal- Polizei geükl 
werden, alle diese Thor hei ten, die so viel UnglOck 
fii»er die Menschheit gebracht haben» wieder in Wirk^ 
samkeit zn setzen strebt. «- Wir können aber r^m 
der forlieaenden Arbeit des ongenannten Tis. *id|l 
rflimien^ nafs er diesem gnten Gedanken zur z we e fc » 
. mRCsigisn' Aus{U|ir^n^ gebracht kabc . 9o gern .wir 
auck seine Beleseiiheit in Altern und ßßHßn Sckrtf* 
ten und seine Sachkenntnisse anerkennen, so ist dodk 
Ton eigentlicher historisch -pragmatischer und dhrn» 
unlogischer Auflassung bei ihm nicht die Rede» nnd 
am wenigsten- Ten einer Dorehfilhrnn^ bis a«f die 
'nene^ Zeit» die nur sehr flüchtig berahit wini. 
Alles ist hier durch einander geworlea, daslllmlfale 
wird oft mit den nimliehen Worten di^t» riermal an 
Terschiedcnen Stellen wiederholt» überall dfSngt siek 
ein fades ftaisonnement auf und das Streben überall. 
~ Betrug zu finden» und wo sieb gewisse ErscM- 
' nungen nicht erkla'ren lassen» sie sogleich als solchen 

* oder als Wahn, und zwar oft mit nicht zu billige»* 
der religiöser Tendenz » zu bezeichnen» da dock die 
Wahrheit und UnerklSrbarkeit der crscheinungna 
des Magnetismus zugegef^n wird; die Darstellung 
ist an sick ungeordECt» oft zeschmacklos nnd platt. 
Bef aller Weitschweifigkeit ist gerade rom Reioi der 

' Geister y welches auf dem Titel als rorzfiglichster 
Gezenstand bezeichnet ist» am wenigsten hier die 
Rede» und andere Gegenstände des Aberglenbens» 

* wie VafiifPfre und Hhnl. sind gar nicht erwShnt« — * 
Wir können- dieses Werkchen also auch nicht flto 
mehr ab ffir eine ziemlich rohe Sammlung Ton-Nn- 
terialien ansehen , die noch zu sichten und zn ver- 
sind. 
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, _- , . ' ■; ; •' '-' »sie' wlion ilit nraktisefcer Beruf nnab^iveislich bio- 

iV L™»,.!»; tongroan.'W; Örme! örowi.}, Si!*^""^ '**H?° besonÄereii Gegenstand aosm- 

turea'a wjell as remedialari ope-"*'^ i^ • ^tt^Ji:^^ CnneMicb ist dann freilicb derieniee za oreisen. dedi 
9 bealing praceaa in Casea or C 
plained and il|i^trated bj nuni« 
and interestfi^ ijjw^s ;^ lo.wl^cb^ . ., , . , 

of 4reatmeiit>,,b7/wbick' tl^^ d^Tt^opment./^^^^ 

btercleb mar be preventea in persona näUft^ie- . » -fc-a j «• li.-.-. - •. "j - i-.» •■ .. 
rat«, from hewditarj^ predispffsitiony,,«,«^'* bad ."•»* Kinder - Krankhöiten besonderer Heilanstalteii 
State 6t the^stem/inUaceÄbj tanoV«a?»w. .Vt^^^^V' ""J f«"«"? ^e» JÖngeren Arzte Gelegen. 
By JVancu Bopkijis J?afiM%?, M.©/?. L. S. £** geboten wird, sieb in der Beobacbtttng dies^ 
FeUow of tbe Rojil CoUege of njsieuins, Sf- .^""J!»"*«?, *" y"»«"'^ '» Enghnd kowint, wie wir 
ttJor PlysiciM t« tbe ßfirmaryfor Asthma, >"»««•» Titel der obengenannten Sthrift ersehen, 
Conswiiptioii-; an«J »««»«ir diaeases of tho chTs«, .»«>«''«*»* Heilanstnlt fllr Brustkranke hinzu, wahr- 
and I*il»o7ei5 wi thi principlea and practiiJe if^wjef««* weil dergleichen Kranke in diesem Land« 
, medicine eW Mit ^ liäoglrepb. TafeW 183«. . «"«^T "i?"? » »•«<» und der Gemeinsinn und die Fnjig^ 
"XlVu IWS '8 • fligkeitder reicheren seiner Bewohner leichter Pri- 

'imlSlUgr«ir5.tiJSrl5Ä^^ ""^DL^rSitnlrdl?! J^^^^^^ 1..* 

' ikn Natarniid Kunst eintiiMhfageii haben. Um T*7'<A f*'* " '»hren Arzt an derselben , hinrei- 
As^.ZK!l^^u^tl»^^T^I^4vI^liii^^ chende Gelegenheit verschafft. Brustkranke, nament- 

K«{il0rtef« XIY^«. 100 »• 8^ • . . iönitte, als verberge sich dahinter die Airpreii^ung 

'"^ jrgead e!n«s specißschen Heilmittels^ dergleichen ge- 




^m^^imm m».«u»%Hsv»'» WB»«rUMaav* Biauv^saa j» «iHO JLWOVUWAV If tllU ^ Ua&D C* 9IVU UlVr UJtl ClrVTCI» «.AVUCl CO UUU JLWB9V 

sieh imner wieder. iti d»m Ganzen ^pleff^lt und eine^s res handle, als um* Arkanenkrifmerei« ' Vielmehlr 
ohnerdas andere nkhtliegriffeii werden' kann^ so nufs zeigt sicK der Vf. allenthalben als cStttHue^AeobacIi- 
sich do€ii jeder Einzelne gestehen » dafs weder die ter der Natur, dem es nicht darujirmTttaaitrfy Auf- 
Dauer eines menschlichen Sehens noch der unerrofid- sehen zu erregen, und als ein Mdlsft^^q nscharfem 
lichste Flei/s blnreieht.lim sieh in allen diesen Zwei- Verstand, dem es ein Ernst ist, ' ' ^ . i._ 

__^ 1 »^l. 1f ^— * M ^1 St. a. 1. • B. ■«» «« B B * WX* A B 



gen gleiche Kenntnisse und gleiche technische Fer- Beobachtungen zum Dienste der Wissenschaft za 

ugkeiten zu Terschaffen, Insbesondere gilt diefs nützen und diese wirklich fördern zu helftn« Wenn 

aucli Ton der Beobachtung und Erforschung besonde- wir auch auf seine neue Behandlungswerse der Phthi« 

rer iLrankheftsformen. Es hallen daher von jeher sis noch nicht die sanguinische Hoffnung {gründen 

manche Aerzte of ne besondere Keigung in sich getr^- wollen , dafs nun das Mittel zur Heilung dieser bis 

gen, sich Torzuarsweiso dem Studium einer oder dor jetzt für unheilbar gehaltenen Kränkheii gefnndeftt 

anderen solcher Formen zuyriAmen und derBeobach- sey, eine Hoffnung, auf die er selblitt Verzicht lei« 

tung dersel^n besondere Aufmerksamkeit zu sehen- stet, indem sich seine Methode mefhr auf Verhütung 

ken. Die Wissenschaft dankt ohne Zweifel einer als Heilung derselben bezieht, so können wir docS 

solchen l>esonderen Wahl grofse Bereicherungen und nicht leugnen . dafs diese Methode', die sich grSfs« 

es ist daber~han|itsSeUich jüngeren Aerzten anzura- tentheils auf rielfSltige Erfahrung und Leichenöffnun« 

Aon, sick neben dem Studium des Chuizen^ wozfa geh grUhdet, und dabReihSchst ein&dk ist, sehr für 



,«I1 ALLG» LlT Efi^PR * ZE ITUNG . $j$ 

sieh eianimini , nn J daher auch Ton denftehen AelAc» dergleiehen Kranken da« RalMn zm See oder Sb«r- 

des Gegenstandes möge es entscDuIdigeD , wenn wir Luft gegen eine [unreinere, sondern von den reizen* 
etwas länger Jiei dem InhaltJer Sr . hrift verw a Hen i.« dan Wirkungen a uf die Respirationsorgane und tob 
Auf eine kurze Einleitung folgt das ei:9(^ ^aj^ifef» der zunehmenden Kraft der Brustmuskeln her. Zu 
Vfelehes allaemeine Bemerkungen über dietäUngmMicIii'^ am VArniglichsten Hindernissen einer freien Bewe- 
enthält« (Der YL gebmuckt das Wort: rrinwmpitaii gnng d e r B rust b e i dem~¥wiblieheB Gesehleobte zHblt 
immer in diesem Siun^ Die Krankheit ist bekannt- er insbesondere noch die Gewalt der Mode, worüber 

che war- 
k^ni^ein 

fiung derselbe in unterilriiekter A^sdiinstMiig, ' 
!durch 'die. überflüssigen SteQe im Körpei^ zur ' 
L^ten und die $üfte desselben rerdörben wev< 



steten, mit atmosphärischen Y.eränderunge«i,iuBilin- Mn^» die zum* Afemeti'AÖthfgen' Bfew^guiigeif roll- 

ih^lt,. unjd zielien^? d^ifin'siei^'t eiogest&iiüft'iindeifigecnfft und 



inenhHngenden Scnwankungen der Gesund 




erhuehU 

.. '■ \^ u , -^ « , jelj^annte 

{eborne mehr als Ausländer begabt seyn sollen, '^yieder. .\6et^öbnHch hHlt man f lir eine d^r alig^- 
turch die grofse Ungleicbheit des Drucks der At- ''roeinfilteU''httd*^lt'k%äjMkYen'Ur/äclren d;ciser l^rank- 
mosphSre b^i steten Schwankungen der yViit^mg hettEriLSItuiig durch Einfiati^hdug^kl?Iter Luft Back 
..werden tiefe und rolle Inspirationen häufig vermin- rbrglifag^e^ BirKft^uiig'tbdei* Bbircli 'iti li^iclile'Sfeklei- 
^dert ujhd da^ Spiel des Brustkastens, \xäs eben-sp e^- 'duhg;' 0agß^e^'l^t''abet' A^r Yf.^ derlife^ung'; düCs 
[forderlich fUr.^die Gesundh^t der Lungen !^, als ^ 'ih^eMn Välleii Uchdli'VoV&erTubcrri^ln fn djßU'Lua- 
•Be'v^^egung für die Ausbildung der.jyrMs^eln» dac^urcji gen vorhanden sind, und dafs* dieser hbr^Mikrtrik eine, 

Sehemm^. JOifVck MangeL aa Uebung' w^ücleii' dj^e ,r«ii der «Wi^IUMil; dc^rKMfe abkOltf^ftdQ/ylJgen^ne 
unctionen der Brust gestört ^ dierAusdehniuig der- 'lUnpürslichkieit erweii^ht werden i|nd solchergestalt 
selben gehindert und ihre Beyvegungen erlahmen,, sp «die-Plithisis ärz^uge»* ItidessM><fimt'cr itoch ihren 
dafs^ aUmh'hlig auch ihre Form sich verändert, und Binflofsfilr bedeutend, und '|;laiiftt,dafs da, wo eine 
anstatt dafs sich das Knochengerüste zu einer halb- jirblicbe An^ge''zin*' Lungentiiiek^ Vorbanden^' oder 
.zirkeiförmigen Gestalt ausbildet pnd da$ Brustbein .4w K/örper 4eh€in rorhev gesebwdcbt 'Sej, »diese 

SejcToriritt, sinken die Rippen eiÄVnd s^icbeA.^das -KJ^ankheit «ni so gewisser eikstebe« *. : Bntziiindung 
Inistbeln riick>vHrts nach^aer'4u<^^^^^ «dw Lanl^aa^ dev Pleura, contä^Mse Anedilagsfie- 

Wie nothwendig, aber dioi gehörigei Ausdc^n^ng , der ber, unterdrückte. Ausschlag« , . Alangel an ^alirung 
^Brüst für di^ Gesqndheit -der Lungen ist, siebt map oder schlechte Nahrungsmittel, Amenorrhoe, ung»- 
daraus, dafs die Lungensucbt immer an den obe;*^ j9yi|p4f..M^hiiii;Bg)'K^ 
Tbeilen der Lungen beginnt, was ohne Zweifel der zuweilen herbeigeführt durch Uebe|*nta^s im Triii- 

ferin|;eren Ausdehnung der oberen Rijppen in Ter- Jben, Bluts^tic/i^ allgem.^ifie SjpÜilis ü. s« w» rei^ 
llltnifs zp den unteren zuzuschreiben ist^. So wejs ^<^en die iCr^nkbeit. nur dadurch herbeiznnihreq, 
den auch Asthmatische nicht von dieser l^rankheU .Jdafs sie de« jK^qjrp^r schWächene Üeberh^up^ AUeß 
ergrifien, weil sie immer nach^Luft schnapjpen und jiwa^ die ^llg^mdiixe Constütut^n heruntersetzt, lei^ 
oft einathmen müssen, wodurch ihreLuhgcn;iEj stetig !in^g a«icn <|ie Lungensucht ;;ui erzeugenw .^Cs.ei(tsteh,t 
Bewegung erhalten werden« Niedergeschlagenheit dann eine gänzlicne Umwandlung der S^ftc und Sa^ 
des Geistes , Kummer und Sorge und Alles was die cretionep des Körper», eine Störung der Ernährung, 
ZLorperkrlifte schwScht, hat ähnliche Wirkuhgen zur welches die nächste Veranlassung zur Bildung vo|i 
Folge, indem dadurch das tiefe Einathmen und der Tuberkeln, giebt. Die Fortpflanzung der Krankheit 
erforderUche Eliiflufs der Luft auf dcq ßlutunilaujf durch Ansteckung, wird geleugnet. Nur die. eigene 
Verhindert wird. Mifsbildungen der Brust,, insbe- Confornuntjon des |törpprs, dieselbe Localität und 
aonder^ schmale Bildung derselben. mit Depression jdiegleichpLebepsy^iQis^jpflaiizeBieui manchen Fam^ 
'4erftippen ^eHthSußg von den AeWern auf djö Kinder .JUf^n, fort». " . /' / . 

fiber, wobei noch besonders der Umstand in Betracht DrUies KapiieL - Die Sf/mptotne der Lungen^ 

jkommt, däfs bei Lungensüchtigen die Gescblefehts*- schtoindsucht ^ sowohl örtliche als sj/inpathUche. !%• 
lust in dem letzten Stadium mit dem Verfall der sikalische Zeichen der KratAheiU, Obwohl es nicht 
Kräfte zunimmt, so dafs dergleichen Kranke noch ||n dem Plan des Vf, lag,, ^ine vollsth'n^jige Sjmptor 
im Sterben den Keim ihrer Krankheit aiif ein unge- saatologie dieser Kremkheitizu (entwi^rfen, so giebt er 
borenas Wesen fibertragen« Die Vortheite, we^ehe doch elo naturgetreucß Bild decselben» Die Synv- 

I ' - • pto- 
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jftmäüj mdiefliefc.g«w/5&hltcb'dtepnib&c!i0n Aen- llippep) ii?eleliiß efne j^fifsere IT^giing nath imle.ii 
jl»^ al« Ml die be2«icliQeiHbten im ertteo Stadium di»- habeo uHd zo^leicli ein« igröCsere AnnSh^rung des 
«Mr Skfankbeit «u hallen pflegen, sind aufserprdeni- Brustbeins gegen den Bücken zu gestatten, in den 
,lidi wandelbar und ungewifs« Der erste Anfall ist Seilen sewohl als in den Queren verengt ist. Am 
in manchen Füllen so trügerisch, dafs, bevor der oberen und vorderen Theil der Brust erscheinen dio 
&ranke noch eine Gefahr ahnet, der Fall schon hoif- Räume zvfisohen den Rippen erweitert nnd eingel- 
Jiangslos ist*- Obschon die Krankheit si<:h ans To* driiekt, der Bauch aber platt un4 eingezogen« Die 
Jierkeln entwickejt, die anfongs auf den obern Theil Finger seheinen verlfiogert, die Gelenke derselben 
4tiier oder beider Jungen vertheilt sind, so ist dooji ^owie auch andere Theile angeschwollen; die NHgel 
Mhti^&chitiett oder sonst ein unbehagliches Gefühl Jkriimmen sich, .und wo schon grofse Tnberkelhöhlen 
ßm dieser Stelle damit verbünden^ Wenn «ie nun statt finden, bemerkt man auch Anschwellung der 
gleil^h oftunbf achtet und im Yerborgeoen fortschrei- Fingerenden;, der Hals scheint rerlHngert und in sei» 
tet» se i^t doch stets ein geringer Husten das erste nen Bewegungen gehindert und die Mundwinkel zio* 
begleitende Symptom, das man irgend einer durch hen sich zurück, so dafs dadavch ein trauriges L&* 
^ne gewöbnlfche firkiiltung veranlafsten Brustaffek- oheln (bitter smile) entsteht« 

.(ion zaschreibt. Nach einiger Zeit nimmt dieser, an- Leicht wird die Lungensucht erkannt in derjeni« 

»üings strenge, und: trockene Hnslen zu; und es wird ein gen Periode, wo sich die tuberkulöse Masse er^eicht^ 
jgScbleim «i^sgehustet^ der öfters fiirbloS'ist,.wie sich einen Weg in eine der nahegelegenen Bronchien 
n gewöbnUcbeii« Catarrh* Durauf folgt ein Gefühl liahnt und endlich eine Höhle- zurückTlifat, deren Ge^ 
T#n Schwere. vertenden mit einigem Schmerz in der geuwart deutlich durch das; hier charakteristisohä 
Jlrust,B^schwerdebeim Athmen,aUgemeineSchwacha Symptom — die Pektoriloqnie angezeigt wird. Man 
«nd beschleunigter Puls, der selten unter 90, während hört dieses eigene PhänQ.meii. gewöhnlich zuerst an 
4l#f Hitze dos hektischen Fiebers aber gewöhnlich dem oberen Theil der rechten Lunge (wo die Tuber« 
J20 in der Minute betragt. Gegen Sfittag fühlt der kel zuerst erscheinen), wenn Aieße erweicht sind und 
Ktonke gewöhnlich einige KSUe lliitgs dem Rückgra«- wenn man das Ohr auf die obersten Rippen oder auf 
^Clie, darauf folgt gegen Abend i^rfifehrte Wärme die /b^ja t/?/r<i «;7tna/z> des Schulterblattes fegt. Fin* 
mnA endlicli Schweifo:, der gewöhnlich naeh Mitter- det m^n nun,, man mag nun das blofse Ohr oder das 
Aaeht sehr .heftig wlrd^ und wobei der Körper sehr Stethoscop an einen Theil der Brust anbringen, der 
nbniMert, Vorbindet sich noch Blutspeien mit dfor inuthmafslich einer darunterliegenden Höhle corre-^ 
nnn' Sjoiptomen, oder hat Das, was ausgehustet spondirt, dafs die Stimme des Patienten lauter al^ 
-wird, das Ansehen von Eiter, so darf man anneh?* gewöhnlich ist, und scheint sie miteinem schnarrenden 
asnn, dafa die. Lungenschwindsucht schon vorhanden {thrilling) Geräusch von Innen zu kommen, so nennt 
Mt*' Wenn ein franker zu. husten anfängt, d^ssfu man dieis Pektorilpqme und kann daraus sicher auf 
Gesundheit s^hon im Allgemeinen geschwächt is^v ^ eine tuberkulöse Höhle sehliefsen« Nicht selten ver« 
nnifs un«.dieQi schon verdächtig erscheinen, .Doch nimmt m^Q «uch dabei die Contefita dieser Höhle^^ 
t|iebt:es auch Fälle, in.denen die Krankheit sehr un- wenn der Kranke hustet. Sind die Wände einer al-[ 
regelmä&ig auhritt. So z. B» gehen nicht selten An- ten und fast leeren^Höhle dicht und fest, so vernimmt 
nchwellong der Gekröfsdrjisen, Aphthen, hartnäckige das Ohr bei einem starken Husten^nfall eine metaU 
Diarvhoe^ Amenorrhoe, oder An^^ctionen der Luft- lische Raisonnanz, als wenn ein paar leere Gläse^ 
röhre, mit gerijftger Veränderung der Stimme verbun« schwach aneinander gestofsen werden.^ Sind die Höh- 
fdien^.'den-ge.w^hnlichen eh^rakteri^tiscben SymptOr l($n zahlreich, und ceymmuniciren mit einander^ so 
men der Krankheit'kurze Zeit vorher« Wenn man verändert djie Flüssigkeit, die man darinnen ^ört| 
.nuöii ftttd^ti flrilheren. Perioden derselben, ohne Bef- ihren P)atz bei' jedesmaligem Athmen. 
JbfilCeideif; physikalischen Zeichen ^der Yf, verstejut ..^ Um die Lungensucht von d^m Lnngenkatarrh^ 
]ilsrailt4r die durch die Auscub^tion gewonnenen), mit .dem sie leicht verwechselt vverd^n kann, zu qn- 
Aber.dteAnwnsOnlieit derselben «noch zweifelhaft ifeyn tarsobeiden, empfiehlt der Vi. das OHr an den hin^ 
-könnte, so kann sie ip den >p<iteren, S^erioden wohil tern Theil der Brust, ungefähr zwei oder drei Zoll 
knnm Verkaqnt werden« So bald sich das hektische unter den untern Winkel des Schulter blattes zu legen. 
•Fieber vollkommen: ausgebildet hat, bemerkt mau Hier kann man, wonn die Respfration fast natürlich 
aoeh die' Abnahme an Fleisch, und diese nimmt oder seh wach fiu^rt/ ist,, den ]ßall ^chon frühzeitig füj^ 
.aehnellz^^ sobald SehV7eiCs^l>iarrhp^ und Aosvyurf einen phthisischen erklären,^. 9bscIion der Kranke 
einen koken Grad «Ofmichen«; 2ogIeick fangen die einen lästigen Husten uj(id nur vfenige von denen de^ 
Saae und die Baokmriuioafa^n an , auffall^d hervor- Lnngensucht gewöhnlich zukommenden Symptome 
zustehen, das Gesicht wird blaulich , Meich, nv^ger, hat. Ein physikalisches Zeichen «einer ^ptzjindunf^ 
womit die liberlaufende und umschriebene Röthe,. die der Bronchien haben wir aicht,^ als iiui^. gegen das 
schnell geht nnd wieder verschwindet, veri)unden mit .tödliche Ende der Krankliett hm, wo sich bereits 
dem glänzendweifsen oder perlfarbenon Ansehen der fi|ofse Abn^tgerung, ausgebildetes hektisches Fiebei^^ 
Bindehaut der Augen auflallend contrastirl, die Diarrhoe und andere schlimme Zeichen äufsern, aus- 
Scholterblätter stehen wie Flügel hervor, während genommcn.in solchen Fällen, in welchen einige Fort- 
die Brust« iu Folge der zunehmenden Conveiität der schritte zur Gesundheit sick einstellen« Wenn das 

so* 
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flonore Rasseln Torkommt, elie die unteren Langen- 
'läppen Tön Tnberkeltt ergriffen sind, so kann mab 
'dieis als tein sehr günstiges 2^iehen betracbten : denn 
so heftig und lang danernd aueh der Husten in ande» 
'ren FtlUen seyn mag , so giebt uns doeh die Auskol- 
tation keine Zeiefaen reu mm Catarrhznstande an die 
Hand , der der ToHkommenen Genesung vorhergeht 
nnd ihr folgt« Der Tf. schliefst bei den FSllen von 
Langensueht, die ihm tHglich vorkommen, aus der 
Abwesenheit des Catarrhs auf die Natur des Uebels, 
ohne sich nur die Milbe zu nehmen , den Zustand des' 
obern Theils der Bru^t zu untersuchen. Denn wenn 
ein solcher Kranker Blut oder schleimig- eiterartige 
Materie iiushustet, Frost, Fieberanfülle und Naebt- 
•ehweifse hat, abmagert und sich über Schwache be« 
klagt 5 und ma'n beun Einathroen, keinen Catarrh 
liört, so kann man vollkommen iiberzengt sejn, dafs 
tuberkulöse H5hlen vorhanden sind. Wenn ein Hu- 
sten, statt findet, der nicht vc(h angewendeten Heil- 
mitteln herrührt, nnd die sympathischen Zeichen der 
Lungensucht sowohl, als die Resultate der Auskul- 
tation unter denSofaliisselbeinen etwas uogewifs sind, 
iwShrend der untere Theil der Brust ein fast natilrli- 
«hes RespirationsgerXuseb zeigt, so kann man den 
Fall ohne Widerrede als wahre Lungensucht an- 
sprechen. 

Viertes Kapilel. KrtifMafte Ersckeinmgen fmm 
dem Ihde bei der lAmgermicht. Die gewöhnlichsten 
in den Lungen vorkommenden Erscheinungen sind 
flie unter dem Namen der Tuberkel bekannten eigen- 
(hümlichen Prodnctionen, von denen man zweiHaupt- 
formert unterscheidet, nSmlich die der insulariecnen 
KSrper und die der intergtUiaJ^infilfraiion oder Se- 
creuon. Zu den erstcren gehören die Htrsekornarti- 
geU Tuberkeln, so benannt von ihrer Gestalt, wel- 
che gewöhnlich der eines Hirsekorns gleichkommt, 
obgleich sie bisweilen auch ^rofser gefunden werden, 
pei ihrer Entstehung sind sie halb durchsichtig und 
Ton graulicher Farbe, bisweilen auch fast farbelos 
und durchsichtig. • OberflHchlich betrachtet scheinen 
sie kreisrund^ betraehtet man sie aber genauer . so 
bemerkt man Winkel und Biegungen an denselben. 
Sie sind so genau mit der Lnngensnbstan^ verwetrt^ 
dafs man sie durchaus nicht von dieser trennen kann, 
ohne einen Thcfil davon mit wegzunehmen. AllmKht^ 
fich nfthern und vereinigen sie sich mit einander , sd 
dals sie halb - knorpelige Griippen oder Massen biU 
den , welche mit der 2^it eine helle Strohfarbe afr^ 
nehmen und ^ich in eine kHsearttge Substanz verwan- 
deln. Indem sie sich so durch' hitm-^Sueeeptum ver^ 
einigen, bilden sie Diar, was man roAe oder gelb-roke 
Tuberkel nennt. Ihre Fortbildung bis zu diesem 
Zustande beginnt fflit.der Erschetnnngvon reiben und 
dnrchsicbtfgeu Fiteren; die gemeiniglich, jedock 
nicht, wie man irriger. Weise annimmt, immer in 
Ihrem Mittelpuncte' vorkommen« Indem diese Tu- 
berkel aÜmänlich wachsen » vereinigen sie sich ent- 



weder auf dl» angegebene Weise, ^ifler'l^leibeii Midll, 
-nachdem sie sieh in den rohen Zustand unfgewandeit 
haben, getrennt und isolirt. Zum Beweis, M^ dto 
Lungenschwindsucht selten lieiindividuen verkommiy 
die eine eerSumige nnd weite Brust hoben , kann da« 
Factum dienen, dals diese Knötchen oder Tuberkels 
last ohne Ausnahme am ehern Theil der Lungen vof^ 
kommen.' Von hier verbreiten sie sich weiter nJ^ 
wSrts und. einzelne von ihnen erreichen, wiewohl «ett» 
ten, die Gröfse einer Haselnufs. Wahrscheiiiliek 
aber sind sie, wenn sie zu dieser Gröfse gelaagera^ 
nicht einzeln,, sondern bestehen aus einer so tentea 
Verbindung mehrerer, dafs man sie nicht trennea 
kann. 

Eine zweite Form von insularischen KdrpM« 
«ind die hörnigen T\iberlsely die Bayle zuerst besehriek 
und fiir eine zufftUige knorpelartige) von den TubM^ 
kein ▼Verschiedene Bildung hielt; >diefs jedoch oiiite 
hinreichenden Grund: denn wenn* man sie entvm^ 
schneidet, so findet npän, dafs sie dieselbe Forbe tamd 
Undurcbsichtigkeit haben und dieselben Perioden des 
Wachsthums durchlaufen, als die gewöhnlichen Tu- 
berkel. Der Tf. hKlt sie daher aueh nicht verschle» 
den von diesen. Der Hauotuntersohied zwischen bei» 
:deii besteht nur in der Xuiseren Form. Di^ ftörmgre» 
Tuberkel sind rutfdiieh öder eiförmig, von der Gröfsn 
«ines Hirsekernes, selten gröfser, und entstehen 
einzeln und in grofser Menge mu( einer ganzen Longe 
^er auf einem grefsen Theil derselben , so dnb sk 
auch da , wo sie sobeinbar ilusammeiihffngen , .bei gn^» 
flauerer Untersdchungy als gSnsdloh getrennte^ Ktös^ 
ner erscheinen. Sie unterscheiden sich femer da- 
durch , dafs sie durchsichtig und farbelos sind. Ihre 
HHrte nnd knorplige Struktur rührt wahrschdnlieh 
daher, dafs sie lange Zeit hindnftih hart bteiben, ohne 
eine l^eigung zur Eiterung zu zeigen , in welche sie 
indessen doch zuweilen -libergeVerf; Obgleich si^ 
wie schoq bemerkt worden , -gewöhnli^ fariN»los und 
durchsichtig sind, so haben sie doeh zu 2«eiteii «nek 
eine grauliche Fffrbune, nnd sind nicht immer durch- 
sichtig, sondern in Verbindung mit dieser gnanes 
Farbe auch halb durehsichtig. 

Eine zweite Form , iu welcher sich di^ tttbetkoi^ 
lese Materie in den Lungen darstellt , ist die der in» 
terHitieUen LfifiHraHün. Audi sie kann^ gleich der 
ersten Form, in zwei Glassen getheitt werden, vom 
dienen die erste die arauej die anoere aber die GoZIerfufw 
tige iuberhdose InfiHratiim ^ euMnt wird« Die ersttore 
durchdringtin dem zweiten Stadium des tnberknlöseii 
Processes das Lungengewebe ringsum die tnbeckulS» 
sen Cysten nnd ist ihm gewissermaCsen etnverleikt. 
Gelegentlich koomt sie aber smckiselirt und vna^ 
'hSngig von der frfiheren Büdnug-der MilMr-^Tnfcefu 
kidvor^ und bildet dann grefse Massen einer feneb* 
ten, compnkten nnd der Luft nicht zugMnglichen 
Substanz« 

{Der Betehlufi /olgii) 
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Bf E D I C I N» derselbe» Gewöhnlich erseheinen in der Mitte eini« 

DLoKDOH, b.Longmon, Reee, Orme, Browne, ger zuwminengeflosgen« Tul^^^ 
'Green, and Longmann, Paternoster Row: Cof^ ^?"'^ Partieeu der verthetlten tnberkalMen Mate- 

mmae etc. ' Flecke, bis sich nach nnd nach. das Ganze m eine 

^^ ^^ . «r V gleiehförflBige gelbe Masse verwandelt, die sich nach 

2) HttDBimoHAüsEw, Amstswa» u, Wiw - ToRK, ifingerer oder karzerer Zeit erweieht und in ein 

imbibhograph,lnstitrt: I)ie dickes, geronnenes Eiter verwandelt. Die Consi^ 

üi heilbar —j. Dr. Franz BophnsRamadgei am gjena dieses Eiters ist aber nicht immer gleich , ela 

d. Engl, V. Dr. tarifHohnöaum ü. s, w. xheü desselben nKmlidi Ihnelt den Absonderung 

{Bjtschiu/s von Hr. 179.) eines gewöhnlichen Gesehwilrs und bt dOnn und wUs* 

D serig. Zii dieser Verwandlung der tnlierkuloseii 
ie grauliche Farbe der ersten Classe der inlerrti- Masse vom Harten ins Weiche trMgt die Absonderung 
Hellen InfiHraiion riihrt von der Absonderung der der sie nmgei>enden Meinbran nicht wenig bei. Wenn 
schwarzen Lungenmaterie in kleinen Partikeln her« zum Theil durch Irritation, eine Eiter -Absonderung 
Sie erweicht sidi allmShlich wiedie insularischenTu« und zwar in einem solchen Grade stattfindet, um eine 
berkel una geht in einen Zustand von Rohheit Ober, Auflösung des Zusammenhangs zu bewirken, so btl- 
was .sich durch kleine gelbe und undurchsichtige det sich eine Oeffhung in einige der benachbarten 
Punkte oder Flecke zu erkennen giebt. Macht man BronchiaUste , oder in eine zuvor mit ihnen com- 
einen Einschnitt in diese Masse , so fliefst die in die- rounicirende Tuberkelhöhle. Durch diesen zusaiu- 
•en kleinen Flecken enthaltene Materie aus und es mengesetzten Procefs wird nun die EliminaHon der 
bleiben kleine Oeffnnn|;en, wie Stecknadelstiche zu* tuberkulosenJLörner liewirkt. Sind die Höhlen grofs, 
rSck. Die Gallertartige Substanz findet sich zwi- so ziehen sich säulenförmige Binder durch dieselben, 
•eben den Büliar- Tuberkeln und ist meistens farblos, die aus verdichtetem Lungengewebe bestehen, und 
suweilen aber auch roth tingirt. Nach Laennec yer- bisweilen mit der tuberkulösen Degenerationumklei- 
wandelt sie sich , indem sie aUmShlich consistenter det sind. Bronchialüste gdien nie durch diese Höh- 
iifird, in gelbe tuberkulöse Materie, und dieb znwei- len, und die wenigen Gentfse, die man zuweilen in 
lenso schnell, dafs wenn man grofse Massen dieser den Bllndern bemerkt, sind fast immer obliterirt. 
tfo verwandelten Substanz beti^achtet, man kaum mehr An den Wänden grofser , gekrümmter und alter Höh- 
eine Spur von ihhim früheren Zustand wahrzuneh- len trifft man die BlutgeMse hüufig in einem platten 
fuen im Stande ist. Indessen ist diese Ansicht, den Zustande unddieienigen, welche obliterirt sind, ha- 
vielfaltigen Beobachtungen des Yfs. zufolge, ganz ben eine dünne, halbverknorpeltc^ Membran zum Ue- 
faisch, denn diese Gallertartige Infiltration ist das berzug. Dagegen scheinen die Bronchialverfistelun- 
Aesultat einer s]^cifischen chronischen Entzündung gen, mit Ausnahme derjenigen,' welche zur Abson- 
und verwandelt sieh nie in gelbe tuberkulöse Materie, derung der Sputa erforderlich sind , obscfhon man sie 
Es ist diese Secretion ganz gleich mit der krankhaf- obliterirt und abgerissen findet, ursprünglich in die 
len Ablagerung, wie man sie hXufig bei chronischen, tuberkulöse Materie eingehüllt zu seyn , nnd den 
Plenresieen unter der serösen Bekleidung der Lun- Raum den sie emnimmt, durchzogen zu haben. So- 
gen findet : auch bei chronisohen Herzentzündungen bald diese Höhlen sich entleert haben , überziehen 
bat der Vu mehreremale dieselbe gallertartige Mate« sie sidi mit einer weichen , dünnen und fast ündurch- 
rte unter der serösen Bekleidung der Aurikel nnd siciitigen Membran , oder sind Mos durch eine Aus- 
Ventrikel, innerhalb-des Pericardium» und unter den schwitznng bekleidet, die aber auch an manchen Stel- 
serösen Flächen der in der Unterleibshöble gelegenen len fehlt und verschieden an Dichtigkeit ist. Bis- 
Organe wahrgenommen. Endlieh hat er auch ein ahn- weilen kommen Fälle vor, wo Schichten von halb- 
llcnes Secretnm bei manchen chronischen Krankhei- knorpeliger Beschaffenheit und blanlicher Farbe, hie 
ten der Gelenke an der Suüseren FiSche der Svnovial- und da mit kleinen Erhöhungen versehen und in en- 
kapsei gesehen, das sich sogar auf eine bedeutende ger Verbindung mit dem Lungengewebe, sowie auch 
Strecke in das nahegelegene Zellgewebe erstreckte, mit der die Bronchien überziehenden Membran im 
Der Procefs, durchweichen sowohl die inanla- Zusammenhang, diese Höhlen umkleiden. Biswei* 
rieche ab die vertheilte (diffused) tuberkulöse Mate- len findet man das Innere den Höhlen auch ohne alle 
rie in deü flüssigen Zustand 'übergeht, ist ^in und falsehe Membran, es besteht dann Mos ans dem na- 

^. jL. Z. 183$. Dritter Band, ^ E^ tür- 
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türliolieD LnDgeagewebe , daa rerdiobtet oder mit pfajflem TorbaiideB ist^ fiodet maii seifen neiire Ta- 
TaberkelmasM infiltrirt ist. Der Ni. -ift mit Bayle iiefkel; daher kemrat ^ ättcb, dalls frisehe Grii^peh 
der Meinung, dafs das Eiter, welches die KranKen von Tuberkeln nicht, auf der Ternarbten Spitze- de^ 
auswerfen, von falschen Membranen abgesondert neil geheilten Lunge zu erscheinen pflegen, wenn 
wird, und nicht das Product einer Bronchialabson- aber, nachdem bereits auf diese Weise Genesung er- 
derung ist, und zwar aus folgenden Gründen : 1) weil folgt ist, die Gesundheit des Kranken auf irgend eine 
man keine Affection der Bronchien wahrnimmt, bevor Weise gestört wird, so kann die Spitze der andern, 
nicht die Krankheit ihrem Ende naht oder die Natur nicht emphysematosen Lunge der Sitz einer neuen 
die Heilung durch einen dazukommenden Catarrh zu Tuberkelbildung werden; au(;h können allmfilieb^ 
bewirken stre'bt, und 2) weil man bei Leichenöffhun* neue Tuberkelgrnppen unterhalb der emphysemato- 
gen diese Höhlen selten leer, sondern gewöhnlich sen Portion der Spitze der rechten Lunge sowohl iila 
mit einer nicht unbetrflditlichen Menge puriformer an anderen Theilen erscheinen. Im Yerlauf der 
Materie gefüllt findet, die den von dem Kranken vor- Krankheit können denn diese Gruppen aUmXhlich al»-> 
ker ausgeworfenen Stoffen ähnlich ist. wSrts schreiten. Sobald' sich am obem Theil einer 
Obgleich selten, so hat doch der Yf. in einigen Lunge eine Höhle gebildet hat, erscheint in unbe^ 
FXllen Tuberkel, voi^ ihrer Erweichung mit einer zu* stimmter Zeit eine weitere Eruption tiefer unten, so 
fSlligen membranosen Substanz, und bisweilen mit dafs man nach dem Tode die »puren der Krankheit 
verdichtetem Lungengewebe umgeben gefunden. Zu« von ihren heftigsten Zerstörungen bis zu ihren letz* 
lireilen werden auch Tuberkel durch eine schwarze ten Angriffen wahrnimmt. So findet man gemeinig- 
LuDgensubstanz eingeschlossen und so iselirt und un- lieh an der Spitze eine winkelige Höhle, umgeben 
gdbädlich gemacht. Der Vf. fand diefs so bei Vielen, von Tuberkeln im ansgebildeteren Zustand der Roh-» 
dio von der Lungensucht geheilt worden und spHter heit; etwas weiter linten kleinere Höhlen mit unau^ 
an anderen Krankheiten gestorben waren. Ueber- gelöster tuberkuloser Materie und um dieselben 
haupt betrachtet derselbe die Ablagerung von Tuber« kleine Knötchen die ein gelbes Ansehen haben; unter 
kelstoff als eine eigenthümliche krankhafte Seeretion, diesen rohe Miliar -Tuberkeln, in dereri Mitte bereits' 
durch fehlerhafte Ern^hrnng' bedingt, und glaubt, gelbe Puncto erscheinen, und endlich durchsichtige 
dafs frische, noch nicht bis zur Periode derftohheit Miliar- Tuberkeln, welche die ersten tuberkniosen 
gelangte Tuberkel absorbirt werden können. Er Spuren in der Lnngensucht bilden und den unteren 
fottd ferner, dafs Phthisiker auf zweifache Weise Theil der Lungenlappen einnehmen. Es verdient ' 
geheilt werden können, einmal durch Resorption d<$r hier noch bemerkt zu werden, dafs, wenn nach der 
Tuberkel in einer früheren Periode der Krankheit, Bildung von Tuberkeln oder einer Höhle an der Spitz« 
und dann noch im Zustande der Rohheit, durch Ein* der Lunge, in Folge einer catarrhalischen Affecticni 
schliefsnng (tfisii/aljon) in schwarze Lungenmaterie, (durch Erklfltnng) oder in l^olge einer Irritation , din 
Bei weitem der wichtigste Punet seiner Untersuchung sich vom Sitz der Krankheit über die Bronchialver« 
aber, auf den wir unsere Leser besonders aufmerk- zweigungen verbreitet, ein allgemeines Vesicular-^ 
aam machen zu müssen glauben, ist die Art und Emphysem entsteht, keine Disposition zur Tuberkel- 
Weise, wie, nach ihm, die Vereinigung und Ver- bildung statt findot. Diese Ausnahme von der. Regel 
narbung der Greschwürhöhlen erfolgt. So oft die Na- ist wahrscheinlich die Folge der aufsergewöhnlichen 
tur die Heilung zu Stande bringt, verbreitet sich die .Uebung d(^s Lungenapparates durch häufiges Respt-> 
Irritation von der Umkleidung der Höhle auf die be- riren, wie es mit chronischem Catarrh und Asthma 
nachbarten Rronchialliste , und die Folge davon ist, unzertrennlich verbunden ist. Daher bemerkt aiicjh 
— vorausgesetzt dafs eine oder mehrere ilöhlen z. B. Laennec sehr richtig, dafs man Tuberkel seltener in 
an der Spitze der rechten Lunge vorhanden sind, wel-» den der freiwilligen Bewegung dienenden Muskeln 
che gewöhnlich zuerst ergriffen wiM, — ein emphjr- findet, als in anderen Organen, 
sema toser Zustand der Bläschen - Structur dieses Der Vf. theilthlei* noch manche nicht uttwicht^ 
Theils der Lunge durch Einschliefsung der Luft im Bemerkungen über die Veränderungen in anderen Ohr« 
Act der Exspiration. Durch Ausdehnung der Luft- ganen, mit Ausnahme der Lungen , mit, wie sie sich 
Kellen und durch den darauf folgenden voluminösen ihm als Resultate vieler Leichenöffnungen dargebo* 
Zustand des Lungengewebes entsteht nun ein so con- ten haben, Bemerkungen . bei denen es uns leid thuf, 
stanter Druck von aufsen nach innen auf die Aufsen- sie unseren Lesern vorenthalten zu müssen ; allein da 
Sieite der Cyste, dafs dadurch eine ApporiÜen der es uns hauptsKchlich darum zu thun ist, des Vf. neue 
WHode der Höhle erfolgt, und die ulceröse Exeava- Curmethode teutschen Aerzten zur ferneren Einsicht 
tion per primam inieniionem heilt. Erfolgt die Hei- und Prüfung vorzulegen , und wir schon den patholo* 
lung bald und die Höhle ist noch nicht alt, so folgt gischen Veränderungen, auf die sie zunächst gegrüfl*^ 
eine zelliche Vernarbune, kommt aber erst ein Lun- det ist, mehr Raum widmen mnfsten , als uns lieb ist, 
gencatarrh hinzu, nachdem die Phthisis schon lange so wenden wir uns lieber zu dem fünften MitfMeK 
gedauert hat, so bilden sich die Vernarbungen ge- Prophylahiische Behandlung y durch weld^e die Eniwi^ 
meiniglich durch fibro-cartilaginose Lamellen, oder c^lung der Tkiberkein in den Lungen bei Personen yer* 
es bleibt eine unvollkommene Narbe mit halbcartila- hütet werden hanny die derselben vemt^e erbtichet 
ginoser Fistel zuriieiu Wo .^hon ein Vesicular- Em« Anlage oder vermöge einee cächdaischenJlSustandei de§ 
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Orffonlimui mlerwatfen iind^ per Tt empfi^KIt Lier 
f ORilgltch Reiften^ namentlicli Reisen .zur See Qua 
Ortoveranderung überhaupt , ^ erstere b^uptaäcblich 

Jet damit verbundenen Erweiterung det Brust und 
er ttrohlthatigen Wirkungen eines dadurch bewirk- 
ten leichten und anhaltenden Catarrhs ,wegen. Was 
die OrtsverSnderung betrifiR, so sagt schon CeUiia:, 
die schlimmste Luft ftir den Kranken ist die, weiche 
die Krankheit reranlafste und der VF. fügt hinzu: 
der schlirtunste Aufenthaltsort fiir Familien , welche 
Antoge zur Lungensucht haben ^ ist der, wo die 
Krankheit sich zuerst zu erkennen giebt. Ein Ca- 
TallerieofBeier verlor zwei erwachsene Töchter und 
«inen Sohn daran , worauf er sich naoh Tours begab« 
Hier blieb er fönf Jahre » nach deren Yerlauf er wie- 
der in die Nifhe des Orts zog, an dem seine Kinder 
Sestorben waren« Die Folge davon war, data er in 
!eit von zwei Jahren wieder drei andere Glieder eet^ 
lei^ Familie verlor. — ^ Von eilf Gliedern einer aU'« 
dern Familie fielen sieben als Opfer der Lungensucht, 
vvShrend zwei davon, von denen sich das eine nach 
West-, das andere naeh Ostindien begab ,- ungeach- 
tet sie beide dieselbe phthisische Anlage hatten, viele 
Jahre gesund und frei von aller Brustaffecition blie- 
ben« -^ Besonders nutzlich .erweist sich , den Beob- 
achtungen des Vf. zufolge , Bewegung zu Fufs und zu 
Pferde, indem dadurch nicht allein ein« gröCsere Aus* 
dekanne der Brust bewirkt, sondern auch mehrLuf^ 
in Beffinrung mit dem venösen Svstem gebracht, daa 
Blut mehr decarbonisirt, die thierische Wärme ver- 
mehrt , die ThStigkeit des Herzens und die verschie- 
denen Seoretionen anmregt werden. Ah Beweis für 
den grofsen Nutzen der Leibesübungen führt der Vf. 
die wilden VölkerstSmme der alten und neuen Welt 
an , unter denen , den Beobachtungen der Reisenden 
iuMge, die Lungensucht bis jetzt nicht einheimisch 
ist. Auch die Thiere im wilden Zustande sind frei 
davon , während die zahmen , namentlich das Kanin- 
chen und das Schwein (daher das Wort scrafida von 
serefa) nach den Beobachtungen des Yf. ihr unter- 
"^orfen sind. 



Auf diese Beobachtungen nun gründet der Tf. 
eine eigenthümliehe Curmethode, deren Wirksamkeit 
aiefa ihm in mehreren Füllen, namentlich auch bei 
nolehen Individoen , deren Verwandte bereits an der 
wirklichen Lungensucht gestorben waren , bewHhrt 
hat. Er lUtst nümlich seine Kranken roehreremale 
den Tages durch. Röhren athmen, wodurch sie den 
Torthetl erlangen , dafs sich die Brust mehr erwei- 
tert, die Congestionen nach der Leber^ Magen, Milz;, 
l^anereas und. Gedärmen durch freiere Blutcirculation 
in den Lungen verhüthet, die Galle- und Speichele b« 
•onderung befördert, die krankhafte Reizbarkeit der 
Schleimhaut dea Mageos gemindert, die Einsaugung] 
des Chvlns in den dünnen Gedärmen angeregt und der 
Zurückhaltung excrementitieller StolTe in den dik* 
ken Gedärmen durch vermehrte SeUeimabsondemvg 
md beschIeHni|te peristaltfsche Bewegung entgegen- 
Mwirkt wird. — Bekanntlich sind Musiker, welche 
Blasinstrumente spielen, häufig Lungenkrankheiten 



«nterworfen , obwo|il man gerade das GegentheÜ er» 
warten sollte^ , da ja ihrXnngenorgan in steter Üe« 
buog. erhalteuL wird. Allein beobachtet man z. Br 
einen Flötenspieler oder Clnrinetisten genauer , sa 
wird man finden , dafs er zwar häufiger als gewöhn» 
lieh exspirirt aber nur selten inspirirt. Die Inspif a- 
tioiicn sind dabei so irregullUr und verstohlen, d^f» 
die Lungen eher eingeschränkt als erweitert und die 
ganze Brust e^r verengert als erweitert wird. G»^ 
rade dadurch wird aber, die Disposition zur LfUBdren*« 
sucht begünstigtt — Untersucht man nach dem Tode 
die Lungen scdcher Menschen , die von der Lungen» 
sucht geheilt worden sind , so findet man sie ohna 
Ausnahme voluminös und ihren Brustkasten weit und 
geräumig. Ferner wenn Menschep an innern odev 
äufseren chronischen oder unheilbaren Krankheiteni 
leiden und ihr Organismus |at durch die lange Dauer 
des Uebels s^hr geschwächt worden , so werden sin, 
dadurch selir geneigt in Lungensucht zu verfallen« 
Diejenigen dagegen^ welche längere Zeit catarrhali« 
sehen, asthmatischen, oder Herz^Affectionen iinter- 
werfen gewesen aind^ bekommen den Beobachtungen 
des Vf. zufolge nie Tuberkel und verfallen daher auch 
nicht in die Lungensucht. Dasselbe ist der Fall mit 
solchen) welche.an convulsivischeA Krankheiten, Hy- 
sterie, EpUepaie u. s« w. leiden. Aüeh die Schwan«« 
gef Schaft betrachtet der Yf.als ein sehr günstigen 
Erelgnifs zur Verhlltung und Heilung, dieser Krank*^ 
heit, indem durch den Druck der schwangereA. Ge- 
blirmutter nach oben gegen das Zwerchfell die unte- 
ren und oberen Flächen den Tuberkelhöhlen einander 
näher 'gebracht werden und so nach und nach verhei-' 
len. Bei Leichenöffnungen von solchen Frauen» din 
während der Schwangerschaft von der Lungensucht 

5 eheilt worden waren, fand er die Ternarbungen ia 
en Lungen -transversal, znmBeweis, dafs derJDruck 
nadi oben die einziee Ursache der Vereinigung gewe- 
sen war, von der die Heilung der Krankheit gröfs« 
tentheils abhing. 

Sechaies JCapitel. Behandhing der LungcnmidiU 
Es giebt nur zwei Wege, auf welchen man diese 
Krankheit zu heilen hoffen darf: die eine ist, sie in 
den chronischen Zustand zu versetzen, die andere^ 
diejenigen Partien der Lungen zu erweitern , welche 
der Luft zugänglich sind. . Was den ersten betrifft^ 
so suchen wir alles constitutionelle Leiden aus dem 
Wege zu rSumen-$ -indessen wenn auch diefs. erreicht 
ist» so kann doch npch längere Zeit eine oder mehrere 
Höhlen ^nvernarbt und mit einer Membran überzo- 
gen , zurückbleiben , die theils halbknorpelig , thelln 
so verdichtet und upiempfindlich ist, dafs sie, mit 
Ausnahme von einigem. /Husten und. etwas, jedoch 
nicht heftigen und nicht oft wiederkommenuen Blut- 
speien, wenig Beschwerde verursacht. Was dea' 
zweiten Curweg betrifft, so wird dadurch Das erzielt^ 
was man immer wahrnimmt, es mag nun die Natur 
oder die. Kunst die Heilung betrirjit haben -Inüm- 
lich eine Erweiternne > der Yesieular - Stractur der. 
Lungen und. in dereuFolee einoaUoiiShlige Yerheilung 
d$r Juberkelhöhlen. Vor Allem miifs man bemüht 

seyn, 
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sejnjt die ZnKBe des hektischeii Fiebere eobeld al^ 
meglieü 2ti beeeitigen. In vielen FHilen gelingt dlefe 
dureh den antiphlogistiethen Heilplan, hauptsHchlieli 
aber .durch allgemeine und Örtliche Blutentztehiingen» 
Werden die letzteren finlhzeltigfgenng nnd nicht in xa 

Srofser Qnaiitf tHt auf einmal angewendet, so fOhlt der 
Lranke nicht nnr keine Seh wlfche, sondern imGegen- 
theil die grörste Erleichterung darauf. Die Schwere 
und die wundernden Schmerzen auf derBruet) der be« 
eehwerliehe Husten , der kurze Athem und die Reiz- 
barkeit des Magens rerminderu: sich, die Congestionen 
ilach den Unterleibsorganen werden Terhüthet nnd der 
Blntamlauf in der Leber und *in allen den Theilen, 
Welche ihr Blot in die Venaportarum ergiefsen, freier. 
])ie Blutegel rSth der Yf« an den oberen Theil der 
Brast anzusetzen, weil da die Bildung der Tuberkel 
am frShcfsten beginnt. Das aas einer Armyene ent- 
iogene Blut fand der Vf. , wenn keine acute EntzOn* 
düng vorhanden war, nie becherförmige und auif sel-^ 
■er Oberflache etwas «ttnlich, halbdurchsichtig, ge« 
latinds und hie und da mit gelben Fas#rn versehen. 
Dureb die Auseultation bat sich der Yf« überzeug«, 
dafs wenn bei chronischer oder latenter Phtkists Mu-^ 
^. tlge Sputa vorkommen , sie gewöhnlich von Entztin- 
^ düng des unteren Lappens einer oder beider Lungen 
herrühren , indem dadilrcli ein ungewöhnlicher Grad 
von Congestion in Theileh verursacht wird , die noch 
nicht verheilt sind ; dmher giebt er den Rath , in al- 
len Füllen, in denen man über die Gegenwart einer 
solchen Entzündung in der Lungensnbstanz nicht ee- 
wifs ist, die Untersuchung der Brust mit HOIfe des 
Ohrs und der Percussion nicht zu unterlassen. Bei 
diesem entzündlich «• eongestiven Zustande soll man 
14— '16 Unzen Bhit entziehen, und dtefs, nach Um- 
standen, in einigen Tagen wiederholen. Indessen 
ist dabei grofse Vorsicht nöthig , denn wenn sich der» 
tn)>erkuIose Procers schon weit über die Lungen ver^ 
breitet und schon bedeutende Höhlen veranlafst hat, 
kann man dadurch grofse Nächtheile herbeifiilfren, 
insbesondere aber zur Entstehung von Lungenödem 
nnd anderen wXsserigen Ergiefsungen Yeranlnssung 

äeben. Wenige Ffille von Lungensucht endigen roil^ 
emTode, ohne dafo ein^ hvdropischer Zustand der 
Lungen vorhergeht« Gewöhnlich beginnen dann die 
Füfse und Beine zu schwellen und in dieser Periode 
sind dann Blutegel selten mehr anwendfiar. v 

Wir kommen nun zu dem Mittel, auf dessen be- 
harrliche Anwendnn|^ der Yf. das meiste Yertrauen 
setzt, wir meinen die Inhalation. Zwar ist dieses 
Mittel schon öfter in dieser Kirankheit versucÄt wor- 
den , allein die Yortheile die es den Erfahrungen des 
Yf. zufolge in derselben gewährt, sind bis jetzt noch 
liicht in dem €rrade eingesehen nnd gewürdigt worden, 
als sie es verdienen. Theils war die Zeit seiner An* ^ 
Wendung zu kurz , um einen catarrhaüflchen ; oder 
einen Zustand von Ausdehnung in den Lungen zu be- 
wirken^ worauf es bei der Gär dieser Krankheit haupt- 
slicblich ankommt, theils war der AppdiM, dessen 
man sich bediente , nicht wiseensobaftiieh eonstruirt, 
um diejenigen physiseben Umwandlungen in den Lun* 
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»A herbelzufilhren, die hier nothwem^ sind. Dan 
; V -*PP^''?^*»*8«,.cönstrüirt, dafs er der freien Ex- 
spiration einigem Hindernifc entgegen «teilt. Das 6e- 
Srf/^h'*^ welches die zu iuhalirenden Stoffe »nt. 
Itll Äf!Lr^ v^'''' ^wei Quart Flüssigkeit und hat 
einen Deckel mit zwei Oeffnungen , deren eine sehr 
klein ist und als Luftloch dient, die andere aber mit 
einem biegsamen oder geraden Rohr von engem Dureh- 
messer und von wenigetens fünf Fufs Lange versehen« 
Voran an dem Rohr befindet sich ein Mundstück vo« 
Bein oder Elfenbein, deren man mehrere mit Oeffnun- 
^^^AZT^Th^t''''^^'''^^^ yorräthig haben kann. 

i^ ^-^ ''''^''?^ »? ^^n«» d»niit da, Gciclit des Kranken 
TOT der Uitoe ge.cbüUt ,.t, ^enn da. Gefaü mit heiftcm W?««r 
«TuUt wird; auiWdeiii dient e, aucl. neb.t dem kleinen Lufttodh 
aaxu, den freien Awlnlt der I.ufl au. den Lungen zu verXSS^ 
worauf bierbe,ondep.T,el ankommt. Auf beSmdere MiacW 
KS T vf^v^^ "^ berübigenden Substanzen zur Inhalalioa 

SlJ^f^ ^•. r°*%^*r**!L P*"" ^".**^ ^^^^"^ Einbauchmigea 
hemht emtig dar«af, da£i Sm Lunge fe> zu einem .olcben Grli* 

auagedehnt wird , |im die Fläcben der Höhlen , welche .ich fast 
obne Ausnahme an dem oberen Theile derselben bilden » in Coa- 
tactz« bringen oder Lungencatarrb mit dem anf ibn folgenden 
Veeicular. Emphysem zu bewirkeir. Wenn die unteren Lungen« 
kppen janz frei Ton Tuberkelstoff. nnd auch zugleich Höhlen im 
Obern Theil einer oder beider Lungen vorhanden aind, was dhrch 
die Tolikommene Pccioriloquie angezeigt wird, .o kann man fast 
sicher auf Genesung rechnen , wenn man nur einen emphysema-i 
tosen Laut yenummt. Um diefixpansion des Lungengewebes za 
bewirken 9 iäfst der V£ die Inhalationen aobald als möglich be-* 
^nBtn, wenn nämlich k^inCatarrh Torhanden ist, nnd dieSfoi» 
plome.des hektischen Fiebers durch allgemeine filntentziebiingea 
oder durch Blutegel , Torne an die zweite oder dritte Rippe ge- 
•etzl, Termindert wor4en sind. Sie werden des Tages zwei bb 
dreimaU ledesmai eine halbe Stunde lang angewendet, und b^ 
wirken ichon nach wenigen Wochen bewun^rnswärdige VerSn- 
derungen in d[^t Brust, indem sich dabei äufserlich die Brnsimn»» 
kein ausdehnen y das Knochengerüste sich nach Torne und an den 
Seiten sichtbar erweitert, und zugleich innerlich das respiratori- 
Mhe Geräusch yiet deutltther zu hören ist, als rorher. Da sich 
die Kranken leichter dazu Terstehen, etwas Anderes einznathmen, 
^s blolsc atmosphäifijchc Luft, so läl^t der Vf. eine Hand vott 
Hopfen, ein wenig Weinessig oder einen E&löffel voll Terpen- ' 
tinöl zu Fernwärmen Wasser m dem Gefäfse mischen. Erlauben 
es die Kräfte des Kranken, die Dämpfe stehend einzuziehen, so 
ist diels noch ▼ortheilhafter, inden^ sich dabei das ZwerchfeU 
mehr und leichter nach unten begiebt und so die Lungen mehr 
Rauni haben, sich auszudehnen. Bekommen die Inhalationen 
dem Kranken gut, so kann man sie ohne Bedenken sechs Monate 
nnd län|er forts«^tzen. 

Wir &berf9eben Das, waa der Vf. noch fiber die Anwendim« 
mancher anderer Mittel in dieser Krankheit Mt, namentlich ikh« 
Abriibrungs - , Biech-, Schweifstreibende-Alitle], über JE«^«- 
ciorantia^ Nareoiica und Demulcentia, Adstringtntia undJ'a- 
»wa, Balsame, Blasenpflaster, so wie über Diät und Clima, da 
wir nicht gesonnen sind , unseren Lesern eine TolJständige Iiw 
baltsaniieige vorzulegen, nnd es uns zunächst nnr darum zu th«ii 
ist, sie mit der neuen Inhalationsmethode des Vf. bekannt zu m»- 
eben, tben so übergehen wir auch die hie Und da der Schrift 
einTerwebten nnd »och in einem besondern Anhange beigegebe« 
den Krankheilsgesdricbten, %^ lesenswerth nnd belehrend sie 
auch gröuieniheils sind. 

• .P"t *^«'ß«'"€*«n '^>««r Knpfertafeln zeigen Stücke von Lungen 
mitrsarben und emphysematosen Blasen, den Apparat zur inbaletioli 
und das Bild eines fifanne. mit einer sogenannten Taubenbrnil 

• , ^*i.* "* *'°® Uebertragung des eben besprochenen Werket 
im das DeuUche, wofür wir dem Hn. Uebersetaer Tielen Dank 
wissen. Für die Güte der terdienatlichen Arbeit bürgt sein rühm» 
iich bekannter Name. Druck und Papier sind gut, aber die am«. 
«ehanpten Kupfer, oder vielmehr iUuminirten Steindrüpke lassen 
Manches zu wünschen übrig« 
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Hbidk , in Connti« der Dithmar. Bachh, von Pau- 
ly *) : €^ronik lies Lande» Diihmarsen. Yon J* 
Manssen^ Haupfpastor in Bfeldorf und H. Wolf^ 
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^er TKel Cbronik Mt nach der Bedeutung, wie ea 
jetot gewl>fcnlieb genommen wird, nicht umfassend 
^nug,* und man wllrde eher den Titel: Geaehichte 
«iid Begcbreibiuig des Landes Ditkmarsen erwarten. 
Doch ist der Titel, in der Bedeutung genommen, in 
wrieher man es vorzüglidr im seehzefanten und sieb- 
MbaienJj^rfcanderte von Stadt -Cbronilcen brauchte, 
» welchen sieli^zngleteh eine Beschreibung des Ge* 
AioCo%«ler behandelten Stadt findet, ganz angemessen. 
Die atatiatisehen ICachrichten , welche das Werk 
giebt, werden ttberdiers bald der Vergangenheit an- 
Mjw gefallet seyn, und so kennen wir auch mit dem 
Titel eittverstanden sejn. Dlnfs aber der Verbreitung 
AsrWerkes aufserhalb Dithmarsens, welche- dasselbe 
▼nrdientj ein umfassenderer Titel günstiger gewe« 
Ml W^re^, 19bt sieh nicht bezweifeln. Für Dithmar- 
•nn aeHist hat das Snbaerilienteii - Verzetchnlfs eine 
rtfamlielie Stffrke, und aoeh znmThejl für Holstein 
md Schleswig. FiirDithmarsen ist dieses Verzeich- 
aifa 8o reich, dcifs es zugleich als eine nach den Kirch- 

Selen geordnete Uebersicht der meisten Ortschaften 
thmarsens gelten kai^n und leider gelten mufs , da 
dtesea nIHzIiche Werk on^erzeihlieher Weise Weder 
ein Inhalesverzeichnifii noch ein Register hat, und 
man an dieses Weik sich zu wenden, um so leich^ 
ter genMhigt Ist, da BoHeri^s Dith marsische Ge- 
snbichte, wie Ree. aue eigner Erfahrung weifs, nwht 
Mehr in dem Buchhandel zu haben ist. ßoUen*s Ar- 
beit eharakterisiren die Verfasser 8. VI so, dafs sie, 
•d tiber^ns schlitzbar als Materialiensammlnng sie 
anck aer , dnreh ihre Weitschweifigkeit und man- 

Seind# Ordttttng ermfide f welches jedoch nur sehr h^ 
^ fngt wahr ist), bei greiser Dürftigkeit in manchen 
interessanten Partleen zu .lange bei Untersuchungen 
verweile, die kein allgemeines Interesse haben, nicht 
täfslteh geting, zu bSiidereich sey, and den Geschichts- 
fireand, der nicht zogleich Geschichtsforscher ist, 
dareh - die gelehrten Anmerkungen zurfiekschreeke. 
Aber die Verfasser hKtten sich doch dieser gelehrten 
Anmerkungen besser bedienen sollen. Nicht Weni- 



ges , was Bolien als Mutfamafaungen im Texte ror- 
trUgt, erscheint, wenn wir die Anmerkungen damk 
vergleicheii , wie billig als solche. Die V ff. haben 
aber die JSo/ten^schen Huthmafsnngen alsTh^tsachen 
Torgetragen , woron wir unten ein Beispiel geben 
werden. S. 9. sagen sie, dafs BoUen^s Ditnmarsische 
Geschichte ein UnschHtzbares Magazin für die Ge- 
schichte dieses Landes sej , dem , die durch Carsten 
entstandenen Irrthiimer abgerechnet, nichts annoch zn 
wönschea wäre, als mehr systematische Anordnung 
und innere Einheit des ansehHuften Stoffes, wozn 
wohl dem Vf.theils die Zeit habe fehlen mögen, theils 
der historische Scharfsinn, der dazu gehöre, eines 
so weitlHufligen Gegenstandes völlig Meister zu wer- 
den. Durch diese Characterisirung Bollen'*» haben 
die Vff. selbst eezeigt, dafs sie ihren Cregenstand 
nicht völlig durchschaut haben. Nicht blofs Bollen*» 
Arbeit allein ist Schuld^ dafs nicht mehr innere Ein«- 
heit in der älteren Dithmarsischen Greschichte ist, 
iTondem der Stoff selbst. Der ältere Theil der Dith- 
imai^sischen Geschichte besteht meistentheils nnr aus 
Sagen und Vermuthungen. Wie lädt sich hieraus, 
wenn man nicht dichterisch verfahren will, ein Werk 
▼on innerer Einheit schaffen? Die Arbeit unserer Vff. 
hat allerdings mehr innere Einheit, aber in Bezie- 
hung auf geschichtliche Wahrheit ist diese Einheit 
nur scheinbar, und kann nnr als Einheit der Darstel- 
lung, nicht aber als Einheit geschichtlicher Wahr- 
heit, sondern nur dichterischer Wahrheit gelten. 
Wenn die Vff. in Characterisirung der Bolien*8chen 
Arbeit iiberiiaapt zu streng sind, so legen sie auf der 
andern S^e ein zu grofses Gewicht an? BoHen*» Vor* 
mnthüngen, indem sie dieselben mit den Sagen rer- 
schmelztals thatsSchliche Geschichte vortragen. Doch 
ist bei ihrer Benutzung BoHen'*» zu rühmen, dafs sie 
nicht bei diesem stehen geblieben sind , sondern auch 
die nach BoUen erschienenen Arbeiten überDithmar- 
sische Geschichte fleifsig benutzt haben , wovon die 
wichtigsten sind, Dalmann*» Bemerkungen in dem 
von Ihm h€rausgeff ebenen Werke des Neoc<Nrus unter 
dem Titel: „JoAmut AdolphV»^ genannt NeocorWf 
€brdnik des Landes Dithmarschen /^ ferner CkrUtian 
Molbeeh: Historie om Ditmarskerkrigen , und end- 
lich: Midiehen ^ das alte Dithmarschen in seinen 
VerhHlt niesen zum Bremischen Erzstift. So ist esge- 
koinmen, dafs Bolien manche Berichtigung erhalten 
hat. Doch aufser der Benutzung der genannten Hfllfs- 
mittel haben sie sich angelegen scyn lassen , durch 
andere HOlfsmittel JB^/f enWerstofse so viel ab mög^ 

lieh 



^) So- srnf dem Um^cblage, «of dem ei^enfliclien Titel steht: Hambanr. Gedrucll in der Langhoflifcben Buebdrockerei« 
^•£..^•1836. Dritter ßmnd. rt 
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lieh m beriebtigen. Ein Beispiel s. S. 59. Aaoh in 
^ziehiuig auf Benutzung der Sagen ist zu bmerkieii, 
dafs. sie nicht bei allen unkritisch zu Werke geben. 
So z.B. widerlegen sie S. 6, die Sage über Kusse. 
Auch andere Sagen erkennen sie als solche an, aber 
ohne hierbey tiefer in das Wesen der Sagen einzu- 
dringen. Die drej Grundregeln, welche die TfF. bey 
ihrer Arbeit leiteten, vraren diese: „Die Chronik 
mufste Allen versUfndlich und Jeder im Stande seyn, 
sich in dem Besitz derselben zu setzen, und bej mög- 
lichster Kürze durlie dennoch nichts fehlen, was mit 
Recht erwartet werden konnte. Zu dem Ende war. 
eine strenge Sonderung des verschiedenartigen Stof-. 
fes nothwendig und eine gedrängte Zusammenstel- 
lung, bey gfinzlicher Vermeidung aller gelehrten 
Nachweisungen und Citate, die nur für den Ge- 
schichtsforscher Werth haben , aber für alle übrigen 
Leser töliig zwecklos sind, die strenge Sonderang 
des Stoffes , welche den Y ffn mit Recht als eine der 
Grunclregeln galt, und die Hauptregel seyn mufs, 
ist mehr nur eine Hufsere, als eine innere, denn nicht 
selten werden Thatsachen mit Sagen nndYcrrauthun- 
gen vermischt als einGanzes vorgetragen. Wir, als 
„billige Beurtheiler", wollen, wie es die Vff. wün-. 
sehen, hierbey gern in Ansehlag bringen, dafs die 
Arbeit zweier Verfasser nimmer völlige Einheit nach 
Inhalt und Form gewinnen kann. Da die Yff. nicht 
^ angehen , welche Theile jedem besonders gehören, 
und Rec. durch vorliegende Chronik nur allein ihre 
literarische Bekanntschaft gemacht hat, so mufs er 
um Entschuldigung bitten, wenn er von den V ffn, 
auch wenn, was er berührt, nur von einem gelten 
mag , immer in der Mehrziihl redet , und beide als in 
9olidum verpflichtet annimmt. Wir betrachten nun 
die einzelnen Abschnitte des Werkes, und finden 
nach der Vorrede und dem Subscribenten- Verzeich- 
nisse S. 1. : ^yEinleiiung. lieber die Quellen zurDiih^ 
maraischen Geschickte. §. 1. Urkunden.^'' Dithmar- 
sen ist sehr arm daran, wegen Feuersbrflnste und 
Ueberschwemmnngen und Kriege. Als die Dithmar- 
sen unterworfen wurden, mufsteh die Besiegten ihre 
Papiere ausliefern, und das Ausgelieferte ward nach 
Gottorp, undii|) J. 1733 nach Kopenhagen gebracht« 
§• 2. Schrifiefelier. Bollen giebt ausführliche Nach« 
richten, unsere Vff. ihrem Zwecke gemüfs führen nur 
die wichtigsten auf 9 und zwar A. Schriftsteller, wel- 
che Dithmarsens nur gelegentlich erwähnen. Unter 
ihnen macht bey unsern Vffn Diikmar von Merseburg 
den Anfaog. Aber DHhmar erwähnt Dkhmarsens 
gar nicht, sondern nur die Grafen von Stade, und es 
ist sehr zweifelhaft, obDithmarsen damals schon un- 
ter den Grafen von Stade war* Dagegen hätte aJa 
merkwürdig, weil er Dithmarsen^s zuerst gedenkt, 
Huscarius ( Vita S. WiUeKadi) bemerkt werden sollen. 
B. werden die Schriftsteller aufgezählt, die ubir 
Dithmarsen allein handeln. ^ Sehr zweckmäfsig sinil 
hierbey biographische Nachrichten gegeben* Wenn 
& 9. 11. u. 12. Dr. Heinrich HW, Hanptpastors in 
Wesltngburen 2 Bücher über die Feldmäuse in Vor» 
derdlthm. und Versuche, sie zu vertilgen« Hamburg 



and Kiel 1786 u. 1794; 288 o. 356 S. 8. aufgefBhrt 
werden , so hoAit man , h%j Besehv^bniig -dts IiinihM 
Dithmarsen werdeauck dieNatupgesehtcUuMM-Lm-^ 
des I)erücksichtigt werden , wie dieses z. B, //• jLiimI» 
ifer, Geschichte und Beschreibuag des Landes An* 
halt, gethan. Aber unsere Vff. berücksichtigen dia 
Naturgeschichte so wenig, dafs sie S. 30. sagen, auf 
dem Platze, wo das alteHenscherade mit seiner Feld- 
mark gelegen, sejen in neuerer Zeit 2^^Tannenge^ 
holze f''^ das eine vom Advocaten Bdckmann 1800, 
9 Morgen gvots'y und das andere vom Physicus Ne»-> 
her 1816, 10 Morgen grors, ao^ele^t, die dank 
ihr fröhliches Gedeihen zu ferneren AnpffanzungeB 
der Art aufmuntern, und S. 62., das acnöne y.7Mi^ 
nengeholze"^ bey Schafstedt sej • vom verstorbnen 
Kirchspielvoigt Hedde 1796 angelegt, l^j diesen 
umständlichen Angaben vergessen die Vff. die Haupt« 
Sache, nämlich die Angabe, welche Art Tannen dort 

I;edeihen , und lassen den Leser ratheii. Die eigte&t- 
iche Tanne, die Bdeltanne, k<Snnen sie auf \jsmBm 
Fall meinen, wohl auch nicht die Fichte; aller Wahp* 
scheinlicbkeit nach meinen sie unter, ilirem Tannen» 
gehölze Gehdlze , wie Kiefern {finus sylvestris). Die 
Schriften über die Feldmäuse werden, also wohlniekt 
in rein naturwissenschafUicher Hinsicht anfgeiülir^ 
sondern in Beziehung auf Landvvirthaohaft« Indin- 
ser Beziehung finden wir S. 117 — 119 (so. $M§eh 
S.439) allerdings angenehme Nachriciiten, namtnt- 
lieh vom Gegensatze des Feldbaues und der Kost der 
Ostfriesen , welche sich in Dithmarsen niederlie&eii, 
SU dem Feldbaue und der Kost der Dithmaraen , «nd 
zwar besonders vom Hauptunterachied der Ackei^y»- 
rSthe. Doch wenn au^h die Feldmii'ttse blof^ in ^rak* 
tischer Beziehung berikkaichtigt werden, ,so hätten 
doch immer auch die Taanengehölze in dieserBeaie- 
hung einen Zustitz von zwey Worten verdi^nl. In 
Erinnerung dessen^ dafs die Vff« ihrem Stande ge^ 
mäfs bej den Nachrichten von den einzelnen Ott^n 
vorzüglich die Geschichte der Kirchen und auch zum 
Theil der Prediger berilcksiehtigen, suchen wfirWes* 
selburen auf, und finden S. 9JL.: Dr. Wolf kam 1782 
nachOdeslon, ferner suchen wirUenlmingstedt(S.64) 
auf, und finden nur die Nachricht, „bis zmm Jakm 
1712 standen hier stets zwey Prediger, von denen Am 
Diaconus, Detlef Göllingen, als Pastor nach' WJtf^ 
bergen kam. Seit der Reformation sind wahrackein- 
lieh 16 hier gestorben."' Beymanehen Orten finden 
wir gar keine Nachrichten über die Prediger; beyaii» ' 
der n wieder mehr. Nur bemerken wirdabej^ dafii 
die Pastoren vorzüglich in Beziehung, des Inkabens 
des Amtes aufgefafst sind, nümlich ob sie abgesetxl 
worden sind, ihr Amt niedergejegt haben, oder ver- 
setzt worden sind (s. z. B. £e oben von uns eng** 
führte Stelle und S.20). Ueber ihre literarische lllilf- 
tigkeit finden wir keine Andeutungen dabei , ttid wir 
sind also auf die Nachrichten MsehrHnkt, welebe 
S. 3 — 10 gegeben werden , aber diese sind, so 4an- 
kenswerth wir sie übrigens aufliehmen , doch lücken- 
haft, wie wir am Bejspiele des Dr. H. Wolf gezeigt 
haben. Erster Absqhnitt^ Besi^reikmg der einzä» 
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kiinil'iÄT^^Cl'g^FKft^lS^.-» ' 
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if«t und. jßstammwßg §emer/M9iMhin^ lieber i den 
Namen DiibinaMeii lftii4>«B- die V4r. elien nkht die 
kaltbarste .Aii8ic]^t£e|;e,beD ; doch i;i das ^Ji.bp^e ein- 
cugeh^n erläulitmcot üod iibet be^bt' zv^ieitV deiv^oai 
Rm. Iq. derErsciiy- Gruber^echen Allgemeinen Eihej^ 
depSdie gelieferte Artikel: Diihmanen (Geschiebte 
der Dithifffti^ert)^ win^Qrden, n^ollfen jwir h/ä|^ un« 

eere Adctichten ge^^n die dei: Tj!*» W^ei^r^r iwvv 
wiederholen/,.. Nach dieser fiuiJeitaog-iVieraeiii die 
•inzelneu Kirchspiele bescbriebQO und zwar.S. 17 bis 

äerdithmarstitenJ'^ Die Ansähe ^ wiesle die einzel-* 
Ben Kirchspiele, und Orte in deneelbeil aufeinander 







m:m^^^' 



9 //3i«|^0l»!;*to 

in 'IfeikSfHiMimhnaenin ifeif Jdi^iteir 174« 
und. lo&'S. I^'-^ W." üei4fMm'stimtHtK«h0r^Ot^ 
Miide in t^ötäirdmm'meh Httilin^'JalmX nn^mi 

ierliHhmars\»cnen Kirmnäentemh vdm^il tUd'lSaflt 

]tt«d|en Kirchengemeinen |ttOn.tfeH JqJ^'«»' lff74", IVM 




folgen lassen , dfirfte der Raum !ni>ht g«8tatfen. Nor i{nä I$2S t(^ U)30 S. XVB.' Fifl^^aAf in SfiderdUhntfiK-, 

bemerktui, wir im AIlgemei^ep^ilaT8(I).^!^or']pescbrei- ^cl^ert .^«(^A *derX^o^ tvn 1S03 ifntf uhJKbrderdiih-^ 

bong der 'iO[r^e nicht blq& von ihcein. jetfcTgsn l^astan- 'mah'iAeh ro^'l803 mrtf. IfSiS.'*^'- Jfii' J^fideiSüthnrnrcchnt 

de gehandelt wird, sondern zugleich die geschieht- waVen'ltn'lkhr 180$. 49^¥;AniIiMi nnfd dü&n Pert. 

XobeH Nacduritlrte«^ von den friibferMt e«it«h-:|»gebto ' ' '" «f-^ »^"'«- <•■" - -^ '■'■»■^■^ aa»««« 

evenlcfli 



Mchldofff ist .v^ifMf^Rtflitreioh 



)b^ sönen, ulid iii NördbFdIth'nvtrMhQn im I.' 1^83; 209009 
i'dM. ElhyobVier' ttidrlm f ; IKS.' '&«?29.' < tn^viiier Note 




ans über 
marsehen 
aehliig 
lierracbte 
eine 

nigstens ei«e Sage als Geschichte vortriige^. Aber 
aneh eii|fi.Sffge.iat es nichts jioqdern Auai}tf/fe«i> Ver- 
muthnngen is$ ^liei «obigr tErzKhluligi als* Beriehtitliner 

Thatsache in. die BMhli^niscke «^^schi^htei Mtom- ficb volktit'/idt^, erh^It'en Wai'cii; '.„?/. Ok 
nen. Mit der B^stinittllliit, mit welche^ sie 'S?i^ Jjert tör'ifePÄ^Än»««^^ 
inter deA gesc/^cibMicben. ji}i|ohri^j|^<e^ :i»l(i(Q^4i^!i9iin- /uAcp THelMv^. ' §; 3. ' Die Kirche in DitkmarsiMf 



Un Opf^Hikc*nc;iüd«fr Albersdbr^^ Gemeine und doa 
nicht minder 'berfilftiten Brutknmj^s bej' Albersdoi^ 
Denkmaler '.weliqlib' noch zu BolfetCs Zeit so zienn 

dercHrisUf 



deste Andeutung^Mrtpagea^ murs teder. nie ak Wirk- uniei^ w\mÜie)lid{'erAuf4chf di^itfompr^füimzuHam^ 



nm^gtifssen . oöcr muisteif . wenn ;aucft liicht (Lurch 
eine ;,^6lehrf^ Anmerkung /| d^cft. Wenigstens durcfi 
ei«^„g*|rfir<e'' Andeuttinff schf ockcn , um deit Leser 

"** ia"ir j ^P""^* ^^ *^^"®" > ^^^^ welchem aus diei^ 
J?*!« PP^ *'''^' ^**** Ditbmarseii zu betrachten- 

».73. in Beziehung auf Weddingstifdt bemerken dii 
Vff. : „mag übrigens der Name dieses Ortes von dem^ 
wie Viet/fen meint, altdeutschen Worte, welches so 
iri^l als Strafe bedeuten soir u; s, w. DaPs das nior 
derdeutlche H^eddß (althochdeutsch mzzL WiziJ alt- 
nordisch -'^-^''^^ ... . ^^.. t . 

dente 

Wörterbuchs V. Tb. S. 209). VÖa »TijrfrfV, "Strafe,' 
Creldirtrafe ist das Zeitwort wedden^ Strafe geben, 

8 »bildet. (S. zo B. Versuch eines Glo$$arii aber.4a» 
tadische Stadt -Recht ron deGroihait$^ StaiiiiaSia- 
derma de an. 1279. 8. 113.). „///. Von den octrovr- 
ien Kongen und den Mfiendeicken. I. Einleituna. 
f. !• Von den untergegangenen Inseln und KirekMpw- 



fUAg^der chtiHhth)en ^^ligidh. Di&drey'Bafen^Jmnr. 
richv(mZt7tßtnS.lG8'^A7S. •§;«; h^ei-eMra^ 
llche'.Eimbbiufig'hi^ 15.59 S. 176 — 17*. • '^. 84 :ftl^ 
itand'deilM5r(^P^ 1559^' 8. 177 -- 1»!.^ ^ / 

:/'!. ;, . '(hfir i?f *cA/ii/ii /o/iJ/O } -■' ^' 

• ■ J ' 

-•'.;' • • I .. . 

SOHÖNB LITERATUR. 

Stuttgart, b. Löflund: Die Lüsiaden 4^$ Liüs dif 
Camo^n0k Yeti^v^wki^ovi J.J.C. Uofiner^ 1833. 
XYl u. 416 S. «.^ (2 Rthlr.) > 

• • 

Die Lusiaden, nicht wie gewShnlichXii^m^e',; be- 
nennt der Uebersetzer diese an hohen dichterisefaen 
Schönheiten wie an Mängeln reiche epische Dichtung, 
treuer der Bezeichnung des Dichters selbst,' der sie 
OS Lusiadae nannte , indem er nicht sowohl Lusita* 
nien als die Söhne des Lustts^ die Lusitanier besingt. 
Das gerade durch seine Kleinheit jui den Grofsthaten 
eeiner Helden, unter welchen besonders die Entde- 
ckung 



rteht » f '^'■"•- yVfl--;ji'f7Av'^'? . r^ft^y 'STiT"' ;'"—^? .-•^. 

luiMM0.(^>N*^'f'M'!^®'9'*^AAziebendß ll/Veise in •«'« 
4«teikDKlMr gebracbt ,)|^t. ^ewjyts |^t jjt Ma,nclie|n der 
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»temel'Ji^e h^ JD i^Jit^jra » Jessen CBa ^ kter - cüiMf 1-6- 



Wttia^ ei 



e&tooimiien Ji^t,^-^ denn von der sejn U)i|y|liiQt 1^^ 
^^deAden I<>i«ib^ ifX^ Pala&t^anie Attat/a ist in die- 
•em GredieMe i^icjat die Uede^ «^ jbel^^nut zu werdcä» 
wd nir .tFlibten ihm .dabey keine tJeberiragüng td 
mplAlefl i mrelclie o^n Diciiter würdiger ynd treuei^ 
medevgSMf »b die des. Hrn. Donner. y .^der mit den 
itMAgaten iillfor^er^geji^ an sic^',— ^viielfhe beson- 
der» in HinMebt <(er Y^rs^Udung die leeenswerth^ 
Torrede d«rt^ ;— ©inp^ %Tfönäern6]fljiird|^^ Ge- 
wandtbeil 4ei?Spr|icIie. und einen iniisterbwen Ters- 
bna JMSckiindet,^ \ tipter. den die frühern. . IJe|)ertr^^ 
gilBgAa, Jwie di^ ÄöohtJqgsie.^VergJeiqhung auflv^^^^^ 
weit snrfl^^ite^enV ,>A.u(^.]Ut.tip^ slcKtb^arr wie 
der Uebet»e|z«r durchg£ii£ig^^uf di^ Wiipde deaecM 
epinehen A^sd^^<^ 4>^9C«t .gewesen ist, -- Die 
höhen SchSnbejten j[|ies.Ge4ic|ites aelb^t^ Jiesonders in 
gtfnen herrlieben^^gjaM^^^ 

«« bekannte« .^uphdle derW^^rftpse) flw -pr je nactt 
eelegimheit,erhaben, zai^qdei; ßpWÄMö4 — «»l^f^ 
irinen hetrlicben Episoden : Ima de Castro. nnA die m 
diditeriiiQher Hinsjicht unyerg|eic.h;Iiche des Adama^ 
afor — - so VI9P dessen .Mängel in der Epibehning des 
eigentlichen epischen I|iteres^s und in der sogenannt 
tett Bfaadiineri^ , eine Y^iiiischung;4er gpiecbischorf 
Kytholegie mit d^., chfi'stlicbeh^V, sid^ von Simondl 
JSkmbndi und andern fiinreicfienä eotwiekelt, und wir 
hAhen es' nnp ^pHcbst mit der vorliegenden p^eber*^ 
tf^gang zli thun; doph erlau*ben' wir uns einige Wor- 
te fiber^dlss Ge4ich^sqlba^ nacli dem Eindrucke y den 
es aiiC ans. gemach^ bat. — Unsdilnkt^ es sej nicbj^ 
ble&der.i^üiiin>fßini(s Y^lH*** ^^^ den .Dichter be- 
geistert hat, \ sQii49*n mehr Poen dereoleZor^, stoine 
NatioiL .^n d«! so^glbrreioh oeschritten^Balin ab- 
weiclien iu.selien, pnd der feurige \Y9«|äA, ^W durch 
die groCsen Bey^picle, die er ihnen im dichterischeh 
Glänze TOT Aiigeii stallt, anzufeuel'n, sich wieder zu 
ermapnen und aufzuraffen. Dieser Zorn bricht meh- 
reremale aus, wie; aOgemeiner geb4lleii«jam Ende 
des VI. Gesanges : ..»,»., 

C. »TH 1*4.1. .• •*,' 
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"t * ?^f>nJ,-nMr,'yeiiii wir mit ttarlEen Aroien' riDeen 

«'• *NÄch Ehrt, die der Held sein eigen taennf 

-7 Nur weoD >iirJr «wadkea, 4iad ddt Enm sdminMn. • 

Bctsteha, wann S^urin uns! Moer Trulhveli entbreiittt* 
^ , Wenn wir 119 Sü^ die Acbnöde Kälte swijMreiH * 

, ; In Gegenden , »on, aJJem ^chi« (Scbul2),gcine«m, . 

Wo- wir Terdorbrre Spefs* Iiinunterst&rzen, ' * 

'• K« ranber Ai^dt karte Müb'n uns wiirzent 

' ' ' ' » 

Und wenn da» Antlits nimmer pag erbUidien, 
Stets heiter ist önd fest und un^erstefit. 
•Ob. rings um «n« ailcb beifse Kuseln jtreieben 
U«d de« Gfoo^een Arm mid üein iers«fael|t:.'. .. 
Nur so mag unser Herz den Sinn ert eicLeni 
Der ebrenh^n verachtet Ebr* und Geld|- 
" WetA IChr' AJtnd Geld vom Zufall wird gc^spendet, ' 
Nicbt -von d^r strengen Tugend zugewendet u, s. w, - " 

Weniger aUgeoKtfn im VIII. Gesang«. Btmue 3» «i; C 
m^d ganzdiiHMtKniy.Gesance, im sMi .auch der^i» 
iltftle Dichtefzoji» damit. verbindet^ Wem eelMaaift 
97 heifst: 

Kurz,'nimfrter Vi^U ein Tapfrer sieb gewabren - 
'Vt)ii W«*seTÄscbaft und' edefn Kftnsten blofs ' 

fieytGriaabcb'^ Btei«rli:^.oder-bey Barbkivtikrr : 

.. ; I^^.ji^^g- «f denij,^, wicbl^ohne Scbam: t$ nHf» - 
\ |5o' matjcb'e darum' 'nTclit als Dicbfer grofs,' 
'•'>''*\Wi)*Verf' uria^R^iife« «IftiiÄei'P) uns ergezfe'fcrgelz^ii)': 
>*} 'Wer fiWmd dW-Jljiiut 'blieb , mag ^e avtb hicM acb^zett 



• . »1 
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Dürem «^ nicht Ms Na4ir^ entgegen stritte <-*- 
'1 . firHchtiaucb kei^ Vi^ii und ricein .^Homiei\ i 
. f .lEJnd füfder. hebt 4>cb ^ d^ii^rV^ieb« SiOe, 
• ^ ^-^Ccjn Hfilil Achill^ jjjkein A^iifM.mebr« - 

Doch wai noch $cblimnfer ist in unsrer Mitte: 
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"^ AUF solcher' Mühs«! rlrauseiiVolWn Babnetf/ 
In banger Angst ua^. tmter. Itatt«« $irett; 



•Erringen,, die. gefolgt des Ruhmes Fahnen» 
"' SUK höhVc Stufen oAd U«i»l«rblicüluii^.' 1 ^• 

*- Teiche i w«»an •ie:.auf die Slam lnbä^m^ edler Abaea 



m: 



So rauh*, io^iprdd« wurden- 4te, so sehr 
Diem Gttiale rofcer Trif^^l« niit^Hbtei(^ • 
• «.'^ Om£^ viele, daa nichf aobten-^ odcfv. wevg 'S#U. w»' 

Diese Stdien geben zugleich den Ton und die f^orm, 

S*BfWelcher das Ganze gehalten ist, und zeken^Miib ^ 
let ^(orgfalt in dar Wahl der Reime, die ßir luoea 
süddeutschen Dichter tinffewöhulich rein sind. <^ 
Nur in der Schreibung erke|int man hier und da def 
Provinzielle ''WiirtemDerss, wie in der günzlichen 
Verbannung des tZy und in der obigen 4 Stande im 
Gebrauche Von nimmer für nicht mehr. — ^ Dem Ge* 
dichte folgen erläuternde Anmerkungen fjir jeden G^ 
sang. — Ganz besonders empfehlen wir aber 4m 
Uebertragei^ fremder epischer Dichtungen die a^f 
belehrenoc Yprfad^ , welche nachweiset, dafs für die 
siidlichep Epopöen eine bestimmte Form der Stanzen, 
wie sie sich in den vorstehenden Stanzen darlesL uin 
ume&nglich notjiwendig sej. — DrudL und Papiec 
sind ausgezeichnet schon. 
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, «ESCHICHTB. 

Hkids, inComm. der Dithmarsigcben Buchbändl., 
TOD Paalj: (^rotük de» Landes Ditkmarsen von. 
J. Uatusen and A. Wolff n. s. w. 



D 



(Beschlufs von Nr. 181.) 



9lift Bremen. lUb— war 8.238-250. Zweiter 
Zeitraum. Von der Schlacht her Barnhöved. 1227 - 
1559. „ §. 1. Von der Schlacht bei Bornhoved bis auf 
den Frieden mit Holstein. 1323. §• 2. Vom Frieden 
mit Holstein bis zur Niederlage Eberhard's 4. in 
der Hamme. 1323 — 1404. §. 3« Von der Nieder- 



_>ep gröfttentheüs aus Neokop gescbopfte dritte %^ <^^^r^* *• /*» der flamme bis oufdieBeleh^ 
Abschnitt enthält i Character , Sitten und Gebräuche nung Kontg ChrtsttanJ. üon Dänemark, mit Dtth- 
der Dithmarschethy vorzualich in der Zeit der Freiheit. 
€i. I. Einleitunq. S. 182 — 183. ,9$. 2. Allgemeine 
Characieristih. S. 183—187. '„§.3. Vaterlands- 
und Freiheitsliebe.'' S. 188 — 192. ,,§. 4. National- 
stolz. '; S. 192 — 194 mit dem Motto : 

De DithnierscHen sciiölen Buren tyn? 
Se mögen wol weten Herren* 

9, §.5. Landesfriede.^ 8. 195-*196. ,,§.6. Wohnun- 
* gen:' 8. 196 — 200. ,, §. 7. Kleidung:' 8. 201 — 305. 



gen. .^.— ^^ — — — ■» 79 jt"-* ^-.-^w^w^.-— • .^^....w« -»^v«^« 
,,§.8. Tänze.'' 8.205-208. „§.0. Freiwerberund 
BachzeUen:' 8. 208 - 220. ,, $. 10. Die Keuschheit." 
8.220—221. „§.11. Gir^t^et Ae»^'' 8.222 — 223. 
Vierter Abschnitt. Landesgeschichte. Erster ^Zeit- 
raum. Von der frUhesten Zeit bis auf die Schlacht bei 
BanASved. „ $. 1; Bis auf die Grafen von Stade." 
S* 224 ~ 227. f , §. 2. Dithmarschen unter den Grafen 
mn Stade. 936— 11^." 8.227-238. Dieses ist 
der schwScbste Tbeil des Werkes, bietet am mei- 
sten Blöfsea dar. Wo nümlich yon der Grafschaft 
Stade die Rede ist , da wird auch allemal zu Stade 
y^und Dithmarschen" gesetzt; denn Yermothiingen 
sind reichlich als Thatsachen Torgetragen, ein Bei- 

aiiel haben wir oben^ schon in dem Grafen Lippold 
s Grafen ron Dithmarsen gegeben. Mehrere Be- 
lege hier zn geben , dürfte der Kaum nicht gestatten, 
und in so fern Überflüssig sejn , als sie sich in dem 
fimr Rec. in der Ersch - Grnberschen EnejclopSdie 
gelieferten Artikel Dithmarsen (Geschichte der Dith- 
marsen ) reiehlich finden. Rec. bittet als Beispiel, 
welchen irrigen Begriff die Verfasser yon einer da- 
ntalieen Grafschaft haben 8.128. Not. 16. desXXYI 
Bandes erster Seetion der genannten EncjclopSdie 
■ach ZQ sehen. Ueberhanpt überhebt uns dieser Ar- 
tikel in die die INthmarsische Geschichte betreffenden 
Binzeloheiten hier einzogeben und anzogeben, wie 
die Verfasser sie darstellen., and erlaubt ans, was 
dort der Na^nr der 8aehe nach nicht geschehen ist, 
weil dort bloCs die streitigen Punkte der die Dith- 
■arsisohen Geschichte betreffenden Einzelnheiten ale 
eolehe ins Aoge gefafst worden sind , das Werk hier 
aMbr im Allgemeinen zn betraehten. Einer solchen 
Betrachtung ist es aber in diesen alle wichtigeren Er- 
•ekeinnngen nmfassenden BlSttem werth , trotz aller 
adner MSngel. „ $. 3. Dithmars^en unter dem Erz- 
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morschen. 1404 — 1474. §. 3. (lies 4.) Von der Be- 
lehnung König Christian I. bis auf die Schlacht bei 
Hemmingstedt. 1474—1500. §.4. (lies 5.) Die Schlacht 
bei Hemminastedt. 1500.'^ 8.304 — 306, ist ein Ge* 
dicht, welches den ,, ganzen Hander^ beschreibt, und 
in der Weise eines Tanzliedes rerfafst ist, mitge- 
theilt. „§. 6. Von der Schlacht bei Hemmingstedt bis 
auf die Schlacht bei Heide. 1500 - 1559. §. 7. Die 
Schlacht bei Heide oder die letzte Fehde. 1559.'' Die- 
ser Zeitraum (8. 250 — 344) ist bekanntlich der 
wichtigste und glänzendste in der Dithmarsischen 
Geschichte und daher auch von den Verfassern mit 
besonderer Liebe behandelt, und wird auch dem, 
welcher blofs zum Vergnügen liest, eine gcnufsreiche 
ILectüre gewähren. Die 8chr(;ibart der Verfasser 
oder des Verfassers, wir wissen es nicht, ist zwar 
nicht ausgezeichnet zn nennen, empfiehlt sich aber 
durch Klarheit und Lebendigkeit. 8. 344 «- 406 um- 
fafst der Dritte Zeitraum. Von der Schlacht bei Heide 
1559 , bis auf die Gegenwart. 1. Dithmarschen unter 
drei Landesherren 1559 — 1580. * 2. Dithmarschen 
unter zwei Landesherren. §.1. Von der zweiten Tei- 
lung bis zum Anfange des 30jährigen Krieges. 1581 — 
1618. Hier und in den. folgenden Paragraohen wird 
die Geschichte von 8üderdithmarschen una Norder- 
dithmarschen nicht getrennt behandelt, ob es gleick 
nun zwei yerschiedene und zwar sich feindlich gegen- 
überstehende Länder sind, sondern es wird, was 
Mos eines der Länder angebt, mit in die Darstellung 
eingeflochten, was beide betrifft. Diese Vermischung 
ist uitk so auffälliger, da die Vff. Bolten mangelnde 
Ordnung verwerfen, und von ihm mehr systematisches 
Verfahren wünsohen. Man hätte daher-erwarten sol- 
len, die Vff. würden erst eine eiligem. Geschichte bei- 
der geben, und dann di§ Geschiente jedes Landes für 
sich folgen lassen. Wahrscheinlich aber hat ihnen 
die^ Letztere, besonders vorgetragen, von zu wenig 
Interesse geschienen, and sie zogen es vor, das Beson- 
dere mit in dem Allgemeinen verschwimmen zulassen, 
und den Leser bald von Nordei^dithmarsen nach 8U- 
derdithmarsen , und so umgekehrt von diesem zu je- 
nem hinüber ispringen zn lassen. Dieser Uebelstand 
«lochte ihnen um so^eniger auflällig erscheinen, je 
allgemeinere Gesichtspunkte sie fafsten; so ,,$.2« 
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Ditbmarschen wffbrend des SOjMbrigen Kriegs 1618 
r— I64B/' H9rt inaa toq dieseip^ so ist maa in 6e-r 
{ajir ganz Dithmarsen zu vergessen, gesehweige dafs 
man von Süder- oder Norderdithmarschen besonders 
lesen wollte« Auch ist unsreMeinuYig niebt, dafsfaier- 
bei der Süder- und der Nordertheil bMtte besonders 
bebandelt werden sollen, sondern die Leiden, welche 
der SOjMbrige Krieg über beide L2f nder brachte , hat- 
ten immer in der allgemeinen Geschichte beider Länder 
dargestellt werden können, wenn nur die Geschichte 
der Regierung jedes Theiles besonders gegeben wäre. 
Wer diese übersehen will, roufs sie sich erst beson- 
ders zusammen tragen , und dieses ist ein fühlbarer 
Mangel dieses nach vollständiger und systematischer 
Darstellung strebenden Werkes. „§. 3, Bis zum 
Travenialer Frieden. 1648— 1700;j S. 370 - 372. ist 
ein merkwürdiges Credicht auf die bürgerlichen Er- 
eignisse im J» 1700 mitgetbeilt. „§. 4, Bis zum 
Ende des nordischen Krieges 1701 — 1720* §• 5. Bis 
zur Vereinigung beider Dithmarscken unter dem däni^ 
sehen Scepter 1720 — 1773. 3. Diihmarschen unier 
einem handesfürsien 1773 — 1832.'' S. 381 — 408. 
ohne besondere Paragraphen - Abtheilung, Fünfter 
AbschnitU Merkwürdige Naturereignisse. §. l. Siurm- 
fluihen. S. 407 — 421. Sechster Abschnitt. Verfas^ 
sung. I. Von der Verfassung Diihmarschens vor 1227, 
tl. Die Verfasstmg des Diihmarsischen Freistaats. 
$• 1. Das Familienwesen. §• 2« Die Kirchspielverfas^ 
sung. §• .3, Die Landesverfassung. Irrthümlich wird 
S. 453 bemerkt y dafs im J. 1447 das CoUegium der 
Rathgeber aufgelöset worden , da es doch noch spä- 
ter urkundlich vorkommt. (S. d. Urkunden bei Bol- 
ten). §• 4« Das Kriegswesen. S.4bS8 — 46L ///. Die 
jelziae Verfassung Dithmarschens. §• 1. Kirchliche 
Verfassung. Zugleich die Armen Verfassung mit, 
S. 466. Status bonorum der Kir dien ^ und Armen- 
cassen vom J. 1831. a) Süderdithmarschen (S. 467.) 
i) Norderdithmarschen. S. 468. Jährliche Ausaaben 
der Armencassen von 1781 - 1830. a) SüderdUthmar^ 
sehen, b) Norderdithmarschen. S. 4^9—470. Schü* 
lerzahlin der Probstei Siidei'diihmar sehen 1831. S.470 
— 471. Schälerzahl in der Probstei Norderdiihmar^ 
sehen 1830. Auf diesen Tabellen ist die Zahl der 
Schüler der einzelnen Ortschaften aufgeführt» Zu- 
sammen waren in der Probstei Süderdithmarschen im 
J. 1831 in 89 Schulen 6221, in der Probstei Norder- 
dithmarschen 1830 in 72 Schulen 5266 Schüler. Im 
J. 1833 waren 73 Schulen , da Heringsand von Sü- 
dendaich getrennt ist. S. 472 — 478 folgen Anmer- 
kungen, in welchen die Arten der Einkünfte der 
Schul- und Armencassen in Beziehung auf die einzeln 
nen Orte näher angegeben werden. §. 2. Bürgerliche 
Verfassung. S. 47^^485. S. 486. Status bonorum 
der Landschafts- und Kirchspiels -Kassen. S. 487 — 
494. AnmerkuMenj wo Näheres über die Arten der 
Einkünfte und Schulden angegeben wird. §. 3. £«- 
merhmgen über das Dithmarsiscke JDeichwesen. Diese 
werden so eingeleitet: Weil das Deicbwesen für 
Dithm., und besonders für Husum von so grofser Be- 
deutunggewesen, möchte eine kurze Cebersicht des 
Dithmarsischen Deickwesens hier nicht am unrechten 



Orte sejn und als eine Zugabe zu den aber die ge^ 
genwürtige Yeftasmng beigebraekten Nachrkb^ 
ihren Lesern gewifs nidit unlieb seyn. DMUuK 
theilen sie die folgende Abhandlung hier mit, an weli* 
ehe der Vollstlindigkeit wegen Nachrichten über Ab» 

f;aben und Lasten gerichtet (gereiht) sind, die frei- 
ich, strenge genommen, nicht in diesen Abschnitt ge- 



koren , auch von ihren Yoi^Hngern v5Uig übergangen 
eejen, aber nothwendig einem jeden Dithmarsen gro» 
f ses Interesse gewähren, und defshalb von ihnen niebt 
haben übergangen werden dürfen. Jene Abhandioag 
und diese Nachricbfeu sind auch für ilen nicht Ditli- 
marsen lehrreich. Aber warum ist die Afabandlang 
über diis Deichwesen nicht oben zu III. Von octrosfr* 
ten Kongen und den Au/sendeichen hinzugefügt WM^ 
den? Sollten die Materialien oder die Ahhandluag 
selbst erst später eingegangen sejn, warum diesen 
verschwiegen Und die Abhandlung nicht lieber an das 
Ende des Werkes gesetzt. Nämlich §. 4. Von den 
Abgaben und Lasten kommt unmittelbar darauf, umd 
jene Abhandlung hat also defshälb seine Stelle hier 
gefunden, weil an ihr am Schlüsse von'Deichlastea, 
und hier vonLasfen überhaupt die Rede ist; sie hStte 
also wenigstens nach §• 4. eine bessere Stelle, als 
vor demselben. §. 5. Zur gesdnehtüchen Beurthei- 
hmg gegenwärtiger Verfassung. S.507-<*515. Diener 
hätte eine weit passendere Stelle S. 461 gleich za 
Anfang der Abtheilnng, die jetzige Dithmarmcke Cr0* 
schichte^ gefunden , und so wäre die Abhandlung tm 
dem Deich wesen, namentlich den Lasten desaeiiien, 
sehr passend gleich nach Abgaben und Lasten üba^ 
faaupt, und somit an das£nde des Werkes gekefll^ 
men. ^ FH-dinand thicHer. 

GESCHICHTE. 

Leipzig, b. Lelinhold: Umrisse einer allgemeinem 
Geschichte der Völker. Tür Staats - und Ge- 
schäftsmänner in Grundzügen entworfen von J.D« 
V. Braunschweig. 1833. X u. 750 S. 8. (3 I^thL) 

„ So wie Sprache und Staat Institute der Nenseb* 
heit sind, .Bedingungen des Menschenlebens nickt 
freiwilliges, durch Uebereinkunft erst kervorgerufii» 
nes Erzeugnifs; — so giebt es noch ein anderee^ 
höheres, göttliches Institut im Leben der Mensi^k«- 
heit, ein eben so sichtbares, alle Ersckeiauogen des 
Völkerlebens regelndes, das Diesseits mit dem Jei>» 
seits verknüpfendes — das göttliche Weltreich^ in M 
fern es sichtbar ist und Gegenstand der Gesohtcbtc^ 
— Reich Gottes j in so fern es in der Brust des Eisü 
seinen , unsichtbar als ewiger Lebensquell , lebt wd 
wirkt und schafft. Die Geschichte dee göttlichen 
Weltreichs auf Erden ist der Rem der Geschichte 
aller Yülker auf Erden , um den sieh alles lagert, der 
alle Geschichte stützt und trXgt und der die Ge- 
schichte wahrhaft zur Wissenschaft erhebt. — — *- 
Die Geschichte von diesem Standpunkt aus aufsuba* 
sen und darzustellen , Y?ar der Vorwnrf dieser D»^ 
risse."' — 

Bei aller dem Ree« anempfohlnen Kurze mmßt^ 
er doch diese Stelle der Vorrede absohreiben, nm 

den 
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Qnd den religiSseti Staiid^iinki des yts. mit dessea 
jfrigenen Worten aiitmerksäai zu loaobeii. JEUc« bat 
iJiDgat die G«8ehiclite — -ode« den Inbegriff dee merk« 
würdigsten nnd vrahrkaft Gescheheneii — als eine 
der grofsen Offienbarangen Gottes auf Brden erkannt 
nnd dargestellt, und möcbte niemals „den Gott In 
4er Gesobicbte " leugnen^ aber :eine soltbe < wie die 
hier dnrehgefiihrte Ansicht ist {ba bisher fremd gce 
Wesen. Denn es Ist nicht die Idee einer .gitttlichel^ 
Weltregierung, welche hier unter göttlichem Welt* 
reicb Terstanden wird, senden die eines Gottessta»* 
tes auf unmittelbare den Semiten gewordene Oflfen- 
bnmngen gegründet, daher dasselpe hier nicbt mit 
der Schöpfonfi; (welche 5413 vqr Christo gesetzt wird) 
sondern mit Abraham 2168 ¥• Chr. angefangen wird^ 
also mit der 3ten der angmommehen Perioden, da ii\t 
Sandflotb (3250 V. Chr.) die Mhie der beiden etsteki 
Perioden bildet. Was also vor Abraham war, scheint 
dem göttlichen Weltreiche nicht angehört zu haben, 
denn erst jetzt, „da es überirdischer HOlfe bedurfte, 
legte Gott die Grundlage zu einem Reiche anderer 
geistigerer Art, zu' einem Weltreiche, das alle Ge« 
jcklecnter der Menschen umfassen, and ein Gettes<» 
veich werden sollte, in dem das rein« Sedenleben de^ 
Mensehheit auch als das Ziel des irdischen hatürlf- 
chen Lebens im schönern Glauben erschiene. Was 
der Menschen tiefste Aiinnvig und Sehnsucht als ver-f 
lornes.Gut betrauerte und Ton neuem zu umfassen 
strebte — die Aufhebung alles Uebels auf dfer Erde 
ttnd seiner Qnelle, aus der es aUnotkwendige Folge 
celossen, der Sunde und Umänderung der in ihrer 
Wurael dadurch verdorbenen und in scidier Zeugung 
sieb fortpflanzenden Natur des Menschengeschlechts, 
das innig verbundene Leben, mit Gott durch eropfan- 

Sene Offenbarung^ seiner unendlichen Liebe — wo- 
nrch allein das irdische natürliche Leihen die rechte 
Haltung und Wurde bekommen könne — sollte in die* 
sem göttlichen Weltreiche dem Menschen werden. — 
Irdische Staaten gehen unter: das göttliche Welt* 
veiek ist ein Reich des reinenEebens, ewig fortbeste- 



hend in der 



und über die Grenzen ihrer 



Zeitdauer hinaus; denn es ist der Eintritt in das jen- 
seitige Leben selber, in das ewige, und kann nur mit 
Crott selber aufhören, die Mensebbeit würde hinab* 
sinken zur Brutalität, wenn dieses göttliche Welt- 
reieli des Glaubens und des göttlichen Lebens der 
Freiheit jemals unter den Menseben aufboren splTte.^ 
Rec. will Niemandem, dem sie gefallen sollte, 
diese Idee durch seine Einwürfe verleiden , aber das 
nrafs er nach Pflicht und Gewissen bemerken , dafs 
sie ihm eine^ nicht aus der Geschichte herausgenom- 
mene und mit innerer Nothwendigkeit herTorgehea- 
de, sondern eine und nicht ohne Zwang und grofse 
Aeeommodation binetngelegte erscheint. Ebenso wer- 
den die alten Rolls ionssysteme der Inder, Parsen, 
Aegypter u. s. w^ al» ein Nachklang der monotheisti- 
sdien Ur-Idee hntraehtet, in^wekhen nur die'ldee 
der göttlichen Einheit in viele Götter zerspalten wor- 
den sey; die 7 Kabiren sind die Wochen- oder Schö- 
pfungstage, iind selbst in dem alten Glauben der Pelas- 



-^er ioTIen nai^*^?. 75, fielie Zf^ aü^te Ofl^ntornng 
V^H^n^rn,; ;r^B;.der höchste Gott Zeü$ oder ZSn , d. K 
Her lebendige Gfbttj Dafadas Menscben^geschlechtTon 
^jnem Pakre abstamme , dafsde^ Fluc^hfiber die Kai^ 
Witen fruchtbar for^wncbert, wie spStcr Noahs Fluck 
oder vielmehr der göttliche Hathschlufs itber fiam, 
der seines Yaters Blßf^e aufgedeckt , und dafs diese 
Jlmntbn^ (welche der Vf. im. ganzen Sfiden Asienk 
und in Amca findet) nun i(S. 16) als Dieher nnd 
Kn^hte eines wildcirivrgiadmus mit allen Aus^clm'e^ 
fnngen des Ge3chlccht$triebes in der Geschichte auf^ 
treten, dafs sie iili^rall diese Neigung begleitet und 
sich auf andere forttragt, wo nur ihre StStte wnr*, 
versteht sich von selbst. Wenn Inachus den Yf. an 
In N^Ip, Sohn des Noah erinnert, so verwundert 
aich Rec. , dafs ihn nicht auch die Argo der ArgonaiH 
ten. a^ di^ Arche Noah erinnert hat. Wenn oer Yu 
iH.^er- jsfliiK^en Mythologie die Üeberschwemroung^ 
die Arche, (warum führt dar Vf. nicht aus Humbolul 
an, dafs gans ähnliche Sa^en in Amerika bei den Wit* 
den sich vorfanden, die ja durch die Annahme einer 
w^it frühereniEntdeckung Amerikas durch Karthager 
wohl auch mit den heiligen Urkunden der Hebräer 
)|l^tten in Verbindung geseta^ werden können!) die 
ausgesendeten Tauben, die Schlange, den berauschten 
.Vater und den gottlosen Sohn findet (natürlich wird 
AUS Scheema Sem^.aus Ckarnui Ham, aus Japati Ja- 
f^het gemacht), so ist ihm dies alle^ nur indiscfie Aus- 
schmüekune der echten heiligen Sage der Hebräer.; 
ohne dafs ihm die frgilicb ketzerische Yerroutbung 
kommt^ dafs aus solchen vorhandenen Sagen erst das 
hebräische Sjstero gebildet sevn könne. Dabei ist es 
für einen Rec. ein verdriefslicher Umstand, dafs der 
Yf. niemals die Quellen oder neuem Werke anfiihrt 
oder nachweiset, ans denen er den Steif zu seinein 
historischen GebHode genommen hat. Denn was tsl 
damit gedient, z. B. sich auf die Sg^ptische Tempel- 
chronik zu berufen, ohne nachzuweisen, wo er diese 
gefunden ? 

Die ganze Eintheilong des Werkes in Perioden^ 
deren im Ganzen auch die Zukunft; mit gerechnet 7 
nach der Apokalypse angenommen werden und iteien 
untergeordnete fipochen ist nun nach dem alien und 
netten Bunde gemacht. Mit dem alten Bunde hat es 
die dritte Periode zu thun , (S. ti5— 3IS3) welche wie^ 
der in 7 Epochen zerfüUt; die erste der Berufrtng 
2168 — 2095 vor Christo , oder der vom Vf. angenom«- 
menen vorchristliche Aera des göttl. Weltreichs, Jahr 
1—75; die zweite die FonttVie, v. 75— 290; die dritte 
das Volhsthumj v. 290—505; die vierte: Gesettae^ 
bungy '505 — 515; die fiinfte: Aie politische Auibih 
düng, 545— 1069; die sechste {von Erridiiung des Jfö- 
nigtkums bis zum Untergange desselben , vJ 1099 — 588 
vorCfaristo oder der Aera des göttl.Weltreichsv. 1009 
— 1582. zerfallt wieder in 6 untergeordnete Zeitrfftt^ 
m 1099-979 vor Chr., dann 979 — 881; SU; Jti'i 
■677; 58i6. -^ Die 7te Epoche Emeußrung theili sich 
meder in die 7ZeHrHome von 586— 516*- 332--- 107 
— 165 — 164 ~ 63^ und 5 vor Christo. 

Den neuen Bund beginnt die rterfe Periode wie« 
der in 7 Epochen mit doppelter Zeitrechnung der der • 

Christ- 
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ebUtlicbeii Aera « die fünf Jalnre yor rdem gf^S^nlir 
.eben Greburtsjahre CFiristi beginnt^ in^d. niMch d^r Af^i^i 
^s göttlichen Weltreichs, welche das Geburtsj^ilir 
jChriati^= 1 annimmt^ und dann mit unserer gewöhpr 
liehen übereinstimmt. Jede dieser 7. Epochen führt 
.wieder die Bezeichnung der de^ßUejf^ Bundes; Beru- 
fung, Familie, Volksihum., Gesetzgebung, erst^ 
politische Ausbildung, nur dafs qß atatt £n icbtunc 
4es Königthums: Kaiser und Papstthvm h^iTa^^ und 
£rneuerung. Die Abschnitte werden durch die (dem 
alten Bunde ziemlich entsprechende) Zahlen 1 — 70 
.^285—500 — 540-.1064— 1577 und vo« da an bis 
(Qß bestimmt, da wir noch in der 7ten Epoche der 4ten 
Perlqde, der der Erneuerung leben. 

Alles dieses Parallelisiren alter und nener Zeit, 
dieses Zusammenpressen Ton gleichartigen • Ersehe!- 
Ölungen in allen Tbeilen der Erde zu Gunstetk'.der ITe* 
berschrift jedes Zeitraums ist eine dem Rec. noeh 
nicht YorgeKommene Erscheinung. Eine Geschichte 
des Monotheismus, allenfalls der Juden und Christen, 
liefse sich vielleicht so cohstruiren, gewifs aber keine 
allgemeine Geschichte der Völker« Nun werden al<- 
lerdings die Geschiebten der Juden und Israeliten, 
die Stiftung des Christenthums durch Chribtus als 
Hoherpriester ) Prophet und König, und dann die tb^ 
ligiösen Culturzttstände der Yölker vorzugsweise her* 
ausgehoben, aber auf Kosten der rein politischen Zn« 
stSnde oder selbst religiöser Umgestaltungen, welche 
aber nicht in die Symmetrie des Systemesp^nssen. 
Wie kurz ist z.B. die Reformation behandelt (nicht 
einmal Wittenberg ist dabei genannt!) und wie weit- 
läufig dagegen der Brahmaismus i 

Die Forderungen, welche Staats- und Geschäfti'- 
männer (für welche das Werk bestimmt ist) an eine 
nilgemeine Geschichte der Yölker (wenn sie auch nur 
in Umrissen gegeben seyn will) machen können, sind 
klare fafsliche Uebersicnt der wichtigsten und erwie- 
senen Begebenheiten, mit Berücksichtigung der neue- 
ßten Forsjchungen ; damit sie die Wissenschaft so- 
gleich auf ihrem jetzigen Standpuncte sehen. Ange- 
nommen, es wollte ein in amtL Geschäften ton weit- 
läufigerem Nachlesen abgehaltener Staats- und Ge- 
scbHftsmann wissen, was etwa der Stand der neueren 
Forschungen über Roms ültere Geschichte sejy nach- 
dem er so viel von Niebuhr^ Schlegel^ Müller u, a. 
bütte reden hören: so würde er erstlich beim Mangel 
einer ausführlicheren Inhaltsanzeige oder eines Re- 
gisters in der 6ten oder 7ten Epoche herumsuchen, 
und dann etwa im vierten Zeiträume der Oten Epoche 
Ton S. 174 etwas über Hetrurieh, einiges über die 
Urvölker Italiens, eineweitiäuftige Schilderung nach 
seinen Gebirgen und Flüssen , dann einige Worte 
fiber die 2 ersten Könige finden ; hierauf mufs er wie- 
der bia S. 200 blättern , wo ihm bald die selbst durch 

jdeii Druck bervorgebobene Bemerkung in die Augen springt« dafs 
'das Caltegium ponlifieum ^iq geistlicbps Geriebt f^ar, und dafs 
ü\t die GbtlbeilcD, deren Verehrung durch dies colUgiurA sail*- 
«iiottirt war, ein grafses kirMkhe* SfMtem gtbädtt haben niÜM" 
seiif das uin «o; geschlossener sejra nufste» als es eine positive 



,BasU Ifftte; , er findet dann Mitjealeiigi^ yerdeiekninen ttber ii^ 

Lscbeunl indische Gottbeiten .l^ dTpIlSi^^ 
«errsehende Piieslercaste;; analog den Braminfen, ^nsTab^ 

selbst finden inr erst S. 234 m.wemgen Zeilen meisl^über relU 
«löse EinrichlunKeii , und n^t zum Scbfusae di^ WoiHef ,.Abee 
?."f / Ä' y^^^^^^'-^-S durch die Organisation des SenaU 

n.r rL^-r' '^""'^ ''T^*.- ö«»^ gebtsVieder nach CääS! 
Der Gescbaflsmann imifs sich nun entscbliefsen , ^eder yreiter 

•"rf*?> "°'*^"****'.r* ^- ^^ «'»• *«**«>« ^eite römiiche G^ 
schichte bis aar Vertrwbang des Tvquins. mit der Bemerkung 
da£i die in der Verfassung Torgehende Veränderung bedeulenS 
sey und den Charakter der Demokratie trage. S. 298 kommen 
dann wieder t Serien römische Geschichte, ^aber mit AusnTiS 
der Not,», dafs d.e Volkspar fei sich hebt und vergröfsert. nicbU 
ntf';.^"''''" Geschichte. 60 wird es demTGeschifismanA 
S. 314. 535 n. s. w. geben. Die jüdische Geschichte nimiSt eiLn 
viel gröfsern Raum als die römische ein. 

^ät* f*%5!*''H*'*'!f ^l'.?''"^r5"''^.''!' ^- '• seit Christi Geburl. 
Mdiit «nen Art auf jeder Seile. auf Parallelen mit dem altrti Bund^ 

die meist Mchhch, oft afeer w qhronologjach sind ; so ^wischen 
Saul und Kaiser Heinrich IV., so zwischen Kalharern und Albir- 
gensern und der Partei des ahglaubigen Uöhendlensles in der dri». 
ten (vorchristlichen) Periode des göttlichen Wellreicbs; so zTri 
Sieben Saladin Ben £iub (=Hiob) Eroberung Jerusalems unidem 
Pharaonen Sisab nach Salomos Zeit. So kommen der Carmehlep. 
prdcn und Elias, Hufs und Jesai«s zusammen, selbst Natursiö-» 
rungen werden S. 568 paralieliAirt. Rec. will nur ein Beispiel als 
hinreichend geben. 5. 57» irird der 4te Zeitraum der 6ten «Ipo* 
che der 4ten Periode, oder der Abschnitt von 1352—1416 oiil 
der Buhonenpest iinA dem schwaraen Tod eröfFnet, und daaii 
beiUt es: „ In der Regel waren mit dieseii Seuchen auch Stö- 
rungen des geistigen Lebens der Menschen, die oft in den gröl*- 
Jen Wahnsinn tibergingen, bald vorangehend , bald folgend ve»- 
b-andeo.^ &nc besondere Art dieses Wahnsinns war besonden 
W die J. 1375 -r 76 im Gebiete des Niederrheingaues herrschend. ^ 
der Jobannis - oder St. Veib - Tanz. Häufig wirkten aach dicaa 
Störungen auf die Thierwelt ein , wo man auffallende Ersehet 
nungen; namentlich merkwürdige, oft Schrecken erregende, 
plötzhche Vermehrung der Mäuse und Heuschrecken wahniabm. 
So 1866, 138t; 1466, 1468, fast lAn dieselbe Zeit, wo in der drit- 
ten Pertode des göttlichen Weltreichs die Aegypter die Sage von 
Mäusen erzählen 1 die Sethon gegen den Einfall der Assvrer 
reileten.** ^ 

Ueber einige Fehler in den Jahreszahlen , in Schreibung det 
Namen, ja in den Thatsachen selbst will Rec., dem es mehr um 
Charaklcrisirung des Werke^ im Ganien zu thun war, nicht» 
sagen ; aber zu letzteren gehören noch die grofsen Hoffnungen, 
welche der Hr. Vf. auf den heiligen Bund setzt, seine Ansicht von 
den RepräscBlatiTverfassüngpn, die er gegen die Regierenden ge- 
richtet betrachtet, und denen er das HerTornifen einer Opposi- 
ftioir Schuld giebt, to wie er die Lifst daran Überhaupt eine ifo- 
deidee nennt. Dagegen empfiehlt er dringend die Wicderher- 
stellang des Malles trstaate ^ der zur Zeit seiner Entstehung ein - 
Vorbild des damaligen christlichen Adels , eine Schule c brist - 
adliger Gesinnung und That, eine Bildungsschule adliger Jugend 
(S. 703) genannt wird. Er will Maltas in allen Meeren beson- 
ders den aufsereuropäischen haben; der Orden boü. kämpfen 
iür die Abschaffung cfes Sklavenhandels, der Seeräuberei und des 
Caperwesens in Kriegszeiten, Ihr den ungestörten Handel der 
Neutralen, also ein Vollstrecker des christlichen Völkerrechtes 
werden. S.eine Stationen sollten selbst die Freistätten f^ die 
Kriegfübreoden Parteien, seine Hospitäler Hospitäler der Mensel»» 
lieit seyn. Die Götter konnten die natürlichsten Colonieen be- 
schützen, und dieser die Führer und Beschützer der Missionen 
werden, als wahrhafte Tr'äger 6tt Kreuzes und des Efangeliums. 
Die jüpgem Söhne der jetzt bestehenden adeligen Familien «oik 
ten der erste Stamm der Ordensglieder sevn. — Doch Rec. bricht 
hier ab, und überläTst den Leser dieses Vorschlages seinen ciga^ 
nen Gedanken. Gewifs bleibt dies in Rufsland geschriebene und 
dem Kaiser Zugeeignete Werk in mehr als einer Hinsicht eine 
merkwürdige literarische Erscheinang und ein Zeichen wie «in 
ZeugnUs seiner Zeit. 
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4j^t Äem IieniiAlie«.IJiitoni»)imM vftn Ai»r. J(ik 
piami» Maavf die i »eutsten Zeite« «ür die mafriu 
iKBxkoerAphie» dMR6aTrt|fir Soiiii|ider. m ihr lierrt- 
de sor erraten AnfUife fteines Leucont.» Sdlfül «mI 
Fiader io dwgrieeli. Literatiurgtsdu^ "V^ol HL .Alir 
•ckji. CllL n. a« JDb namliaft maekeu^* laigetttlieli iM 
kaineit Schritt weiter gekommeQ. SemwiAt mtüM ^r^ 
VnU.ian. 1819 md SnppL 1821 — Fecktttoipev«» 
•eine YerdieBste biarin wieder durch liöehatiiiweU- 
kommene Anffaa«iiiig. dtfae», wa» GramipHtik 'bUf 

^ iFotimenfehreeowehl:«!» Svtoiaxt dof&k'Ter« 
Citate (a. heaonders Jen« Lilsitg» MSO» 
Nr. 106, 7. 1822, Nr. 154^ 157^ durch eine gän^ 
lieh ungleiche und fastQnerdentlieheJB^aBbeitnnc der 
ginsebien Artäel, uAd schadete gemdearti dnreb die 
fimUe 5 dab er. aelhat die tehoft nun SUph^ftm^tbo^ 
fenen akdiera BeweiMtell6n.hRli£ig vjwflfohmlhto, .wli 
M W&ter, die er durch ein einfaehito Huf • ZXuo» 
ete. wenigfltene nnfichet fcltte hinreichend eignali^i* 
ren können, ohne alle Anctorit8t hinateUte, t>ft wb 
«ch hinterher Ten anden die frfiher veraehoiXhtea 
Catate geben zu laaaen, oder aeUiat iiach«tm|en. 
Diea hattf dann- auf die Ton ihm -mehf^oder weniger 
abhängigen SchuUexica Ton Reichenhachy Riemer^ 
Mmi u. B. w. und aelhat aitf Amon? da*. ^reird^rbli- 
ehen Biaünfa , dajb eine gvofee , Meilgef Wteter . Me 
den .Tenachiedenertigaten Zeiten y-poetiaehe und MO» 
naiaehcu ohne alle Andeutung ihren kla^aiaehen Weri^ 
ihea oder Unwerthea mhig neben einander atanden 
«nd den AnfSnger oil.hetikörten* 

Dnreb daa grofaartige. Oiiternahnifln der fngUn- 
der Barkar und DUdin tiM den- Sieph^mi^^ mm ret* 
mmibrt und TerbeaaertiieranaeBgehea, obilohliaige* 
fcenre CoUeotaneen snDentaehland, EraBkreich und 
England dazu anfgelmten .und demaeiben einTerleibt 
frnrden, iat derHauptxweek desLexieona, dieKeimt* 
BÜB dea Gebraneha nnd der Bedeniunsen 6inea Welv 
1»B za emiilteln oder "Wenig^ienatMfi^ erlelablieni 
durch die chaetiaeb^iiaaBe .ao^ersehwert,! dab man 
in dUesem Werke unmöglich eine YerTollkoromnung 
der Lexicogf aphie erblicken kann« ^^^^^^^^JÜtbrUp^* 

A. L. Z. 1835. Dritte, MtUMk 
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atnn iiieattbet MBk Hamann ^Opiao. II« p. 217) hat 
btrjkt4eiiVBtMiK«.(HiUeeiBaBn In Oatwode) in Jen. 
Utatg« Jaa», Deebr. 1825. Ei^zbl. Nr« 29. 1828« 
ErgBbL Nv. i29 flgd« 1832. Ergzbl« Nr. 57^59. 

• Frans Ai^MNo that eigentlich den eraton jSehriit 
weiter durah dae naturgemSl^e Verfahren , die Aua^ 
hBUte TOB dea.Kiteatein •SpraehdenkmSlerntzBBMebat 
ToUatXndig Bu erzialen, oluie anderweitiBeBesaitmn* 

San , einxelne bowoU ala durcbgralfefloe^ nament* 
ch in den pBTtikeln, QnaBtitXtebezeiiBbouBgeB^ Aoa^ 
acheidung .ftilacber ubo beaaevor ABordauM bewähr« 
ter FormoB zu TeraehmShn« Die Arbeit fand auch 
defahalb aolchen Beifall, daCa, obwdil nnterdcB- 
aen auch JBaat ein eich mehr und mehr beaBerndea 
ScbuUBxicoB.(182S« 1827. 1829) und Q. flf^a^^den 
Hedenich ;!mt>e^aert berauagab 1827-^29,,dQäi Pm* 
aamgleieh oaehiBeendigeng der eraten Auagi^be 1819 
biaat, du» zweite 182JI, ja. die dpitterl827:i^nia$n 
BBn!nlufate, ebne, wje er ea wünachte , diedemaltr 
^piaeken BücbatfelgeBde Periode der doriaeh aeolif 
eeheii I^yrik und der ioniaeben Proaa zu ae inem B^ 
buf durcharbeiten .zu können. Defabalb epit|uelten 
dtaa« Anegaben nur einzelne Y erbeaaiernngitn , wie 
aieJhaa/TQn allen >Seiien bar, handaebiiiftlich ao« 
wmU .ala.in.pdiu ftecc. geboten wurdeni, ufter de- 
nenitair Jen. Uteig. 1820, Nr. 106. 107«» 1821, Nr, 
1M-..1A7. 1826^ Nr. 147. Id8. AUgem. (fitzte. 
1822, Nr. laSy 126 una angemerkt haben. 

Endlieb erachjen 1831 die TiertoAuagalia» deren 
Drutk>achon 1810 mit dem Bueh8t9ben MÄegon^iM, 
nachher Bber*- durch die. nothwendig ^ge^x^rd^ip^pi 
ZwuaebenanagahttB unterbrochen, emt IK^ Woder« 

afli%ebonMien4 Biit.dareb|reiCindb9i.¥orteehrit(;.^pa«v 
geatnttet' « jn. ; lakMlte. Dieaer b^ateht abal*)d4<vh ^nur 
zunKchat dArik, dafia^ialle KvS^9natnQn«>4;en rKpmer 
aBdHea]od>^'Wir iMnerken hierbei t WSMeritiokder, 
mjftM^ ihtm^miindgeegrafiL BiäenttaMeUj^ flei^t beige- 
fugier. km^eriEmmritng m^ Aagi^-der IMb^nU 
u.*Bi Yfi ouegetMeüeiiHMiGi.MiiCtiUiuäj dUABnover,; 
Hahn. 1832. 698. 8. 8. Aec. y. Passaw in Leipz. N^ 
Jahrb. 1832, YJl». S« 374—383. — au|gen(]fj(nm^n,ui|[d 
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der gramiaatisclien Seite mebr Fleifs «ugewendet schwarze Aagenbraaen eben 
worden i4. J^anic^ick ward, JVif^imi^^rQh dif ia^ ni^tattadtackNrolLjnaclMP. 
vnarer ribejpcit.ilbiyeld» grilclÜKSttnuaatifeQ^. T^'' ^ " "^ 



9** 

Vigtir dersdb#« 



Untfr avfcoy feMi4er>s7necdoGhiaoJhe! Gebraueli^ 
naeh welchem ea ,=» t^ AomoV schon Odjas» a, 23« 
Bbea o e nnt e r ^ftireg die Bed. ScUäfrkfkeii Od. C, & 
^^ 2^ u<,8*w» Von vvjKfto^ fehlt me Homerieciie 
AnctoritSt £anz, obwohl es 11. i//, 223. Od« 17, 6S 
gelesen wird« Unter v^Ut^h^ yermifst man die geistw 
reiche Erkl2frungj||n Gramer Spec« ad versa« p« 92 



grii 
wHhnte Schrift toq Poppo reraolafst, fast allen den 
Verbis üe Benenaung Itensngno bsiensoiaoni wel 
che dieser Gelehrte als solche bezeichnet hatte:, of« 
fenbar za rasch , wie er mir selbst nachher schrift- 
fichyersicherfe, und wir a n d crs we e r wies o n>g»Jba* 

ben meinen. Der früher gedruckte zweite Theil reicne jcriciarung mi ikraser fi^pec« adverss« p« 92 
konnte diese Signatur erst itf den ^ai^hträgen ^rha^^ w^en Ojl.;,. v: pW. , Ueberhaupt scheint diese 
fen« Sonst scheint sie niir' bisweilen aus Y ersehen ' Scnrifi nicht Benutzt zu sejn (ein Vorwurf^, den 
weggehlieben zu seyn, wie bei eüwii^i^lii ^^tid^ifiZ^ > i^tmiovo e^kistiSelnr ielten verdient). Tgl. i^i^q] tuz^. 
a&ai u. a« . t/^gai, ofioXoy^w n« a« Noch immer soll icn^ an fünf 

Aber ans Herodot hat ,,fiir jetzt mir das Drin- Stellen der Odyssee siatt tag stehen, worüber wir 
gendste and Wichtigste'^ gegeb^ werdienlkSnnen» J*weitlaiiim zu Anacr. S. 121 flgd: gesprochen habem 
weil selbst das empfoblne Lexicon Herodoteum von Ferner, ^fw soll »in* bei Homer und einmal durch 
Schtoeighäuser als gar zu un^auverlSsSiijg ex%fehfen« *' UoAifeetiir bc^i'Aeschylus stehen. Allein nicht nur 

Und mit Recht. *) ^ . BntipA^ndrom« 1133 steht es sicher, sondern auch 

Aber auch noch vieles andere hat der treffliche noch an andern Stellen, s. Dobree z« Arist« Yes'p« 

aSdL • ' If e^biim mev'elad ß Mo^oäi uifd V^tfofloi , ImpioJa-^ 
^»wid iM^^tföjic« so ^etrennri «ils^<ee verkeUednn^ 
Teriia w^rm ;^ Mgtetdi <nntor fiito das üiebtige ge^ 
Mrtf Wird« Eben so ist »{gi^m ton S^n^vm getrennt, 
ni^vfipu von iirc(»a4w n« a. Ueberhaupt aber sind viel zu 
Mbkte Forjben, die dei< Schüler aus seiner fvran»- 
iBatlkeriemefn ninfs, besonders angeführt, wie I3U 
#^^ IXnkuxkMi 'iX^XeffiUi , JX^Xoyx^tv , während 2. K 
das sonderbare /uiii^^^v (si JSiil/iiMriii») ganz fehlt, und 
nicht einmal unter fnab/i» erklärt wird« Ferner vf «^ 
f^m seilte nicht als AtttbeMioknet, und dite ImperL 
n¥fj Ton iri'^ifctf nicht Aorist, genannt ^ytk. Auch soHtn 
flicht l>ei 0^ stehen „steht nie bei Coninnctienen, 
weU aber bei Adverbien , wie inkl, inuSr^ etc. fi^ 
ßog und 3iog findet man in den Nachtrigen ala mÜ 
dem Aecns. veri^unden angefiihrC, wahrselieblioh naci 
BsrnAnr^ Syst S« 114. Beeseres lehrt Bermmm 
c« Enr« Bakcb« WO« Auch sollte webl der ftabea-i 
felsaasOd«r, 406 angefahrt, und bei "Aiac bemerkt 
seyn, dafs es adiecttviseh vorkomme liei Burip« in den 
ftriihern Stocken Hecub« 1006. Helen. 1084. lph«AnL 
822« Herrn« Mochte doch dem trefflichen Manne vor« 
giSnnf gewesen seyn , dergleichen noch selbet-za be« 
richtigen«« ^ 

Bei weiten das wicliti|;ste und wahrhaft erfreu* 
Hebe Brei|;nifk in der Lexicographie unseres Zeitsb.^ 
Schnittes ist die Herausgabe des 9tepharii Thesaurun 
bei Firmin Did6i in Paris. Nachdem nämlieh gleick 
nach' Yellendnng des engliahen Abdruckes drei Buch» 
haildlungen auf einmal einen verbesserten Wiederafc^ 
druck anldhidigten, so sindzWei stiiisehw^igend zik 
rfickgeireten, und liei Didet erschienen nun von 1831 
bis 18S4 in alphaliettsdier Ordnang vier fasciculivea 
a bis'<ix^ari)c unter derRedaetien vonHase^ VmSumnt 
und Fir, mit beträohtlichen Binsehaltungen besonders 
von Hjt, und eine grefse Anzahl deutscher PhUolegea, 
die in den Yevreden namhaft gemacht werden, kstlen 
ebenCills versf rodien, nach Kriften beizmteuern. AI* 
lein die mitunter weitacbweijBgen Zusfttze wurden 
. , ' . ■ ' schon 

^ Bei einem jnns selten eti Gebrauche ds^lSudies kaUen wir ans fol^nJe Whttet 9\$fan* fihitnäe n^metkU ccxotVisr» U* 
16t. fiayunos lY, Sit ciy»x^ ^^» ^^* tdtpQfi wid twpgos ^ IV, ZOl, Uofft^vQ^m , lli, ti. Iniaifrri» 



für jede Belehftinjg sjl> emplftnglfabtf Mann seinein 
Nachfolger aieht'ifur naehzntragen , sondern aneh M 
berichtigen^ fainterlcfssen. D^e streng eWimmatis<ili4l 
Basis, die er selbst offenherzig in der v4rrede*^e»- 
mifste, ist auch in^ der viertön Ausgabe nedi lange 
nicht zur Vollendung gediehen. Fremde Ausspruche 
sind nech zn oft ohne genauere Prüfung aufgenenH 
men« Selbvt Homer ist noch tficht als a%esehIossett 
anzusehen. Mehr um die Art der MSngel näher zn 
bezeichnen, als um MTachtrHge zu geben ^ bemerken 
wir nnr fl^lgendes : Der Schiller tndet in dnonXoä^ 
keine BrUSrnng für II. ;k, 291 abipr(njfen\ keine fiir 
die eigeufh^mltche Zusammenstellung UIX0 toitor lU 
fpy 454 und x^ 322, wo die Scholl, nachzusehen ; keine 
fdr U« %ff. 163. Od. X , 25, wp tv&ä s«2 fp»a mr Ge- 
rierfe heifst. Unter h steht Od« fr, 28S^ IxrsüsnriSy 
felssh erkMl^t bei den Ranmbezeichnnngen« "Es heifst 
aber tiert: anmittelbar nach Binbruoh der Nachik, 
wie «ie dfo| de nocfe im Latein. ' Falsch ist; Homer 
■ verbinde immer gtorn/icf nvKvd , s« 11. q> , 559; folsch, 
Wotf schreii>e in der liiade immer in jx, b.y, 146; 
falsch, dafs 11 X, '4ß3 yjnfid^QOoc ohne noiafiog «tehe$ 
falsch iXddt^ in II. i, 537 vom eiMcMiekeH Unter- 
lassen mit Schneider «nd Heyne erkUri, vvo viel* 
mehr eine 'Mm- oblivib der gtuHüia entgegengesetzt 
ist: entweder vergafs Oeneus der Artemis zu opfernj 
oder er watf so tnöricht, dafs er es nicht-filr nethig 
hielt« Falsch ist iXUmp und iXittäni^ und iXtxoßXiifa^ 
Qow (von der Bewegung der Augen) erkliM: Munter 
oder gar freMUdkend mit Toss« • Allein die Analogie 
v^n iXinS^^, iXtitoi^of^o^ , IXtl^ixipi)^ elc« zeigt, dafs 
man Vielmehr an die iieettdl dabei denken misse, mj 
es nun rundikigig , ün C^egenss^z' zu dem< gesehlitzleB 
Mongolischen Auge , oder mit EinscUnfa der Augen- 
brauen: ffewundeny . aeaeUängeUen Haldkreis dar'* 
eteüend. Ganz so erklKrt es der Scholiast zu Hes. 
Theogon. 16« Yielleicht ist eben* daher auch die Be- 
deutung eehwarz gdLommen, die man unter den sonst 
unhaltbaren KrkIKrnngen.der Alten mit findet, weil 
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pmkmk ik diesan HefteB so bedtotend , der Halreii und 
poppelhiikeB so viel«, dafs man bald einsah, so könne 
m meht fortmhen , wenn man nicht die 10 Yell. der 
•ttgl. Ansgaüie> auf 20 — 30 8teip;ern Wollte. Herr 
r. Sumer trat schon mit dem dritten Hefte ab, und 
Sberhaapt scheint denn doeh das Riesenwerk die 
ILrSfte aerj^ariser Redaetoren überstiegen zu haben, 
00 dara man niit Recht einen raschen Bntschlnfs fafste, 
pnd xam Heile der Wissenschaft die Redaetion in die 
0Mide der Herren Wilk. und Litdw. Dindarf legte, 
Wtlahe, wenn man genaue Sprachkenntnifi», bewie« 
«oneMGelehrsarekeit, Lebensalter:, Wohnsitz, und 
nadore innere und Snbere Bedingungen verglich, 
wohl als ganz vorzüglich befähigt dazu erscheinen 
omfaten« 

• Dfose haben also nun von ß an begonnen, werden, 
wie wir aus gujter Quelle wissen , den Buchstaben a 
einstweilen ganz lieget lassen , und als alleinige Re- 
dacloren das Werk fortführen. Nur bisweilen schal- 
tet noch Hase Bemerkungen ein, und sehr selten fin- 
det mtm noch eine Note von Kor, BoUsonade u.. a. 
tn einer kurzen Vorrede geben die beiden Brüder an^ 
ipvas sie fiir das Werk leisten wollen. 1) Rein al- 

5 habet. Ordnung der Wörter und damit verbundne 
^ilgüng alles dessen (sehr wenig) was nur auf die 
•tjmolog. Ordnung berechnet war. 2) Berichtigung 
des falschen. 3) Angabe der Quantität. 4) Ver- 
hmg der Wörter, Bedeutungen und Auctoritil«- 



teu, wozu auch noch alle Nomina uropria kommen. 
Die Probe der beiden vorliegenden Hefte nun , wel« 
(Ab bis jXafvQ&g gehen , ist m der That so ansgefal- 
leo, dais matt mehr Leistung bei geringeren Raum- 
Mifwand — nur in ßaXarog wan^n wohl die langen 
BxcerpCe ans Aeneas Tact. und Casanbonus nicht 
ftBthig — kaum verlangen kann. Obwohl keine Spal- 
te ohne wesentliche , und oft sehr betrSchtliche Zu- 
oltze — wie bei VC, ydf^ ßargaroc n. a. m. — vor- 
■hergeht, so ist ooch weit mehr Uebersicht und Ord- 
nung erreicht worden, nh im engl. Werke, dessen 
XunBUe hier ebenfalls noch besser geordnet er- 
seheinen. 

Uebrigens versteht es sich vou selbst, dafs in 
oinem solchen Werke immer mancherlei nachzutra- 
gen bleibt. Zunächst manche bessere oder Sitere 
Auetoritift, — z. B. yiyTjd^a hMtte nach den Worten 
des Steph. ,,e#f autem aliquis tisiis ei in prosa praei. 
ffrij^a und einem Beispiel aus Demosth. nicht blofs 
nit poet. Beispielen versehen werden eollen , da es 
such docK auch im Plato findet — Pbaedr. S£51. D. 
add. Luc. Somn. §• 14. ytdXoqiog steht schon bei 
Dikaeareh. mehrmal f ed. Bnttmann S. 26. 29. 30.). 
Der Plural von yr^^ooinr^ schon Hjmn. Hom. in Cer. 
437. Sodann gewisse Grobräuche wie von ydTwvPlaU 
Men. S. 93, F. oiHy tcJv yuxovwv ßiXrtw not^aui y WO 
es einen ^fio6t/em {ptematw bedeutet. Oder yiXoTog 
TOB der ^rbe Plat. Cir. IT. 8. 429, F. wo es mit 
fi0v3lvra nisammenjestellt ist. Die Glosse bei Phi- 
lemon ed. Osaun. S. 297 yiXotog, o Snugog war wohl 
«uch anzuführen. Ferner manches Nomen propr«^ 
ifiei)o«|^^oc oder But^fiwib^, der BluiCs, wo sich Da- 



rius Cod. lagerte, Arrian. Exp. AI. Hf, 8, 11. YI,' 
11, 10. Ja auch manche Berichtigung, wie unter 
ßXaßiVy welches Steph. eine Boe^ica ejfncope erklärt^ 
wahrscheinlich nach Etjm. M. S. 282, 36 flgd. Aber 
diese Abstumpfung ist weder eineSjncope, ^och den 
Boeotiern eigenthümlich. Und da Steph.^'hinzufiigt, 
es Werde auch inierdum als aor. acf. gefunden, so 
konnte gleich hier die einzige Stelle aus Quinjtus Y, 
509, welche erst unter ßkamto mit folgt, nebst Yer- 
Weisung auf Lobeeh ad Pbryn. S. 316 angeführt wer- 
den. Eben so verdiente der ungriindliche und feh- 
lervolle Mischmasch aus Eust. und Etjm AI. yyi'ßXa^" 
fiai pro ßißXaßfiai Attice. inTiQvyw^at ^ro ninTtgvyw^ 
fdat^ etc., den Steph. unter J^Istttco hinsetzt, kurze 
Berichtigung. — Aber wie gesagt, dergleichen 
Dinge verstehen sich von selbst, und wir haben sie 
blofs beispielsweise angeführt, um eine andere ^Be- 
merkung daran zu kniipfen. Es haben sich pSmlich 
.viele unhaltbare iind unbewiesene Bedeutungen in 
die Hand- und SchuUexica eingeschlichen, die der 
Nacjifolger dem Yorgünger immer sorglos entnom- 
men und fortgepflanzt hat Ein recht auffallendes 
Beispiel dieser Art giebt der Artikel /9ory^/ai. Hier 
hatte Stephanus des Budaeus Bemerkung angeführt, 
dafs es bei Thucyd. auch bisweilen schlechthin pror. 
fnignaium vccurro bedeute. Wir linden nicht, dafs 
die neuen Herausgeber des Steph. darauf weiter ein- 
gegangen sind, obwohl wenigstens die Bemerkung 
von Duckerz* Thucyd. YIII, 15 „tn phrasi ßari^iVw 
Inl rtvu accusaiivtii amicum et inimicum swnificaf^ be- 
rücksichtigt werden konnte, da sie durch viele Stel- 
len gesichert ist, vgl. III, 97. 110. lY, 8. 125. 108 
B. s. w. Allein des Budaeus ErklSrnng zielt wohl 
mehr auf solche, wie Xen. Hell. lY, 8^ 18 xcerai^oir- 
aag oti Glftßgioy ßofidolrj, wo ein bloCses Heranzie- 
hen (mit Plündern verbunden) gemeint ist. Genug, 
wahrscheinlich ein MifsTerständnifs solcher Stellen 
hat bei Schneidern (auch schon bei Hederich^) die 
ganz unhaltbar^ ErklSrung : im Laufen «eftreiefi ver» 
anlafst, die ihm nun Riemer u. a. treulieb nachge- 
schrieben , und selbst Päeeow als Bed. n. 2 angesetzt 
hat. Das kleine hexicon graeco - latinum bei Tauch- 
nitz bat daraus clamans aeatrro gemacht , was zwar 
etwas besser, aber immer noch falsch jK^Bug ist. 
Obwohl wir nun den Herausgebern des Thesaurus 
durchaus keine weitläufige Polemik zumuthen wol- 
len , so könnten sie doch, meinen wir, sich sehr um 
die kleinern Lexica , die ja doch rmnier vom Thesau- 
rus abhSngig bleiben, und somit um unsere Tucend 
verdient machen, wenn sie solche Erbstücke mit kur- 
zen Worten zurückwiesen. Denn es erregt in der 
That nur Yerwirrung, Mifstrauen und Zeitverlust, 
wenn der Schüler erst von seinen Lehrer belehrt 
werden mufs, dafs es falsch ist, was er in seinem 
I«exico findet, yvd&og sej auch Baclu»aAii; vrdfin^ sey 
Irrthuro oder Täuschung; iitianla zweirudrigerKahn 
(statt Doppelruder); ^ ob; xaimQ obgleich (statt nocA 
eoeekry denn nie steht es hvpotaktisch); nQoßalvm 
vorübergehen; ottjqI^ erheben oder -sich erheben; 
avri/ow ichneU fortgehen u, dgK — Eine ausfühn- 

liche 
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UAb Brarlliellottg der. wie wir boffen in mSMiehet 
knrzer Zeit emcbeimnde«, folgeiidfiH Hefte b»aIteB 
yrir ans für einen andern Ort vor« 

Eine SfhnliGbe Arbeit wurde ancb mit Danun^s 
bekannten Lexicon anternonraien. Nacbdem näm- 
lieb der eelebrte Bucbdrocl^er Mwistm Dtihkan in- 
Glasgow dieses ungemein ^eiCsig gearbeitete Werk 
des Torigen Jabrbanderts im S. 1824, mit der einzi- 
gen wesentlicben yer2fndM*ung wieder aufgelegt bet- 
te, dafs er die rein alpbabetisdie Ordnung bersteilte, 
so erscbien 1831: Joatmis M(nisonü DuncariH IVovum 
hexiam Graecum ex Chrisiiani Tobiae Dammii 
Lexico Bomerico - Pindarico vocibtts »ecwuhim ordi^ 
nem Ktterarum disposHU retradatum emendmit et 
auxit Vah Cur. Fr. Rosi. Lips. BaungXrtner» 4. 
(4 faecicnli) , worfibereine sebrem^^blende Anzeige 
Ton KMz zu lesen Leipz, N« J. ItßSt. Eine weitere 
Beurtbeilung stebt uns Hiebt zu, da lins nur eine 
sebr kurze Ansicbt des Bncbes rergönnt war; doek 
sind wir der Meinuujp;, dafs ein Sncb wie dieses 
eber durcb zweelLmSisige Yeraiinderung als durch 
absolute Yermebrung gewinuen kS 



Endlich sind auch neck zwei kleinete Werke zu 
nennen • Herr Tauchnitz in Leipzig bat nimlich seinen 
f rithern Griechisch - Deutsehen und Deutsch - Griechi* 
sehen Taschenwörterbüchern , welclie £• Scktmdt he^ 
sorgt hatte, nun auch folgendes-binzugefägt: L/exi^ 
een Graeeo^Laiinumimanualei^ ex opiimü librU {1 ) 
eoncinnalum. 1S30. Editio Stereotjpa. 836 S. i6«, 
Es leistet fiir 1 Tblr. 8 gGr, alles mögliche, was mau 
an compeftdiöser KUrze verlangen kaiin, Sogar die 
Quantität ist mit angegeben , so gut es sich bei dem 
sehr kleinen , aber scharfen Druck thun lieb ; sonst 
ist freilich nichts zu verlangen. Das zweite Werk<« 
eben ist : Kleines Griechisches Wörterbuch in etyms-^ 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

' HiLimmieiiAusBif, li.Kesselring: D. Heinr. Siepha' 
nPs, Kirebenraths und Ebrenritters des König!« 
'baier. Hansritterordeas vom St. Michael, 6e* 
sdkiehie seiner Amtssuspension als Dekan und 
Stadtpfarrer zu Gunzemausen in Baiem. 1835« 
123 S. 8. (I4gGr.) 

Vorliegende Schrift erscheint als .ein beklagens- 
wertbes Zeichen der Zeit. Ste zeigt, wie weit, un- 
geachtet der neuern Fortsehritte in den Wissenscfaaf- 
ten und der Civiiisation neuevangeli^cbe Obscnranten, 
hier gewöhnlich durch den zu vieldeutigen Namen 
Mystiker bezeichnet, selbst mit Verletzung bestehen- 
der gesetzlicher Formen ihre Verfolgungssucht gegen 
geachtete Vertbeidiger der Wahrheit und des Lichte 
zu treiben vermögen. Da der Raum uns nicht er- 
laubt, der hier gegebenen ErzSblung von dem Schick« 
sal des Vis, der noch im 74sten Lebensjahre nach ei- 
/ner 43|Sbrigeii rubmwfirdigen Amtsfilbrung plötzlich 
seiner Aemter beratibt und znletzt unter drückenden 



hgisoheir Ordimg . Y^tke.Sieielh. WeUMtm« 
1833» 435 S. 8. wdehem das ühnüche vm)2V£s, 1806L 
welches J. HeMer 1821 neu herausgegeben, m 
Grande bogt, aber durch eigeB«hi»liehe FeUer wd 
Verzuge von demselben aidi unterscheidet. Von {•- 
BM kat der Bec. in Leijpz. Lilztg. 18^. Nr. itU 
scfadfl auf des ersten 90 Seiten s^ viele gefimdeu, 
was iedoeh nicht m demselben Maabe fortgeht. Der 
erbeUicVte Tadel ut woU der, dala die poet. Wl^rter 
» r?r?V^ ?*^* immer gehörig unterschieden sind. 
Ja vielleicht durften die Formen der Verba Aberhaan« 
wegbleiben, weU diese der ScbiUer lieber aus «dSs 
Ghrammatil^ lernen soU. Bin rechter Sawneiplate 
VM Unordnungen, Unrieht^keiten «nd Mifsvwl 
hSltnissen zum Ganzen ist der Artikel itdm. UdM- 
MM hat der mikan so lange thftti^e Verlasser alleiv 
dings manobes, besonders an Phrasen und Bedra- 
tungen, aus seiner Leeture hinzngetban, was sldk 
nur hier, weil keine SteUea eitirt sind, aidit aakt 
kenntlich macht. 

Zum Schlnfs ist noch ein geldhrtes Pr^granmi 
ya erwähnen: de Minertfoe eegnomehto yXuvxanit 
observaiiones Mlologieae proposuit C. W. Lucms. 
Bona. 1831. 21 S. 4. , in welchem aus EtymoiDrie, 
Analogie und Mjthologie bewiesen wird, dab^i^ 
Wort nicht blauSugijr bedeute, sondera glatbirnna 
oder strahleaaugig. Dafs es nicht auf Farbe zu heam^ 
hen sey, und in Bezug auf S^Aönheit mehr «iaaa 
Tadel bedeute, ist auch von Andern schon erlnaart 
worden, und wir hatten in letzterer Hinsicht schon 
zu den Anacreontt. p. 78. ed. mai. Lueians DD. Xf X 
u. XX und Lucret. Lib. IV, 1154 iyeigebracht. Dem 
Vf. bleibt aber das Verdienst, den ganzen Cregea«« 
stead aasfübrlicb telencbtet zu haben, uad er ist des* 
halb auch von Dindorf in dem Thesaurus s. h. y. an- 
geführt worden. Mehthorn. 



VerbSltnissen in den Ruhestend versetzt vmrde -«- 
im Einzelnen zu folgen ; so können wir nur &tBis 
Schrift unsern Lesero zu eigener Ajisidit emnfehlen. 
M»ge der wegen meiner Kenntnisse und AnsiclliteaL! 
wegen seiner freimiitbigen Darlegung derselben (wd^ 
che indefs zuweilen zu rücksichtslos und leidenscluift. 
lieh erscheint), sowie wegen seiner in verschiedenen 
VerbSltnissen bewiesenen unerschfitterlichen Ach- 
tung für Recht und Licht bocbgescblTtzto Vf. in dem 
Bewufstse^n dieser von zahllosen Zeitgenossen aaer- 
kannten Eigenschaften die beste Beruaigung finden 
bei den ihm noch den Abend seiner Tage trübenden 
Erfahrungen , und mögen diese nicht zn aeuer BestX- 
tigung der Wahrheit führen,. dafs durch ein blindes 
Festhalten an einzelnen Buchstoben der Sjmbole voa 
Seitea evangelischer Eiferer geradezu der Geist des 
so theuer errungenen Protestentismns verakd^tet aad 
dem Papismus und Ultramontenismus ia die HHade 

Jearbeitet wird; wie dann jene Eiferer ber^iito uaiter 
en Anhangera dieser Glaubeasansicbt die feurinlM 
Lobredaer gefnadea habea. 
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Leipzig, b. Halin (LoRDoir, b. Black, Yoang n. 
IToung): P. flrgilius Maro Farietate lectionis 
et perpetua adnotatione illustraf us a CAmf • GoitL 
Beyne. Editio quarta. Caravit 6e. Phil. Eberard 
Wagner. Vol.l — IV, 1830—1833. VoI.I.CLX 
u. 6988. Vol. II. 1044 S. Vol. III. 901 8. Vol. IV. 
(erste Abtheil.. 338 S., mit dem Nebentkel; P. 
VirgilüMaronia qoae yalgoferuntur earminaGt/- 
lexj Cirisj Capa, Moreium. Recensuit et Heynii 
sufsoHe oliservationea addidlt JuKi§e SiIHg\ XVI 
u. 740 S. gr. 8. (14 Rthijr.) 
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Teifsig Jahre , nachdem Chr. 6. Heyne seine dritte 

fröfsere Ausgabe des VirgQ Tollendete, erhalten die 
reunde des Dichters hiermit dieselbe Bearbeitung 
in der vierten Auflage , besorgt durch einen Gelehr- 
ten, dessen 'Beruf zu diesem GeschHft, schon durch 
andre Arbeiten bekannt, Torziiglich Ton Spohn ge- 
inürdigt ward, auf dessen. Veranlassung demselben 
Ton der Verlagshandlung die Herausgabe Tor nun- 
mehr II Xahren übertrafen ward. iTnser Bericht 
über diese Arbeit, obgleich spHt erscheinend , stehet 
in dem Yortheil, mit Ausnahme der Indices, das 

Sanze Werk umfassen zu können. Denn mit dem 1. 
lande 1830 begonnen, dann 1832 durch das Erschei- 
nen des 4. und darauf des 2. fortgesetzt, ist dasselbe 
erst neuerdings mit dem 3. Bande so weit^ollendet 
worden, dafs nur noch die Indices fehlen, Eshan- 
idelt sich nun darum ^u zeigen^ welche Aendernngen 
die Heynische Arbeit unter Hrn. Ws. Hand erfah- 
ren habe, und mit welchen Mitteln, nach welchen 
Grundslitzen und mit welchem Erfolee derselbe jene 
zu yeryollkommnen bemüht geweseir sey. Der Er- 
örterung aber dieser Fragen sey zuerst die Anerken- 
nung yorangestellt, dafs die neuen Leistungen in den 
kritischen , exegetischen und literarischen Zugaben 
im allgemeinen eben so gehaltvoll als retchlieh sind: 
demnächst die Bemerkung, dafs Hr. W. zum Theil 
▼on Mitarbeitern nnterstiftzt gewesen ist, and zwar 
▼OB Hrn. /. Sillig f iir die 4 kleineren im Titel ge- 
nannten Gedichte , von Hrn. £. 6. Gersdarf für die 
Notitia literaria , endlich durch Spohns handschrift- 
lichen NaeUafiB für die Bukolischen Gedichte* 

Die Vergleiehnng naii dieser 4. Ausgabe mit der 
3. lüfst zuerst die glHnzende Safsere Ausstattung in 
das Aogi» fallen , welche der Verlagshandlung allen 
Dank erwirbt : auf schönem weilsem und festem, ve* 

' jLL. Z. 1B35. DrüUr Sand. 



Unartigem Druckpapier wirkt der zwischen Ver- 
schwendung und karger Sparsamkeit wohl die Mitte 
haltende Druck mit schönen und scharfen Lettern 
wphlthuend auf den Lesenden, und bringt der Teub- 
nerschen Ofiicin neue Ehre. Dem Inhalte nach gleicht 
die neue Ausgabe der dritten in so weit, als sie alles 
enthält, wa9 sich in jener findet, einschlieüslich der 
Hejnischen Vorreden, und zwar unverändert, mit 
Ausnahme der Fälle, wo in der Schreibart des Tex- 
tes und in der Interpunction abgewichen ist, und der 
wenigen , wo gewisse He jnen entschlüpfte versehen 
verbessert sind, wie Ecl. III, 12. Not. aronm e fago 
«tMpeosura st. a. in fago «ippensam , Ecl. VJ, 31. Not, 
atomi Epicureae st.Epicurei. Dafs, von dergleichen 
abgesehen , in Heynes lat. Schreibart, auch wo sie 
reiner und richtiger zu wünschen war, nichts geän- 
dert ist j kann nicht gemifsbilligt werden: denn der 
Grund, wodurch Wunderlich in seiner SchulausgiAe 
zu mehrfachen Verbesserungen bewogen ward, wal- 
tet nicht so bei dieser Jür Gelehrte bestimmten Be- 
arbeitung. In der Anordnung der Stoffe endlich ist 
nur diefs geändert, dafs der früher im 1. Bande hin- 
ter der Vita Virgilii stehende Abschnitt de Codicibus 
et Editionibns P. Virg. Mar. jetzt an das Ende des 4» 
Bandes gestellt ist. 

Demnächst folgt eine Uebersicht Über die Mas- 
een der neuen Zugaben und deren Stellung. Voran 
steht im 1. Bande diePraefaflo Philibpi Wagneri bis 
S. XXVI, yorzüglich über den Plan und die Mittel 
des Heransgebers sich yerbreitend. Daran! sind zu 
dem Texte die zahlreichen neuen Anmerkungen den 
Hejnischen eingeschaltet, die kritischen und exege- 
tischen jede an ihren^ Ort, mit beigefügter Namens- 
chiffre. Der Reiehthnm derselben erhelle beispiels- 
weise daraus, dafs die Georgica, Text und Noten^ 
in der 3i. Ausg. 411 S. , in dieser 4. aber 429 S. ein- 
nehmen , während in letzterer das Format gröJGser 
und der Druck um so viel sparsamer ist, dafs in den 
erklärenden AnmerKpngen der dortigen je, 100 Zeilen 
hier je 89 entsprechen^^ Anfserdero sind 1) zu den 
Buqolicis zugegeben hinter Heynes Abhandlung de 
oarmine Buc» P.A. G. Spohnii Prolegomena ad car- 
mina bucollca Virgilii, 29 S. mit einem kurzen Nach- 
trage von Hrn. W«, 2) zu den 4 oben genannten von 
Hrn. Sillig besorgten Stücken aufser der sehr reichen 
Adnotatio critica besondere Epimetra editoris Dres- 
densis zu Heynes Prooemiis, 3) in der a^weiten Hälfte 
des 4. Bandes, S. 383—598^ PhUippi Vt^agneri Quae- 
stiones Virgilianae , in 41 Abschnitten , meist nam- 
matische und kritische Erörteningen enthaltend« 

li 4) Der 
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4) Der das Werk schUefdende Absclmitt über die 
Hd^ciir« vnd Ans«. i9t, wührimd hier ;die SMtes 
Ifdederi^ beleiileha-iimhr fffssen, niHfh mn 17 S. fisi^ ^ 
mehrt. Was endlich die Indices anlangt , go ist dem 
3. Bande von Hrn. W. ein Inde^ Notarum qaibnd 
aucta est quarta editio S. 860 — 901 angehSb^t, "s^U 
eher sich auf sHmmtliche lichte Gedichte erstreckt, 
wShrend Hr. SUKg seiner Arbeit einen besondern In- 
dex rerum et verborum beigegeben hat. Dagegen 
sind die 3 Hejnischen Indices (Ausg. 3. Yol. iV. 
S. 031 — 828), wie man nur ans einem yersteckten 
Praemonitum zn den Qnaest. Virg. erfahrt, als ein 
LexiGon Yirgiliantim einem V. Bande roi^ehalten. 

4 

\1^r kommen jetzt auf den Pldn, die Mittel and 
das Yerfoilren A^s Herausgebers,' und berichten zu-, 
erst, me er sioh darüber selbst ausspricht in der 
Vorrede. Und hier verdient vorher eineBrwHhnung 
die fUr Hrn. W. selbst riihmliche dankbare und be- 
scheidne Anei^ennuitg der grofsen Verdienste Hey- 
nes , welche nicht blofs in der Dedication hervortritt, 
indem er sein Werk als Piis Heyiiii Manibos sacrum 
hitostellt, sondern anch sonst bei jedem Anlafs; oIk 
wohl ihn seine gerechte Hochschützung d§s grofsen 
Gelehrten zuweilen zu weit zu flihren scheint , wie 
wenn^ er S^^ VII. desselben geringern Leistungen in 
der Kritik lediglieh auf Rechnung seiner Abneigung 
gegisn die mit dem Geschäfte des Kritikers nothwen- 
di^ verbundenen und in jener Zeit zu so unerfreu^ 
lieber Heftigkeit gesteigerten Streitigkeiten bringen 
will, und hinzufügt, quum ad summa omnia natns 
esset Vir exirains, faclle, si eo inclinasset aniraus, 
in hoc quoque genere ceteris^ ex^ellere potnisset: 
denn gern zugegeben, dafs jener moraliscne Grtmd 
Heynes sAnfteAi Charakter das Gesehlift der- Kritik 
verleidete, so möchte sich doch, wenn man diegef- 
stigen Individualitaten eines G. Hermann und F. 
A. Wolf vergleicht, schwer in Abrede stellen las- 
sen, dafe gewisse Haupteigenschaften des grofsen 
Kritikers, namentlich die durchdringende SehSr- 
fe und vollkommne Klarheit bei den Operationen der 
-kritischen Dialektik, in der intellectnellen Indivtdua- 
üMt Heynes Wtaiger begriindet waren. Seine Ver^ 
ehrung für Heyne drückt Hr. W. namentlich am 
Schlttis der Praefatio in einer Ajpostrophe aus, wel- 
^e als Beispiel der schönen lat. Schreibart angeführt 
se^: At tu, pia, Candida anima Heynii, si quid 
etiamnnm haisce res respectas, ignosce, quaeso, si 
quando forte alind agens immodestius quidpiam ad- 
versus Te pronuntiavi (dergleichen Rec. nirgends et- 
-^ais gefunden hat) ; ignosce ^ si quid indignikm tanto 
-nomine täntaqtte ^oria, cuius non mininmm pArtem 
debes studio to bis tcarrainibos illustrandis postio, 
mea pl*5tiilit medioerftas. Certe ego , quum difficile 
Sit, una in re exeeUere, non pössum satis admirari 
vim^hype divinam ingenii Tui, quo tot tanfasque 
res ita- iimpflexQS faeris , ut , qua« mnltis satis esset 
liius ad nomiots aetemitatera , ea coninncta in'Te uno 
reperiretur« Qmre vix iavenio, ctfins exemplim 



aeque ae Tnnm eommendare possim ad aemolandnm 

ini^iituti liarufli üt^raMm ntmlDaii : s 

...-.L _ .,, ^^ ,.. 

sub Te lolerare magistro 
Miuarum grave disca.t opus etc. ^ 

Obwohl Rec. in dieser Stelle, abgesehen von 
einigen Reminiscenzen, etwas Hsthetisch Verfehltes 
findet; denn nicht vereinbar mit dem geläuterten 
Geschmack möchte es seyn, dergleichen und auf 
solche Weise mit dem seligen Geiste eines Ver- 
storbenen zu verhandeln. Passend sind die zwei 
Bitten mit dem ignosce: unpassend erscheint schon 
der Zwischensatz cuius — posito, noch mehr aber 
das ganze Uebrige von Certe cgo an, und beson- 
ders das letzte Quare etc., was lieber in solche Form 
zu bringen war, dalüs es in eine unmittelbare Co- 
hortatio an die iuventus literarum studiosa verfloch- 
ten ward. 



Richtig nun bat Hr. W. als seine Aufgabe 
fafst, vorzugsweise der von Heyne minder gepfleg- 
ten Kritik des Textes seine Sorgfalt zu widmen, 
ohne jedoch dabei die ErklHrun^ zu vernacblSa^i- 
gen, da wo Berichtigungen oder Ergänzungen* ni- 
thig schienen. Zuerst von dem Ersteren. Und hier 
wird die neue Bearbeitung allen denjenfgen nicht 
geniigen , welche in derselben neue und wichtige Be- 
reicherung und Sichtung des kritischen Apparates * 
erwarten. Das Wichtigste in dieser Beziehung be- 
steht in der dankenswerthen Feststellung der 
Schreibart des Cod. Mediceus. Ueber letztern war 
man an vielen Stellen in Zweifel wegen der Ab- 
weichungen des Fogjfjfmtschen Abdruckes (Florenz 
1741) von Heinsitui' Angaben. Hrn. W. ist es ge- 
lungen, eine sichere Entscheidung zwischen FcjfgP' 
nis und Heimitis* Glaubwiirdjgkeit zu gewinnen, 
indem auf seine Veranlassung Hr. Staatsrath Frei^ 
tag in Dorpat auf einer Reise nach Italien in Flo- 
renz den Codex selbst einsah und in einer Reihe 
zweifelhafter Stellen , welche ihm Hr. W. bezeich- 
net hatte, eine ^ sorgfältige Vergleichung anstellte. 
Das Ergebnifs war, dafs mit Ausnahme einer ein- 
zigen Stelle Heinsius überall der Fliichtigkeit ge- 
ziehen, Foggims Abdruck aber gewissenhaft treu 
befunden ward. In Folge dieser Ermittelung hat 
nun Hr. W, mit Recht alle bisher nicht angemerk- 
ten irgend erheblichen Varianten des Fogginisclien 
Abdrucks in den krit. Apparat aufgenommen. Alle 
übrigen Bereicherungen , weder neu^ noch auch nach 
Hrn. Ws. eigner Erklärung von bedeutendem WertJ, 
Imtehen in Folgendem; 1) sind Poiiiers Varianten 
ans. den 15 Codd. Paris. X1823) auEgenomroen, 2) 
Zu -den ersten Büchern der Aeneide ist mit Ans^ 
wähl Derphs CoUation einer Aalburger^Hdschr. be- 
nutzt, nicht so zu den folgg«, seit J9of^/b Ausgabe 
(1S29) erschien. 8) Einigemal iat eine gute Dres- 
dner Hdschr. des Servius zugezogen, i) Wurden 
zwei Leipz. Hdschr. von der Ratbsbibl. benutzt, 
von denen Hr. W« den einen oblongns, den andern 
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io 4. ftlter mmint. Diese, fceid« »Mer»r Zeit »n- 
»^hörig^, wurden mur iii arwmfelhaneii Steiles rei^- 
gUehen, besonders wo HeinMus* Vngpenaaigkeit 
Ober die Schreibart derHdscbr. nngewifs liefs : o^ 
wohl bier Sofserst nnsleber Hrn. Ws. Scblufs ist, 
dafs , was jene zwei Leipziger haben , anch in an- 
dern Hdscbr. s^be. 5) Ist Ambrogis, allerdings 
der üngenaaigkeit höchst verdächtige CoUation des 
CJod. Palat. mit Fogginis Abdrnck aufgenommen, und 
da sie für die Bacoh und Georg, wenig benutzt 
worden war, so sind die im Apparat übergangenen 
Ab\Teichungen für diese Gediente in der rraefatio 
S. XIV — XVII nachgetragen. . 6) Aus Spohis 
Nachlafs bot Hrn. W. ein durchschossenes Exem* 
plar der Hall. Ausgabe Varianten aus zwei bereits 
Ton JaAn benutzten Hdschr. dar, einer Zwiekauer 
und ein^r dem sei. Spohn eigen zugehörigen : doch 
erstrecken sich diese Varianten nur auf die Buco- 
lica und in der 2. Hdschr. nur auf die erste EclogCi 
und beide Hdschr. sind ziemlich neu und ohne 
'Werth. Zwei Hrn. W. zum Gebrauche bereit ste- 
hende Di'esdner Hdschr., deren der eine aus dem 
14. Jahrhundert die ganzen Werke des Virgil , der 
andre nur die Belogen enfhHit, schienen ihm der 
Benutzung nicht werth zu seyn. Bei dem Mangel 
Ann an neuen krit. Hülfsmitteln bleibt Hrn. Ws. 
bauptsfichliches Verdienst um die Kritik eine sorg- 
fältigere Benutzung der vorhandenen. Und in die- 
ser Beziehung hat er, wie er verspricht, theils nach 
Möglichkeit die Schreibart der Hdschr. sichrer zu 
ermitteln, theils die Ursachen der Verschiedenhei- 
ten zu erforschen', theils Zweifelhaftes und Neuauf- 
genommenes zu begründen gesucht« Bei der Con- 
stitnirnng des Testes aber gehet er von der An- 
sicht aus, dafs, da durch ein günstiges Geschick 
die erhnltenen Hdschr. des Virgil meist ziemlich 
fehlerfrei sejen und nur wenige stark verderbt, der 
Text füglich auf eine geringere Anzahl guter Hdschr. 
gegründet werden könne, andre aber zu Rathe zu 
ziehen nur in einzelnen Fällen nöthig sej: eine An- 
sicht, welche bei einer prüfenden Vergleichung der 
nach Heinmis von Burmann^ Martyny Ueyne^ Voßj 
PottieTy laeckj Dorph gegebenen Collationen aller- 
dings im Ganzen gerechtfertigt erscheint, hinläng- 
lich sicher gestellt aber fretlrah nur werden könnte 
durch weitere sorgfältige Vergleichungen der bis- 
her entweder ungenau oder noch gar nicht vergli- 
chenen Hdschr. Dieser Ansicht nun folgend hat 
Hr. \ir. sich vorzffglieh an folgende anerkannt gute 
codd. gehalten , yor allen an den Mediceus , dann an 
das fragm. Vaticanum, den Gudianus, den Mentel« 
I u. II , den Moret. I , und namentlich noch an den 
Romanus (4* i. Vdtic. O , von Pierius antiqnus oder 
Romanus genannt, bei Poiiier r). So weit die je- 
tzige Kenntnifs der Hdschr. des Virgil reicht, kann 
dieses Verfahren, mit Umsicht aasgeiibt, nur be- 
sonnen genannt werden, wenn man festhfilt, dafs 
die so{[enannten durchgreifenden Recensionen nach 
einer einzigen vorzüglichen Hdschr. in vöUstShdiger 



Consequenz einaiat nicht bestelMm können , sondern' 
da keine ohne FehW ist, auch die besten vielfache 
Hülfe ans andern guten Hdschr. wwünschens werth 
und nöthig machen, bei deren Anwendung dann die 
Textkritik eine' ihrer schönsten , aber auch schwie- 
rigsten Aufgaben findet« Einer Untersuchung in- 
dessen hHtte Hr. W. nach des Rec. Ansicht sich 
auf keine Weise entschlagen sollen. Sie betrifft 
das kritische WerthverhHltnifs des cod. Rom. zum 
Mediceus, dessen Ermittelung für die TextkritOc 
des Virgil so viel Entscheidendes hat. Die Abwei- 
chungen des Rom. vom Mediceus sind zum Thell 
so auffallend bemerkenswerth, dafs schon Heyne 
(Elench. codd.) durch eine scdula observatio sich zu 
dem Resultat geführt erklärte ^ daCs der Rom. ne- 
ben dem Med. an der Spitze einer besondern zwei- 
ten Familie von Hdschr. stehe: Jahn aber will das 
Ansehn des Rom. dem des Med. geradezu vorgezo- 
gen -wissen. Deshalb war es für dieses kostspie=- 
lige Werk wohl der Mühe werth, theils eine neue 
eenaue Collation des cod. Rom. zu beschaffien {Am^ 
orogU Unzuverlässi^keit erkennt Hr. W. selbst wie- 
derholt an durch ein si fides habenda Ambrogio, si 
credimus Ambrogio), theils hierauf eine krit. Ver- 
gleichung mit dem Medic. zu gründen. . Dafs^ mit 
dieser Untersuchung die andre über die mannigfa- 
chen in Betreff des Med. erhobenen und von Heyne 
selbst (in dem Elenchus Codd.) gehörig anerkannten 
Zweifel verbunden werden mufste, leuchtet ein. 
DemnHchst hätte Rec. gern dem alten Palatinus eine 
gröfsere Aufmerksamkeit geschenkt gesehen, von 
welchem eben so eine genauere Collation gewünscht 
werden mufs. Möchte Hm. W. Gelegenheit und 
Mufse werden , diese Wünsche in der andern selbst- 
stMndigen Ausgabe, welche er vorbereitet, zu be- 
friedigen: denn er kündigt S. XIX eine neue Be- 
arbeitung an, quae Virgilii opera ad pristinam er- 
thographiam, quoad eins fieri potest, revocata ex- 
hibebit; und diese soll aufser ausfuhrlichen Unter- 
suchungen iiber die alte Orthographie zugleich ei- 
nen vollstlfndigen kritischen Apparat, auch wohl 
eine Geschichte der Texteskritik des Virgil enthal- 
ten. Im Uebrigen ist jetzt auf Verlangen des Ver- 
legers die Hufsere Einrichtung des krit. Apparates 
die frühere geblieben, so dafs man keine übersicht- 
lich geordnete Variantensammlung erhält, noch aucb 
die Codd. überall .einzdn namhaft gemacht findet^ 
aufser wo es von gröfserem Belange schien« 

Dafs aufser der kritischen Partie Hr« W. sei- 
nen Fletfs auch nnf die exegetische gerichtet habe, 
ward schon oben bemerkt. Wenn aber derselbe 
diesen Theil seiner Arbeit hinter den ersten weit 
zurückstellt, so timt er sich vielleicht selbst Un- 
recht. Mühsamer mochte der erste seyn , nber we- 
niger nützlich und verdienstlich ist der zweite ge- 
wiTs nicht. Seine Abgeht in dieser Beziehung war, 
in allen erheblf oben Fällen, wo er von jE%n^ Er- 
klärung abwich oder darin etwas vermiCste, theils 
das nach seiner Ansicht richtige zu begründen, theils 

das 
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das feUeiide zu erglnzen ; nnd drefs ist auf eine 
höolist dankenswerthe Art geschehen, weniiv auch 
manches nnbedeutendere ana zuweilen zu- ausführ- 
lich eingeschaltet ist. Die Excürse aber blieben 
nnTermehrt, bis auf den 1. znm !• B« der Georg, 

Endlich mufs noch angeführt werden, wie Hr. 
W. von den Arbeiten der neueren Herausgeber Ge- 
brauch gemacht hAt. Vosses Leistungen zu den Bu- 
ool. und Georg, wurden so weit benutzt, als es der 
Raum gestattete. Von Wunderlichs erklärenden An- 
merkungen ist ein grofser Theil ToUstJfndig aufge- 
nommen, auszugsweise mehrere von Brunch, Jacobs^ 
Jahn. Ein bedeutender Zuwachs endlich ist durch 
Spohhs Papiere erfolgt, welcher mit einer Ausgabe 
der Bucol. beschäftigt bereits einen Commentar 78 S. 
stark niedergeschrieben hatte. Dieser ward durch 
die Yerlagshandlung angekauft, von Hrn. W. be- 
nutzt, und dann in der Dresdner Bibliothek nieder- 
gelegt. Derselbe zeigte sich zwar unvollendet, ward 
aber eine höchst schätzbare Zugabe dieser neuen 
Ausgabe. Die Spohnschen Prolegomena zu den ein- 
zelnen Eclogen wurden von Hrn. vT. ^ssend zu ei- 
nem Ganzen vereint unter dem Titel Prolegomena 
ad Carmina Buc. Yirg.: die vorgefundnen einzelnen 
Anmerkungen wurden dem fle^mschen Commentar 
eingeschaltet. Zu den übrigen Yirgilschen Gedich- 
ten boten Spohns Papiere erhebliches nicht dar. — 
Den ganzen neuen Zuwachs aber in den krit. und 
exeget. Anmerkungen hat Hr. W. überall genau von 
Heynes Arbeit geschieden durch Einklammerung und 
Bezeichnung des Auetors. 

Nachdem hiermit Rec. die Leser in den Stand 

Sesetzt, von dieser neuen Bearbeitung den Umfang, 
ie Mittel und die Grundzüge des Verfahrens zu 
überblicken, so hält er es unreifer für seine Auf- 
gabe, niclit blofs Hrn. Ws. Leistungen im einzel- 
nen an einem Abschnitt aus dem Dichter prüfend 
ersehen zu lassen, sondern auch die übrigen Theile 
der umfassenden und mannichfaltigen Arbeit in der 
Kürze zu charakterisiren, namentlich des sei. Spohns 
und Hrn. Silligs Arbeit, aufserdem die Quaestiones 
'Yirgilianas und Hrn. Gersdarfs Zneaben« Er folgt 
dev im Werke selbst gegebnen Ordnung. 

Spohns Prolegomena zu den Bucolicis enthalten, 
nach einem gedrängten Yorwprt über das YerhHlt« 
nifs der bucolischen Poesie Yirgils zu der Theocri- 
teischen , Untersuchungen über die Zeit der Abfas- 
sung der einzelnen Eclogen und über derien Feran- 
lassung. Er verfolgt' darin den Faden der Zeitge- 



gesehiehte, und knüpft daran di^jei^en Momehte 
aus 4«r Lebensgesdiichte des Dichters an , welchen, 
bald nach sichern , bald nach wahrscheinlichen An- 
deutungen oder Ueberliefe^ungen , die einzelnen Ge- 
diöhte ihi^n Ursprung zu verdanken scheinen. Er- 
hebliche Resultate, welche in gleichem Maafse si- 
cher und neu wären, hat Rec. wenige gefunden, 
wohl^aber manehe^Cembüiationen, gegen welche er 
^weifel erheben möchte. Yon Heyne weicht Späh» 
im Princip darin ab, dafs er den in diese Frage 
einschlagenden Ueberlieferungen bei Donatus und 
Servius, gegen welche jener sich sehr skeptieek 
zeigt, meist unbedingten Glauben schenkt, gach des 
Rec. Ansicht — so schwierig auf diesem Gebiet die 
historisch^ Kritik sejn mag — doch öfter über Ge- 
bührt In Absicht auf die Form sind diese Prole- 
gomena sehr fleifsig ausgearbeitet, zum Theil et- 
was rhetorisch stilisirt: die Zeitgemähide aber er- 
scheinen melirfach nicht genug in Berechnung auf 
ihren Zweck gehalten, so dafs eine Menge von öli- 
gen aufgenojnmen ist, welche nicht zur Sache ge- 
hören , zu Ecl. I. (mit Voß in, d. ^ahr 713 gesetzt 
und als die 4. der Zeitfolge nach) selbst die ^£r- 
wShnung, Octavianus in proelio Philippensi vietus 
per triduum in palude delituerat« Am Schlufs der 
iS/?oAnschen Prolegomena bemerkt Hr. W. in einem 
Zusatz sehr richtig , dafs in der Sammlung der bu-^ 
colisehen Gedichte schon zu Yirgils Zeit und durch 
den Dichter selbst das gewöhnlich Titjrns über- 
schriebene Stück an die Spitze gestellt gewesen sej, 
mit Berufung auf Georg. I V , 666 und Ovid. Amor. 1, 
15, 25: in der Anordnung der übrigen Stücke scheint 
ihm der Dichter, was weniger gefallen, kann, die 
Abwechselung zwischen amöbüischen und nichtaraö- 
bSischen zur Norm genommen zu haben. — Die 
einzelnen Anmerkungen Spohns sind ziemlicli. zahl- 
reich zu den ersten Eclogen, werden aber sparsam 
zu den letzten : sie erstrecken sich seltner auf die 
Kritik des Textes, meist auf ErklSrung des Sinnes ' 
und des Sprachgebrauchs , und enthalten neben man- 
chem minder bedeutenden eine Zahl sehr feiner Be- 
merkungen. Einzelnes herauszuheben mub Rec« 
sich hier v^sagen, und empfiehlt nur, in Ecl. Uf, 
y.T09 f. , der einzigen Stelle , wo Hr. W. eine Con- 
jectur aufgenommen (,,Et quisquis aniores Haut me- 
tuet , dulcis , aut experietur amaros^') , zu schreiben : 
Et quisquis amores Haut raetuet dulcis, haut ex- 
perietur amaros, wie schon ein andrer Gelehrter 
rieth , aber mit etwas gezwungner ErklMrung ^)., 

(2>ie Fortsettuns fplgt,) 



* *) Der Sinn \tii und toer nur äiesä/te Liebe nicht etheuet^ d« i. nicht schäcbtera und sa|^aft ist de^ (an sich) sOfsen Lieb« 
SU MfildCMn a «ondern mutliig und kübn der Geliebten sich nabet , der wird sie auch nicht bitter finden , wird gliiokJi«^ in 
derXiebe «eyn. ^ Auf diese Weise fpebt der alte Pataemon den beiden jungen Hirten, nacbdem er ihnen erklärt, dalj eir ii 
der Kunst des Gesanges beide des Preises gleich wftrdig finde , in Beziehung auf das Obige über ihre Liebschaften noch di 



m 
die 



Bitte Lehre mit auf den Weg, h&bscb heberst so #eyn in der liebe , d^nn werde die. süfse ihnen nie bitter seyn. Ziem- 
ch abgerisaen steht der Sals auch so noch immer da : aber diefs entlernen su wollen , hie£ie wohl den Dichter seibat ver* 
bestem« At statt et %u schreiben h&lfe au nichts: et steht im aligametnsten copulatiyen oinne, und würde au apecielier De- 
leichnting nur Tcrtretcn werden können durch ein praeter ea oder eeterum , oder die Formel ssterum koe tenete. 



1B5 



2S8 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



October 183S. 

I I I 



RÖMI8CHB LITERATUR« redueirt sich die Frage weiter auf den Inhalt def 

turne, b. Hahn (Lowdow, b. Black, Tonng a. Veree und derteii AngemesseniieJ 

TouDß): P. rtrghius Ma^ adrtrf.Gof«. und hier nun lat unter dea Kritikern nur eine ^^^^^ 

Heyne. Editio iparta. CuraTit Ge. Phü. Eberard. •» V l&^iü^ l^.!ü** * • ^'"^ o'^S? m ""^^^^ ""}% ^^^^^ 

n^iuZL\#i* "*"• tändelnd mattherzigea PrSludium zu den folgon- 

n agner ero. ^^^ großen Tönen, den ganzen Anfang des Gedich- 

^Foris€i*um§ von Nr. 184.) tes USglich verderbto« Aber wie nun, wenn dctt- 

R noch diese Schuld der Dichter selbst trOge, verfuhrt 

giften wir Jetzt Hm« W. durch den Anfang mdir noch durch eitlen Rückblick auf seine fnlhereii 

der Aeneide, und bezeichnettTnllstlindiff die neuen Lei- Musenspenden, als, wie Hr. W. will, durch den 

ttwigen in den ersten 50 Yersen. ftleieh am Ein* Schmerz des Abschiedes Ton der ländlichen Itfuse 

nnge nimmt sieh Hr. W. ansfOhrlieh der yerdlchti* bei dem Eintritt in das heroische Lied? Bei diesem 

Mn 4 Terse an , Ille eco , qni qnondam ~ et nunc Puncto der Frage angekommen , glaubt Rec. vor 

Eorrentin Mortis. Er führt die yertheidignng der allem atif folgende zwei Puncto Gewicht legen zu 

Aeehtbeit mit Eiler und Sorgfalt, fügt der Auetori* nifissen: erstens auf die YirgUische Nachahmung des 

fit des Donatas die desServius In der Torredo zur Homer, zweitens auf des Dichters Standpunkt in der 

Aeneidebei, sowie, nac^ Ambrogis Zeugnisse , die poetisehen Bildunc zur Zeit seiner Abfassung der 

des cod. Rom. (worOber früher Zweifel wnr) and des Aeneide. Wie sehr Yirgil alle Gesetze und Manie-^ 

Palat., «nd beweist dann zuerst Wort Ar Wort, dalji reu des Epos, selbst bis in Milsrerstandenes hinein^ 

in der Rode nichts n finden sey, wns nidbt Tirail ron Homer entlehnt, zeigt sein ganzes Werk. Öar- 

£sehriei»on haben ktone: worauf er zwar zugesteht, um ist höchst unwahrscheinlich, dafs er im Anfang 

fs dto Gedanken sich zum Anfanp des wttrd^ol* seines Epos einen andren und obendrein einen für 

len Epos niektwohlsehiekea,^ aber defUialbdioyctao jeden irgend gebildeten Gescbinfack offenbar so ver- 

dem V irgil nicht abgesprochen wisson will $ ja er fin- kehrten Weg eingeschlagen' haben sollte. Wer aber 

deC SS nattirfieh, «fs YiKil bei seiner Liebe znm jenes Arma virumque cano elc Ternitaitit und ein Ge- 

LanAoliOtt und zur Mndliehen Mass (dieser Grund ftör hat das homerische ^viga fiot irnni, Movaa 

ist Überans schwach) diesen beim Beginn eines neaoa dnrchklingen zu hören , dem steigert es sieh ziemlich 

Werkes nndror Art gloiehsam ein Lebewohl sagte zur Eridenz, dafs Yirgfl aiich' w&klfch gleich die er- 

iQuid igitnr mirum , si negre diseedens ab bis nmoo» st«n Töne nach dem Torgange des Hbmer wfirdigan- 

nnatibus in ipso novi oporis ingressn quasi Talere schlug, und er findet eine Noth wendigkeit , dem Vir- 

insserit ms et gratissimum sibi olim Stadium). Er |;{lzu geben was Yirgitsist^ mit Zurückweisuhg je- 

glaabt daher, dafs diese Yerso von Yirgil stammen, nes fremden pannhs. Der homerische Anfang Arma 

ober, wie diefs der Dichter bei angewandter Feilo rirumque cano rechtfertigt sich in dem Maafse selbst 

wohl auch selbst gethnn baiiM würde , Ton Yarius als der Sehte,- daCs neben ihm jene 4 vorhiipf enden 

andTacen gestrichen worden se jsn : woraos ihm Mch Yerse sich selbst das Urtheu sprechen müssen; 

orUirlidi wird, warum andre Handsehr. dieselben 2) trüge die Aeneide das GeprUge keiner höheren 

haben, andre nicht. So weit Hr. W. Ueber die poetiochen Ausbildung des Yerfassers in Absicht aul 

Wahrscheinlichkeit ist in solchen Fraeen allerdings Reinheit und Lauterkeit des Geschmackes, als man- 

iiicht hinanszakommsa. Aller der höchste Grad von nichfach die bukolischen Gedichte , so würde Rec. 

Wahrsciieinlicbkeit spricht §6 sehr gegen die Aecht^ über die Aechtheit der firaglichen Yerse dennoch ein 

fceit der Yerse, dab Rec. sich getraut dieselbe bis Bedenken tragen: denn auf jener früheren Stufe sei- 

nur ETidenz ^a steigern. Davon den Bufseren Zeug- ner Bildung konnte der Dichter wohl fähig s^jn eineii 

Bissen, auch bei dorn nnbeiangendsten Urtheil, min- solchen Anfang eines Epos zu versuchen. Aber man 

destels zu gestehea ist, dais sie sehr nnzuverlMssig betrachte nur ilen ganzen meisterlichen Eingang der 

sind, so hSnct die Biitseheidnng der ^Frago zuletzt Aeneida, und Amthe sich dann noch zu zu glauben, 

le4i^li€h von nmeron Gründen ab. Sollen selche aus dafs derselbige Dichter in dterselbigen Zeit; da er die- 

dem spmchlidion Ausdruck entlehnt werden, sovdrd sen schuf, die erhabne Muse zu jenem verkehrten und 

del" Beweis, dafs dieser nichts IJnvirgllisches ent- dnnntönigen Prüludlum gezwungen haben kÖAne. 

'■ halte« in so fern nichts antscheideii , als es auch je- Bndlich macht Rec. noch auf einen scheinbar goring- 

dem leidliehen Nachahmer möriich war, in nur 4 fügigen Umstand aufmerksam, d^ ihm aber nicht 

Torsoa Unvirgilisohon Äusdradk zu Tormeiden. So leicht za vfiegen scheint, Eshieba nHmlich einen 

jL L* Z. I8SS. Dn'iUr Band. Kk doch 
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doch gar zu seltsanieu Zufall annehmea, wollte man ist (die Stell«! des Servia« erUSrt Hr. W. sehr rieh« 
glauben, dafs dem Qicbter der AfifaDg.d^9 ^e^ichj^i^^ ip t^ «. .die AdjectivfornL L^y iniiu oiindaiteii« bei Vw- 
eolcber Gestalt' vki^ r|er liand gegangen eej^^dafa inah gu alleifi iinwid^sprecblich Test sieht ^Aee.iV,2äBSx 
die ersten 4 Verse beliebig wegschneiden kann nicht so ist die Schreibart Xaviniaque als richtige htslort- 
nur ohne irgend einen Nachtheil für richtIgeA Znsanfct «die JLIebedieCerttM wobt luMiin noch einem Zweifel 
menhang und fOr Kraft, Schönheit and Fülle , son- unterworfen. In Betreff der Form Laviniua ist toü 
dorn so, dafs nach jener Verstümmelung erst der An- Wichtigkeit, dafs die Substantivform Lavioiun at. 
fang wahrhaft gesund, kräftig und schön würde. Wo Laviaiuni bei Virgil iiaerweislich (indein Aen. I, 238 
wird man einen solchen Fall auftreiben können, au- u. 270 Lavini üblich st. Layinii ateht, gleichwie bei 
fser etwa bei einem stümperhaften Dichter, der den Propertius Lavinis et. Lafiniis litoribus) ond fiber» 
Anfane nicht zu machen wcifs, und dem der Zufall haupt wohl nicht einmal richtig ist /daa nomon g#ii- 
den seifsamsten Streich von der Welt spielte? Bei file müiste sonst Lavinas, Lavinensis oder auch £««"- 
dieser ErwSguog ertappt man den Annicker recht rininus heifson, nicht aber Laviniensis oder Lari- 
mitten in der Aroeit, wie er künstlich nach dem lUe nios), so dafs Juvenals (Sat. XIT, 71) Lavinuin we* 
ego sein at nunc horrentia Mortis an die Arma anr nigstens keine Beweiskraft für Virgils Gebrauch hat« 
flickt. ]f.9<lh diesem allen ist nun Rec. audi zu der In dieser Beweisführung Hb» W#., welche %um Thcii 
einzigen Annahme, die ihm ziir Rettung der Verse zu Aen. 1, 258 u. 270 und Quaest« Virg.XVrgefu^ivt 
noch als denkbar übrig zu bleiben scheint, nicht ge- igt, hat Qiee. Aur da« eine Moment übergangen; w<)l- 
neigt, dafs nMmlich der Dichter, als er zuerst mit dem ches derselbe für die copola ^ae ans der Neihwendi^rT 
Gedanken an die Abfassung des Epos umging , und keit des Sprachgebrauchs entlehnt. ■ Er h81t nänili«a 
ehe er noch an die Ausarbeitung Hand angelegt und die Rede ohne qtie mit Wnnderjioh und Jahn gerade- 
sich in den Geist des Epos hineingedacht und gelebt zu £ür fehlerhaft, ubd.wird durch diese Sli^e za 
hatte, — wie es vrohl zuweilen geschieht, — diese einer (Jotersuchiing über den Gebrauch der Appeaitioii 
Eingangsverse Tcrsneht. b8|)e, welche er natürlich und fipexegesis bei .Virgil veiranlatst, in den Quaest, 
späterhin verwerfen muiste. Alier diese Annahme Virg. cap. XXXIII. Aber ao vieles Treffliche dies# 
ist doch ziemlich müfsig, und wäre nur dem vermein« Untersuchu^ sonst enthalt, «o sind doch die Rato* 
<en Donatus zu Gefallen erzwungen, um seiner so gMrieeader FfiUe nicht geneg seliiirf upd Toilständi^ 
vielfach wankenden Glaubwürdigkeit seinen Respec^ geatelit» ond Aoinentlich die fiiv unsre Steile darnus 
cu bezeigen. Was der Ausdruck in den Versen an-r gezogeneii, Folgeningen so vKenig überzeiigea<l i daCe 
langt, so findet Rec. gegen Hn. Ws. Vertheidiguug Rec« ohne ajlee Bemokea Lavinia ohne ifue fiir dia 
erhebliches nicht zu sageJD : nur so viel sej erinnert, richtige Schreibart erkennea würde^ spricben für di« 
dafs im 2, Yerse nnertrfiglich matt das carmeji^ an Copula nicht so gewichtige MuCsere Griiode. Ee bat 
einer Stelle nachhinkt, wo ein Begriff von Gewicht nlimlich Hr, W. gVnzIieh übersehen, dafs bei der Vei^ 
erfordert ward, und dafs« gleichwie das gratum opus bindung der mittels Apposition eder Bpexegesas «i»r 
agricölis müfsig roarkireoa und aus fremden Munde eaauDenlreteadeBegrittekeitteiiwege überall uadallef« 
belobend zugleich klingt , so auch die Worte at nunc daa innere VerhHitni£s dieser Begriffe untereinander 
horrentia ]Mlartiftf--r aus welchen Hr. W, allenfalls in Betracht komme, soAdern.aucU das andre in ge- 
einen Grund zur Yertheidigung der Aechtheit dieser gebnem Falle von auCsen hinzukommende VerhSitBifa« 
Verse entlehnen konnte , weil durch^ diese Verbinr welches für dieselben aua einem vermittelnden Prä* 
düng arma ebenso wie yirum ein PrSdicat erhalte, — di^atabegriff hervorgeht« So wSre ee Unsinn, m 
so ziemlich an das horazische Fortunam Priami can« Apposition zu verlanden: Hauen y Rmn» Aber gaaz 
tabo et nobile bellum erinnern. richtig ist: er ut nach tioKeti gereist j mich Jt^m, d.i« 
In den ersten 7 Versen weicht Hr. W. von He^ne nach Italien gereist^ und zwar nach Rom gjBreiat. So 
in der Schreibart 2 mal ab (diese Abweichungen sind hKlt Rec. an aioh auch nnsre Rede ohne üepula fOt 
dnrchgehends durch die unmittelbar unter den Text ganz richtig, Italiam venit, Lavinia litora, da jn 

Sesetzte Heynesche Schreibart hervorgehoben), in- nicht an sich Italia durch Lavinia litora erkUrt wer- 

em nach arma passend das Komma aufgehoben, und den soll, sondern das vereinte Itaiiam venit die ge- 

V. 2. Laviniaque venit geschrieben ist. Die hinzöge* neuere Bestimmunff Lavinia litora venit erhallt. 1} nd 

kommenen Ajimerkungen sind folgende: v. 2. wird an unsrer Stelle scheint die Cepnla um so besser ent^ 

ausführlich die aufgenommene Schreibart Laviniaque behrlich bei jener Stellung des Lavinia litora »im Ver» 

gegen Lavinia and Lavinaque gerechtfertigt und mit se, ond nach dem Zwischejiiiegriff fiate profiigusi . 

00 schlagenden Gründen , dafs sich dagegen etwaige und da auch der Prfldiratsbegriff venit erst nachfolgt, 

Bedenken schwerlich behaupten lassen. Denn da der so dafs der Zusatz Lavinia Utora keineewegs lästig 

Cod. Med. bei der Schreibart Lavinia die deutliche nachschlägt, wie in jenem. Er iet nach Italien ge-r 

Spur des ausgefallenen quo trXgt, der Cod« Rom. reist > nach Rom* -r Zu denselhigen ersten 7 Ver^ 

und Palat. aber que haben mit aus|elarsnem i vor sen sind in dem erkUrenden Gommentar folgende Be^ 

dem a, die übrigen Hdschr. aber mehr oder minder merkungen hinzugekommen: 1) fiber armtt virHßnftM. 

dieser doppelten Schreibart fol^en^ eine Moretische Hr. W. stimmt der Burmannachen Erklffrnng bei, 

aber wirklich Laviniaque schreibt, und da endlich, welche wir in soweit nicht billigen mSgen, ab jene 

wShrend que auch dundi die Granunatiker geschützt Wor^e iu der Formel arma viresque mI (Mllotu^^ yo V 
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4it9rt ^M TOS 4ie8efli'iiMrtei4«BhBii hiiAr wri^ ve^ fretide säevae Jiioonis ob iräm; ^asbci rei-siirbter 

•diioden^A 0«faniu«b bubeiii. HojrnelMiUt wohl mir Subistitutioli des Singiiliirs in die Augen springf; 

iii:d«rForai d«^pErkU»iiK) auf weJdbe b^i dcrrgM^ i^dm-ch eine G&ffhcH^ wegen des Zornes der Juno^'* 

dieii0O?iel aokoamit, QnidieikeB Fehlgriff nur 'h8t^ eine ebenso logisch schiefe ais ilstlietisch unschöne 

tan wir von Hn. W. verbessert gvvrflmebt« Binlaeb Begrtflrsverbind4ing. Als Epexegesis nümlich zu vi 

^e erkUrt, bezeiebnen^die Worte allerdings den ar<t sapenim, wie Hr. W. zu wollen scheint, kann der 



viram^ so daik ein prosaisefaer Uesammtbe^ folgende Zusatz schon wegen des Begriffes von ob 

griff voreiaz^t erscheint mra in 4er Vereiazelong eo^ nicht gefiirst werden, so wie auch ira keine gute Er« 

yolirt, wi« Am. XI, V. 747 d. Ovid« Tirist. U; AS3: klHmug von yi abgebe: fafst man aber die Prlfposi- 

•ber jene Worte haben hier besondre iiagriffsscba^ iion nach ihrem wahren Begriff, und denkt nun zn- 

ttraags ^0 d*fo fiir 'die Vorsleliahg «ben der Begriff gleich scbon hei dißin vorhergehci^den vi superum an 

Esweekt vrird, welche« Heyne will , indem die An* die einzelne Gottheit der Juno , so wird der Gedanke 

findigttue VM Ifinffen %md Krieg M gtooadeHer bis zum unertrHglicheti unschön , durch eine Gottheit 

Theilbegnffbint ritt^, weither indeijs nach der poeti* (die der Junoy^ tvegen des Zornes der Juno* Das Ein- 

imhen Mgtk, dafs ieh mich so aasrfrileke, mit dem fache liegt nahe und ist untadelig. Die Zunutze in 

falgendtn vJruiB akhieieht zuMnem Ganzen auf solche v, 4 bezeichnen nlfmiich , durch welcherlei Macht und 

A.rt rerbiodat, dafs'auf dasselbe eine Beziehung mit aus welchem Grunde Aeneas umhergeCrieben worden; 

^f folgen kann. Die devische Sprache bat niifbfs aämlich nicht durch irdische^ sondern durch himmli^ 

gahürig entspreehendos« Her Dichter ^ kündigt mit sehe Mächte (mit ganz allgemeinem Begriff), und 

Irai 'gewappnetea Manne ißn kriegerisahen , den He- nicht wegen eigener' Schuld ^ sondern wegen des Zornes 

von an. Im llbrigan führt Ur; W. zum Belege seiner dei- Juno. So «teilt der Dichter selbst die Begriife 

BriLÜrung fSlaehlich eine zu leicht angesehene Stelle hin, zwe^kmltfsig und schön: das VerhHltnifs^ der 

aas iiiviiia an, 1«IX,SM., quum tela etarmatos te« Subsumirung eines Specielien unter ein Gcfnerelles 

■ere «reeat -^ aodirentt denn doH steht tela at ar* kann nur die Willkür hineintragen. Zu memorem 



loa ganz aigentliah, wie sieh seMagiend: aus dem ob irani fiilirt Hr. W. noch Liv. IX, 29. (memori deo- 
Yorbergeliaadien ergiebi, ^o es heilst, dafa der Yer* nira ira) an. — Zu v. 5 sind 2 grammat. Bemerkun- 



rltiiar voa Sarai aicht nlir 10 erlesene 'r&misehe Sol-« gen beigefügt^ einmal Ci(dte'6ber guoque et, sodann 

dateb aof die Barg gefSbrt,' sondern aaeh eine grofsa liberdle rfchtige Auffassung des dum mit dem Con* 

Ifaage ttesabaase habe hmanfscbaffen Lissen, deceni ninctiv, vTelehe wir indefs, wlihrend jpassend die 

mäUes — im areem dneit, phiribas -«« missilitNts Ulis Stellen Georg. IV, 4A7 und Aen. X, 790 verglichen 

%Q eoalatja; aadafs nur durah tela et armatoa aufser werden, schHrfer beireichnet wünschten, als durch 

daa bewaffneten Leatea der Maaitioasvarrath. ba« vliluntatem et studinm deiiotat. —- Zu v. 8 finden wir 

aaieluial wird. -^; 2) zn qui primus vMi wird aater in den krit. Anmerkungen atne lUngere tlber daa viel- 

Bejaaa veraehlbdaeB ErkUrungan van primus kliry- besproehne auo nunUneiaeso. Hr. W«, ohne sieh auf 

lieh die- letzte ^ebililrt, unter Verweisung auf dia eiaa Widerlegung andrer Erklärungen einzulassen, 

Qaaaat. Virg. XXVIlf, 3, e.-, wa indefs nur ein Bei« dantot die Worte so : quomodo hteso eius numine^ 

apiel Georg. 1, 144 zugeiilgt ist, welches auch nicht wobei er indefs quo nicht absolut gefafst wissen will, 

raeht pafst: denn dort sindiNrimi,' mehr nach eigent- sondern verbunden mit numine: denn, sagt er, Pjnh 

liehem und gewöhnlichem Gebrauch, die ersten Ge-* namen Qui nonfaro Ita ponitor, at modum, quo qoid 

bchlechter unter Saturnns, vor Jupiter. — 3^ Nach^ fiat^ similesqiie notiones inoludat. Rec. kann dieser 

dam za v« 3 wagea des (sehr gewöhnlichen) Gebfan^ Ansicht nicht beistimmen, und findet darin eine ua- 

abea vaa ille auf die ^^aest. v . XXf, 8, verwiesen klare Vermischungvers^hiedner and unverträglicher 

worden (wo^ der ganz entsprechende Gebrauch des Dinge, indem das Pronomen qui gleichsam der Form 

eiech. ^^bei dergleichen Zusätzen verglichen werden nach adjectirisrh , dem Begriffe nach adrerbial scjn 

ante , dem aar dar Dichter gern das Pranamen liei-- soll. Iln. W. scheint der Umstand getauscht zu ha- 

fügt, yc), wird zu v. 4 eine allzuausfilhrliche Wf-> ben, dafs manche FragsHtze mit dem an ein Substan- 

derlegnng einer eiamal von Fr. Gall aufgestellten Er- tivnm gelehnten qui so gebildet sind, dafs sie statt 

knirung des ^superum gewidmet, dafs diefs nüm- des qui allenfalls die Substitution eines mit dem Verba 

lieh bedeute contra votantatem deorum , nach Analo- au verbindenden quomodo ohne bedeutende Aende- 

ria des grierh. ß{a ro/iov; was eine offenbar unzulfffs- rung des Sinnes vertreiben: welche FSlle indefs einer- 

liehe Hineintragung desGrifcfsmus In das Lateinische seits ganz individuell sind, ohne eine Begel beeriin- 

ist, abgesehen davon, dafs bei dieser Erklärung den zn können, und andrerseits der Art, dais bei 

abandrein die Zusammenstellung das vi superum mit einiger Genauigkeit der Auffassung jenes qui immer 

dam folg, saevaa memorem Jananis ab iram eia^n sehr -etwas andres sagt, als das substituirte quomoda. So 

aeUefen Crcdanken bringt. Der hierauf gegebnen Er- Aen. VI, 466 sagt Aeneas in der Unterwelt zu dem 

kUriing des superum mag Rec« nicht beipflichten: ihn fliehenden Schatten der Dido, Quemfusis? DieCs 

denn wenn Hr. W« dasselbe garadaaa aad allaia auf erklärt Hr. W., 9"' ^^^ ^^ n>e fugias? Aber wenn 

dia Juna bezogen wisaen wlU and dafshalb Stellen auch durch diese Substitution im wesentlichen wenig 

anfahrt, wo Kbnlieh der ntui^l auf eine änzelne verändert wird, so ist er doch in der Form durch das 

Forsaa zu bezMan sej, sfi( widerstraital biet* das SoU quem anders und schöaeir^ kräftiger gestaltet, indem 
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Msagt wird 9 ^ Bedanke , weicken Mann da flieWt 
d. K diejenige » welclie da liebtest**' Bine BrkUning 
dareh qui fit , ut oder quomodo . qaa eaaea int hier 
also nicht nor niobt nöthig» •ondern trifft niebt ein« 
mal scbarf die Nfiance des Gedankena. Hn W. abet 
geht mit jener seiner Ansiebt so weit, dats er selbst 
Aen. II, ^£2 quam prendinias arcem schlechtweg er* 
kilrt durch qtiomado prendimas arcem; welchen Sinn 
die Worte eline ein sprachliches Wander nicht haben 
können, zumal da arcem se jn soll %ijy ouif^nohr^ 
Rec. verstebt diese Stelle einfach wie Heyne, nur 
dafs er bei arx nicht gerade an einen Zufluchtsort fttf 
den Feigen denkt , sondern an einen festen Platz^ ven 
wo aus Aeneas den Feinden Widerstand za leisten 
gedenkt. Hr. W. führt nun im Ganzen nicht weniger 
als 11 Stellen auf, um jene Termeinte Bedeatung de» 
qui zu bestStigen , von welchen allen indefs Ree. I>e- 
weisen könnte, dals eine die Be^riffsformen schart 
auffassende Erklümng von einem in dem qui liegen- 
den Nebenbegriff des qoeroodo , «-*- welcher für den 
Sinn sogar ifauptbe^riff seyn mUfste , — nichts fin« 
den kann. Auch die Stelle aus Cic. de rep. I, 36. 
Imitabor Aratum, qui a Jove incipiendum patat? h. 
Ono Jo?e ? beweist nichts :' denn qoo Joye steht hier, 
wie sonst Quem tandem oder qnalem ( ofiiy ) loyeai' 
narras , was meinst Du da für einen Jupiter. Wir 
heben nur noch die eine Stelle hervor, welche Hr. 
W. ak besonders schlagend beneichnet, Georp;. 11» 
270 wird von derSorcfalt mprochen,' womit der 
Winzer den einzelnen PflRnzlinMn beim Yerpfianzen 
in dem neuen Boden genaa dieselbe Riehtung nach den 
Himmelsgeieenden gebe^ welche sie in dem frfiberen 
Boden gehabt: Quin etin« eoeli regioneiii in cortice 

Snant: Vt, fuo qoneqoe modo steterit, qua parte 
eres Anstrinos tukrit, guae terga obverterit axl, 
Restitnant. Aus dieser Stelle scheint Hr. W., da 
er quo modo und qnae durch die Schrift ausgezeiehnet 
bat, zu folgern, däfs qnae in tfhnlicher Bedeatung 
wie das vorhergehende quomodo stehe: aber jene Za- 



jamnmiftttUnkg noi^«altf fan CkienthoB» dafr d« 
Dichter da » we der Begriff des qaomode erfcrderliok 
ist (wie anleogbar In den Worten quomodo stetaritX 
da noch dieses Wort selbst setzt, hingegen wo «n 
nicht pafsty aaeh eine nndoM Wendung nimmt^ Am» 
genommen» dafii hier qnae ri^im Schreibart soj^ 
was wir bozweifela *) , so bietet sieh von qoao tev|^ 
die einfaeho BrkUmng dar: ,>wan^ d. i. welche« 
TheiK die Rebe als den Rücken , ein die Riiekseifai 
dem Norden znwandte:^ wofiir denn nadi dem ein* 
tachsten Spraehgohraoeh ooae tor|;a gesagt. vrarden 
mubte, eben so wk das doatache .,dies ist dk ]tliel&» 
Seite"* lautet haoc terga sont : Und so seh windet demi 
selbst bei dieser Haaptatelle, welche Hr. W. anfiibrl^ 
jeder Gkdanke om dm Begriff des Modus in dem qmu 
Hieran aber kiMptt Ben» ngkich aeken Sohla& iUMt 
Hu. Ws. ErkttnMig ton 900 nninke laeao. Dieis 
BtaUch kann eben so wenin bedeuten quonMMk laenn 
nnmke, ab der Hkhter m der ebea beeprochwen 
Stelk der Ckorg. statt ^o quaeqoe ' modo stotanit 
irgend hXtte schreiben könaasn ^ aae qoaeciae öden 
guee singoko steterint« Aee« tritt entschieden dot 
WnnderlachsehenBrklinng bei; Welche ebea §a mm 
beb nml richtig Ui^ als sie der Sprache ihre Schi»» 
keit Ibewaiurt, wrtclm-man bei der^ noch von Jahn 

SbilUglen. BrkUrung dos quo dnrek qua re, wo* 
ffck dkRede nngknhifeh hart und holprkh wiHl^ 
allzosehr vermiCst* •-*- Demnichst wird xu v; IS m« 
16 über den Juno - Cnltus in Samo» nnf Panofln^e 
Monographie, über den seltneren CMbraosh des nnim 
neben dem Gmipamtiv (magk ornnilws nnmn),' nöf 
das Horetischo sagacius onos odoror^ Aber den Ck» 
braneh von eokro (eolere terms, orbes dicontnr dii^ 
«eis prae eeterk onrae eerdiquft. niU sont) erat Bik 
U. 60 u« ni, Mh endiieh fiber denaUatus Samof 
hie auf die Abhandhmy Ober den Hia^is in den Qnnest« 
Yirg* verwiesen. 

(DU FortsiiMumg foift.y 



♦) Diese Stelle bat Dr. W. aucli nh ibnem Orte nidit mit gebender Sonfalt bdüBdelt. lUc Wt es Ar cfiemHdi t^nätM , dA 
der Dichter qua ter^ja gesehrieliea habe. Denn offenbar läfat er aoT das generelle qua qnae^ue motlo sleVerk eine apeeieUe 
Gliederung folgen, m deren Tbetlen sich qua parte - qua richti| und schön eBisprechen: .i^ohing^gen die St^reibart fisae bei 
der Anlage des ganaen Satzgebildes, weit entfernt eine schdne Mannichfaltigkeit zu bewirken, die Rede liiebr hart und ohne 
allen Zweck fast zligelloa mach«. Ueber die Hdschr. lügt Hr. W. der dUrftigen Ifotis von Hevhe lefder nichts blnau: Aber 
rar diesen Fall würde Reo. eine änis'ere Auctoritäl kaum terlancen. Und ha« doeh eelbsl Hr. W. Georg. tV, SOS* gegen die 
^Medic. u. Rom. Hdschr., welche quae lesen, qua nnmina geschrieben s obwohl dort die Sdircibar« Qooa fletu Manvs, quM 
numinaTOcemoferet» welcher Hr. W. gar heine Aufmerksamkeit schenk«, alle Beachtung verdien«» da diese Form des Ge-^ 
dankens noch mehr in Einklang in ««eben schein« mit dem rorhergehenden Quo se rapta bis coniuge ferret: \^vfohin^ an tcie/- 




schwamm ja zurück auf dem Stygischen Nachen.'* Hierauf hnt die Gfidanhenreihe eine Pause, und mit einem widu 

Sprunge den Leser weiter TorWshis Terse«zend fähr« uns die Erzählung zu dem in dem heiomtUichen libracieB aieben Monde 
emsani klagenden Orpheus zurück« Nach unsrer Weise wflrde hin«er cymba ein Gedankenstrich stehen. So finde« Rec den 
Tielbez^eifeUen Vers Tollkommen geredi«fert]g«. Uebrtgens weist Hr. VV . richtig die sehr schiefe Ansicht zurück , dafs durch' 
T. 506 u. 507 ein'gewichtvoUer Gegensa«z zwischen der scheidenden Surydice und d»m klagenden Ch^heus herrorgehoben wer» 
den solle, wozu anch das illa-illum aich« passen würde: ;leieh«fertig aber nimm« ^ ti SOS als ehoi ZeugnUa Rkr die Uii'dich«*- 
hei« Ton y. 506. £) t. 508 trtt« als wich«iff hervor die Schreibar« des cod. Rom« (mit Ven.) flesse sibi e« gelidis stet« fie? isse et 
gel., welche Hr. VV. mit um so mehr Unrecht gänzlich unberücksichtiff« läl^«. da dieselbe, zumal den kri«« VVerth dieser 
Hdschr. eiogerechne«, nichU weniger als das Ansehn fremder Besserung bat. Vergl. auch ▼« 465i 
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u ▼• 18 ^ird trifftte die Sehreibart fotetqne gegen 

fa?etque''Tertbeidigt {jfavere de volantate dnntaxat di- 
oitar, favere de studio)» Zu r. 19— 22 ist über sed 
enim die Wonderlichacbe Anmerkong at^genommen 
tiiid mit einigen Gitaten Termebrt» aulserdeni Heynes 
Anstofs an ninc ponulnm besprochen, ^votür er %unc 
|u wfittscbte, um nie listige Wiederholung desselben 
Gedankens zu rermeiden. Hr. W. verwirft hinc mit 
Hecht, Terthejdi|;t aber etwas schief die Wiederho- 
lung, wenn er dieselbe von der Art findet, dafs bei 
der zweiten Stellung desselben Gedankens nur ein 
neu hinzugekommener Nebenbegriff zu urgiren sej» 
liier das late regem belloqne superbuui. Die Schei- 
dung der beiden fihnlichen Credanken kann aber of- 
ffenbar, wie auch Heyne in den erklllr. Anmerkungen 
ifrill, nur in dem Unterschiede der Subjecto proge- 
niem und popnlnm liegen, so daCs man unter proge- 
nies das kleine Aeneadenrei^ denkt, unter populus 
das aus diesem heryorgegangene nachmaliee grofse 
SSmerrolk: worauf — und damit schwindet jeder 
Vorwurf einer Wiederholung desselben Gedankens—» 
y, 21 n« 22 zu einer BrkUrung tou t. 19 n. 20 dient, 
indem das weniger im eigentlichen Sinne wahre, daCs 
die Aeneaden Katihago stürzen wurden, noch die 
nBhere Bestimmung des Modus erhSlt, welche ge- 
wIchtYoll hervorgehoben ist, dafs nSmlieh aus jenem 
Aeneadenreiche ein weltherrschendes Tolk hervor- 
gehen und dieses Karthago zerstSren werde. Noch 
verweist Hr. W* zu dem Grebraucb von snperbus auf 
Mine Ausg. der Bieg. adMessalam, und zu volvere 
(wo wir Heynes Erklärung durch fila nere bestimmter 
mrfickgewiesen wünschten ) auf den Gebranch fata 
Tolvi n. Aen. III, 375. — Zu v. 23-— 33 wird mit 
Rächt Heynes iBedenken gegen v.23u.24 jj^mifsbil- 
l%t, im übrigen die Constmctton der freigebauten 



Periode (id metuens — nee dum etiam — bis accensa 
— arcehat) mit Wunderlich gefafst als anakolutisch, 
so dafs V. 25 ^- 28 keineswegs parenthetisch seyen, 
Rec. wünschte diese Stelle etwas feiner behandelt 
nach ihrer Eigenthümlichkeit. Ein Anakoluthon 
kann er nicht finden : vielmehr hat die ganze Gestal- 
tung der Rede vollkommen das GeprSge einer durch 
einen pigrentbctischen Satz unterbrochenen Periode: 
denn das mit id metuens Begonnene erleidet eine Un- 
terbrechung durch einen syntaktisch selbststSndigen 
Satz, findet aber nach diesem seine vollkommen ent- 
sprechende Vollendung in Troas arcebat Latio : das 
eigenthüroliche aber besteht darin, dafs der Inhalt 
des parenthetischen Satzes nachmals durch die Worte 
bis accensa super *), welche zugleich passend das 
obige id metuenS mit aufnehmen , in eine Form zu- 
sammengefafst wird, mittels deren die in abgebroche- 
ner Rede beginnende Parenthese am SchluFs mit in 
die Hauptperiode verflochten ist. Eine Parenthese 
ist demnach in v.25 — 28 nicht wegzuleugnen: aber 
sie erfährt amSchlufs^eine Anknüpfung an dicHanpt- 
Construction. Diese Construction aber schmiegt sich 
auch auf das genauste dem logischen Verhjiltnifs an. 
Nach Anführung der Hauptgründe nSmlich von Ju- 
no^s Streben gegen des Aeneas Landung im Latiuiiii 
fallen dem Dichter andre Hltore und zwar mitwirken- 
de, aber doch mehr in den Hintergrund tretende ein, 
welche denn auch sogleich nach dieser Geltung mit 
unterbrochener Rede eingeschaltet werden : - nach de- 
ren Bezeichnung aber werden jene ersteren 'und diese 
letzteren Gründe als gemeinsam wirkend durch bis 
accensa super zusanimenhegriflfen und so beim Ab- 
schlufs des Gedankens mit der Wirkung (arcebat 
Troas Latio) verbunden. Im übrigen ist es irrige 
Ansicht, wenn Hr. W. die Unterbrechung der Con- 
struction mit V. 25 auf Rechnung poetischer Begeiste-* 
rung bringt (ardorepoeticoabreptus alia infert), der- 
gleichen hier die Sache nicht vertrügt: vielmehr ist 
es epische LXssigkeit und Freiheit, welche im Perio- 
denbau nach homerischer Weise rhetorische Compo- 
sition flieht. Zu v. 28 wird noch , was kaum oötnig 
war, die Verbindung von rapti honores verworfen, 
und raptus richtig im Sinne unsres entfuhr gefafst. 

Zu 
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glaabt caper Ut constniircii sa mttsaen. Super l&r iDsuper genommen , cnlsteht eine bberflüiti^e und IStti^e DUtinction 

irentlieittchea Satte«: soll aber, wie Hr. W. zu Aen» VII, 4S8 weiter auseinander settt« super dem Gedanken in t. 25 
.:.^ 1 >j u i._t i_!i /• .• f* : .^'' A -•-•\ «1 . j:^K «:-l. — :* a ir 



a*7: 



AhtG. LITERATUR -ZEITUNG 



Zu V. 30 wird eine krit. ErSrteriing über die Genitiv« 
iocmeA AcliiUi u^^d Ac^Ulis gehoben. D^s Resultat 
iftt, dab Namen wie AchHiej^. Oixeä, jQronteg, 
deren Endung nach der Dorisclien Form rjs sU €t*s 
gebildet sey , im Lat. eigenlUeh i« G e n i ti v airf i j -im 
Accusatiy auf en ausgelien, und dafs Yirgil dieser 
Regel überall folgte, mit Ausnahme zweier Stellen, 
in weleheti Achill is überwiegend beglaubigt se7(Aen, 
II. 476, XII. 351); dagegen' müsse dem Vireil die 
Genitivfprm ei und die Aecusativformfea, als Ton 
demNSminativ eus, in diesen Namen abgesprochen 
werden, da sie nirgends hinlänglich beglaubigt sey. 
Einen Grund, warum Virgil die Form Achilli der 
auf is meist vorzog, findet Hr. W. noch in der Rück- 
eicht auf Wohlklang , besonders zur Vermeidung des 
Sigmatismus (weshalb armipotentis Achilli , currus 
Achilli). Solchen Namen dagegen , denen nur dif 
Nominativform auf cus zukommt, wird auch nur die 
Genitivform auf ei zuerkannt, wieOilei, Ilionei.-^ 
Zu V. 34 — 50 wird v. 35 spuipas salis aere ruebant 
Heynes Erklcirung secabant verbessert durch potius 
„ sulcabant.^^ V. 39 ist Wunderlicbs Anmerk. über 
Quippe aufgenommen, vermehrt durch ein Citat 
(Passow z. Fers. Sat. 1, 88); aufscrdem Jahns Inter- 
. punction nach Quippe vetor futis mit einem Fragzei-* 
eben zurückgewiesen , weil die Frage die Kraft der 
Ironie schwäche , woneben das' wichtigere bemerkt^ 
werden konnte, dafs hier die Frage auch dem logi- 
schen YerhHltnifs des Satzes zu dem Vorhergehenden 
und dem' Folgenden nicht woM entspreche, indem die 
3 Fragen hintereinander 3 coordinirte Gedanken zu 
bezeicnnen scheinen würden , während doch der Satz 
Quippe vetor fatis eine Art Antwort auf die vorher- 

fehende Frage enthalt, „Allerdings scheint das Ver- 
Sn^nifs mich zu zwingen ^\ und die folgende Frage 
wieaer einen starken. Einwurf gegen iene Antwort 
anhebt. — V. 41 ist kurz Heynes Hinneigung zu 
der Schreibart fiiriis siait loh) furlas beseitigt. Zu 
V. 42 wird auf andre Beispiele, wo andre Gottheiten 
anfser Jupiter den Blitz schleudern, verwiesen in 
Hrn. Ws. Ausg. des Valer. Fl. 1, 116. IV, 670. — 
y. 43 ist zu ratcs bemerkt, dafs, da der Genitiv VÄr 
tium laute (wie Lucän« IJI, 579), der gewöhnlichen 
Regel nach allerdings rafft geschrieben werden nuia« 
se; dieser Regel aber sey nicht zu trauen, wie in der 
versprochenen spüteren Ausgabe des Virgil gezeigt 
worden solle. Y . 44 transßxo pectore wird die Va- 
riante tempere verworfen; „Qui enim, traiecto tem- 
pore, exhalaverit flammas, (^uum exhalare sit pecto- 
ris r^ V. 45 soopuloque infixit wird Wakeiieid's Be- 
hauptung zu Lukret. VI, 390 erwMhnt^ welcher in- 
flixit verlangt. V. 46 wird zu Ileyne^s Anm. über 
incedo verguchen Markland, .epist. p. 81 u. Lenz zu 
Stat. Silv. 1, 2, 96. — V. 48, 49 ist die aufgenom- 
mene Sehreibart adarat (Heyne gab adnret) — impo- 
net ausfBhrlich vertheidigt, als die der besten Hdschr. 
und durch innere Grunde, unter welchen das meiste 
Gewicht der hat, dafs adorat praeterea dea Begriff 
von adjorabit habe. Ree. wUrde, wann nicht die 2- 
besten Hdsohr. (Rom, n. Med.) in adorcrf ttbei*ein- 



stimmten, unbedingt den Conjunettv billigen, welcher 
da de9 Siyn .offenbar isl nemo ampitua me TwierabU 
tue, einfach und-ciehtig dem folgenden Fulorum pa^ 
rallel stünde, nur das Künftige mehr von Seiten der 
Möglichke it hittstdlend, wie im kriech« der Optativ 
mitoy stellvertretend mit einem Indicat. Fut. steht; 
wohingegen adorcrf mindestens einen sehr gezwunge- 
nen Ausdruck zu geiien scheint. Ja es seheint ihm 
sehr fraglich, ob nicht ungeachtet jener Auetoritat 
adoret zu schreiben sey: denn { est videlicet, wieHr« 
W. selbst einmal sagt, ubi soll rationi, non librin 
mss. obtempcrandum. So bieten z. B. I. I v. S48 alle 
gute Hdschr. das gewifs^ falsche nee f. ne. -^ Jetzt 
sind uns in Absicht auf die durchgegangenen 50 Verse 
noch Hrn Ws. Aenderungen in Heynes Inierpumltion 
nachzuholen, welche wir, wo die Sache entweder in 
sich klar oder von geringem Belang ist, ohne Bemer* 
kung aufführen. Nach ille ego, ({iii quoadam und 
nach coegi sind die Komma^s getilet^ ebenso v. 1 nac& 
arma. v. 11 nach impgleritte. (;) statt e. (.y. v.2£ 
sind passend ni^ch populum,' regem, auperbum dle^ 
Komma^s getilgt, v. 38 ist acti.fatia durch SLomma^s^ 
abgesondert, wie in derartigen ZusStzen durcbgUiv- 

Sig. V. 35 ist nach vela dabant das Komma getilgt, 
amit, wie Hr. W* will, laeti auch auf das folgend^ 
spumas salis aere ruebant bezogen werde ; was wir 
nicht billigen. Damit bei 2, copulirten SHt^en eiii 
solches Priidicat wie hier laeti fgleioke Rewanduiff 
hat es reit der angezogenen Stella L IX, 245 venatq 
adsidno) syntaktisch richtig auf jeden, von beiden Sli« 
tzen bezogen werde, mufs es seine gelierlge SleUung 
haben, wie laeti vela dabant et sp. ruebant. In den 
hier beglaubigten Stejllung kaj^i laeti syntaktUch niiJ^ 
entweder auf das.Ycirhergehende bezogen werden, so 
dafs man nach laeti, oder auf das Folgende, ap dafs 
man nach dabant interpuqgirt« Bichti|; aber sah Hey-, 
ne, dafs die zweite WejUe den Vorzi^ ver((len& (U 
1X,245 umgekehrt), u^ nach dem vorhergegangenen 
allgemeinen Beg^i^ia altum vela dabant iova Sipe«? 
ciellen Zusatz eine neue Hebung zu veHeUi^n. --^ 
Endlich bespricht llec« noch eine wichtigere Stelle, 
deren Interpunction Ihm sehr fraglich erscheint, ub4 
weiche Hr. W. mit Stillsi^iweixen iibergitht« V. 39 
.Falla.sne exurere classem iiie» hebt angenacheinlii^b 
hI^ Frage an. Hr* W^ dehnt dieselbe mit Heyne bi4 
V. 41 aus (OUej?), sn dafa er das Foigcnde^ onne 
Frage falst. (aputo.),^ im übrigen auch lovis- tRneiu 
durch Komma^s absondert, n\M ifam zu dem Folgen^ 
den Disiecitque. etc. hczietuiud» tlies hHlt R^e» in 
doppelter llücksicht für unrichtig* firstoiis nlimlirb 
wird für den afre«t>qnen Charakter die&er ganzen 
Äede der Juno der Inhalt von v« 42 — 45 aUJErzäh* 
litngy wie es ohne Fragform erscheint, unglaublich 
matt und farblos, und, von der dichterischen Ein- 
kleidung abgesehen^ an ziemlich eäier Amplification 
Ton einem Erklärer ühnlich: was alles auders sich 
gestaltet, sobald man, wie Itec. für nölhig. h.'iljt» nftch 
acnto ein Fragzeichen setzt, sa dala diese Frage mit 
der rerhergehenden para titl steht. Eine n m ndren An- 
stoCs aber giebt Ipsa. Dieses verlangt seinen^Ci^gen- 

"^ aatz. 
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Mte, ivekiMM bM|^rRehig«AHirteo InternBietioB, 
Bit disroeft vwbattdeQ, pasMnder Wette iiim findet« 
Auf das fe^^nde llknn kMii es augewebeiniicli aiehl: 
bezeeen werdeiu Seil aber die Juno mit Meli seUwt 
die Pallas ia Gegensafs brin||en — , sej es dafs der 
Begriff des ege aos dem Obigen Uazagedaekt joder 
in dem feigenden Aet eso ▼. 48 gesnebt werde — , se 
wferd statt Ipsa vielmehr lila yerlangt. Es sebeint 
denmaeb kann eine andre Weise fibris" m Ueibea, 
fds die einhche nnd naltobst liegende, dafs man ipsa 
mit dem unmittelbar folgenden levis rapidnm iaenlatar 
e. n. ignem verbindet; wo nnn ipsa iaeulata ganz pas- 
send steht mit einem Ansdroeke der Seheelsaebt über 
den der Pallas gestatteten Verzug, dafs sie, den 
Ajax zu Terderben , sdM den Blitz sehleudern durf- 
te, den sonst J^^iter aUein filhre, fOr andre Götter 
nof Bittea, DuSs mit dieser Auffassuar nidits iniden 
IMekter hineingetragen werde, ist klar ; dagegen scheint 
mr selbst dieselbe zu vertheidigen dureh die dichte, 
den Glegensatz stark bervorhebende Znsammenstel- 
Inng des Ipsci /oi^it* Wird aber diese Beziehung de» 
ipsa gebilligt, so entsteht ein neuer Zweifel, ob 
wohl auch richtig mit Ipsa die neue Frage anzoheben 
oej. ReOk seinerseits sehlfigt vor, den ganzen 42, 
Vers zu dem Vorhergebendon zu ziehen , nnd dem« 
meb naeb Oilei ein Komma , nach ignem ein Fragcei- 
eben zo setzen« Es entgeht ihm nicht der hiergegen 
mfeliche Einwurf , dafs so die Periode v. 39«->«l am 
Bnde XQ schleppen sdieine mit den beiden ZusXtzen^ 
welche , nacbdem mit v. 40 di^Mnaptoonstnclion ab- 
geoeUossen sey , in t*. 41 n. 413^ angeklagt werden» 
Aber dieser Tadel schwindet, wenn die Versehio- 
4snartigkeit der beiden 2ns9tze ins Ahm gefafstwird^ 
wovon der erstere v« 41 genauer mit dem Yorberge* 
benden zusammenhingt; der andre aber ein neuer 
nnd so gewichtvoHer Zusatz ist, dafo nur eine ge- 
bOrigo rronuntlation binzukommen darf, um nicbts 
weniger als etwos scUepnendes zn finden , wo viel- 
mehr der passende Cbnrakter einer Hünfting der in- 
dignirenden Nobenumstffnde hervortritt. SSan ande- 
ren nimr wird 4nrch jene Aendernn|; auch im übrigen 
eoie logiseh und sjntaktisch ricbtigere Gmppirung 
der Massen bergesteHt. Im wesentlichen nUmlieb 
bildet die ganze Rede , in* welsher die indrgnirende 
Bovoratfgung der Pallas Tesglichen wird , ein zosam» 
menhangea^s t}an«es Pallasne ^ ac vto ? Aber letzte- 
res erfäirt nun eino sokbe Gliedernng, daCs die 
üavptgodanken , welche da« vor aHem Indignirendo 
enthalten bis r. 42 einsehliefslicb. in einen besond* 
renbibegriffsnsammettgefafstsittd; worauf dan»die 
untergeordnete speeielle Ausführung, in welche sieb 
die lebe|idi|;e Erinnerung des vom Zorne hiogerios^ 
nen-GemOthes weiter ergeht v. 48 — 45, wie mit neu- 
Mseböpftem Odem angereiht wird: welche Ab^tU'^ 
mng durdi quo in ^ieieeitqiie (wofür mit potnitquo 
disiicere fortgefahren se jn koiHi(<e) treiTend bezeiobnet 
ist« Statt eines (?). nosk ignem v« 4fi könnte man 
daherauch ein (:) setzen, wenn man nur die durch 
die -ganze Rede v« 39 — 45 sich jhindn fchzieh e nd e 
Kraft der Frage festhSlt« 



> Die hiermit gegebnen Belege werden kittrsichemf' 
nm zu zeigen: 1) dafs Hr. W. nnr seUen eriioUichiS' 
Zweifel vernachlfis)ugt hat , welche wiederholte oder 
neue Besprechung verdienten , 2) daüs das Gegebene^ 
wenn auch natiirirch nipht alles von gleicher Wich- 
tigkeit, zum Theil auch wohl manchem Bedenken 
gegen die Richtigkeit ausgesetzt, und namentlich- 
hier und dort nicht scharf genug behandelt, doch 
Überall mit grofsem Fleifs und Gelehrsamkeit und 

frofsen Theils mit Glück gearbeitet ist, so dafs das 
lejnische Werk bedeutend ! gewonnen hat. Wei- 
tere Beleuchtungen von Ha. Ws* Verfahren in schwie- 
rigen Stellen müssen hier zurückgehalten werden» 

Es ist übrig den Inhalt des lY, Bandes zu, be- 
sprechen. Dessen erste Hälfte, mit dem oben be- , 
merkten Nebontitel versehen, enthHit Hrn. Silligs 
Bearboituii^ der 4 Stücke Culex, Ciris, Copa, Mo- 
retum. Es folgen darauf die Catalecta von Hrn. W«^ 
besorgt, sodann ebendesselben Quncstioires Yirsilia- 
nae £ 383 — 59^3 > zuletzt der Abschnitt de Codd. et. 
^ editt. P. Virgilü Mar, von Hrn. Gersdorf bebandelt. 
in Betreff der von Hrn. Sillig besorgten 4 Stücke 
kann Rec. den Wunsch nicht unterdrücken, dafs diese, 
theils schlechte;;!! theils sehr unbedeutenden Gredichte' 
unbekannter Verfasser aus den Ausgaben des Yir-^ 
gil gänzKch in die Anthologieen Yerwiesen werden 
möchten. Sollten sie aber hier, weil sieHeinmal 
He jne M%enoinmen' hatte , beibehalten werden , (so 
Utti ihnen Bec. , wen« auch nicht vi^eniger; Fletfs». 
so dock weniger Aaum geglinnt gewünscht, so daCs. 
mit strenger Auswahl nur das Nöthcgste imd.Niitz« 
liebste gegeben wftre, was wir von Hrn. S. nicht ge- 
nug gethan finden. ' Das Haupt verdienst dieses Her« 
aosgebers besteht in der Herstelinng eines sidirer 
beglaubigten Textes, wozu er durch neue krit. Hülfs«* 
Aiittel uuterstiitzt war. Diese bestehen in .folgende» 
hier hnrz zu bezeichnenden Hdschr. : 1) 5 Parisern^ 
Colberttnus I — IV und Thnaneits I, welche sXmm^ 
lieh die Ciris nicht enthalten. 2) einer Helmstädter, 
»US der Wolfenbilttler Bibtiotfaek., zum Tbeil sekott 
von Uejne benutzt, welche alle 4 Stüdce enthäti 
Dieso 6 codd. verglich Hr. Sillig ^Ihst. AnfserdcMi 
aber henutzte er 1) ffir den Culex die von Jaeck itt 
Seehode^s Archiv l^SSH mitgetheilte Collation der 
Viechtisolrcn Hdschr. und Varianten aus einem WoL* 
ienbiittler Exemplar der Lindenbruchschen Ausg. 8^ 
fiir die Ciris 2 von Hrn. Wellauer besorgte Collat»'« 
nen von der Bhedigerscben (R) und einer andren 
Breslauer Hdschr. ( A ) , aniserdem eine neue durchr 
Hrn. Gerlach besorgte Yei^gleiclning einer Baaler 
Hdschr. Eine noch gröCsere Zahl von Hdschr. stnn-» 
den Hrn. S. für die Copa und- das Moretum zu Gebot, 
deren Aufzlihhing wir uns indessen hier oben so vor- 
sogen müssen wie die vieler andrer benutzten Hdifs«» 
mittel. Die alten Ausgaben schienen ihm fiir 4» 
Kritik von geriaf^m Belang: doch hat er zum Ciii- 
lox die Aidina von 1517^ für die Ciris die Prinoeps, 
Rom 1471 , verglichen. Was den Wcrth der benutz- 
ten - Hdschr. anlattgt, so ist darunter keine einzige 
Yoczügliche,! |uttd von den besseren sind einige un- 
voll- 
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ToHättttdig, wieColbert, lY. den Culex mir Ms ▼•93, 
dieBfeslaner A dieCiris nur bis t. 2&2.eiithaU: an 
Tielen der TevdSehtiggten uod verzweiftltsten Stellen 
laseen alle im Stieb. 

Die Einrichtung der S.schen Arbeit ist folgende« 
Alles Hejnische ist auch hier beibehalten , aber zum 
Tbeil anders gestellt« Voraus geht eine Pracfatio 
des neuen Herausgebers (XllS.), worin er im allge- 
meinen 6ber seine Hiilfsmiftcl berichtet, sodann über 
Bein Verfahren , als vorztigiich, und in iivelcher Art, 
äiif die Kritik des Textes gerichtet. Darauf folgt 
Tor jedem einzelnen Stücke hinter Heynes Prooemium 
ein Epimetrum edltoris Dresdensis, worin besonders 
die Frage fiber die Autorschaft erörtert wird. Mit 
dem Commentar endlich ist es so gehalfen, dafs nur 
bei der Copa die neuen erklärenden und krit. Anmer- 
kungen der Heynischen Noten unter dem Text ange- 
ifoUdssen sind , wohingegen bei den 3 andren Stücken 
aus Gründen der Bequemlichkeit unter dem Text, 
nach Anmerkung der verdrSngten bisherigen Schreib- 
arten, nur die erklärenden rfoten von Heyne gelas- 
ten sind, die kritischen aber ton demselben in einen 
besondren Anhang hinter den Text verwiesen sind 
unter dem Titel Adnotatio critica : und dieser Adnot. 
tritt hat Hr. S. seine reichen Zugaben, mit gehöriger 
Distinction des Seinigen , einverleibt. 

In BetreiF der Behandlung endlich , welche Hr. 
S/diesen Crediehten hat wiemrfahren lassen, mafs 
der|Fleifs durchgängig anerkannt werden: alier 6e^ 
^iegenheit ist mannichfach zu vermissen« Jn den 
Frooemiis wird bestritten, data irgend eines dieser 
4 Gedichte den Virgil zum Verfasser habe; zum Cu- 
lex aufserdem Heynes seltsame Hypothese über die 
«ngeheure Interpolation , zur Ciris die Behauptung 
widerlegt, d.ifs Cornelius Gallus oder CatulluA def 
ITerfassersey. In diesen Erörterungen stimmt Kec, 
was die Richtigkeit oder Vrahrscheiniichkeit der An- 
•iehten anlangt, fast überall bei, bis auf einzelnes 
Blinder BrheUiehe; wie wenn die Behauptung wie- 
derholt wird , dafs die Ciris in Sprache und nhyth- 
imis 60 offenbare Nachahmung des CatuUns verrathe : 
diese erstreckt sich nach des Rec. Ansicht nur hier 
and dort auf einzelne Wendungen und Ausdrücke, 
während , was den Charakter der Sprache im Ganzen 
angebt, dem CatuUus eine fast homerisch - epische 
Leichtigkeit eigen ist, welche in der Ciris nicht ge- 
funden wird, deren Verfasser im Gegentheil sich 
weit mehr der Fülle und Schwere der Virgilschen 
Spradhe anschlietst« Zweierlei aber findet llec« an 
diesem Theile dei* Arbeit besonders auszusetzen: 1) 
dafs Hr. S. allzu groCse Ausführlichkeit und daneben 
doch auek oft nicht genug dialektische Schürfe der 
Widerlegung firüherer, grüfsten theils leicht oder 
•dhief gefafster, Ansichten cewidmet hat, auch da, 
W4» deren ünhahbarkeit sich durch wenige aehlagende 
GtgengrOnde in Kürze darthun liefe. 2) data eine 
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ganze grofiM Seite dieser VnlersnchiiBg, md diefe 
die aehwierigete zwar, aber auch die reizendste, ae 
;ut als überg^ttgeu ist. Unter den UmsUhiden nüin* 
ich, unter^ welchen diese Gedichte grofsentheila; 
und namentlich der Culex, auf uns gekommen sind« 
wird, wer dieselben als vom Virgil nicht geschrieben 
nachweisen will, neben allen historischen Untersu- 
chungen und Hypothesen sieh am wenigsten des 
Hauptbeweises entschlagen können, d^ib dieselben 
zu dem individuellen poetischen Charakter des Virgil 
sich fremdartig verhalten: wozu nicht hinreicht, dart 
zuthun, dafs die Gedichte überhaupt an grofsen Feh> 
lern leiden, sey es in der Composition oder in des 
Darstellung im Einzelnen und sonst , oder dafs sie 
einzelne Ausdrücke und Gebrauchsweisen von Aus- 
drücken enthalten , welche in den anerkannt üeJiliSB 
Werken des Vij^il nicht vorkommen; da ja hei der 
Annahme , diese Gedichte aeyen Jugend versuche dei 
^IfS^U joneMfingel und Eigenheiten sHmmtlich ««t 
eine Weise erklärlich «würden, bei welcher der Ab^ 
stich dieser Gedichte cegen die späteren voUkomin- 
neren des Virgil an sieh nichts weniger als einen ge» 
gründeten Beweis gegen ihre Aechtheit abgeben künn« 
te,-<- vorausgesetzt, wie es hier wirklich ist, dab 
in der Sprache sich nichts findet, was erweisltcÄer 
MaaCsen lediglich der Zeit nach Virgil angehörte« 
Die bezeichnete Untersuchung ist nun allerdinffs ntdkt 
leicht, und verlangt, dafs der Kritiken av eineni 
hohen Standpuncte Xsthetischer Bildung stehe und 
wohl auch eines gewissen dazu erforderlichen speeielp 
len Talentes nicht ermangele, um von den grotserea 
bis in die feinsten Züge hinab das charakteristische 
poetischer Individualittten scharf aufzufassen und z» 
zeichnen. Dennoch halt Rec« diese UntersuchnM 
mit Ei*folg zu führen für sehr wohl moglicji , zoinaf 
da Virgiis poetischer Charakter inr aeinen anerkanal 
Hebten Werken sieh sehr bestimmt ankündigt, vor 
allem in dem Geiste und der. Farbe seiner Sprache 
und der Form seiner Rhythmen, aber auch in der 
Auffassung und Behandlung derStoffe, hinab — wenn- 
diese kühnere Uebertragung, um etwas anal^^es.zu 
bezeichnen , vergönnt ist — bis auf das Dialektische 
in Anlage uod Gruppirunc und AusfMJiranff der dar«* 
zustellenden Massen : und in dieser Beziehirag ISfst 
sich mit Grund annehmen, dafs^ wenn auch n^t der 

Soetische Stüipper , so doch der Geist von entsehie- 
enem poetischen Talent ein liestimmtes Profil der 
Art habe , dafs sich schon in den früheren Versuchen, 
sobald nur einige Herrschaft über das Formelle der 

a räche und des Metrums gewonnen ist, mit mehr 
^r minder Entschiedenheit der Charakter des ap&> 
teren voUkommneren Dichters ankündigt ; gleichwie 
bei dem menschlichen ELopf von charakteriatisehen 
Zügen die Parallele zwischen dem Portrait des JTüng- 
lings und des Mannes dem Kenner einen sichren 
Schlufs Ober die IdentiüSt der Person gewihrt. 

. (JD$r B499hiu/s/oigi.) 
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aeh dtn Ende vorigen SCOckf bereits angeführten 
Cleaichteponcten liefsen nach dea Reo. Ansicht sich 
um leichteaten die Cepa and das Afbretum als dem 
Tirgii voUkommen fremd nachweisen: gerade die 
^imn besten nnter diesen kleinen Gedichten, wel- 
' dte keineswegs einen AnfHnger im Dichten rerra- 
then nnd frei sind Ton Yerkeh^heiten , aber an 
den Tirgil dnrch nichts erinnern, als ciarch die 
ihnen hinter den Werken desselben eingerSumte 
Stelle« Schwieriger müFste die Beweisführung bei 
dem Culex und mr Ciris werden, weil bei diesen, 
abgesehen ron der unglaublichen Terkehrtheit in der 
Composition und der Tielfachen Abgeschmacktheit, 
welcne ein Yertheidiger der Unerfahrenheit des An- 
Rngers Virgil bei den ersten Versuchen zuzurechnen 

Eeneigt seyn könnte, in Absicht auf die Sprache un- 
»ogbar greise Verwandtschaft mit der Virgi|ischen 
herrscht. Diese Verwandschaft schlechtweg auf 
Rechnung der Nachahmung bringen, wird, wenn 
nicht sdion tiefere Begrfindnng des Zweifeb gewon- 
nen ist, bei scharfer Entgegung auch nicht fruchten. 
Hier trat daher eine scharfe und sichere Zeichnung 
des poetischen Chiurakters Vlrgils nach seinen un- 
erkannt Sehten Werken um so mehr Noth , um darin 
festere Kriterien xn finden : - nnd wie begünstigend 
bei dieser Aufgabe, dab wir von Vireil neben den 
Georgicis und dmr Aeneis auch die bmoliacken 6e- 
^ichte.haben, wüche, selbst iiuch frfihere und zum 
Theil unroUkommnere Arbeit, eine wn so schlagen- 
dere Parallele darbieten, als sie das wahre Profiides 
noch in der Entwidcelungliegrifienen Dichtertalentes 
den Tcrzeichneten Nachahmungen entgegen stellen« 
Durch eine solche Untersuchung also konnte nach des 
Reo« Ansieht Hr« S« diesem Theib seiner Arbeit ein 
besonderes Verdienst und einen hohen Reiz geben. 

Bs ist fibrig^ fiber die Texteskrttik zu berich- 
ten« Um aber diese dem Leser überall ein selbstSn- 
diges Urtheii mSglich zu machen, sind theüs die 
Varianten mit groCser VoUstSndigkeit aufgez&hlt 
(selbst ofienbare SebreU^fehler, wie Tesiphone, 
Thfsiphone) • tbefls auch die BrUimngen und Con- 
jecturen anderer ErkUrer, auch Walufields und 
Bothes, raitgetheOt« ilei der Constitution des Tex- 

. «4. L.Z. 1S85. Dritter Band. 



tes erklärt Hr. S. von dem Grundsätze aus^egan* 
gen zu s^jn , dafs I»ei diesen Gedichten^ von denen 
wir nur wenige und verderbte Hdsehrr« fibrig haben, 
der Conjecturalkritik ein weiterer Spielraum gestat- 
tet seyn müsse , um in verderbte Stellen weni|;8tens 
einen Sinn und grammatische Richtigkeit zu bringen ; 
indessen sey er bei seinen hHnfigen Abweichungen 
von J^^i^doch bis auf wenige Ausnahmen meist 
dem VVPmge oder den Andeutungen der Hdsehrr. 
gefolgt. Diesen Grundsatz wird niglich Niemand 
antasten : aber alles kommt auf die Art der AnsfUh- 
rung an. Und in dieser Beziehung bekennt Rec. in 
vielen der schwierigsten Stellen Hrn. Ss. Conjectu- 
ralkritik schwach gefanden , und namentlich Beson- 
nenheit und Scliarfsinn vermilst zu halben. Als 
eine solche Stelle ist vor allen der ganze, allerdings 
sehr schwierige y Anfang der Ciris zu bezeichnen, wo 
Hr. S. Unglaubliches und offenbar Falsches hifuff, 
wie Rec, hier im Räume besclirfinkt, an andrem 
Orte dargethan hat. Dagegen fehlt es auch nicht 
an einzelnen glticklichen (>>njecturen , und vor allem 
dankenswerth ist die häufiee Herstellung lieglaubig- 
ter handschriftlicher Sclireibarten. 

Zuletzt noch ein Wort über Hrn. Ss. Darstellung« 
Dieser mochte man mehr Durchbildung wünschen, 
wie in Absicht auf das Dialektische, so auch 
rttdLsichtlich des richtigen und passenden lateini- 
schen Ausdrucks, welcher an sehr vielen Stellen 
der Verbesserung ^darf. Zum Belege nur Eini- 
ges. Im Epimetrnm zum Culex S. 19 kommt in 
12 ZeUen Folgendes vor: Qui vel unam Eclogam 
velreliouorum Yirgilii poematum partem legerit, iutn 
ad Culicem transgrediene j eum vel omni pulchri 
sensu exutum vel mente occupatnm dixeris , qm dubi' 
tot,. Virgiliumne an ineptum eius imitatorem leget, 
anstatt etwa : At quicum^e vel una Eclo|;a — per- 
Ueta ad Culicem acces^eftt, (iji) nUi omni p. s. exu- 
tus vel m, occupatus #it, aubitare non poterit etc. 
Gleich darauf: Tantopere omnia in carmine isto fri- 
genif pntida doctrina onerantur et ridicula vere inee- 
nil inopio laiorantf wo es nel)en den andern beiden 
Verbis wenigstens onerata sunt heissen mnfste zur 
Richtigkeit ^sBegriff^sverhSltnisses, auch wohl vere 
besser vor ridicula stand, wenn nicht ridicula omnino 
oder, ohne et, denique ridicula vorgezogen ward. 
Ebendas. si omnia quae male in eo scripta sunt fau- 
dare vollem st. notare. Dann S. 20. Laus vitae r usti- 
cae ( V. 57 — 96) , nemoris , in ^üo pastor sedebat, 
vivida descriptio— , quis est qur non haec omnia a 
Georgicon auctore scripta tndeat : wo abgesehen von 
den unschönen anakolnthischen Ifominativdn, das 
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Letzte ganz vvider den beabsichtigten Sinn ist, statt : von grammatiscben nnd kritischen ErSrteransen mit 

qtiis est, f um intelligat haee oninra a. 6. a. non reicher Beispielsammlun^, nnd erstrecken sich zwar 

scripta esse oder scripta esse nonposse* Ebendas« zunächst nur auf Tirgil, sind aber auch weiter^- 

Repetitionibus— utitur, qnibus Yirgilius — ntique hin nützlich, namenüich für das Stadium der laf. 

abstineiat st. abstimitt, da diefs aus dem Standpuncte Dichter. Zeichoen wir hier, um die Mann ichfaltig- 

der Gegenwart geurtheilt wird nach den' Gedichten, keit zu beweisen, nur einige Titel aus. Abschnitt 

welche noch Jetzt von Yirgil übrig sind, nicht so, 1 und 2. de Praepos. Ab uad Ex, 3. de forma Aeco- 

dafs man sich in Virgils Zeit versetzt und gleichsam sativinominumpropr., 4. doGraecisterminatt.secun* 

an seine Seite, wül^rend er eben beim Yersroachen dae declinationis , 11. de Hiatu, 12. debrevi sj;Uaba 

sich Tor Wiederholungen in Acht nahm. Obwohl arseos?i producta, 13. de caesura post primum pedem^ 

Hr. S. die Yerwechslung von Perfectum nnd Imperf. 15. de verbo Est vel oniisso, Tel adieeto, 16. Lectio*- 

mit einer Unzahl heutiger Lateiner tlieilt. S'.21. Hino nes e vett. Grammaticorum, maximeSerriL common- 

etiam factum est , ut tum tani/^m {st. demnm) ad con- tariis ortae, 17 — 22. de Pronom. Is, itpse, Isto» 

iectnram a/fftMim (ohnealiqüara) confugeremus, quam Mic, lUe, Quls et Qui, 34 und 35. über die copulaa 

omnitras explicandi perioulis irritoeventu (warum Et, Ae, Qae, Atque. Der Werth aber dieser Ab- 

nicht einfach frustra f) susceptis lectio codioum (um- h^ndlnngen ist selir ungleich, und viele derselben, 

gekehrt codicum lectio oder besser scHH*a) per namentlich der grammatischen, tragen allzusehr das 

librarii calaroos turbata invenfebatur (vi^Mhr mt*e- Gepräge früherer EntwUrCe, welche zum Theil gSnz- 

niretur): sonst liefs sich auch das Ganze weit Icich- licher Umarbeitung bedurft hKtten, um zu reifen Er^ 

ter geben. Darauf S. 22» Codices, quo rum /ecitone örterungen zu gedeihen. Am hSufigsten haben 

Cnlicem — eniendare stuJui, was man hier ganz zu s^ch, namentlich in den grammatischen Abschnitten^ 

fassen geneigt ist ^,durch deren Lectüre'^; warum folgende 2 Ausstellungen dargcfboten: einmal, daiii 

•nicht quorum auctoritate, opc, quibus coUaiis u. vieles bereits ausser Zweifel gestellte unnöthiger. 

dergl. S. 23. wird vorher der Heimst. Cod. genannt Weise mit grofsen Reihen von Beisnielen belegt ist; 

und dann fortgefahren: Est idem liber, cuius etc., sodann, dafs es öfter an gehöriger Klarheit und Rieh- 

offenbar st. Est M idemliberc. Solche Dinge stofsen, tigkeit der lEtegriffe nnd ai| jenem eindringendojt 

wenn mtin es irgend genau nimmt, fast von Seite zu Scharfsinn fehlt, welcher in der MannichfaltigkeiC 

Seite auf, nnd auch die Praefatio ist davSn nicht frei: von Fallen die Einheit der Regel mit Sicherheit ent^ 

8oS. IX, wo varietati als Ablativ Druckfehler ist, deckt nnd bestimmt hinstellt, und dann beim Yer* 

Discrimen certe aliqnod est facieudum st. certe dis- folg der Yerzwei^ungen und Abweichungen von der- 

crimen faciendom est, ohne aliquod. Darauf: qwnn selben sich in gleichem Maafse Vor Yermengung des - 

enim in illo valde periculosum Sit, scriptura codieum Yerschiedenartigen , wie vor Zersplitterung der 

(wie öfter — z. B. S. Yll ratio librarir st. librarii Gleichartigen ooer Yerwandten hütet, — eine Gabe, 

ratio — nach deutscher Betonung st. codd. scriptura welche besonders bei verwickelteren grammatischen 

oder besser codd. scr. omissa) amissa ingenio suo plus Untersuchungen unerttfslich nöthig bt. Dnrph letv* 

tribnere, ifa in hoc etc. st. tttm In hoc. S.IX sind teren Hansel ist es geschehen, dafs mancher Ab» 

in St Perioden hintereinander Yerbesserungen nöthig: schnitt mehr nlitzlicbe Materialien zu einer Unterso«- 

Oratio enim adhuo nimisest incerta, et repetitis in chung enthält, als eine befriedigende Untersuchnag 

posterum curia Yirorum Doctorum opud erit, prius- selbst, mancher aber anch so viel Unrichtiges, dafs, 

quam ea tta stabilUa et com posita^ erit, ut ae usu wer ohne gereiftes eignes Urthc«! Belehrung sucht, 

loquendi, quem poetae qui haec carmina scripserunt gSnzlich in die Irre geführt wird. Yon dem Treffe 

secuti iuntf certi aliquid pronuntiari possit. Confeci liehen Beispiele herauszuheben, ist bei dem Rufe den 

autem brevem earum reruiti indicem, de qnibus in Yerf. unnöthig: fü» den ausgesprochenen Tadel abe^ 

nddifamentis meis sum locntus, Heynii commenta- glaubt Rec. wenigstens einige Bel^|e geben zn mos- 

rinm non respiciens ^ in ouo ^litcf adnotatom nt, ipso aeo. Absehn. 17. handelt vom Fron. Is. Hier ist 

Yir Egregius in suo indice docuit: wo mindestens richtigdie an die Spitze gestellte negativa Bemerkung, 

secuti «litt zn schreiben war nnd nachher in quo ^ua^ dafs es fillschllch unter din pronomina demonstr« ge- 

adnotata sunt {nieht quid adnotatum esset) ; aber rechnet werde*, von deren ^Tatur es äUerdtngs nichtn 

auch das Part, Praes. respiciens steht nicht richtig in sich hat. Dagegen wird es gleich nnrieht^, wenii 

st. Hejnii coromentario non respecto o. omisso , ol^ fortgefahren wird , is {sej seiner Natnr nach Pron, 

wohl, da diefs etwas dunkel ist, nach locutns sum personale der 3. Person, und habe je nach dem gram* 

(exposui) besser fortzufahren war: nam Heynii com- matischen YerhXltnifs desSubiects (nro grammatieä 

mentario qoae continentur, ipse indicavit in indice Subjecti ratione) in den itaslbus obltqnis doppelte 

suo. Aehnlich wie hier respicieils stehet dasselbe Form : 

Partie, unrichtig auf der vorhergeh. Seite: unum in 0| Sc« avtic is der (er) 

Culice excipiens Colbertinum lli. st. uno eicepto in ^r''^::^ r» ^■ •. ' ^ * . s ^. . . ...^ i; -^ 

Cnlice Colbertino. Hr. S. scheint zwischen diesen «7^ *«''^^ ^ *'.*?, .**•??*» , *^*."?f 

Participien kaum einen Unterschied anzuerkennen. ^^V «««^4^ « «*• dem (ihm) sieh 

Wir kommen anf Hrn.« Ws. Quaestiones Yirgi- etc. ete* etc. 

UiHas« Diese enthalten in41 Abschnitten einen Sehatz Hier^t— auch wenn wir von dem verglichenen 
r ' ' Grie- 
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Griaelkiflehen uad Deujtoeheii absehen. — doppelter 
- Irrtham» theik durch fiioaeitigkeit, theils durch 
Yermeiiguiig. Zuerst Ut es durch Einseitigkeit 
falflch , aas ganze Pron. is ein Mrsooale der 3. Per- 
son in nennen. Denn 1. pafst aiefs durch und durch 
nicht auf die Nominatire is , ea , id, ii etc. , welche 
nichts i7¥eoiger*ak stellvertretend fiir unser schlichtes 
etf Mj es stehen, dessen Begriff im Lat. und im 
Griech« ja gar keinen Ausdruck durch ein Pronomen 
bat 9 sondern den 3 Personen der ITerba anhaftet. 
2« Die obliquen Casus von is dienen zwar allerdings 
«Is Personalpronomen der 3. Person (coordinirt dem 
«nklit« fii nnd aO» haben aber neben dieser noch 
eine andere Function, welche sie mit den Nominati* 
ven theilen, wovon nachher. Sodann ist es falsch 
durch Verraengung, die Formen sui, sibi als Casus 
fftt is zu ziehen, da diese Begriffe nichts derartiges 
stt schaffen haben : sondern sui, sibi, se ist lediglich 
reciprokes pron. der 3. Person , dergleichen is nicht 
nicht ist, und Ififst sich auf Jedweden in der 3. Per- 
son stehenden Subjectsbegnff beziehen , sey es ein 
hie, ille, iste; so dafs, eleich wie is sibi cavet, auch 
liie sibi cavet gesagt wird. Dafs nun nach solchen 
Grondbegriffen auch die Durchführung über den Ge- 
brauch des Pronominis Falsches enthalten mufs, ist 
natürlich. Es soll nSmlich is besonders einen dop- 
pKiten Gebranch haben , welcher aus einem doppel- 
taa Gebrauche der nominum abgeleitet wird, auf 
clae Art , welche vielleicht manchem sinnreich , dem 
Rac» schief and falsch erscheint* Die Beispiele Ci-r 
aere^fuH orater nnd Quid Fronto ad Cieeronem sollen 
seigen, dafs ein ttomen bald schlechtweg eine be- 
sttimnte Person oder Sache bezeichne , bald wieder 
die Beschaffenheit einer Person oder Sache hervorhe- 
be, wie in dem 2. Beispiel (ein Redner wie Cicero). 
DieCs wird dann seltsamster Art auf die Pronomina 
übergetragen^ and zwar selbst auf ego (z. B. I, 46. 
Ast egoy quae divufti incedo refina), und dtfnn auf 
is , nm nSmlich eine BrkUrung der ooppeHen Art za 
gewinnen 9 wie is einmal in einem Satze stehe, der- 

?;leichen namme omnis eum stipata tegebat Tnrba 
oder amo eum)j und dann in Nonea vis animo , nee 
tenta superbia vietis (wo man. es gewöhnlich durch 
talis erklSrt). Hier hat sich Hr. Vf. ar^ verstrickt 
dnrch Termisehung höchst verschiedenartiger Dinge, 
welohen Reo« sich begnüeen wiU das Binfache entge- 
gen za setzen. Neben dem iiben bemerkten schlich« 
ten pMrsonalen Begriff nfimlich der obliquen Casus 
(wie in amoeum, eös) hat das pron. |s durch alle Ca- 
sus einen relativen Begriff der Art, dafs es, netür- 
üeh immer von einem Subjectsbegriff der 3, Person 
geltend , in logischer Beziehung theils auf ein Folr 
jnndes (is-qm, derjenige ^welmerh theils auf ein 
vorhergehendes {der^ eelbiaer) steht, durch dessen 
Hinzastellnng im ersten Fall oder Hinzodenkung im 
aweiten Fall es erst seine Ergänzung erhSUt. Laude 
euai, qui eapii. ^- Jlfisif nnntinm. s (d. i. quem 
missam diximus) ubi adrenit' (so wie denelbe ankam) 
ate« In dieser Ansicht allein erkennt Ree« die rich- 
tige Grandlage zor gehSrigea ErSrtemng des Begrif« 



fes von is. ^ Der Grieche hat für den znletzt bezeich- 
neten^ zweiten Gebrauch gar kein Wort, sondern 
substituirt bald ovjog und itcfivog oder sein o de in Be- 
ziehung auf das Vorhergehende; in Beziehung auf 
das Folgende setzt er bald das relat. o^, S^nc allein 
ohne Correlativum , bald nimmt er, und dieüs sehr 
hüulig, sein Participium mit dem Artikel, welchen 
Ausdruck wiederum der Lateiner in Ermangelung 
eines Artikels nur durch sein is, qui erreichen knnn» 
Uywv is qui dicit, %6v Xiytiv fieXlovja eum qui dictu- 
rus e&U Drei kurze Anmerkungen noch seyen hinzu- 
gefügt : 1) dafs die bei Mangef an Aufmerksamkeit 
erscheinende Aehnlichkeit logischer Beziehung oder 
Hinweisung (auf einen Ergänzungsbegriff) mit fcco- 
ler oder iemporeller Hinzeiguna^ wie sie uns oft im 
neuen Latein ein haeo res und ea res, hoc tempore 
und eeteniDore und dergleichen durcheinander mengt, 
so auch dffllrrthum veranlafst zu haben scheint, dab 
mcon is unter die Pronomina demonstr. gezühlt hat, 
zumal da in der That in manchen Flillen es ziemlich 
von der beliebigen Vorstellungsweise des Sprechen- 
den abhüngt, sich der logischen oder der demonstra- 
tiven Hinweisung zu bedienen. 2) Dafs an den re/a- 
tiien Gebrauch von is sich auf das natürlichste die 
oftmals emphatische Bezeichnung der Eigenschaft 
eines Gegenstandes anschUefst, eben weil der ergSn- 
zende Zusatz hSufig eine mit Emphasis hervorzuhe- 
bende Eigenschaft oder Bestimmung bezeichnet, wie 
Aen. I, 529 non ea vis animo vietis, nSmlich qua v. 
nt popylare et rapere audeant. 3) Dals die Dichter 
jenen relat« Gebranch von is meiden , bei welchem 
ein qui folgt, weil hier ein augenscheuilich nur legi- 
gischer Begriff zum Grunde liegt , wie er der Defi- 
nition fiir den Verstand zugehört, eum. qur, hoc 
fecerit: welchen Punkt Hr. W., eben den Dichter 
im Auge habend, nicht hätte übergehen sollen« 
Gern wiese nun Reo. noch nach, wie die von Hrn« 
W. untereinander gemischten und falsch gefafsten 
Eittzelnheiten sich auf das Einfachste unter die gehö- 
rigen Gesichtspunkte bringen liefsen: aber er mula 
sich beschränken, um noch über die Behandlung des 
Pron. Hie ein Wort zu sagen , über welches Hr. Vf. 
nicht minder im Irrthum Ist. Er sagt : Pronomen 
Hie definitivnm malim appellare, quam demonstrati- 
vum« Haec est enim huins Pronominis vis , ut rem 
aliquam certis definiat etcircumscribat finibus. Hier 
ist grofse Akrisie. Ein definitivnm liefe sich weit 
eher is nennen, in wiefern es mit seinem correlativen 

Sil zusammengenommen wird. Der Begriff aber der 
estimmung und Begrenzung eines Gegenstandes ist 
dem Pron. AJc so wenig eigen, dais er, in diesem 
Sinne gefafst, nicht nur den sfimmtlichon Demonstrat« 
Pronomen, sondern auch den. meisten übrigen, die 
nicht geraae indefinite sind, zukommt: so bezeich- 
net hie ein bestimmtes Gegenwärtiges , anf das ich 
hinzetge, Iste ein bestimmtes Gegenüberstehendes^ 
worauf leb hinzeige » ego den bestimmten, welcher,, 
selbst spricht n«s. w.; wobei aber der Begriff den 
Bestimmten so wenig eine Hervorhebung verdient, 
dal# er vielmehr durch den Hauptbegriff dieser Pro- 
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noimniiA AötWöiidtg g;iegebeit Isi, da idi ja %• B« auf 
ein Gegenwärtiges gar nicht hinwelaen kann, ohne 
ein Bestimmtes vor mit* zu haben* Dann mrd seit' 
sam fortgefahren: Hoo antem dapltd modo fier! 
potest^ aut ita, nt totnm aliqnid comprehendat, cer- 
f is quibnsdam finibus contentuin ; ant ita , nt plnres 
aliquas res, yel nnam, sceernat a ceteris suisque 

Suasi finibus Includat, Ex priore genere est, si 
ico : Ate mundus^ u e. ea omnia , qnae mundi roca- 
bnlo comprehendimua ao definimns, ut Ate singnla- 
rum partium, quae mundum efficiont, complexionem 
designet; exalterohoo, sidicozAtcrtr, i.e.certusqui- 
dam vir a toto eeterorum Tirorumnumero segregatus« 
Auch diefs zeust wieder von grofser Yerworrenheit 
der Begriffe« Im ersten Fall ist hie mnndos nichts 
weiter, als diese Welt, die gegen wMHf ge, diä wir 
tor Augen sehen , so aafs der Begriff oßs Ganzen 
mit seinen 'Theilen durch hie nicht im mindesten an- 
gejrefft wird : im zweiten Fall ist hie Tir auch nichts, 
als dieser Mann kier^ der gegenwärtige oder xqn dem 
ich gegenwürtig spreche; wobei die Ausscheidung 
dieses einen rom anderen allerdings mit gegeben is^ 
aber nicht mehr, als bei ille vir, mt quidam. her- 
Torgehoben aber auch erst wird durch einen Gegen- 
satz« Was zu jenen wunderlichen Bestimmungen 
Hrn. W« zumeist verleitet haben mag, ahnt man 
leicht : er hat auf hie einiges von dem griech« Artikel 
0^1^, To übergetragen« Seltsam wird darauf aus 
denselben Bestimmungen erst abgeleitet: Itaque ple- 
rumque explicare hoc rronom^n licet additis qnibus- 
dam verbis, rem accuratius definientibus , nt: koCf 
i.e. qnod cemis, qnod audis, quod dico, dixi ete« 
pieüs aberiWar , in allgemeinerer Form, als Grund- 
begriff von hie an die Spitze zu stellen : als Ablei- 
tung aber stehet es keineswegs consemient da; denn 
was nat der Zusatz quod cernis zu schaffen mit dem Be- 

Jriff des Ganzen und seiner Theih oder der unterscheid' 
ung eines Einzelnen von andern ? Wo nun auf die 
Beispiele gekommen wird, ist natfirlich vieles falsch 
zusammengestellt: andrerseits aber sind durchlange 
Reihen von • Beispielen Dinge bestXtigt, an denen 
Niemand zweifelt, \vie, dafs hio auf Temporelles 
und auf Locales bezogen wird« 

Der den lY« Band beschliefsende Abschnitt de 
Codd. et Editt. P« Yirgilii Mar. hat durch Hrn. Gers- 
dorf beträchtliche YervolIstHndigung und Bereiche- 
rung erfahren« Dem Abschnitt Über die Hdsclur« 
sind unter 4 neuen Numem XXYI — XXIX die 
erforderlichen Notizen zugefSgt über die neu zu die- 
ser Ausgabe von den Hm. Wagner und Sillig benutz- 
ten Hdschrr« Aber auch das von Hejne Gegebne ist 
mannichfach bereichert durch schStzbare literarische 
Nachweisnngen und Notizen. Ein dahin gehSriger 
Nachtrag von Hm. W« findet sieh zu Aen« 1 , 412^ 



wo der CoUatiftn der Fragmente etiles St« GallisekM 
Cod. des Yirgti ans dem 4. oder 5. Jahlrbundert ge- 
dacht wird, welche X« C. Orelli in der Episl« Grit« 
vor Seiner Ausgabe vcn Cie. Orator, Brut, ete« mit^ 
theilt« Hejne^s Zweifel, ob die Medic« Hdsehr« des 
Pierius, verschieden von der durch Foggini ab- 
gedruckten, noch jetzt in der Medic« Bibliothek 
vorhanden sej, ist nicht gelöst: di^gegen ist im Be« 
treff des Cod« Rom. die Notiz hiebt unwichtie, dab 
derselben in dem Yerzeichnifs der 1797 ans der Ya- 
tic. 'Bibliothek nach Frankreich gewanderten Hdacbr« 
(Leipzig 1803, S« 98.) in das 7. Jahrhundert gesetzt 
wird ; wobei freilich nicht blos fraglich bleibt^ mit 
welcliem Rechte diefs, sondern auch, ob nicnt im 
Fall der Richtigkeit dieser Angabe 4lieser Cod« die 
Abschrift eines Sltern sey, denn der Mediceus« Airf 
Shnliche Weise, wie bei den Hdsohrr. ist bei des 
Ausgg.verfahren, unter denen auch die Siteren, nfiliei | 
vielen genaueren Angaben, vervoUstündtgt simi$ 
Interessant ist S«A56 dte Notiz Aber den waliMcliein* 
Bell dem 15. Jahrhundert angehörenden Commentater 
Pomponius Sabinus oder Laetns, von dem mit Cie« 
wilsheit anzunehmen sej^ daCs er Beobaehtungsreisei 
durch das nordliche Euroj^a (Sarmatieo undScjthien) 
gemacht hal>e; die von ihm erwihnten Ugri aejBä 
wohl die ückermü rker« 

Rec« schlieCst mit dem dopt^lten Wünsch : eisf 
mal, dafs das Lexicon Yirgiuanum bald naebfolgea 
möge zum Abschlnfs des ganzen Werkes ; zum an« 
dorn, dafs Hm« W« Kraft und Mnfse zu Tbeil wnv 
den möge, die von ihm angekfindigte selbetiMiidigo 
Ausgabe des Yirgil, welche manche LOcken mw 
eben angezeigten anszufilllra verspricht, glfickUsh 
zu vollenden« 

Jör. F« W. Graeer, 

Pror«ctor am Gymnai. zu Gaben. . 

SCHONE LITERATUR. 

_ _ * 

Lkopzio, im Yerlag d« Dyk« Buchh.: Die VzMdn. 
Novelle mit historischen Brl8uternngen von Bi- 
chard Otto Spazier. 1831« YI und 225 S« & 
(1 Rthlr« 6 gGr.) 

Die historischen Brlff nternngen, welche der No- 
velle von S« 191 —-225 angefSct sind, gaben Auf- 
schlnfs iiber die merkwürdig wsefceinoag der duro^ 
europSische Politik Im adriatisehen and mitteliändi- 
sehen Meere herbeigefiilirtett Entstehung eines RSn^ 
berfreistaates , welcher einige 2Seit das Schreckea 
der Nachbarn war; es ist daher nicht nnzweckmXisig 
diose Erllntemngen zuerst zu lesen« Die Novelle : 
selbst ist gut gescbriel>en and wird ^ mit Yergnfigea 
gelesen werden. 
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_ leieli auf der eraten Seite der Vorrede stellt Hn 
Gr. die Ansicht auf, nnaere historische und philolo- 
psehe Literatur scheine gegenwärtig auf dem Stand-^ 
punkte zu seyn, dafs es mehr der sorgfSltigen Durch- 
arbeitung einzelner Punkte und Fräsen als ganzer 
Partien bedürfe. Bezweckte Hr. Gr* damit nur, wie 
w allerdings spKter den Schein gewinnt, AnfHnger, 
die 3«, wegen einiger neuen Conjecturen und Lesarten 
Editionen machen, wegen ein paar neuer Ansichten 
Biicher über eine ganze Wissenschaft schreiben *\ 
ein gedeihlicheres und un?erfHngIicheres Feld für 
ihre ahStigkeit zu bezeichnen, so sind wir damit 
ganz einverstJteden, und haben uns selbst schon wie- 
derholt in diesem Sinne geSufsert; aber in jener All- - 
gemeinheit können wir es nur mit Aitschl (über die 
neueste Entwickelung der Philologie . Breslau 1833, 
ca Ende) als ein Yerkennen des Standpunkts der eig- 
ii0n Wissenschaft betrachten. Das wissenschaftliche 
BedUrfnifs bedingt sich nicht durch den subjectiven 
Maafsstab des Schreibenden und Lehrenden, sondern 
durch den objectiven des lesenden und lernenden 
Pnblicums , und so sehr auch dem ersteren Mafs und 
Vorsicht zu empfehlen se jn mag , so wird doch Hr. 
Qr^ nicht im Ernste behaupten können, dafs das letz« 
tere filr sein zeitgemSfses Bedürfnifs einen Ueber- 
flufs an „trefflichen Ausgaben der meisten alten 
Schriftsteller^ und an „recht guten Darstellungen 
yon den meisten Zweigen der Philologie und Ge- 
schichte'*^ besäfse. So wahr es ist, dafs manche Mo- 
jiographie von wenigen Bogen die Wissenschaft wei- 
ter gefordert hat, als manches dicke Buch, so ge- 
wifs ist es auch , dafs die Schätze solcher M onogra- 
phioen nur^ dann fruchtbringend^ werden können, 
wenn sie mit dem Ganzen der Wissenschaft verbun- 
den, gehörigen Orts einverleibt, und in Anwen- 
dung gebracht werden, und eben so sewifs^ist es fer- 
jier , dafs M onographieen ihrem isolirten Charakter 
i;em8Cs nur zu leicht in Einseitigkeit und Willkür 
ausarten, wenn das System der Wissenschaft nicht 
Hand in Hand mit ihnen ^eht, ihnen Grenzen und 
.Ziel steckt, und mit den leitenden Ideen voranlepch- 
tet. Dafs es an Monographien nicht fehle, undna- 
.mentlich in unserer Zeit, dafür ist durch die löbU- 
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chen Einrichtungen unserer Schulen undAkademieen 
hinlSnglich gesorgt; aber je gröfser hier die Frucht« 
barkeit, desto nöthiger ist es auch, dafs die Wissen- 
schaft die gewonnenen Vorrüthe von Zeit zu Zeit in 
ihre Scheunen sammle , und ^tatt in^s Blaue hinein 
zu wirthschaften , gleichsam ihre Bilanz über €re- 
winn und Verlust, über Ueberflufs und Mangel auf- 
stelle. So lange ein Gebiet noch nicht nach den 
wissensclUfftlichen Begriffen der Zeit systematisch 
abgegrenzt und vermessen ist, gilt es entweder als 
Gemeineut, wo jeder Stoff für seine ThStiekeit fin- 
den zu Können glaubt, oder aber als Wildnifs, in 
die sich kein vereinzelter Wanderer hinein wagt; 
dort zu steuern , hier zu lichten sind nur eröfsere 
Werke geeignet, und Hr. Gr. urtheile selbst, ob 
nicht jene von ihm mit Recht gerügte Schreibselig- 
keit^er Zeit gerade nur darin ihren Grund hat, dafs 
noch so wenige Ausgaben und Handbücher existiren, 
die wahrhaft erschöpfend und genügend zu nennen 
wHren. Man behandle alle Schriftsteller wie Böckh 
den Pindar , man stelle alle Zweige der Alterthums- 
wissenschaft so übersichtlich dar, wie Müller die 
ArchHologie der Kunst, und es wird manches De- 
eennium währen, bis der Fortschritt der Wissenschaft 
neue Editionen und Compendien nöthig macht ; aber 

Serade darin liegt der Fehler, dafs eben die meisten, 
ie dazu im Stande wSren, Hn. Gr. gleich denken, 
und ihre Kräfte in Mobographieen zersplitternd das 
Feld untergeordneten Arbeitern überlassen , die das 
Bedürfnifs der Zeit wohl fühlen, ohne es defshalb 
für einen weiteren Kreis als ihren eigenen befriedi- 

5en zu können. Wie schlüpfrig dagegen die Bahn 
er Monographieen gerade nir die gelehrtesten «nd 
geistreichsten Männer ist, davon fehlt es selbst der 
neuesten Zeit nicht an Belegen , wo einseitige Com- 
binationslust zu Resultaten geführt hat, deren Glanz 
nur dadurch verschwinden konnte, dafs man sie in 
das Ganze einzufügen versuchte ; und man weifs, wie 
manches Produkt dieser Art noch jetzt als Irrlicht 
leuchtet, bis die Sonne einer systematischen Ueber • 
sieht den Sternenhimmel der Monographieen über- 
strahlt! Doch gilt diese Bemerkung lediglich dem 
hier aufgestellten Principe seinen möglichen Conse« 
quenzen nach, und soll keineswegs auf die vorlie- 

5 ende Sammlung im Einzelnen angewendet werden, 
ie wir gern als ein neues Sternbild am philologi- 
schen Himmel begrüfst haben, das selbst als Ganzes 
eine freundliche Erscheinung bildet, wenn auch seine 
einzelnen Sterne Tausende von Meilen auseinandei 
liegen mögen. Nur defshalb haben wir nicht sehwei* 
Nu gen 
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gen zu dürfen geglaubt , weil uns Hr« 6r. fiberluiupf 
an4 auch in den CitigfiBgen einzelner Äbhandln^geor 
seinem Publikum offenbares Unredit zu thun scheint, 
wenn er sieh l>ei demselben erst wegen des gewähl- 
ten Stoffes und Inhaltes entschuldigen zu müssen 
meint, und ein Gespenst von philologisoben Sfeit- 
geist^ bekämpft , dessen Existenz wir ihm nicht ein- 
rHumen können: Arbeiten, wie die vorliegenden, 
bedürfen keiner WindmühlenkKmpfe, um sich den 
Weg zu dem Publicum zu bahnen, fiir das Hr. 6r* 
doch allein geschrieben hat, und dem sein Name 
schon hinreichend bekannt ist, um ihn auch im an- 
sprochlosen Gewände der Monographie einznlassen 
und freundlich willkommen zu heifsen« 

Ueber Nr. 1 : Jrn. Dräkenborchü dictaiu ad 
Terentii comaediaa nunc primum edita (S. 1 — 56) 
können wir uns am kürzesten fassen, da Hr. Gr. 
hier nur als Herausgeber erscheint; es bleibt übri- 
gens immer eine dankenswerthe Mittheilung, ob-^ 
schon Hr. Gr. selbst darüber urthetlt: „die Dtctate 
Dräk^nbordCa haben ihr Interesse mehr in literari- 
scher Beziehung, als in dem angegebenen Yerhfilt- 
nisse za denen des il4i&/ifcemtis, und als Probe von 
der Wirksamkeit des tüchtigen Mannes im Lehramte^ 
als. weil sie für ErklHrung und Sprache heutiges Ta- 
ges noch manches Neue darbieten. Das YeraSltnifs 
zu den bereits früber von Bruna und neuerdings von 
Sdhopen herausgegebenen JltiAn&enrschen Dictaten 
ist nämlich das, dafs man jetzt inne wird, wie RuiJm^ 
hemiM selbst das Dräkenborch*sehe Heft für seine 
Vorträge wesentlich benutzt habe, was jedoch Hr« 
Gr. sehr richtig entschuldigt, in sofern ja Ruhnke^ 
n(iii9 nicht für den Druck schrieb, und seinen Zuhö- 
rern nicht sowohl lauter eigenes als Tielmehr das 
bestmögliche zu bieten yerpflichtet war, wozu jene 
Drahenborch' sch^n Vorlesungen den mitgetheilten 
Proben zufolge gewifs gehörten« Da aber freilich 
eben defshalb der gröfste und beste Theil jenes Fun- 
des in den Händen der Philologen ist, so hat sich 
Hr. Gr. begnügt, die Noten zum Prolog und der 
ersten Scene der Andria zum Beweise seiner Behaup- 
tung vollständig abdrucken zu lassen , ans dem libri- 
en aber^nur das zu excerpiren, was nicht bereits 
ei Buhnkemits steht; wovon wir dann hier noch den 
Rest der Andria lesen, die beiden folgenden Stücke 
soll die nächste Sammlung liefern. Denn mehr als 
Andria , Eunuch und Heautontimorumenos hat Hr. 
Gr. nicht auftreiben können, ja es fragt sich, ob je 
mehr davon existirte, da nach einer Bemerkung im 
Mannscripte dieses DnAenborcKs letzte Vorlesung 
war: „ inddit in morbwn posiridie (fuam eollegium hoe 
esset fimium^ incipienübus hibernis ferUs iisguefere 
finiiis obiit mense lanuario 1748'", womit auch Saxe 
im Onomastico übereinstimmt» 

Nr. 2 giebt unter dem Titel : Emendaiionum 
Ober I. ad fframmaficas latmös etfnymenia po&tarttm 
latmarum anüqmsswmrum (S. S7 — 115) eine Reihe 
ecbSIzbarer Enendationen zu Festus una Nonins nnd 
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den bei diesen erhaltenen Fragmenten lafeiniscli^ 
Komiker ~ eikiem Felde, dai d^t difinatDri#h^ 
Kfitik noch so reidhen Stoff darbietet, wenn gteSA 
das dichte wildverwachsene Grestruppe für den vor* 
sichtigen JSger, der sein Pulver und Blei sehontm 
Trifl, eben nicht einladend ist, ein Revier zu betre» 
ten, wo so mancher Schufs nothwendig aufs Geräte» 
wohl gethan werden mufs. ^t. Gr. macht freilleb 
unserer ganzen Zeit ihre verminderte Jagdlust zom 
Vorwurfe , die es vorziehe , lieber gelegentlich iH ei- 
ner Note ein Wild zu erlegen, wenn es gleiclimm 
von selbst zum Schusse komme, als nach der Weise 
der grofsen Vorfahren eigene Jagdpartieen in'Ubrü 
emendationum u. dergl. anzustellen; aber wenn ^¥vir 
bedenken, wie diese ritterliche Hebung zuletzt in 
Parforcejagden ausgeartet waren, die um eines HS»* 
leins wiUen ganze Fruchtfelder zertraten , so kSaneft 
wir uns nur Glück wünschen, dafs die Zeit A^ 
VerisimiKay Prohabüiay FortuHa u. s.w. vorttber iMf 
nicht weil wir Über die Sachen und „den Geist Aei 
Alterthnms** die Worte geringschfitzten , in weldhea 
dieser zu uns spricht, sondern weil dadurch die Kri- 
tik zu einem l^lorsen Wit^spiele mit Moglichkettl^il 
und eineffl Tummelplatze subjectiyen Scharfsinns her- 
untergewnrdigt ward. Hr. Gr. kann es unmSglieli 
ernstlich meinen, wenn er an der heutigem Philologie 
ausstellt, da(s sie nichts billigen wolle, ntsi ijfuod 
verwn esse Ha ceriis firmisque argumentis äemönstrari 
possit^ fit fotj aeneri humano persuadeatur ^ ataisB 
omnis omnino tolfatur dubitatiOy womit er ihr das ein- 
zige Ideal rauben würde, da^ET sie vor leerer Hvpo- 
thesensucht und willkürlicher Behandlung der Amt" 
thumsreste schützen kann ; gerade jene grofsen Krf- • 
tiker des Torlgen Jahrhunderts, ^uyv, ValdaiHaer, 
Benfley u. s. w. glaubten der Wahrheit ihrer fimen- 
dationen so mathematisch gewifs zu sejn , dafs man 
sicher annehmen darf, sie htftten sie nicht auf]ge* 
stellt, wenn sie sie nicht geglaubt htftten durch 
fidenter reponOy eeriissitne emendo^ tne fideiussore 
scribe u. dgl. einleiten zu können ; wenn aber gleich- 
wohl unsere Zeit zu der Einsicht gelangt ist, dafb 
selbst solche Genies sich vielfach ünereilen konnten, 
wer wollte es ibr verübeln, wenn sie sich das. zur 
Lehre dienen iSfst, zumal da es in der Natnr der 
Sache liegt, dafs auf einer förmlichen Jagd immer 
mehr Fehlschüsse fallen , als wenn sich beiiranfig eine 
Gelegenheit zum Schusse darbietet t Gleichwohl 
aber ist uns fortwährend jeder tüchtige Schütze will- 
kommen , und einem sojfcfaen wollen wir auch keinen 
Vorwurf daraus machen, wenn er ein und das andere 
Mal ins Blaue hineingeschossen haben sollte , zumal 
wenn wir nichts besseres dafür zu bieten wissen,, wie 
diefs z. B. hier gleich bei der ersten Stelle, Festns 
s. V. axamenitty der Fall ist, wo Hr. Gr. statt com^ 
ponebanfttr in universos homines liest canebanttxr in 
universa numina. Dagegen können wir diesen Punkt 
nicht übergehen, ohne einige Bemerkungen zu dem 
zu machen , was Hr. Gr. bei dieser Gelegenheit Ober 
die Salier überhaupt sagt. Es kommt nun nXndiffh 

dar- 
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Amnf an, n iw^v^fseB, 4ät§ fn dem bekannten 
^Iiiede der* Salier ntebt Mars aUein^ eondern alle 
CKMter iBigeMmmt g^iert worden seyen , njDid drrfi^ 
fUkrt iliD nun weiter m der Behauptung , ^dafs jene 
Pfiestereehaft dem Mars gar nicht eigenthlimlich ge- 
wesen sejr, sondern eben so gut z. B. dem Herkmes- 
S^ört habe, wSbreod die gewöhnliche Beziehung" 
Mars nur dem Ritus des Waffentanzes und der Zeit 
ier Feier zm Anfans des MSrzmonats ihren Ursprung 
mrdanke. Uns seheint es aber ein grofser Unter- 
mhmA zu neyn, «ibman Ton Saliern schlechthin, oder 
Ton den bestimmten SaKern spricht, die die Afhcilien 
jlbrlich in Procession umhertrogen und dazu das 
iormeii %aluare oder die axamenta sausen^ obschon 
•neb dieser letztens IflTarae, wenn man ihn mit Grcie^ 
fmd (6. G. A« 183S. n. 116) Ten ^afiara herleitet, 
gleiflhfalls keine speeielle Beziehung zu einem be- 
\ stimmten Cuitos gehabt zu haben braucht. Jeden- 
fsUs ist »aUi im ursprünglichen Sinne ein reines 
Appeliatirum, das bei jedem Cnltns Törkon^men kann, 
derTripudten und Pyrrhichen kennt, wie diefs auch 
bereits Bej^e zvr Aeneis YIII, 285 richtig bemerkt 
Imt, um das Voficommen yon Saliern beim Herkules- 
epfer vu erkllfren; daft aber diejenigen SaKer, ron 
mlehen bei Lir. I. 20 und sonst als Priestern des 
Mars tdie Bede ist, audk andern Götferh gemein- 
schaftlich gewesen wären,' wird Hr. Gr. nie beWei9en 
kttonen*; wie eng rerbundeh selbst der Name mit dem 
Cultus des Mars betrachtet ward, erhellt schon dar- 
aus , dafs man sp8ter jene Stelle bei Yirgtl , obschon 
Balier des Herknies noch zo Tibnr und anderwärts 
fortbeetftnden zu' haben scheinen, nur durch Identi- 
fieirung behlsr Wesen erklären zu können glaubte 
{Macrob» Saturn. lil. 12). Auf diese Theokrasie las- 
§^en wir uns nioht ein, halten aber um so entschie- 
dener die yerschiedenen Salier aus einander, deren 
Betnamen wir auch bei den alten Denkmälern streng 
geschieden finden: Palatinij ColUnij Albani^ Augu- 
mtalesy HtuHanales u. s« w. nur die Pawrii ei PäU 
hrii verwerfen auch wir als ein Mirsverstsindnifs aus 
Liv*1.27, jedoch nicht ohne die Nachlässigkeit zu 
rfigen, womit Hr. Gr. das Yorkommen dieser An- 
gabe im Alterthnme gänzlich in Abrede stellt, wäh- 
rend er sich im Serrins Ton Lien T. I. p. 468 oder 
bei Ghitberleth de Salus p. 28 eines andern hä(te be- 
Mupen können. Eben so hat er aber auch weiter 
übersehen , dafs die Ancilf en in dem Sacrarium des 
Bfars aulbewahrt wurden (Crutberleth p.94), obschon 
diefs alleäi hinreichen konnte, diejenigen Salier, die 
die Träger der Ancllien waren, in nähere Beziehung 
■at dem Dienste des Mars xu setzen; wären wir 
fiber den symboliscfaen Charakter des alten Mars 
selbst mehr im Reinen , so könnte man das Ancile 
wohl gar fdr das ursprüngliche Bild des Gottes hal- 
ten. Soriel hat jedenfalls CteUZer (Sjmbolik II. 
B. 9S5) sehr scharfsinnig bemerkt, dafs das Ancile 
ein Symbol der Sonnensoheibe gewesen zu sejn 
seheint} darauf deutet nicht nur sein Ursprung vom 
Himmel 9 sondern auch namentlich seine bekannte 



Yerrielfilltlgung nach der Zahl der Monate, ohne 
dafs man wufste, welches das eigenfliche sejr; ist 
dem aber also, so läUt damit auch ein Lidit auf den 
Gesang der Salier ^ das Tielleicht alle rem Hau Gf» 
erhobenen Schwien|;keiten hebt. War nämlich jeder 
der zwötf Salier mit seinem Ancile gewissermafsen 
der AeprSsentant eines Monats«80 <fenken wir uns 
ihr Lied am Besten als einen Wechselgesang, der 
die Gottheiten der einzelnen Monate nach der.Beihe 
pries, und dafs diefs wirklich der Gesichtspunkt war, 
unter welchem die Terschiedenen Götter in dem Sa- 
lierliede vorkommen , bestätigt sich wohl so ziemlich 
durch Macrob. Saturn. I« 12, wo dncitis seine Behaup- 
tung, dafsder April nicht der Yenns heilig sey, einfach 
damit beweist, dafs dieser im Liede der Salier keine 
Erwähnung geschehe, so dafs es gar nicht einmal 
der Berufung auf Job. Laur. Lydiis de mensibus lY. 2. 
p. 46 bedarf; dafs aber darum der Cultus, dem die 
Ancilien angehörten, kein besonderer des Mars ge- 
wesen, folgt daraus ebenso wenig, als man z. B. ans 
den Anrufungen des Apoll, der Artemis, der Athene, 
des Poseidon u. s. w. in den Wolken v. 560 fg. und 
im Oedipus Tyrannns v. 158 fg. schliefsen dürfte, 
dafs diese Stücke eben so gut an den Festen jener 
Gottheiten als an den Dionjsien aufgeführt worden 
wären/ Den Schiufs bildet ohnehin stets der Preis 
des Dionysus^ und gerade so hören wir auch von 
dem Liede der Salier, dafs dasselbe sich mit dem 
Lobe des Mamurhis geendigt habe, wenn wir dar- 
unter nicht vielleicht noch besser einen stets wieder- 
kehrenden Refrain zu verstehen haben {Ovid. Fast. 
Ilf. 382«); denn dafs dieser Mamnrius nicht derYer- 
fertfger der Schilder, sondern der Gott Mars oder 
Mamer selbst gewesen sej, wird wohl keine allzu- 
kühne Hypothese scheinen , so dafs also auch hierin 
eine nene Bestätigung für den Zusammenhang der 
Ancilien und der ihnen cewidraeten Tanzpriester mit 
dem Marscultns liegt, die Hr. Gr. gleichfalls über- 
sehen hat. Was dagegen die nSchstfolgende gröfsere 
Auseinandersetzung p. 75 — 80 betrifft, so hat uns 
Hr. Gr. vollkommen überzeugt, dafs nur Ein Stück 
von CScilius unter dem Namen Hypobolimaeus j nMm- 
lich dasselbe was sonst auch Rastraria genannt wird, 
existirt habe ; und eben so wenig wissen wir zu der 
Behandlung der interessanten Stelle des Festus s. v. 
Ramam p. 84^94 etwas wesentliches zu erinnern; 
zu den einzelnen kleinern Eroendationen, die sodann 
zu Nonius folgen, erlauben wir uns nur noch zwei 
flüchtige Bemerkungen. Die eine betrifft das Bruch- 
stück aus CScilius Chaiciern bei Nonius s. v. parere^ 
wo wir uns nicht genug wundern können, dafs Hr, 
Gr. nicht mit Spengel das daium zu dem vorherge- 
henden vobis gezogen hat; der schlechte Senar liefs 
sich ja leicht vermeiden , z. B* at hiö vicihus sese ait 
peperisse et vobis daium idi — die zweite gleichfalls 
ein Fragment dessel|)en Komikers s. v. /tctfari, wo 
Hr. Gr. etw^s'zu külm liest: praecantare ineptt 
est ferventes setrtrms. Die Handschriften haben quae 
narrare ; vvir wurden gtda tractare vorziehen : „wefl 
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M Unsion ist koehende Kessel m berfilireii**; qnae 
tut qma sebeint auch bei Nonias 4* v« mtines verschrie- 
ben i.quae tum largiiio multia igtwia erat ; wo Hr. Gr. 
|i* 85 eine zu gewaltsame Umstellung Toruimmt» 

Nt« 3 : üeber das Contaminiren der lateinischen 
]Lomiker(S. llfiT-^SO?), ist ein interessanter Beitrag 
zur genaueren Würdigung des römiscben Lustspiels, 
insbesondere der dret terentianisohen Stücke, die. 
noch als Muster der contaminatio betrachtet werden 
können. Hr, Gr^ nimmt nämlich contaminare bei 
Terenz Andr. prol« 16, u« s, w. nicbt in dem spKter 
tibiicben Sinne yon Besudelung , sondern der Etymo- 
logie Ton contamen ss contagraen gemiirs nur als Ver- 
scnmelzung mehrerer heterogener JBleroente zu einem 
Ganzen, wenn gleich auch darin bereits im Munde 
des yetus maleroluspoeta ein Vorwurf lag^ und liegen 
konnte, da der römische Sprachgebraucb jede Mooift- 
cation urspriinglicher Einfacbheit und IntegritHt als 
ein Verderben bezeichnete, wie Pers. 2. 64: haec 
sibi Cürrupto casiaro dissolyit olivo. Dagegen such% 
nun Hr. Gr. den Dichter zu rechtfertigen und ^n 
zeigen, wie Terenz gerade indenZnsStzen, mit ^wel- 
chen er seine griechischen Originale aus andern Ko« 
mödien durchwebte, seine Technik, seinen feinen 
Geschmack und überhaupt seinen dramatischen Be- 
ruf am deutlichsten bewährt habe; und analjsirt zu 
diesem Ende die drei genannten Stücke, Adelphi, 
Eunuch und Andria in der Gestalt, dafs er zuerst 
den Plan des Originals von Menander, aus der Nach- 
ahmung des Lateiners zu entwickeln und in den vor- 
handenen Bruchstücken des Griecheu nachzuweisen 
sucht, dann aber tut die Partien übergeht, die Te- 
renz seiner eigenen Angabo nach aus der Perinthia 
und dem Kolax des Menander und den Synapothne- 
skonten des Diphilus in jene Stücke eingeschaltet hat. 
und hierin die wunde der Abweichung und den Grad 
der Selbständigkeit des lateinischen Dichters verfolgt. 
Rönneu wir nun gleich in diesem Versuche nicht die 
Schwierigkeiten und demzufolge auch nicht den 
Werth erblicken, den Hr. Gr. demselben beizulegen 
scheint, und namentlich nicht die Geringschätzung 
billigen, mit welcher derselbe die Vorarbeit von Mei- 
neke behandelt; so dürfen wir doch drr Gelehrsam- 
keit, Umsicht und Schärfe des kritischen sowohl als. 
des ästhetischen Urtheils , die sich in diesen Analy- 
sen beurkundet, unsere Anerkennung nieht versagen 
und sie immer jedem empfehlen, der tiefer in den 
Bau jener Stücke einzudringen wünscht; nur was die 
Bedeutsamkeit dieser ganzen Erscheinung für die Ge- 
schichte der lateinischen Literatur betrifft, hätten wir 
etwas mehr Ausführlichkeit und Tiefe gewünscht. 
Hr. Gr. sagt zwar S. 207 sehr richtig : „ im Zeitalter 
des Terenz hatte die Nachahmung dßr Qriechen , vor- 
züglich durch Ennius , sich so sehr erweitert und al- 
les Nationale in der Literatur zurückgedrjingt, dafs 
manche nur ein ganz vollständiges Uebertiragen der 
griechisches Muster für richtig hielte^ und jede freie 



Bearbeitaiig verwarfen) solche beseh^lttkt» Heudbe« 
waren die Gegner des Terenz, gegen die er nsr wut 
fortwährender Polemik sich behaupten konnte ** ; aber 
wenn Terenzens Einschiebsel doch rfeiohfalla nur 
Nachahmungen griechischer Vorbilder waren, M 
können wir auch in ihnen nichts Nationales oder 
wahrhaft Eigenthümliches erkennen, und so liefe des 
Dichters ganze genriesene Orjginalitfit am Ende 
gleichwohl nur auf Meineke's Grund hinauf: ne tnil 
omnia Menandro debere videretur, dem Hr. Gr. 
S. 151 fg. mit Recht nicht beistimmt. UeberliaiiBt 
ist es mit dieser OriginalitXt und Nationalität der la- 
teinischen Literatur, von der in uusern Tagen nai 
auch bei Hn. Gr. so viel die Rede ist, eine verfSac^ 
hebe Sache, und Rec. kann hier nur den Wunsch ans* 
sprechen , dals es den Gelehrten gefallen möge . ih* 
reu S<iharfsinn lieber auf die Entdeckung der griechi- 
schen Quellen und Vorbilder so mancher lateinisehei 
Erscheinung als auf die vermeintliche Ehrenrettung 
der literarischen Selbstständigkeit Roms zu richte^ 
wodurch der historische Standpunkt völlig verrficki 
wird. Es gibt nur Eine Nation , der der Weltgeisl 
verliehen hat, NationalitHt und ClassicitSt ganz a 
vereinigen, die griechische, weil es damals galt, die 
ewigen Formen der Schönheit zu schaifen , was nnr 
in einem lebendigen Organismus gesehehen konnte^ 
andern Völkern blieb nur die Wahl, national zn btei- 
ben, ohne auf Allgf»meingültigkeit ihrer Prodnkl» 
Ansprüche machen zu dürfen, oder ihren^Particnla* 
rismus den allgemeinen Gesetzen der HumanitMt zn 
, opfern und Schüler der Griechen zu werden, und dab 
bei Rom das letztere der Fall war, war um so natür- 
licher, je kosmopolitischer dieser Staat in seinem welt- 
historischen Auftreten erscheint, und je ungeeigneter 
gleichwohl sein Volkscharakter sich zeigt, den geifH^ 
gen Bedürfnissen seiner Gebildeten ans eigenen ILrtt* 
ten Befriedigung zu gewShren. Die Opposition , die 
sich vom zweiten punischen Kriege an zvdschen der 
Nobilitfit und der Plebs gestaltet, ist in literarisehsr 
Hinsicht ganz die gleiche, und wenn es unbestritten 
ist, dafs von jenen beiden Parteien die Plebs allein 
noch das Sehte Gepräge italischer Nationalitat he* 
wahrte, wHhrend die NobilitHt, wie sehender HlleDS 
Scinio inSicilien zeigt, kein Bedenken trug, die Sit- 
te der VSter zu verlassen , so ist es eben so ge wifs, 
dafs eine acht nationale Literatur nur eine plebejische 
seyn konnte ; hatten aber nicht einmal jene Zeiten 
unsterblicher Helden^röfse, wo sich des Volkes Kraft 
in jugendlicher Fülle bewährte, die Zeiten der Samni- 
terkriege nnd des Pvrrhus, auch nur einen Schatten 
von dem hervorgerufen, was in Athen aus den Siegen 
über die Perser hervorging, wie wtfre dergleichen jener 
spStern Plebs möglich gewesen, deren Materialismns 
und beschranktes Philisterthum selbst in politischer 
Hinsicht mehr als einmal auf dem Punkte stand, Roms 
welthistorische Bestimmung zn vergessen ? 

{J)er B€S€hluJs foißU) 
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(JBes€hlufs ffon JVr. 188.) 



^'ajb die Sehöpfong der leteiniecben Literatur, in 

•oweit 4i^s0 elaeBisch beiCeen kann, der römischeip 
Arietokretle gebührt, iet eine aiiegemaehte Thataa- 
Am^ ebendeshalb aber aollie man auch aufhören die- 
ser einen natienalen Charakter abgewinnen zu v?oUen) 
Aaeie eben io wie jene Aristekratie ein Gemisch von 
Kosmopolitisrous und Egoismus, ein Mittel zwischen 
AneriLennnng und Aneignung fremder SchöpferthS- 
ilgkeit ist» Die natienalen Stoffe allein konnten eben 
•n wenig kinreiehen, Enniue und die Togatendich- 
ter popnltfrzn machen, als es bei uns Scbönaiehs 
Bermannsseblachtund Klopstooks Bardenoden gewer^ 
den sind; die Form blieb stets f fremdartig, und wenn 
anch die Dichter des leweiten punischen Kriegs zwej 
lahrkaaderte später im Verbfiltnifszu den GriecUinf- 
ipen den aagusteisiihenHofs national erschieiien» so be- 
^went diefs noch nichts für die Zeit, ans der sie sel- 
imt entsprungen waren« Wir leugnen nicht, dafs es 
in Roms Literaturgeschkhte Zeiten giebt, wo die 
Poesie national werden und die d^rbe Kraft des rd- 
nbeheh ITolksckarakters auf die ^iechischen For- 
men impfen zu wollen scheint; es sind dieselben, wo 
in den KKmpfem der Demokratie gegen die NobilitSt 
der Geist der nlten Plebs in verjüngter Gestalt wie- 
dmrkehrt; aber so wenig wir auch in den Gracchen 
Imd MarittS gleichwie in den Diebtern ihrer Zeh red- 
'liehen Streben und kräftiges Wollen verkennen, mo 
kLÖnnen wir doch diese Periode eben so wenig in lite- 
'rarineher wie politiaehier Hinsicht als eine glfieklicbe, 
kerrliche, wie sie Hr. Gr. nennt, betrachten. Die 
Zeh hat gerichtet, und wie es.gewlfs ist, dafs nur 
die Aristokratie Rom seiner wellbisterischen Bestim- 
nmng nntgegenfiihren konnte, so gewifs ist es auch, 
dafs seine Literatur nur durch Annahme de« griechi- 
neben Geistee klassisch n^e^den konnte; hätten die 
entgegengesetzten Richtungen gesiegt, so würden 
Uer wie dort die Eroberungen Roms, die geistigen 
wie die politischen, bald verloren gegangen sejn, 
;Qnd die vermeinte selbstHndige Literatur wSre mit 
ikrer Nation ins Grab gesunken, statt dafs sie jetzt 
aln Brüder zwischen dem Griechenthum und der neuern 
^Seit in ewigem Glänze da steht. Ueberhaupt (loheir 
•nen es die Freunde der litereriscben SelbstHndigkeit 
Aems ganz zu übersehen, dafs sie damit gerade ei- 
-nen freoMlartigen JHalsstab an es legen , indem sie es 

A. t. Z. IWt. DriHe/ Band. 



an einem Gegenstücke Griechenlands machen wollen ; 
gerade darin Uegt die Eigenthtimlicbkeit der lateini- 
schen Literatur, nicht wie diesgriechische originell, 
sondern wesentlich fibertragen zu se jn , und nur die*- 
ser Malsstab wird eine licht historische Auffassung 
ihrer Erscheinungen zulassen. Am wenigsten aber 
kann bei Terenz auch nur von einem Gedanken an 
römische Orq;inalitift die Rede seyn*, der nicht ein- 
mal nationaler Römer war, und was er vom.Römer- 
Aum besafs, seinen vornekfiien Gönnern verdankte,, 
die aber sicher gerade ni^bt den Römer, sondern 
nur den feinen und geschmackvollen Nachahmer, der 
Griecben in ihm schützten ; nnd wo wir daher einige 
SelbstSndigkeit bei ihm wahrnehmen, da kann sie 
nur den Zweck haben , die zerstreuten Schönheiten 
der griechischen Vorbilder zu concentriren. Dieb 
ist unsers' Erachtens der einzig ricktige Gesichls- 

Ennkt für das besprochene Contaminiren ; noch nX- 
er aber werden wir es vielleicht in den meisten FXl- 
letf bestimmeii können als den Versuch , das Pikante 
der Handlung nnd der Charakterzeichnung zu ver- 
einigen, das Menander mehr getrennt behandelt zu 
haben* scheint, je nachdem er mehr im GeiMe der 
mitüeren oder der neueren Komödien dichtete. Hr. 
Gr. bat es eelbst S. 38 angedeutet, dafs das latei- 
nische Lustspiel vielleicht eben so vieles mit der mitt- 
lem als mit der neuern Komödie der Griechen ge- 
mein habe-; um so mehr haben wir uns gewundert,, 
^ier auch nicht einmal mit einem Worte daran er- 
innert zu sehen , wie wenifstens in den beiden $tfi- 
^cken, dem Eunuchen und den Adelphis , die einge- 
legten. Scenen gerade die sind , die sich den komi- 
-schen CharaktenKoichnungen der mittleren Komödien 
am roeisteni^libern , und wie diese noch direct auf 
-wirklichen Spafs berechnet sind, während die ei- 
gentliche Handluns den Spafs nur eis Würze kennt 
nnd ihr Imnptaöchliches Interesse in der Schlingung 
und Lösung des Knotens hat. Doch genu^ vpm Gan- 
zen ; zum Einzekien erlaubeb wir uns eine einzige 
-Bemerkung über den Anfang der Adelphi des Mck 
.nander , insotern dieser (8. 145) von dem bei Terenz 
verschieden gewesen sejn soll, Tfinscht uns nicht 
Alles , so machte diesen Syrus oder ein anderer 
-Selave, von dem nVcbtlichen Gelage heimkehrend, 
•in dessen Felge Aeschinns die Geliebte seines Bru- 
ders geraubt hatte ; jenem sind wenigstens die Verse 
-bei AthenSus X, p. 431 B. weit angemessener als 
dem Aeschinua, seilest , dem sie Hr. Gr. S. 142 zu- 
-theilt; von ihm eiAihr dann wahrscheinlich Denna 
•^ viellsicht als nnbmnerkter Hörer seines Selbstge- 
nprSchs -^ dle-.jSnehe^ die er bei Terenz es ore po^ 
O o pu- 
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ptdi bat, nnd daran konnte sich dann die Zankaüene 
üMtMicio ansehilefsen , die zur E^positiott der beideiw 
seitigen Charaktere unerlfffallch war; im iiiHrigen 
dqd wir mit Hn. Gr. einverstanden. 

Der gröfste Aufsatz der Sammlung ist endlick 
Nr. 4: Gescliichte Athens seit dem Tode Alexanders 
des Gr. bis zur Erneuerung des acbäiscb'en Bundes 
— ein Zeitraum , der gewöhnlich mehr aus dem uni* 
▼ersalhistorischen Standpunkte der macedonischen 
Reiche, als aus dem particuISren eines Staats be- 
trachtet zu werden pflegt, der damals bereits seine 
.weltgeschichtliche Bedeutung eingebüfst hatte, wenn 
er gleich neben seinem antiauarischen Interesse 
/lelbst für den Historiker noch das der PietMt behalt, 
mit der wir eine liebgewonnene Erscheinung auch 
ooch nach ihrem Abtreten Ton der grofsen Schau^ 
btihne rerfolgen. Das Verdienst^ auf die histori- 
schen Elemente aufmerksam gemacht zu haben, die 
^ich aus den zerstreuten Nachrichten über jene Zeit 
noch zu einer Charakteristik der untergehenden Re- 
publik ermitteln lassen j gebührt unstreitig Niebuhri 
wem sollten seine schönen Worte ül)er Demosihenes 
Schicksal und seine Abhandlung über den Chremo- 
nideischen Krieg, dieses Meisterstüek historischer 
Combinatton, unbekannt sejn? — und seinen Geist 
glauben wir auch selbst bis auf einzelne Gedanken, 
und Urtheile in dieser Arbeit zu erkennen, dureh 
die Hr. Gr. einen höchst dankenswerthen Beitrag 
zur Specialgeschiehte Griechenlands geliefert hat« 
Yon einem Schüler und Freunde Mebuhr*s liefs sich 
erwarten, dafs die Yerunglimpfungen , dieAthen^s 
Demokratie gleich dem alten Löwen in der.Fabd 
veh der ScbmHhsucht, Parteilichkeit oder Benohr ünkt- 
heit alter und neuer Darsteller-, zu erdulden gehabt 
^ift , ihre gehörige Würdigung finden würden, und 
wir haben uns nur gewundert, dato Hr. Gr. in 
der Vorrede diese seine Yertheidtgung gegen Mifs- 
deutnngen verwahren zu müssen geglaubt hat; dage- 
gen können wir allerdings den Wunsch nicht verber- 
fen, dafs Hr. Gr. auch seinerseits mehr historische 
rnparteilicbkeit gegen die Widersacher der atheni- 
schen Freiheit gezeigt hätte, wobei wir nament- 
lich seine Charakteristik des Demetrius vou Phale- 
rns S. 319 fgg. im Auge haben. Dieselbe Behut- 
samkeit gegen die YerlHumdungen geifernder Par- 
teisuchf , die er S. 333 mit Recht im Urtheile über 
den edlen Deroochares empßehlt, hfittd er wohl auch 
bei jenem Staatsmann anwenden können, statt dem 
klatschsüchtigen AthenUus die Scandalosa nachzu- 
schreiben , mit denen die Gemeinheit so gern den 
Fall eines hoehgestellten Mannes zu begleiten pflegt; 
gesetzt auch, Duris Ton Samos und Karjstios Tpn 
Perganium hStten volle Wahrheit berichtet, soniüs- 
sen in der Geschichte einer Zeit, die man schlech- 
terdings nicht nach unserm ethischen Malsstabe mes- 
sen darf, selbst die gröfsten Schwachen des Pri?at- 
lebens einen Staatsklagen , gemüfsigtenr und vielsei- 
tig gebildeten Manne, rüeksichtlkk seiner öffentli- 
chen ThStfgkeit nichts in unserer Achtung^ verschla- 
gen ; aber wie manche jenw Gesehichten mag nicht 



der Parteihafff erfunden und ausgesdimückt , wie 
mucke die Komiker ins UfcherlieSe verdreht, wi^ 
manohe selbst die Verwechselung mit seinem K*- 
mensverwandten , dem- Sohne Antigonus, der sein 
unmittelbarer Nachfolger in Athen war, fSitehliok 
auf seinen Namen gebracht haben 1 Das Yersehem 
Aelians, der diesen statt jenes nennt, hStte Hr. Gr. 
selbst auf die Möglichkeit führen müssen, dafs aneh 
das umgekehrte Mifsverständnifs im Alterthume mög- 
lich gewesen sej. Auch S.295 hat sich Hr. Gr. etwas 
übereilt, wenn er die Sache so darstellt, als knbe 
der Censns des Antipater, der das Minimum des 
zum Staatsbürgerrechte erforderlichen Vermögens 
auf 2000 Drachmen setzte, damit aufser deil Theteo 
auch die ganze KJasse der Zeugiten ausgeschlossen, 
deren Vermögen nach Solen 1800 Drachmen betra- 
gen habe; aber diefs war ja nur der niedrigste Ver- 
mögensbetrag dieser Klasse, die sich bis zu 350& 
Drachmen erstrecken konnte! Uebrigena stirameii 
wir mit seiner Auifassungs- nnd Darstellnngsweise 
vollkommen überein und machen zum Schlüsse nm 
noch ein Paar gelegentliche Bemerkungen. Wir 
können uns z. B. nicht überzeugen, dafa, wie es 
Hr. €rr. S. S238 darstellt, die ernstlichen ftüstungen 
zum Lamischen Kriege schon vor Alexanders Tode 
Statt gefunden hStten, so dafs Athen losgeschiagea 
haben würde, auch wenn jenes Ereignifs nicht Statt 
gefunden hUtte ; Diodor XVIIT. 8 u. 9 sagt gerad« 
das Gegentheil, und wenn er schon XVII. 111 von. 
den Werbungen des Leosthenes berichtet, so ist das 
eine Anticipation , da in jenen Zeitpunkt zunHehst 
nur die Abdankung der Miethtruppen durch Alexaa^ 
der gehört, worauf immer einige Zeit bis zorSamn- 
luhg derselben auf Tünarum vergehen mochte; auch 
ist es ungenau , dafs die Athenerden Leosthenes Ini- 
anftragt hStten, jene Truppen anzuwerben; nach 
Diodor hatte er sie ihnen vielmehr selbst insgeheim 
angetragen. Eben so scheint es uns vorschnell» 
wenn Hr. Gr. S. 268 Diodor^s Nachricht von dem 
Seetreffen zwischen den Athenern und MacMoniem 
bei den Echinadischen Inseln für ein Mifsverständ- 
nifs erklHrt, weil sich nicht absehen lasse, wie die 
beiden Flotten in die NHhe von Akarnanien gekom- 
men wSren; aber konnten nicht die M acedonier eine 
Diversion beabsichtigen, oder was noch wafarscheia- 
licher ist, Zofuhr und Verstärkung aus dem Pels- 

Sonnes abschneiden wollen, da der Landweg schon 
nrch die Böotier einigermafsen gehemmt war? 
S. 277. emendirt Hr. Gr. bei Diodor XVllI. 17 fxnA 
r&v idlwv üxfatitatm indvoSov in Inanovrfdv oder 
noifjaavTOiv indvoiov: einfacher ist gewiCs ßitA rijv 
rwv — inavoiov, lieber den Gebrauch , den er S. 291 
fgg. von dem Enkoroium des Deniosthenes, das unter 
Lucians Schriften steht, zu einer declamatorischen 
Schilderung der letzten Augenblicke des grofsen Red* 
ners gemacht hat, wollen wir nicht mit ihm rechten, 
da nichts gegen>die gesdiicfatl. Möglichkeit verstöist, 
obschon wir dergleichen in einer historischen For» 
sehnng nicht lieben; doch biitte er wenigstens auf 
die angebliche Quelle der Memoiren des macedsni- 

sehen 
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•dieii KSttf^hauses nie\t 80 viel Gewicht leeen sol- 
kii y da er ja selbst die Gründe gegen die Echtheit 
dee ganzen Bachs mit einigen scharfsinnigen Bemer- 
koBgen vermehr^ hat; Rec« wAre nicht abgeneigt, es 
Tielleitlit tief in die byzantinische Zeit hinabzoriilE- 
keo, WBB solche bvntscheckTge Mosaiken attischer 
Flosküb, wie z. B. Maximns Planndes in Bachm, 
Anepdd« T. II zeigt, gar nichts unerhörtes gewesen 
' so seyn scheinen« Endlich miissen wir uns entschie- 
den gegen die Yermathnng. S, 318 erklären, Aa(s die 
Besteilnng des hgtv^ rwr aunriQwv statt des Archen 
zvmBponyaivs zu Ehren des Denietrius, die nnsPlu-. 
^rch berichtet, vielleicht nur blofser Vorschlag geblie- 
ben sey ; die ununterbrochene Daner dieser Würde von 
907 bis 2287, %. B« auch nnter Leochares Herrschaft, 
wird' wohl niemand behaupten; aber daraus folgt 
noch nicht, dafis sie nicht hM tte 307 eingesetzt, und 
erst 287 wieder für immer abgeschafft werden kön- 
nen; einen nenen Grund giebt auch Böckh in seiner 
Abh. Ober den Plan der Atthis des Philochorns S.6. 
an. So viel für diese Anzeige, von der wir wün- 
schen wollen, dafs sie Hn. GrV sonderbares Yornr- 
theil zu beseitigen dienen müge „als ob in gewissen 
Cregenden Deutschlands alle aus Westphalen kommen- 
den Bücher entweder aufs Unbilligste getadelt oder 
gSnzIich jgnorirt würden'* (Vorr. S. V); wir be- 
greifen wahrlich nicht, welches Publikum sich der- 
selbe bei diesen und ühnlichen ungerechten Unter- 
stellungen gedacht hat! *) K. Fr. H. 

PÄDAGOGIK« 

MiNDBN n, Leipzig, b« Efsmann: Plaiong Erzie-- 
hungdehrey als Püdagogik für die Einzelnen und 
als Staatspfidagogik. — Oder dessen practische 
Phiiosophie. Aus den Quellen dargestellt von 
Dr. Alesander Kapp y erstem Oberlehrer am Ar- 
chigymnasio zu Soest« 1833« XXIV u« 474 S* 8« 
(2 Kthlr.) 

Man stofse sich bei diesem sehr brauchbaren Wer- 
ke vorerst nicht an den doppelten Titel« Denn nicht 
nach dem allgemeinen philosophischen Sprachgebrau- 
ehe, sondern nur bei einem in Piatons Sinne erweiter- 
ten Begriffe von Erziehung kann gesagt werden, dafs 
' eine für den einzelnen Menschen sowohl als für das 
Ganze der onterGesetzen vereinigten menschlichenGe- 
sellschaft berechnete Erziehungslehre zugleich prak- 
tieche Philosophie sey, und umgekehrt« Darum er- 
kUrt auch der Vf« im Eingange, nach einigen Stellen 
aas den Büchern von den Gesetzen , die [Erziehung als 
2«die mit dem ILindesalter beginnende Leitung zur 
Tugend, welche den Wunsch und das Streben her- 
Torbringt, ein voUkommner Bürger zu werden , der 
gerecht zu regieren und zu gehorchen weifs.** Als 
solehe nmfafst sie nothwendig den Einzelnen wie das 
Ganze« Ihre Principien sind die der Ethik« Und 
weil ilie Ethik, ihrer Matur nach, nicht Mos Grand- 



aXtze aufstellen und Yerhaltungsregeln geben , son- 
dern, durch alle ihr -zu Gebote stehende Mittel dahin 
wirken will , dafs dasjenige wirklich werde , was in 
sich nothwendig ist ; so wird sie eine Bildongslehre 
für das |Lind wie für den Mann , für den Einzelnen 
wie für das Ganze, und es ist wesentlich eleicbgel-* 
tend, ob man die vier Haupttheile des vorliegenden 
Werkes, die I) PropJideutik , 2) Pädagogik, 3) An- 
dragogik,4)Staatspfidagogik(Polingogik), alsTbeile 
der Ethik oder der firziehungslehre betrachten will« 
DerYf« hat sich hierüber in der Vorrede genü- 
gend erklSrt« Wir können nicht umhin, ein Paar 
Stellen den Lesern mitzutheilen« „Uafs die Politik 
von den Ideen der Ethik dnrchdrungen und belebt 
würde, verlangte vorzüglich l^laton , der auch beide 
Theile der praktischen Philosophie in seinen Werken 
ungetrennt durchführte, d. h. das Staatswohl als «in 
ethisches Gut erkannte , entstehend aus der Sittlich- 
keit der Einzellnen« Indem er demnach den Staat 
als die Verfassung einer verffröfserten Psjche ansah, 
gab er ihm , wie dem einzelnen Menschen , die Be- 
stimmung, der möglichsten Vollkbmmenheit theilhaf- 
tig zu werden , und liefs, auf dafs diels möglich wür- 
de, den Bildungstrieb des Staates, wie des Einzel- 
mensohen , zur Organisation Seiner selbst durch ei- 
nen höhern, zeugenden Einflufs aufregen, die Erzie- 
hung« So entstand ihm eine StaatspSdagergik , und 
mit und in ihr eine Pädagogik der Einzelnen, d. h« 
eine Politik mit einer Ethik , oder seine praktische 
Philosophie'' (S.XI.). — Den Trennungen , wekhe 
die neuere Philosophie eingeführt hat, sogt der Vf« 
im Aligemeinen doch zu viel Böses nach, S. XII: 
„Die beiden Hauptseiten der praktischen Philosophie 
nach Piaton haben sich von einander getrennt , und 
sind als. besondere isolirte Wissenschaften durch die 
Reflexion immer mehr erstarrt, indem man von der 
Politik das Naturrecht schied , und der Ethik durch 
die Kritik aüe belebende Ideen nahm, so dafs heuti- 
ges Tages die praktische Philosophie , ihres wahren 
Principes und der ihr gebührenden Wirksamkeit be- 
raubt, weit entfernt ist, eine Erziehungslehre für 
die Einzelnen und des Staates zu sevn. '' Gerne aber 
stimmen wir ihm in dem Folgenden bei, S.XIIl: 
„Wohl aber möchte die Zukunft die IdentitHt beider 
verwirklichen, wenn man nach Piatons Beispiele die 
Politik nur auf die Principien der Ethik gründet, und 
sie in ihrer Durchführung zur angewandten Ethik 
werden iSfst, diese ^esammte praktische Philosophie 
aber nur aus den ewigen Ideen der Beligion herleitet« 
Denn wenn auch Plato^n die Idee des Christenthuifis 
fremd ist^ durch welche der aus den irdischen Ele- 
menten der Menschenwelt entstandene Staat mit dem 
Göttlichen befreundet und der religiösen Weihe theil- 
haft werden soll; so findet man doch bei ihm die 
Ethik von einem religiösen Geiste belebt, der ur- 
sprünglich mit dem des Christenthumes zusammen- 
fallt, weil er von höchster Tugend oder innerer sitt- 
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lieher Harmdnie des MeneelieB ausgeht , und dietea 
•0 liher die Erde, die er mit seinen Füfsen tritt, die 
aber ihn beherrsehen will« hinaas zn den^ was über 
ikm ist, zu fuhren sucht. 

Die Entstehung und Oekonomie des Buohes ist 
folgende« Der Vf. bemerkte, dafs in den vorhanden 
■en Werken über die Geschichte der Erziehung über- 
haupt und die der Griechen insbesondere eine yoUstün- 
dige und sjsteroatisch geordnete Zusammenstellung 
alles dessen noch fehlte , was Piaton in irgend einer 
seiner Schriften über Erziehung ausgesprochen hat*^). 
Er las daher die sHmmtlichen Schriften Piatons in 
einer planmXfsigen Folge von neuem durch, und stell- 
te, was er fand, mit Piatons eignen Worten in einer 
freien Yerdetatschung zusammen. Was der Yf. hier- 
bei , des Uebergangs oder sonst der V erstlindlichkeit 
wegen, von dem Seinigen hinzuzusetzen genöthiget 
.war 9 liefs er durch den Druck bemerklich machen« 
Bei der Zusammenstellung wurden die Stellen aus 
den anerkannt echten Werken des grofsen Geistes 
jenen Torgezogen , welche sich in den unechten oder 
IQr zweifelhaft geltenden fanden , letztere aiier den- 
noch in den'Anmerkungen mit angeführt und vergli- 
ehen* (So z. B. S, 92 ff. die Stellen aus lan^ u. 
öfter«) So redet Piaton selbst in den 188 Paragra- 
phen, welche das Buch enthSlt; die Anmerkuneen 
unter dem Texte , bald längere bald kürzere , geben 
Hinweisungen auf die Urschrift mit Grenauigkeit und 
YoUstSudigkeit, nach der Stephanischen Ausgabe; 
ferner ErUnterungen dazu, vergleichende Darstel- 
lungen aus Aristotel^ri, Anfuhrungen aus neueren 
Werken philosophischen und philologischen Inhalts, 
auch einzelne Reflexionen und Excurse des Yfs selbst« 
Unter den lezteren gehören die über die Musik als Er- 
ziehungsmittel, S. 107 — 115, über die Ideenlehre Pia- 
tons, S. 125— 133, über die edlere Mftnnerliebe, S.353 
bis 358 (wo der Yf. den Gedanken ausführt, dafs die 
TOtt Piaton beabsichtigte edlere Münnerliebe die hö- 
here eheliche Liebe habe Tortreten sollen, welche 
nur durch die Einflüsse des Christenthumes auf all- 
gemein menscliliche Cnltur den Yülkeru, besonders 
germanischer Abstammung , bekannt und erreichbar 
werden konnte ; der Yf. begegnet hier auf interessante 
Weise Hrn« Cramers Ansichten in dessen Geschichte 
der Erziehung u. s. w«, obwohl noch etwas abwei- 
chend von denselben) — auch über die Stünde im 
Staate, besonders den derKxieger, S.389 — 395, zu 
den liedeutenderen« In seinen eigenen philosophi- 
sohen Ansichten schliefst der Yf. sich Torzugsweise 
an I. J. Wagners Schriften an. 

Der Inhalt des Buches zerfSllt in folgende Ab- 
schnitte. Zwei Haupttheile stehen zuerst einander 
gegenüber: die Etztehung^hhre für die Einzelnen, 
und die Staaiipädaaogik. Zn der ersteren gehören 
die schon obenerwähnten drei Abtheilnngen: 1) Av« 

SSdeutik odee Erziehw^g vor der Geburt. — 2) Acti* 
äre Pädagogik ^^ wo von der Erziehung der Kindheit 
und Xugend beider Geschlechter durch Gymnastik, 



Mnsenknnst, (Sprache. Dicht- und TonknnsM Wis- 
senschaften (Mathematik find Philosophie,) und Ethik» 
(eigentlich sittliche Bildung und Gewöhnung, gehas«» 
delt wird. — 3) Andragogik^ oder Bildung im mXuii* 
liehen Alter, zur Selbsierkenntnifs , zur ChinaktH^ 
bildung^ für den Beruf (namentlich des An^s und 
Gjmnastikers. des Kriegers , des Lehrers AdBr» 
ziehers, des Staatsmannes und Staatsredhers, und 
des Gesetzgebers und Herrschers); endlich die Bil* 
dong des Mannes zum Familienvater. — Die StaMe^ 
Pädagogik entwickelt die Platonischen Leliren dnc» 
über , wie der Staat seine Bürger zu erziehen traek* 
ten müsse 1) durch umMiielba^ Einwirken j Termin 
telst seiner Anordnugen in Hinsicht auf Iteligion wmA 
auf ceistige und körperiicheBildqog; ~ 2) durch die 
geseitigen LebensvernäUnisse^ wobei insbesondere die 
männerliebe und die Symposien als Erziehungsmitlei 
dargestellt, und die zu ^ener Zeit bemerklichen Ycm^ 
theile, Yorzüge, Verirrnngen und Untugenden des 
geselligen Lebens, zunächst in jenen Beziehungen 
erwogen werden« — 3) Staatserziehung durch Ag^ 
Ordnungen für dae Leben ganzer Stände^ namentlich 
der Sclaven und Handwerker, der Krieger oder 
Wächter , und der Herrscher« — 4) Staatserziehong 
durch Einwirkung auf den Staat ah eoldnen ; Unter- 
suchung , was liei Gründung des Staates, in Hinsioht 
auf Staatswissensohaft und Staatskunst: (Politik) za 
leisten und zu beachten 9Kj*y Untersuchung über die 
ethisch gerechte, und die derselben entgegengesetzte 
Yerfassung des Staates : ton der ArisiMratie^ als 
der Torzüglichsten Staatsyerfassunc ; hiernächst, nach 
Analogie der mensclilichen Charaktere oder Seelen- 
stimmungen, tou der Ttmdkratiej der Oligmkkf 
der Demokratie und der T^anipej, als den Formen 
der Stufenweisen Entfernung yon der gerechten Yer- 
fassung« 

Diese Inhaltsanzeige giebt zu erkennen » dnls in 
dem vorliegenden Werke mehr Philosophie der Po- 
litik, nach ipodernem Sprachgebrauches (um nicht 
zu sagen , Philosophie der Polizei im weitesten Sia- 
ne,) als Erziehungs- und Unterrichtslehre zu suchen 
ist; wenn Piaton dargestellt werden sollte , konote 
es nicht anders sejn« Uebrigens bestimmt der Vf« 
seine Arbeit nicht sowohl für die mit Piatons Geiste 
und Lehre Yertranteren, (wiewohl sie auch diesen 
wegen der systematischen Anordnung des reichen la^ 
halts erwünscht sejn wird,) als vielmelur für die na- 

fshenden Schüler des Plat« Geistes > und für die 
reunde der Philosophie und Pädagogik überhaupt. 
Wir hoffen, das Buch den£inen wie den Andern zn 
näherer Bekanntschaft empfohlen zu haben. Für 
den Gebrauch dessellien , zum Auffinden das Einzel» 
nen , ist aufser der ausführlichen Inhaltsanzeige noeh 
durch ein gutes Namen- und Sach-Aegister gesorgt. 
Der Druck ist eng ^ aber deutlich« Einige nicht be^ 
deutende Druckfehler und Zusätze sind am Sehlnsse 
noch angegeben« 



S) Der nocb nicbl erscbieoeoe IL Band von Cramer'g Getchicht« der Erziehung u* s. w. wird dieli obue Zweifel geben« 

A. d. R. 
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TECHNOLOGIE. 

KoBLBiiz, in Comni« b« Bädeker: Die Bohr^Me^ 
Ihode der Chinesen oder das Seilbohren. Gründ- 
liche Anweisung in der Kunst Bohrlöcher ohne 
Anwendung der Gestünge, mit einem an einem 
Seile hängenden Bohrer nieder zu steTsen, Mit 
besonderer Aitcksioht auf die Anlegung der Ar- 
tesischen Brunnen, nach eigenen Erfahrungen 
aufgesetzt von C W. Frommann,. Premier -Lieu- 
tenant im König], Preufs. Ingenieur- Korps. 
MitSSteindruoiLtafeln. 1835. lY U.198S. 8. 
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ß schliefst sich dieses Werk gewissermafsen an 

die Ton demselben Verf. bearbeitete Uebersetzung 
Ton HMcart de Thury's Considörations g^ologiques ei 
nhysiqties mtr Ja Thiwie des pmt» foris an, wovon 
im vorigen Jahrgange der A. L. Z« No. 57 eine beur- 
theilende Anzeige zeliefert worden ist. Der Anbang 
dieses Buchs enthielt nSmlich die Beschreibung der 
Ton dem K. Berg- Amte zu Saarbrücken — yielleicht 
zuerst auf europHischem Boden — in Anwendung 
besetzten chinesischen oder Seilbohr- Methode. Die 
Vorrichtungen dazu waren vom Herrn Bergrath und 
Berg - Amts - Direktor Se//o in Saarbrücken erdacht 
und ausgeführt, von welchem wir auch ein paar Auf- 
sätze über diesen Gegenstand durch das AarAfensche 
Archiv für Mineralogie, Geognosie, Bergbau- und 
Hüttenkunde erhalten haben. Seitdem haben sich 
die Erfahrungen über die unter den meisten Umstitn- 
den ungemein vortheilhafteSeilbohr-Methode sowohl 
bei dem Saarbrücken^schen Berigamte^ als durch 
eigene Anwendungen des Verfassers der vorliegenden 
Schrift bedeutend vermehrt, und alles dieses hat der- 
selbe in ihr gründlich znsammengefafst, so dafs wir 
dadurch ein vollständiges, praktisches, mit vieler 
Klarheit abgefafstfss Coihpendium erhalten, wie es 
jeder bedarf, weicher die alt-chinesische, in Deutsch- 
land, anwendbar gemachte Erfindung anwenden will. 
"Wir müssen auf das Buch selbst verweisen, um Vor- 
steheades voltständig zu belegen ; aber wie die Schrift 
gegliedert ist, wollen wir doch noch ausheben und 
einiges aus ihrem Inhalte anführen, uib dadurch auf 
die grolsen Vorthcile der neuen Methode aufmerksam 
ztt machen, welche eine nothwendige Reform des 
bisher üblich gewesenen Bohr -Verfahrens überall 
bald zur Folge haben wird. 

Erstes Kapitel. DeK Seilbokrer üi in den 
weichen und zähen Gebirgen nicht anwendbar. Be- 
Schreibung derjenigen Vorarbeiten ^ welche Unterm^ 
men^wer den müssen y um diese zu durdibohren. Die- 

^. L. Z. 1SS5. Dritter Band. 



ses Kapitel behandelt einen Gegenstand, der dem 
Seilbohren eigentlich ganz fremd ist, nämlich das 
Durchbohren der weichen Gebirgsarten nach der bis- 
her üblichen Methode mit dem Gestänge ; der Verf. 
glaubte solches vorausschicken zu müssen , um sein 
Werk nicht blos für den erfahrenen Techniker , son- 
dern auch für den Laien verständlich und vollständig 
zu machen. ^ Aus dieser Ansicht können wir dieses 
verfahren nicht tadeln, obgleich der Satz, der in die- 
sem Kapitel aufgestellt wird : da/s der Seilbohrer zum 
Durchbohren der weichen und zähen Gebirge nicht an- 
wendbar seyy noch im Laufe des Drucks der Abhand- 
lung eine bedeutende und erfolgvolle Einschränkung 
dadurch erlitten hat, dafs man in Saarbrücken einen 
Schlammlöffel erfand, durch dessen Anwendung man 
überall das Gestänge entbehren kann, wo das Bohr- 
loch mit Wasser angefüllt ist, oder wo das'Gebirge, 
es möge weich oder.fest sejn, von solcher Beschaf- 
fenheit ist, dafs das in das Bohrloch geschüttete 
Wasser sich nicht gleich verliert. Hierdurch wird 
nun freilich dieses erste Kapitel jetzt fast ganz entr 
behrlich. lieber die Erfindung dfieses Schlammlöf- 
fels, zum Seilbohrer und seine Anwendung hat der 
Verf. noch das Erforderliche in einem dem Buche bei- 
gefügten Anhange mitgetheilt. 

Zlweites Kapitel. Beschreibung der Werk' 
zeuge und Vorrichtungen zum Seilbohren und des 6e- 
brauchs derselben. Zur Erläuterung unumgänglich 
nöthig ist eine Anzahl Bilder der Gezähä und Vor- 
richtungen beigefügt. 

Drittes Kapitel. Beschreibung des Verfahr 
rens bei der Anwendung des Seilbohrers. Dieses Ka- 
pitel bildet mit dem vorherigen zusammen den wich- 
tigsten und nothwendigsten Theil des Buches. Wir 
können uns natürlich hier nicht darauf einlassen, 
das 'umständlich und klar beschriebene und an sich 
doch wieder sehr einfache, dadurch aber besonders 
empfehlungswerthe Verfahren im Auszuge nochmals 
darzustellen': aber gern wiederholen wir noch den 
Ausspruch» dafs diese wichtigem Abschnitte des 
Buchs ganz besonders praktisch ausgearbeitet sind, 
so dafs die Anleitung, welche darin gegeben wird, 
auch dem sonst mit der Sache gar nicht Kundigen, 
die ausreichendste Belehrung verschaffen wird. 

Viertes Kap itel. Von einigen besondem FäU 
lenj die bei dem Niederstoßen eines Bohrloches ror- 
hommen können* Näher bezeichnet ist in diesem K«^- 
pitel von Folgendem die Rede: von den Innern Ein- 
senkröhren; die weichen inkohärenten Gebirgs- 
schichten , welche zwischen festen Gebirgen gelagert 
, und nicht dick sind , kennen auch ohne Anwendung 
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Ton ftöhren noch mit dem Seilbolirer darcbfahi*en 
^prden; weo9 die weichen ipl^obfirenten Gebirgs- 
l^iobten mH^htiger sind, ko kttniep 8|e zwar a«c/i , 
noch mit dem Seiibohrer, aber nur onter Anwendung 
von Röhren durchfahren werden ; Verfahren bei dem 
Einsetzen der Röhren ; zum Durchbohren der stär- 
kern Thonmassen oder überhaupt der dickern und 
zShen Grebirgsschichten» die zwischen den festen an- 

fetroflPen werden , mufs ein gewöhnlicher GestSnge- 
(ohrer angewendet werden (es erleidet dieses jedoch 
die oben bei Kap. !• angeführte Ausnahme); Yer^p 
fabreu bei dem Einsenken yon Röhren, wenn diesel- 
ben nur zur Ausfütterung des Bohrloches nach des- 
sen Beendigung dienen sollen; Hindernisse und Ün- 
SMcksfälle bei dem Seilbohren und Mittel dagegen, 
s Zerreifsen des Bohrseiles, Vorkehrungen um 
die im Bohrloch bleibenden Werkzeuge heraus zu 
ziehen, Zerbrechen der Bohrwerkzeuge, Vorrich- 
tungen zum Herausziehen der zerbrochenen Stücke 
oder der durch Unvorsichtigkeit in das Bohrloch ge- 
fallenen Gegenstände, Einklemmen der Bohrwerk- 
zeuge im Bohrloche, Elinsturz eines Theils seiner 
Wände über den Werkzeugen, Verfahren um die 
eingeklemmten Werkzeuge loszureifsen und das ein- 

festürzte Bohrloch zu reinigen^ Einklemmen oder 
lerbersten der Röhren beim Einsetzen und Anord- 
nungen um die eingeklemmten oder zerborstenen 
Stücke wieder aus dem Bohrloche zu ziehen. 

Fünftes Kapitel. Renüfatey welche mit dem 
Seilbohrer erreicht worden sind. — Notizen zur Bcr 
redimmg der Kosten für die Anlegtmg eines Bohrloches 
mit dem Seilbohrer. — Vortheile des Seilbohrers gegen 
4ie ältere Bohr- Methode. Alle Mittheilungen beru- 



fen yiel Zeit gewonnen wird; AvXfsjgnng der Bohr- 
kosten ist Folffe davon, 

3. JBei sehr tiefen Belirlöoh^rn e^ra^cht nuk% 
bei der Anwendung des GestHnge- Bohrers mehr Ar- 
beiter zu den Bohr - Arbeiten, als beim Seil -Bohren, 
ohne daCs man dadurch ein gröfseres Tagewerk ausza* 
führen hat; bei tiefen Bohrlöchern insbesondere wer- 
den daher die ökonomischen Vortheile, welche der 
Seilbohrer gewährt, sehr grofs sejn. 

4. Die eigene Schwere des Gestänges wird , bei 
der durch den Stofs erzeugten; Fibration, oft die Ur- 
sache , dafs in sehr tiefen Bohrlöchern die Bohrstan- 
|pen abbrechen; bei dem Seilbohren ist dtfb Zerbrechen 
irgend eines Eisentbeiles so leicht nicht möglich» 

5. Unter Anwendung des Seilbohrers ist es weit 
leichter .die lothrechte Richtung des Bohrloches bei- 
zubehalten, als mit dem Gestänge -Bohrer, voraus- 
gesetzt , dafs das Gestänge auch von Anfang genau 
lothrecbt angesetzt wSre. 

In dem Anhang wird unter andern die Con- 
struktion und Anwendung von Bohrwerkzeugen, na- 
mentlich der JPrüher erwähnte SchlammlöfTel, beschti^ 
ben, womit auch mächtige Thonbänke mittelst des 
Seilbohriers leicht durchsunken werden können. So 
enthält dieser Anhang die Resultate der neuesten« 
höchst wichtigen Erfahrungen über den Gegenstand, 
wodurch nun der allgemeinen Anwendung der Seil- 
bohr -Methode, beinahe unter allen Unständen, keiii 
Hinderuifs mehr entgegenstehen dürfte. 

Mehr über ein Buch zu sagen, dessen Nützlich- 
keit so ganz auf der flachen Hand liegt , scheint uns 
nicht erforderlich. Wir fügen nur den Wunsch bei, 
dafs die darin beschriebene Bohr- Methode bald über- 



hen auf Erfahrung. Ein von dem Verf. im Detail all Anwendung finden möge, wodurch sich zuverlSs- 
■._ _t_._L iM^._.i.__^_P • ».L_i--i_ .-^ j sig.die artesischen Brunnen ungemein vermehr«fl 

werden, da die Furcht vor dem dazu erforderlichen 
grofsen Aufwand an Geld und Zeit durch die neuen 
Erfahrungen sehr ermäfsigt werden mufs. Auch der 
Bergbau wird aus der Sache bedeutende Vortheile 



beschriebenes Niederstofsen eines Bohrlochs mit dem 
Seilbohrer liefert ungemein günstige Resultate. Es 
wurden dabei im Sandsteingebirge im Ganzen in 
513 1 Arbeitsstunden 2ö6 Fufs 10 Zoll, mithin durch- 
schniltlich in 12 Stunden oder in einem Sommer- Ar- 



beitstage 6 Fufs 2 Zoll gebohrt. Die ersten hundert ziehen können, wie man daher jetzt schon im Saar- 

Fufs wurden in 103 Stunden vollendet, auf dieser brückenschen Steiukohlengebirge zur Wetterlösung, 

Teufe das Bohrloch also durchschnittlich in einer stattderAnlagevon Wetterschächten,. Bohrlöcher von 

Stunde auch um einen Fufs vertieft; zur Vollendung 18 Zoll Durchmesser lediglich durch den Seil-Appa- 

der zweiten hundert Fufs gebrauchte man 187 Stun- rat mit sehr gutem Erfolge und verhältnifsmämg 

den , und in dieser Teufe konnte das Bohrloch mit- geringen Kosten gebohrt hat. 
hin in einer Stunde nur 6 Zoll 5 Linien vertieft wer- 



den ; um endlich die letzten 66 Fufs tiefer zu stofsen^ 

Sebrauchte man 223 Stunden , . wonach also in jeder 
tunde darchschnittlich 3| Zoll gebohrt wurden. — 
Die Kosten eines Bohrapparates (Bohr-Gerüste, Seile, 
Bohrer, Löffel und Hülfsstücke) für eine Teufe von 300 
Fufs schlägt der Verf., unter detaillirter Ausführung 
der Kosten der einzelnen Stücke, auf 316 Thaler an. — 
Nach seiner wohlbegründeten und nachgewiesenen 
Ansicht gewährt das Seilbohren gegen die ältere 
JBohrme^I^ode folgende Vortheile : 

1. Die Beschaffung und Unterhaltupg des Bohr- 
apparates verursacht weniger Kosten« 

2. Die Bohrwerkzeuge und das Bohrverfahren 
werden dadurch vereinfacht« wodurch bei dem Boh- 



MATHEMATTK« 

NcERinsERO, b. Riegel u.Wiefsner: Mathematische 
Denkübungen (j) oder Fragen in systematischer 
Ordnung über das Gesammtgebiet der Mathßma- 
tik(\) als Leitfaden des Lehrers und (der) Selbst« 

f Prüfung des Schülers (,) in einer Reihe zwang« 
oser Hefte zusammengestellt (,) und mit .der 
Geschichte der Mathematik, sowie auch mit einer 
freigewählten geordneten Sammlung von Auf- 
gaben und Formeln versehen von Maximilian 
Alexander Freiherrn von Dürsch^ dermal (1) 
königlich bäuerischer (em) Bezirks - Ingenieur 
I. Classe, Oberstlieutenant, Bezirksinspector 
nnd Bataillons- Commondant der königL Land- 
wehr 
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wehrimlMirki^iM. L H^ft. MUGlithogiwBUd- 
nisAen der berühintesteii Mathematiker. X u. 
328 9. 1831. gr. 8. (1 Rthlr. 21 gGr.) 
Dhb ist ein wundersames Buch, und man könnte 
sieh j liest man erst die Vorrede, und dann das Baeh 
selbst, Tersuckt fühlen, ausxurufen : pariuriuni man- 
teSy fMMciftfrete. Da wir eigentlich selbst nicht wis- 
sen y was wir aus demselben machen sollen , so wol- 
len wir lieber unsern Lesern einen kurzen Begriff 
▼on dem geben, was sein Vf. daraus gemacht wissen 
will. Wir geben defshalb die eigenen Worte des 
Vfs., die man freilieh zweimal lesen müssen wird, 
ebe man sie, bei der dem Vf. eigenen Interpunction 
und Aasdrncksweise, Tollkommen rersteht. fir sagt : 
y,S.ein Mittel scheint mir geeigneter zu sejn, das 
Stadium der Mathematik in Hinblick (Wc!) auf höhere 
SrziehHngs « Zwecke allgemein nützlich zu machen, 
und djeschlnmmernd-getstigen (^!) Kräfte der noch 
ungeübten Denker vielseitig anzuregen, als dem 
freien, mündlichen Vortrage des Lehrers mittelst 
systematischer Fragen, ohne beigefügte Beantwor- 
tung, in socratischer Methode möglichste Bestimmt* 
beit; und dem Selbstdenken und Forschui^gsgeiste 
des Schülers die nothwendige Richtung zu geben. 
Dh»er Ansicht huldigend, wag ich den Versuch, 
das Gesammtgebiet der Mathematik in systematisch* 

feord^ten Fragen, als Leitfaden des Lehrers, 7ur 
Prüfung des Schülers und Freiinde ernster phyloso- 
pbis€her(!) Studien; mit einer sorgfältigen Auswahl 
Ton Beispielen versehen, in zwanglosen Heften der 
Tkeilnahme und billigen Beurtheilung des gebildeten 
Publikums vertrauensvoll su bebändigen u. s. w.^' 
Wir bedauern sehr, diesem Vertrauen so wenig ent* 
sprechen zu können, andere Mathematiker werden 
mit uns dersell>en Meinung seyn ; dennoch aber wol« 
len wir keinen Augenblick der billigen Beurtheilung 
des gebildeten Publicums vorgreifen , da der Vf. das- 
selbe zum Richter über seine Leistungen gemacht hat« 
Unserer Meinung nach können freilich nur Mathe* 
matiker über die Leistungen mrkUcher Mathematiker 
urtheilen. Doch wir gehn zum Einzelnen über. Nach 
einer, in mancher jäziehung lesenswert hen Vorre- 
de, worin der Vf., sowie im ganzen Buche, das 
Zengnifs ablegt, dafs erder deutschen Sprache nicht 



»«^ «»y.., TTi^Acuor aui ow oeiieu „einen umni» 
der Geschichte matheniatiseherVl^issenschaften, oder 
die Biographie der berühmtesten Münner dieses Fa- 
ehes'' enthlilt. Dieser Theil mag noch angehn, ob« 
wohl, n9ch Ausroerzung alles unnethigen Schwulstes, 
die Sache auf dem dritten Theile des Raumes sich 
recht i^ut hStte abmachen lassen. VoUstHndigkeit 
uefs sich natürlich hier nicht erwarten, nicht einmal 
bei der Aufzählung der neueren Mathematiker, doch 
Utten 3Iänner, wie Tellkampf, Grmeri u. a. immer- 
hin mitgenannt werden können, wenigstens eher, 
sIs manche der Genannten, II. Theoretischer Theil, 
nndzwar 1) Materialien zur BeantwoHung der , die 
Ainleituns; in die mathematisehe(n) Wissenschaften 
ostreffeaden Fragen, Mit einem Aufwände von vie- 



len Worten werden hier die elenientaren Begriffe 
„gleich, congruent, stetig, discret^' u. s, w. erklSrt, 
Dann folgt die Eintheilong der Mathematik in ihre 
einzelnen Disciplinen, und die Erklümng der ver- 
schiedenen Arten der mathematischen SHtze und Be- 
zeichnungen. Sodann erscheinen 42 Fragen über 
das bisher Gelehrte. Der nilohste Abschnitt hat die 
Ueberschrift : f^niedere und höhere Arithmetik*^ und 
beginnt mit 170 Fragen, auf welche „Mnterialien 
zur Beantwortung der systematischen Fragen, die 
niedere und höhere Arithmetik betreffend** folgen. 
Diese Materialien, die 173 Seiten einnehmen, ent- 
halten nichts weiter, als die ersten Elemente der 
Buchstabenrechnung, die gemeinen und dieDecimal- 
brüche. Was hier gegeben ist, ist nicht schlecht, 
aber über die Gebühr auseinander gedehnt. Von der 
höheren Arithmetik haben wir keine Spur gefunden, 
auch wüfsten wir wirklieh nicht, wie sie sich hierher 
verirren sollte. Da» Wenige, was der Vf. von den 
Kettenbrüchen sagt, wird weder er, noch sonst 
Jemand, dahin rechnen wollen. Doch der Vf. hat 
seine Aufgabe gelöst und scblieist den theoretischen 
Theil mit den Worten: „ich glaube nun in der Rei- 
henfolge der systematischen Fragen auch die Mate- 
rialien zu ihrer gründlichen und vollständigen Beant- 
wortung gegeben und auf solche Weise dem denken- 
den Kopfe eine sichere Bann zu mathematischer For- 
schung eröffnet zu haben**. Das Werk beschliefst 
ein practischer Theil, welcher „eine Sammlung von 
Beispielen, Aufgaben und Formeln, nach systema- 
tischer Ordnung der Fragen , enthält. Diese Auf- 
Saben erstrecken sich über die Numeration, die vier 
Rechnungsarten mit ganzen Zahlen, die Elemente 
der Buchstabenrechnnng, die gemeinen undDecimal- 
brüche, und die allerersten Elemente der Ketten- 
brüche« Wir schliefsen diese Anzeige mit der Ver- 
sicherung, dafs das Studium der Mathematik sicher- 
lich nichts verloren hlltte, wenn das Buch ungedruckt 
geblieben wKjce« M. 

PAEDAGOGIK. 

Magdkburo, b. Heinrichshofen: MUiheilHngen und 
Winke die Einführuna der toechselseitiaen Schuld 
einrichiung beireffeniy von Dr. C« C. &• Zerren^ 
ner, Propst u. s. w. 1834. VI u. 134 S. gr. 8. 
(16 gGr.) 

Der berühmte Hr. Vf. hatte schon im Jahre 1832 
durch seine Schrift: „Ueber das Wesen und den 
Werth der wechselseitigen Schuleinrichtung ^, auf 
die Vortheile aufmerksam gemacht, welche durch 
eine verstHndige Anwendung der wesentlich verbes- 
serten Bell- La ncasterschen Lehrart in den deutschen 
Volksschulen zu erzielen wtfren. Die von ihm seit- 
dem gemachte Bemerkung, dafs zwar Versuche der 
Art hin und wieder gemacht, der eigentliche Charak- 
ter der Lehrweise aber gröfstentheils dabei verfehlt 
worden sey , veranlafste ihn zu der Ausarbeitung ge- 
genwärtiger kleinen Schrift, deren baldiges Erschei- 
nen auch deswegen nöthig schien, weil viele Ort- 
schaften (seines Bereiches) sich jetzt erklSrt hatten. 
Schulen der wechselseitigen Scnuleinrichtung anle- 
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gen za wollen, und diesen daher die Mittheilnng ge« 
wieeer Winke zur Yerhtition^ von Mißgriffen ojn so 
nothwendiger war« OerVf/erörtert nun zuFörderst 
wiederholend , dafs nicht Ton wechelseitigem Unter- 
richte die Rede »ej, sondern von einer durchgreifen- 
den Einricktumi des ganzen Schulhaltens j der ganzen 
Organisation c(er Schule, nach den in der <oben^citir- 
ten Schrift des Yfs. entwickelten Grundsätzen/ Mit 
Recht wird bemerkt, dafs die Benennung ,> gegen- 
seitig^^ oder „wechselseitig^^ unpassend sey. Der 
Yf. wünscht eine aiidre Bezeichnung* Allerdings 
aber würden wir mit ihm Bedenken tragen , die so 
eingerichteten Schulen Erziehunasschulen zu nennen; 

• nichtv Mos weil diefs anmafsenif klänge (und wäre), 
sondern auch weil darin, dafs hier unierrichtend er'- 
zogen wird, der ausschliefsliche Charakter jener Ein- 
richtung nicht liegt. Warum will man eich ni^ht 
^S. 7) mit JSu/u;er des Ausdrucks ^^Uulfssysiem''^ be- 
dienen? 

Die Beschreibungen und Anweisungen, welche 
der Yf. über alles zu der wechelseitigen Schulein- 
richtung Erforderliche giebt, sind so ausführlich und 
deutlich, auch nicht ohne Wiederholungen manches 
Einzelnen, dafs ein gewandter Lehrer, der sich mit 
der vorliegenden und der früher erschienenen Schrift 
bekannt gemacht hat, nur noch einen oder zwei Tage 
in einer Schule der Art zu Terweilen nöthig haben 
wird , um dieselbe , sofern es ihm nicht* an den äu- 
fsern Erfordernissen fehlt, auch in seiner Schule ins 
Leben zu rufen. Diese eigne Anschauung aber wird 
jedem Lehrer noch nöfhig bleiben, theils um des Yer- 
stHndnisses einzelner Punkte willen, theils um etwa- 
nige Bedenken zu heben. Wir möchten daher jeden 
Schullehrer warnen, das Experiment nicht ohne sol- 
che vorgängige Anschauung zu machen ; eben so aber 
auch, sich "^dieselbe nicht vor dem Studium der ge- 
nannten Schriften zu verschaffen. . Der Vf. erbietet 
sich, Jedem hierzu , nach gehöriger Anmeldung, be- 
hülflich zu werden. 

In der gegenwiirtigen Schrift selbst finden sich 

• die Bemerkungen über die Gröfse und Einrichtung 
der Schulzimmer, über die Lehrmittel bei den ein- 
zelnen tlnterrichtsgegenständen , über die allgemei- 
nen und (für die besondern Lehrobjectc) speciellen 
Classificationen der Schüler, über die Anordnung des 
Hülfslehreiis, der (aus den Schülern der Oberklasse 
zu erwHhlenden) U ntergehülfen , Ordner und Stell- 
vertreter; ferner über die Yorbereitungen und An- 
ordnungen zum Unterrichte, über diesen und die 
Schuld isciplin selbst, endlich über die verschiedene 
Gestalt, welche die wechselseitige Schuleinrichtuug 
erhSilt, je nachdem die Schule einen oder mehrere 
Hauptlehrer, ein oder mehrere Locale hat, und je 
nachdem alle Classen oder nur die unteren dasHüUs- 
sjstem annehmen. Zuletzt noch Anweisung, wie 
auch die Handarbeitsschulen hiernach einzurichten 
sind, und in acht, meist tabellarischen Beilagen 
Schemata zu den verschiedenen sogenannten Proto- 
collen (Schüler- und Abtheilungs- Yprzeicbnissen), 



weleho der Häuptlelirer führen nnib, sowie zu dem 
Lectionsplane und den Schulgesetzen. — Rec. , wel« 
eher bekennt, für die wechselseitige Schnleinrichtunc 
noch nicht in dem Grade, wie der Yf., eingenommea 
zu seyn, hält dafür, dafs dieselbe entweder nur dsu 
wo für jede Uauptclasse der Schüler ein besonderes 
Lehrzimmer und ein besonderer Classenlehrer be- 
schafft werden kann, oder lieber gar nicht, einzufäh* 
ren sey. Der Yf. ist nicht ganz dieser Meinong« 
Br räumt zwar selbst ein, S. 105, „ dafs zwei ver- 
schiedene Schuleinrichtungen in einem und demselben 
Zimmer, (wo nifmlich,. wie in den meisten Land- 
schulen, nur dieElementarelasse ganz, dieObercIas- 
80 gar nicht, die Mitteldasse nur theilweise jene 
Einrichtung erhalten würde) „die Sache sehr er^ 
schweren. * Allein er urtheilt dennoch, dafs es in 
dergleichen Füllen genti£;en werde, „die wechselsei- 
tige Binrichtung durch die ganze Schule so gehen za 
lassen, dafs alle Schüler ihr völlig unterworfen sind/ 
Rec. kann diesem Crtheile nicht beistimmen. Denn 
auf der einen Seite bedarf, zugestandener Maafsen, 
die Oberclasse des unmittelbaren Unterrichts durch 
den Hauptlehrer mehr als dieUnterclasse, und bietet 
weniger, als diese, Stoff zu den Selbstiibnngen dar« 
Anf der andern Seite ist der Hanptlehrer ifureh daä 
stete Aufsichtrühren, Eingreifen, ProtocollhaUeo, 
ungeachtet er den Hülfslehrer zur Seite hat, derma- 
fsen in Anspruch genommen, dafs er kaum Eine 
Lehrstunde., d. h. etwa drei Yiertelstunden hindurdu 
sich dem eigenen unmittelbaren Unterrichte hingeben 
kann, ohne mannichfaltige Unterbrechung, welche 
iiberdiefs, wegen der Nntur der wechselseitigen Ein- 
richtung, störender ist als in den Schulen, weldie 
derselben entbehren. Die Folge davon kann nach 
des Rec. Ermessen nur diese seyn, dafs in einer sol- 
chen Schule der Unterricht, namentlich in derOber- 
classe, wider Willen und Zweck, ganz zu dem Mecha- 
nismus und der Aeufserlichkeit hinabsinken w|rd, 
welcher dieLancasterschulen charactecisirt, und wel- 
chen hier zu vermeiden die Absicht war. jä^lso, wo 
nur Ein Lehrer ist und nur einLocal, dürfte es rath- 
samer scheinen , von der wechselseitigen Schulein- 
. richtung nur, wie bereits in vielen Schulen geschieht, 
die einzelnen Züge zu benutzen, welche das Beherr- 
schen einer grofsen Schülerzahl und das Einüben des 
Jsriernten erleichtern, ohne die ganze Schule darnach 
umzubilden. Doch die Erfahrung mag entschetdifen» 
— Ob übrigens die Gemeinden zur Erweiterung und 
Ausrüstung der Lehrzimmer so bereit, die Lehi^r 
selbst, so lange sie nicht in den Seminarien besonders 
dafi^r zugerichtet sind, zur Ausführung der Sache 
(namentlich in den gewöhnlichen Yolksschiilen) so 
fähig seyn werden» wie gefordert werden roufs, ist 
eine andre Frage. Der Yf. hat es an sich nicht feh- 
len lassen , für die Sache zu sprechen. Yieles , was 
ui dem Buche vorkömmt, ohne -die wechselseitfge 
Schuleinrichtung als solch|ß zu betreffen, d. h. was 
sie mit jeder andern guten Schuleinrichtnng geraein 
hat, werden die Leser leicht selbst unterscheiden.^ 
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r« 6* tritt mU der, jedenfalls ibertrielfenen, 

BeeorgtMGs vot dem Pablinm anf , ob man anch 
•eiMT Gabe die geblibnnde Anefkemime werde 
mdttriabre» lassen : er befürchtet , s^st der erste 
Wiek aiif da» Titel nnd airf den DmiAort dl»rfte 
dem Gredtte des Boches schaden , weil Westpha« 
IsüBs Gelehrte noch immer In Deutschland nicht für 
koffShig gVIlen, -^ Ree. kan» von sich versichern, 
dalls er dem Hn« Yf, mit lebendigem Antbeil gefolgt 
ist, nnd sein Bneh nicht ohne Sefriedignng aus der 
Hand gele^ hat* '-« Seine Gaben rind diefsmaf 
•ehr männichfaltig ; in dem eisten Stttck sehen ^Ir 
ihn ab Exegetea,oder yielmelir als Hypopheten eines 
nolchen, DrakmbonAs nffmUeh, von dessen Dictaten 
snm Terenz hm einiges abgedraekt M ( S/I— 50); 
im zweiten als Kritämr, dmin es ei^thHlt EmerSia-- 
timwn liber L ad Gratmnmtieo$ ltmtino$ei Fragmenta 
Poeiarum Latinorum wMgmsninantm (S. 31 — 115: 
•inige Stellen das Festns nnd Nonius. nebst Fr^- 
inenten des Statins ans letzterm ); im dritten als Li- 
terarhistorikernnd Aesthetiker: fiber das Contami- 
lüren der lateinischen Komiker (S. 116 — 207: wo 
'Wir gleich ra Anfang ein doppeltes Geschenk erhal- 
ten, nümlich ein neues Wort Air einen alten Be- 
griff — denn wir lernen , warum nothwendig {oteim- 
Mche Literatur, lateim$ehe Komiker u^ s. w., nicht 
rSmiseke u. s. w. zu sagen m%j ~, und, was wiUkomm- 
BOt sora dürfte , filr ein altes Wort einen neuen 
Begriff, denn nach einer scharfsinnigen Entwicke- 
Inng ist eofOaminare so viel ab mi$eere^ compmere^ 
OM^nnenfore); im Tiertefi Stück endlieh ist er Ge- 
achichtsforscher : hier b^anddt er die Geschichte 
Athens seit dem Tode Alexanders d. G» bis zur Er- 
neuerung des aehübchen Bundes. Alles Gaben von 
Werth, die auch, so weit sie ron ihm selbst beru- 
rOhren, durch gefölliae Darstellung einnehmen. 
Überall Bewebe Ton LMie und Treue zu der Wb- 
aenschaft, nbht selten foino nnd sinnreiche Bemer- 
kungen, ~ nicht selten ist nns aber auch der Vf., 
mimm wir unser Urtheil gleich nsammenfsssen sol- 
len ^ su erregbar, zu rasch , zu sehr beroCtht erschie- 
mn, seine Ansichten in recht heUes Lidit zu setzen, 
— nicht aeinen gesunden Blick dadurch zu trttben 

A» £. Z. 1885. DrüUr Band* 
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und seiner Darstellung eine falsche Farbe zn geben. 
Seine Anstcbten sind oft entschiedner, ab eine all- 
seitige Betrac^htung erbubt, und ^ seine bbendige 
Combination weib dann die historischen UrastMnae 
so zu gestalten , dab sie jenen Ansichten zur BestS- 
tieung dienen roüsdeif, anch wo einem ruhigeren 
Blicke theib'dbselben Umstände anders, theils an- 
dere mehr ers^hbnen, welche jenes Resultat auf- 
heben. 

Rec. wendet sich zur BestXtignng dieses seines 
Gesammturtheib zu einer nihern Prüfung des Stfik- 
kes, welches am meisten Kind der Liebe nnd am 
ersten Einflub auszufiben geeignet ist, zur Ge- 
schichte Athens in dem angegebenen Umfange, wel- 
che mit durchaus apologetischer Tendenz den nach- 
theiligen ürtlieilen über den sittlichen Werth der 
Athener In jener Epoche entgegenarbeitet. Indem 
wir hier sogleich auf sctn Grcsammturtheil über den 
Charakter der Athener dieser Epoche nSher einge- 
hen ( s. S. 229 ff. ), so erkennen anch wir mit Freu- 
den die Zifee von Bdelmnth an, welche das athenien^ 
sieche Volk noch jetzt z. B. gegen Theben an den 
Tag legt; wir achten die Aufopferung nnd Standhaf- 
ti^keit des Widerstandes ge^n Antigonus Gen., 
wir werden mit von der Begeisterung fortgerissen, 
db in Olympiodoros und seinen Genossen glüht, 
den Fremden aus der Feste der Taterstadt zu ver- 
treiben ; solchefteinzelne Züge reichen aber nicht hin, 
von dem Fortbben des alten Gesammfgeistes des 
Volkes zn überzeugen. Xene Fülle des Bewufst- 
seyns ,r welche auch die Differenzen der Parteien in 
sich aufnahm und sich dienstbar machte, und wel- 
che die Bewegungen des Staates mit eiserner Noth- 
wendigkeit auf Eiin Ziel hintrieb^ war erschöpft, 
jenes xarawj^oFfjfia der Rede des Perikles, das durch 
das lebendige Gefühl der Nationaleinheit für Natio- 
nalruhm glühte, war erloschen, und das Losungs- 
wort der Blüthezeit, die ladttig, welche den ver- 
stiefs, der sich vermafs statt des Taterlandes seine 
Erhebung eigennützig im Auge zu halten, welche 
dagegen den mit unwiderstehlicher Kraft rüstete, der 
in seinem Entscliliisse und in seinem Arme das Ganze 
seiner Mitbürger fühlte, war unheilbarer Zerrissen- 
heit, heifshungrie^r Knechtschaft des Haufens, 
berrschsiichtigem Eigennütze und 1Tel>ermuthe der 
Yornehmen gewichen. Niemand wird die Conse- 

Saenz geltend machen zu leugnen, dab nicht trotz 
en Anregungen von Aufsen möglich gewesen wSre, 
gewaltis genug, um Alles, Gleich und Ungleich, 
Gut und Böse zum Kampfe für den Traum der Frei- 
heit fortzureiben ; ja die Erinnerung an die alte Zeit, 
Qq die 
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die dft um so lebendiger erwaehtß, je fremder der 
Gegenwart der Geist der Vergangenheit geworden 
^r, mnfate zugleich die Sehneueht nach den alten 
Zustanden herTorrufen, und damit die vielen ver- 
geblichen Yersucbe sie wiederherzustellen/ Erin* 
nerung ist es also , was die Athener dieser Zeit 
öfters fortreifst I wie es der Vf. selbst bezeich- 
net, Erinnerung, aber an etwas Vergangenes^ eine 
Täuschung, als sej dieses Yergangene zu fixiren — 
klnB momentane Aufregung, die der gewohnten 
Schlaffheit Inild wieder Pia<z machte: und wir ün^ 
den somit durch den natürlichen Widerspruch, die 
Unsicherheit und 4ie Wankelmüthigkeit, welche für 
diese Epoche charakteristisch ist, vollkommen er- 
|därt und damit eben bewiesen, dafs der innere 
Geist gewichen war. — Von dem Allen ist nun frei- 
lich Ifr. 6. weit entfernt : alle dergleichen Urtheile 
sind grundlos und böswillig, und statt dessen sehen 
wir ihn zur Charakteristik der Athener dieser Zeit 
die bekannte Schilderung des PeriUes aus Thukv* 
dides als Zeugnifs benutzen: wunderbar genug, da 
ja, um beim Wachsten stehen zu bleiben, dem auf- 
merksamen Leser nicht enfg;e]ien kann, wie wesent- 
lich es zur Einheit des Thukjdideischen Werkes 
gehört, dafs Jene Blüthon gerade durch das Unheil- 
volle des Krieges gebrochen werden« Ja im Wei- 
tern begegnet ihm gerade hier recht auffallend, was 
wir oben Demerkten, dafs er sich in seinem gutge- 
meinten Bestreben so steigert, dafs er sich endlich 
ganz verliert, und dafs man einen htfrtern Vorwurf 
nur durch den mildern einer unwissentlichen Ueber- 
eilung abwenden kann; Man lese nur die Sophistik 
der fol|;endeh Seiten , wo auf die Frage, worauf es 
denn eigentlich bei der Reurtheilung eines Volkes 
ankomme, dahin geantwortet wird: diefs sey nicht 
das ganze Volk , oenn das sey immer Mittelgut unA 
eine todte Masse, die erat durch hei^^orragende Gei- 
ster belebt, werden müsse; ob also dergleichen ein' 
Zeitalter hervorgebracht, das entscheide allein , und 
weil ^un auch die Epoche nach Alexander, .einen 
Phokion, Ljkurgos, Olympiodoros , Chremonides, 
Demosthenes u. s« w« hervorgebracht, so sejr dieselbe 
der des^ Aristides u. b« f. nicht nachzusetzen. Ent- 
spricht wohl diesem Syllogismus das Volksleben und 
der Volksgeist der alten Republiken? Eine andere 
Probe ist S« 230, die Zugleich von seinem Stil eine 
Vorstellung geben mag : „ Kurz , wenn der Derer 
einem ernsten tüchtigen Bürger gleicht, der die 
Arithmetik des Lebens trefflich studirt hat , und 
durch kluge bedHchti^e Berechnung sein Haus immer 
solider macht, dabei aber etwas philiströs ist und 
es höchstens dahin bringt, Geldsücke aufzuhSufen : 
80 gleicht der Athener einem genialen und liehens- 
Ordigen aber etwas leichtfertigen jungen Manne 
»m besten Herzen , der zuweilen tiber die Sehnur 
haut, aber immer ein edler Mensch bleibt. — Ihr 
Charakter in dieser Periode ist eben der eines sol- 
chen in seinen Lebensverhiiltnissen gesiyikenen, 
von Alter gebeugten Genie's, welchen dann und 
wann eine Thorheit entschlüpft , das edle Herz aber 
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und der göttliehe Geist bis zum Tode treu zu «igea 
bleiben. '' 

Wiciaber, frort man sehr natürlich, ist eine 
solche Ansicht auch selbst mit den ausdrtickliehea 
Zeugnissen des Alterthuras zu vereinigen? Hr. G. 
selbst mufste diefs Bedenken fühlen, und mit Reehi 
sucht er ihm gleich von vom zu begegjtien. So sind 
ihm denn die Quellen, woraus die bisherigen Dar- 
stellungen dieser %oche geflossen, durchaus trüb 
und durch Mifsgunst verunstaltet, und das erste Ge- 
schäft des Geschichtschreibers teüsse also seyn, diese 
zu prüfen, den Schmutz auszuscheiden, und so den 
Spiegel , in dem uns das Bild der athenischen \yelft 
damaliger Zeit wiederscheint, zu reinigen und zu klS- 
ren. \ Wir begleiten ihn in das scharfe Verhör, das 
er die hieher gehörigen Schriftsteller passiren läfst, 
und siehe , alle sind entweder durch natürliche über- 
mSfsiffe Galle und durehallgemeine Mifsgunst, wie ge- 
gen alles Erhabene,so auch gegen Athens GröCse, wie 
TimHos, oder durch die besondern Beziehungen ifcres 
Vaterlandes 'ZU Athen, wie Theopompos von Chios, 
Hieronj^os von Kardia, Duris von Saoios, .unfShig, 
unparteiisches Zeugnib abzulegen, öder endlich 
macht sie natürlicher Stumpfsinn gänzlich unbrauch- 
bar. Letzteres gilt natürlich am - meisten von den 
Geschichtschreibern der spätem Zeit unter den ^Kai-^ 
Sern, und deren Geistlosigkett trägt dann aucjk dio 
Schuld, wenn unter den gleichzeitigen Autoren eUier 
und der andre nicht von jenen Vorwürfen getroffen 
wi?d , wie Demochares , dafs eines solchen Stimme 
ganz ungehört verschollen ist. In der That ist diese 
Partie sehr verführerisch, da sie durch vieles Rieh* 
tige, was damit in Verbindung gebracht wird, uid 
durch den glänzenden Sehein einer neuen Entdeckoüg 
sehr leictit bestieht: aber freilich, wo sollten wii 
für irgend eine . Zeit glaubwürdiges Zeugnifs h«H 
nehmen , wenn ein Geschichtschreiiier durch die Er- 
innerung an eine Feindschaft seiner Vaterstadt vor 
Jahrhunderten, deren Spuren ganz verwisctiit siadii 
noch ungerecht und bitter gegen den andern Theit 
gestimmt werden wollte? Woher namentlich f9r 
Athen, das ja mit Inet allen griechischen Staaten 
je einmal in feindUcher Bertthrnng gestanden' bat I 
Ja selbst von gebornen Athenern würden wir dan« 
in vielen Fällen nur eine ungerechte Behandlung der 
athen. Geschichte erwarten dürfen I Und deeh bic* 
tet die Erfahrung so gUnaeode Beispiele, dab seihsl 
so entschiedene Gegensätze , wie z. B. zwischen Do^ 
rern und lonern^ onparteiisefcer Anffassiing nicht, 
hinderlich gewesen sind. Wir keniien jene Sehrifl* 
steller meist durch. Diodorns : und auf diesen frei* 
lieh nicht eben elassisehen Historiographen lastet da* 
her auch die gröfste Schwere der Vorwürfe <des Mm 
Vfs. Wie vorsichtig man aber doch sejn mufs, ihm 
hier unbedingt zu trauen, lehrt die Bemerkung 
S. 243: „in seiner Dnempfindlichkeit stellt er (Ute«* 
dorus) das Beginnen des Volkes (im lamisdiei 
I^riege) als ein ganz thüriehtes dar**. — Man hart 
die Worte Diodors , worauf sich diese Rüge bezieht 
(XVm, 10.): ot /<iy aw4aH irnffft^ic tsh 'BJJ^ 
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«3 ßtflovXtva^oLi , Tov Si üviapfqovtog SiTjiLtagrijHinum 
Auf wie UBsicliereni Grunde beruht aber endlich die 
Andeutang S, 217 , dem Hermippos von Sniyrna sej 
über Demoethenee defswegen nieht zu trauen, weil 
er Ton der Feindschaft zwieehen den Peripatetikern 
und den Schülern des Isokrates nicht frei gewesen 
sejn möge ! Abgesehen von den allerdings nicht 
vohl zulässigen Zweifeln an Jenem Yerhttltnisse 
überhaupt) erinnere wir den YL nor an die Worte 
Miebuhrs, die letzten in seinen ^leinen^ Schriften : 
9^ So wird es sich mit dieser Sagfe ?erhalten, wie mit 
der entsehieden falschen Angabe, dafs Demosthenes 
Schüler auch des Jsekra tes gewesen sey,^ 

Wir haben bisher in. seiner Behandlung der 
Qnellen und in seinem Gesammturtheil über den 
Athenischen Charakter den Anfang und das Ende 
des Werkes dargelegt : ehe wir jetzt zu Einzelnem 
weiter gehen, prüfen wir , welche^ Einflufs davon in 
der Behandlung ganzer Partieen , namentlich in der 
ChArakteristik hervorstechender XndividualitHten zu 
erkennen ist. ZunHchet Phokions, Man wird nieht 
anders erwarten, als dafs dieser rXthseUhaft sohei* 
nende Mann dem Yf, üher die Gebühr grämlich, 
eelbsisfichtig , .mifsgiinstig, gBnzlich unempfindlich 
für jegliches Hohe, ja als YerrHther am Yaterlande 
erecneint, der seine Schuld veUkommen verdient mit 
dem Tode des Yerbrechers gebiifst habe ( s. S. 242. 
2SS* 286* 9M ff A Aber jener seltne ftfann , durch 
das Anschnnen der Yerhiutttisse einer besieren Zeit 
wie dorch Philosophie genHhrt, würde gewifs als 
Glied eines würdigen Ganzen sich heimisch gefühlt 
ni|d mit Begeisterung an die gemeinsamen Ideen 
«ngescUossen haben : jetzt, wo er zu seinen Fiifsen 
mit einer Klarheit, die ihn unglfieklieh nnd daher 
nneh herbe und schroff machen nraCste, Alles in un- 
* nafheltsemeln Strome dem Untergänge entgegeneilen 
sah, — wie sinnreieh bezeichnet Plutarch seine 
WtrkBamkett als ein noXmrfü&vu tA vawiyta xrfi no^ 
Iniiagl — nnm^ieh konnte er sich in diesem Stru* 
dal verlieren ; sieh emporrUffeii, si^h entgegensetzen, 
nlt Crewalt den Wideestrebenden Rettung anfzudrin* 
gm enchen mnfste er^ eder aller thütigen Theilnahme 
entsagen. DaCs er jenes nicht konnte , ohne Allem, 
wae sonst aufepfemde ThXtigkeit belohnt, dem Mit- 
g^ihle und dem Beifnlle seiner Mitbürger zu entsa- 
gen *— ein Glüeb, welches jetzt nur durch leiden- 
•ehnftiiehe Parteisacht zu erwerben war — > , . und 
ebne nlso mft einer gewissen Bitterkeit siqh dem 
▼olke m entfremden und anf sein stolzes Bewufst« 
seyn 'Zurückzuziehen, ist natürlich, und wir finden 
diesee Yeriilltnifs zum Yolke nirgends Schürfer ans- 

fedrSdct, als in; seinen Worten an dasselbo bei 
^Intereh f Phee« 0): „Weder könnt ihr mich muth- 
voll , iiof^h ich euch furchtsam machen. Doch wir 
kennen uns gegenseitig/' Er fand die gröfste Ge-. 
fahr für den Staat und für sich selbst in der Zfigel- 
lesigkeit des grofsen Haufens und dessen Yerbiin- 
deten , der Demagogen : ditgegen schützte er sich 
dnrch das Ailschlielsen an die makedonischen Macht* 



haber, die er eben dadurch milde gegen -eehi Yftter« 
land zu stimmen wufste , und wenn er diesem Grund- 
satze auch treu blieb, wo das aufgeregte Yolk in 
dem Auge^Micke Gelegenheit sah , die Waffen gegen 
jene zu crgretfcQ: wsar wird iKm diefs verargen, der 
zu klar sah, um unter den obwaltenden YerhMltnis- 
sen dauernde Freiheit für möglich zu erachten , und 
der in einem Umschlage, der ihm ganz gewifs ver- 
derblich wurde, auch für den Staat neues Unheil 
vor Augen sah?. Seine Rechtfentignng im Lami« 
sehen Kriege (Plut, Phoc. 23) gilt eben so für 
die übrigen jFäue; „Ich werde zum Krfege ratben, 
wenn ich die Jüngern willig sehe, die Ordnung zu 
halten,* die Reichen beizustenern , die Demagogen, 
sich dea Diebstahls an dem Staatsvermögen zu ent- 
halten/* — Und in seinen letzten Worten bei 
Plutarch (Cap, 34), dafs er für seine Person sich 
schuldig erkläre und zu sterben bereit sey, man 
möge nur sein Geschick von dem seiner Freunde 
trennen, können wir nicht ein reuiges, schwSeh- 
lichcs Schuldgestäudnifs finden, müssen vielmehr 
die Hoheit des Mannes anerkennen, der sein ganzes 
Leben hinduroh an Aufopferungen gewöhnt, auch 
jetzt noch einen Yersuch machte, durch seinen Tod 
das Leben seiner Genossen zu retten« t- Charak-; 
ter istisch ist in Betreff einiger anderer Individuali-' 
taten eine mehrmals wiederkehrende Wendung, um 
den Yorwurf des Wankelmutbes von den Athenern 
al)zuwenden. Dem oder Jenem gaben sich die Athe- 
ner zuerst hin, weil sie in ihm einen edelmUtbigen 
Beschützer, einen Hord ihrer Freiheit erkennen; 
als sie ihn wieder von sich stofsen — mit schnödem 
Undank, wie das historische Publikum voreilig iir- 
theiit — da ist er ein ganz anderer als früher: nnd 
in beiden FKflen, eben so wohl, da sie sich an ihn 
anschliefsen , als da sie sich von ihm abwenden, be-* 
weisen sie Sinn für sittliche Gröfse, Begeisternng 
für Freiheit, Gerechtigkeit. Am auffallendsten ist 
diese Wendung bei dem~ Phalereer Uemetrios: der 
früher wegen des Dunkels seiner Herkunft verSchi-^ 
lieh , dann mit Mühe gleichem Schicksale, wie Phö- 
kion entronnen , jetzt von Kassänder dem Yolke zum 
Prostates aufgedrungen, sich' von dem schmeiehleri- 
scben Haufen z« den Sternen erhoben und mit göt« 
tergleiclien Ehren umrHucheit sah -— hhs keinem 
andern Grunde, als weil er jetzt einfach, mStsig 
sich dem Yolke als wahrer Wohlthiiter bewies; 
später wnrde er, als man seiner nicht mehr bedurfte^ 
gestürzt und verjagt *— natürlich, denn er war sich 
selbst nicht mehr ühnlich und zum grausamsten Ty^ 
rannen nnd niedrigsten Wollüstling ausgeartet* Und 
doch beruht Alles diefs lediglich anf diesen beiläu- 
figen Worten des AthenHus (S« 542 f.), dafs der- 
selbe, da er sich früher mit KKse und Oliven be- 
gnügt, sobald er reich aeworden ( dg InXovrtim ) , der 
firgste Schlemmer unu wollüstigste Weichling ge- 
worden sej. Wenn also nur in Armuth und JKoth 
jene Genügsamkeit ihren Grund gehabt hnt^ sollte 
da nicht seine Erhebung durch Kassänder, viel- 
leicht noch vor seiner eigentlichen Prostatie, alsobald 
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jefneAeiiABimgAerLdenflweUebewirkt haben? Am > 
yerdSeht^ston wird «rber jene Wendimg eben dardi 
die hfiaiiffe Wiederholnng : denn sie kehrt wieder bei 
dem SkSdteeroberer Demeirios — hier wohl noch am 
meisten nrit einigem Grunde — : ja auch bei P0I77 
.eperchon, als ihn die Atheiier, den sie erst leiden- 
echafüich herbeigewiiifscht , wieder von sich stofsen 
( S. 309 y. Am aiiffaileiMbten ist sie aber yielleieht 
bei Alexafnder d. 6«; denn, als der Peloponnes un- 
ter Agis gegen diesen sich erhebt , sehliebt sich 
Athen ^^anfser andern Gründen ^\ die gerade hier, 
wo wir sie gern gehört hxtten , verschwiegen sind, 
defswegen nicht an, ,,weil es ihr Gefühl veilet^en 
mochte, ohne alle Ursache ihn, it)ren WohlthXter, 
d^i grofsherzigen König anzufallen^*: ,,als aber 
die Eitelkeit und Siegestrunkenheit des K.önigs i»e^ 
kannt wurde, fing die Bewunderung an zu erlöschen 
und der Hafs gewann wieder Raum/* 

(Der ßeschluff folgt.) 

SCHULWESEN. 

Ebfurt , in d. Keper. Buchfa. : Handhich[ier SfAttl'^ 
meüierhhigheH ( , ) oder voUstHndige Anweisung 
zu einer treuen und umsichtigen Verwaltung des 
Schulamtes, zuniichst für Seminaristen und an- 

fehende Landschnllehrer, von G. F. F. Sidielj 
lirector des Kgl. Schullehrer -Seminars und des 
Taubstummen- Instituts in Erfurt, und Mitglied 
der dortigen Kgl. Ak« gemeinn, Wissenschaften« 
1833. Xtl u. 33» S. 8. (1 Rthlr. ) 

Ein fBr Yolkssehnllehrer , insbesondere avf dem 
Lande, doch auch in Stiidten, anf alle Weise sehr 
lehrreiches und nützliches Buch. JDe^ als Schrift- 
steller nnd praktischer Schulmann hinlXnglich l>e- 
' kannte Yerfassei^ bedient sich desselben znrieich in 
seinem SchuUehrer-Seminare, und es wird allerdings 
in je<hir Anstalt der Art, mit den Zöglingen gelesen 
und von dem Lehrer hin und wieder erlHtitert, viel* 
dazu lieitragen, da(s von den in ihr Amt eintretenden 
SchuHehrern Milsgriffe und Fehler aller Art vermie- 
den^ nnd zu einem richtigen und weisen Verhalten in 
allen amtlichen nnd anCseramtliche» Yerhtfltnissen 
der Weg gezeigt und die Richtung des GemOths be- 
festict werde. Es verbreitet sieh in drei Hanptab- 
sehnitten 1 ) ttber den eigentlichen Beruf des S«hul- 
lehrers, sein Verhllltnifs zu der Scfaulgemeinde , zu 
den Aeltem der Schüler, zu den Schillern selbst, und 
zu seinen Vorgesetzten nnd Amtsgehülfen; — 2) litier 
die amtliehen Nebengeschäfte des Schullehrers, so-* 
wohl den Rirehendienst als die Gemeinde betreffend ; 
-^3) über das Privatleben des Schuliehrers, das 
hiSnsliche- und das gesellige, so wie über die Mittel 
zur eigenen Fortbildung. Ein Anhang handelt noch 



von dem Hauslehrevleben der Candidaten de» Selnd^ 
amtes. — - Rec. hat nicht bemerkt, dab Ein Gegen-^ 
stand, der hier zu besprechen war, üliergangen vror- 
den wUre. Die meisten sind mit einer gewissen Aus- - 
fübrliohkeit behandelt, doch ohne Weitschweifigkeit; 
nur bei wenigen hMtte Rec. f;ewnnseht , dafs der Yf. 
noch mehr iu <fes Einzelne eingegangen sejn mochte, 
z. B. bei dem Kapitel von den Schnlversffnmnissen, 
von -den Schullehrer -Confereiizen, von der Privat« 
lectiire (in Bes^iefaung auf welche auch die in der 
Einleitung den jungen Schullehrern, obwohl beding- 
ter Weise , empfohlene LectSre vorzüelielier , die 
Weltkliigheit befördernder, Romane und Schanspiele 
noch mancher leitenden Bemerkung b^urft htftteY -^ 
Des Ausdrucks, „Schulmeisternder^,** bedient 
sich der Yf. rm edelsten Sinne A^% Wortes, wie nehon 
der Zusatz anf dem Titel zeigt; und wenn er in d^ 
Binleitung von „ WeltUngheit** redet, welche der 
angehende Sehnllehrer sich zu eigen machen solle, se 
wird dadurch doch dem Geiste nnd Tone des Ganzen 
keine der „freuen Führung** des Lebensund Amtes 
fremdartige Richtung gegeben. Wir wünschen, dafii 
das Bush Hl jedem Lesezi Ael fBr SohuHehrer, in je-^ 
der Bplioralschullribliothek , und so weft der nicht 
eben hohe Preis es gestattet, auch in den BMker- 
sammlungen der Eiszelaen seinen Platz finden möge. 
Druck und Papier sind gut, erslerer auch frei von 
jpeihcemr 

SCHÖNE LITERATUR. 

Stuttgart , b. Weide : Her Irrwisch» Eine Tf(h 
velle von Bohemus (6. Öp/te); Yf. des »^^ Ver- 
wiesenen u. s. w. 1834. YU.246& 12. (21gGr.) 

Was i&t wohl lUeherlidier als eine Pseodefrjrmi- 
tut mit AufhebnngderseU»en darunter? Hier fantsM» 
nun Hr. Bokemm — Opitz genannt, 'und es kaM üs» 
gar niiÄts daran liegen zu wissen, dafs er nicht 
Bohenms sondern Opitz heifse, und wozu nimmt er 
den falschen Namen an ? Eben s» kann er versieheri 
se7n,dafs es für den Werth seines Bnehes ganz gleich^ 

Snltig ist, ob seine unwahrseheinüche Geschichte er^ 
tchtet sej, oder, wie er im Yorworte sagt, oft 
buchstäblich wahr, und er darf versichert seyn, dafs 
so wenig wie Rec., auch das Publikum den wnbreif 
Personen- und Ortsnamen nachforseheu wird, * du 
dies jedenfalls völlig unnütze Arbeit wlre^ Die G^ 
schiente von zwei Brüdern , die sieh sprechend Shn* 
lieh sehen nnd dadurch Yerwiekelungen herlieifQllren, 
ist uns auch nichts Neues mehr, seit wfr d^s altes 
Plantus Menaeckmi und Shahespear^B comedf af er-^ 
ror« kennen. Uehrigens ist der Yf. jielbst eine h^ 
delnde Person \m der Sache und eine durchleuehfi^ 
Frau interessirt sich dabei nnd für ihn. — Druck 
nnd Papier sind gut.^ K W. Gi - 
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PHILOLOGIE. 

' MVifSTU, b. Defter: JKfforiiefte . «mf pMMogU^ 
Jnatdcten von Dr. W, H, Ortmert a. ■* w, 

{B€ä€hluf9 vom Nr\ 191.) 

' yV ^bb wir jetzt zum^SeUiisse «DSM AnmerkiiiiffeB 
sttetB%enEiiizelii]i6iieB hinzufügen: eogeeobiehtdMfii 
nicht ohne gerade hier das combinntoriiche Talent 
den Hn« Yf. anzuerkennen ^ dem es nicht selten jee- 
lingt, anfrnchtbar scheinenden Partien dnreh Bc- 
naiziing' aterstrenter Notizen Leben einzuhanchen» 
'^Vir beginnen mit einigen Stellen » vro der Yf«, utt 
die rednerische Wirkung zn steigern, den dentU«* 
eben Zengnissen Gfewalt aathnt, vVie darf man sa- 
gen» dafs Alex, nach der Z<)rst5rang Thel>ens mit 
Athen Friede sehliefsen mußte (S» 225), da er TieU 
mehr , wie diets amdrüdäick auch in den YerhSltnis- 
sen liegt, nnr einen Act der Grobmuth übte (Plot« 
Alex. XIII) und sich entweder durch Demades er* 
biüen (Diod. S. XYII, 15) oder durch Phodon iiberw 
zeugen liefs (Plut. Phoc. XYII)? S« 237 heifst es 
durcii eine seltsame Yerwirrnng : ,, die thebanischen 
Flüchtlinge schlors er (Akxander in dem bekannten 
Edikt von ^4) Ton der allgemeinen Amnestie aus, 
mit einem festgewurzeUen Hasse, der eines edlen 
Mannes unwürdig war/' Ist nicht das YerhHltnifii 
iftescr Flüchtlinge ein wesentlich Torschiednes , da ja 
die Amnestie deren der übrigen Staaten Üir diese eine 
Strafe und ein Unglück war i Hfitte et deren Amne* 
stie mit in dieses Bdikt einschliersen können , da er 

1*a dann Tielmehr in einem besondern den Wiederauf*> 
»au Thebens hStte erlauben müssen? Und dann wi« 
derstreitet auch die Beschuldigung dieses unversöhn- 
lichen Hasses dem Zeugnib des Pltatarch (Alex. XUI) 

ixwttom XiyiTfu. Nicbt genug: er leitet aber davoui 
von dem Hasse Alexanders gegen Theben und von 
dem an sich eben so. wenig .^üblichen unbedingten 
Hasse Kaseonder's gegen Alex., Kassander's Be» 
nehluis des Wiederaufliaus von Theben ab : wobei er 
eich auf die in solchem Falle nicht fiberzeugende ^U 
che Ansicht des Pausanias (IX» 7) und darauf beruft^ 
dafs Kassander die Olympias und andre Glieder der 
Vamilie des Alex, verfolgt habe (S.316). Zum Th^ll 
ebenfalls auf rhetorischen Gründen heruht einige 
Untreue in den Relationen der Zeugen. Wer erwar^ 
tet nicht , wenn der Yf. die Yerruchtheit. des Ajiti-> 
TOter, den Polybins übersetzend, nennt , ein andres 
VlTort ab iropavo/u/b im Original zu lesen? ist es. fer* 
«er nkht übertrieben, »wuaxa in derselben Stelle 
,, auf das Abscheulichste"' w übersetzen? (St S.285)» 

- A. L. 1^ laaS. DrüUr Band. 



-^ 8« 237 sucht er wahrseheinlidi ztt ttaehcn ^ dab 
die hellenischen Gesandten „ol avnXiyin^ng ircf 1 t^( 
ua»6iov xAfwvyAiwv** vom Ai^z» abgewiesm wordM 
seyen, und raioet eine Andeutung daJEBr in dett Wor- 
ten Diodor's (XYII, 113): dvikuoM ttai^ri fvHtrir: 
dicht daneben steht aber vielmehr: ndaoug rfiffs n^cg- 

wmffiürwfiirag: auch darf man nicht denken^ wie man 
vermnthen sollte, bei Cnrtius (X, 2) einen Betreis 
zu finden. Warum sollte aber Alex» nicht die Ge- 
sandten mit einer befriedigenden Antwort entlassen 
haben ftoimcti? mochte doch der Aufstand, als sie zu- 
rOdkkehrten ^ schon beschlossen sejn nnd also auf 
ihre Antwort gar keine Rücksicht genommen wer^« 
den. Warum aber der Yf. S. 353 aus Plut« Demetr. 
p. 914^ d* diofitffoi; übersetzt „er habe ihnen geboienj^ 
ist nicht abznsdui: und die Bedenken, die er sich 
dstfelbst macht, sind daher leicht erledict. In Be- 
zug auf die Zweifel (S. 260), wie das ovxi loyta ovx% 
rofMf aus StobKus zu verstehen sejen, freuen wir uns, 
dem Yf. nach unsrer Meinpiig ganz sichern Auf- 
schlufs darbietmi zu können, er 'übersetzt, gewifs 
selbst dadurch wenig befriedigt^ die Stelle so: „die 
Trauer wird nicht durch Rede nochilfe/oifis in Schlum- 
mer sesenkt:^^ das Richtige lehrt aber deutlich die 
Yergleichung von Thnc, U, 35, wo es in gleichem 
Falle hetfst: i npo^^d; t^ pSfi^ rir Xoyov, so da(s 
unter v6fiog die darauf so genannten fi^ya zu Ehren 
der Yerstorbenen , d. h. die Feierlichkeiten,. das Be- 
grSbnUs auf öffentliche Kosten und am öffentlichen 
Orte, gemeint sind, und X<^o^ die Leichenrede selbst 
ist (vgC auch ibid; 34: ot uid-. r& nargltf v6fnf xQ^f^^ 
yoc Tafäg iTiOi^arro tßp - dnoS-opSmav ^ woraus der 
Ursprung jener Benennung ersichtlich ist). Wie 
darf^er aber in jener Stelle des Diod. (XYIII, 10), 
wo der Geschichtschreiber mit öt cwiau Siowifovrtg 
Tofy EXX^vwv die allgemeine Stimme der YerstSn- 
digen in nnz Griecheuand und seine eigne bezeieh- 
het, damit den einzigen Phocion gemeint glauben? 
oder, um die „Yerruchtheit*^ des Ajitipater noch ge- 
hässiger darzustellen ) sagen, dab er durch den be- 
kannten Census die Yerfassung oligarehisch gestaltet 
hälfe? denn Ani rifcifaia»^ heilse immer oligarehisch! 
bat doch Niebuhr vielmehr in . der röm. Geschiehte 
imcfag^hfiiesen , welche SteUune die Untfoklratie zwi^ 
sehen Aristokratie und Demokratie i^innimiiit ? Reo. 
würde endlich gern, zu einzelnen Stelleli über Phoc. 
wie 8. 282. 286. 302 seine Bemerkungen hinzufügen, 
wenn es nicht hinreichte , auf den Plntarch hinzuwei- 
sen , der uns Y. Phoc. XX YII mit Bestimmtheit er- 
rathen Mfst, vramm Phokion, so sehr er es vrünsch- 
te, für Athen bei.A|itjpater kein besseres Leos ani- 
R r wir. 
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wirken konnte , dor TCap. XXXII) dem Phokion dar-» 
über, dafs. er den Nikanor nickt Terrieth, dadnreh 
rechtfertigt , dafe Nikanor sich erst anf seind Blirg- 
achaft preisgegeben hatte , und seine Unbereitwillig*' 
keit endlich sich dem Polysperchon anznschliefsen. 
▼oUkomroen dadurch erklärt, dafs er nns die i^voi und 
ärtfjioi in dessen Begleitung nennt. Und welch trau* 
riges Loos der Stadt von solchen Horden wartete, 
daron mas man sich das Bild von Niebnhr (Rom. 
Gösch« Bd. 2. S. 271) vorzeichnen lassen. Man höre 
nur noehme es zur Efntschuldigung des Todesurtheila 
Über ihn S.305 heirst« „Ueberliaupt hatten die Alten 
nicht die schreckliche Idee yomToae, wie wir.^^--' In 
Rücksicht ü^ Anordnung der Begebenheiten ist end* 
lieh'S. 239 — 241 dahin zu rerbessem, dafs die An- 
stalten zum Aufstand gemacht werden , als schon die 
ersten Gerfichte von dem Tode Alex .^s nach Griechen-» 
land gelangen, nicht schon Torher. Freilich geht 
dadurch eine wirksame rhetorische Wendung S. 239 
sn Grunde! 

' Der Hr.Yf. entfieht Athen seine Muse, wo auch 
die neun Musen aus der nnn rettungslos yerlomen 
Stadt entweichen , und schliefst mit der Darstellung 
ihres Abschiedes von Philemon (nach Aelian bei Sui- 
das ) ; kurz auTor , ehe die letzten Bluthen Athens 
durch Antigonos Gonnatas abgestreift werden — ein 
sehr passender Schlufs, den er der Abhandlung Nie* 
buhr^'s über den chremonideischen Krieg (KJ. bist. 
Sehr. S. 462) verdankt. Mit Yergnügen haben wir 
überhaupt, um mit dem Andenken an diesen gefeier- 
ten Namen zu schliefsen, einen gewissen Einflufs 
Mtebuhr^s auf Hrn. G's. Behandlungsweise der Ge- 
schichte wahrgenommen : auch er ist ein warmer Xob» 
redner der Athener (kleine Schriften S. 217. 476 ff.) 
aber er hat bei aller selbst begeisterten Anerkennung 
sich vor den Irrwegen der Uebertreibung zu sichern 
gewubt« Dr. Petet\ 

H E D I C I N. 

GiEssBiv, Druck und Yerlag von Hejer, Yater: 
Lehrhuck der Pharmakodynamik von Dr. Fhil. 
Friedr. Wilk. Vogi^ ord. 6ff. Lehrer der Heil- 
kunde a. d. Ludwigs -Univ. z. Giessen, u. s. w. 
Dritte , verm. u. verb. Auflage. Ereter Band. 
(Alldem. Pharmakodynamik, Narcotiai Nervina^ 
Aniiphlogieiiea j Exdianiia und Tonica) 1832, 
XX n. 744 S. Zweiter JUi. {Aniieepiiea^ Gummi 
reeinosa ei Bahamieay Wfirme, Aromata und 
Ntitrientia) X u. 718 8. gr. 8. (5 Rthir, 8 gr.> 
(Tgl. A. L. Z. 1829. Ir Bd. S. 201.) ^ ' 

Wenn von einem Werke innerhalb eilf Jahren, 
ungeachtet viekr iiber denselben^ Gegenstend zu- 
gleich erschienenen Handbficher, drei Auflagen n9- 
thig geworden sind, so ist dies wohl ein hinreichen-» 
des Zeugnifs fOr dessen Werth , als dafs es noch die 
Aufgabe eines Rec. seyu könnte, dasselbe dem Pub* 
licum durch die Analyse seiner Yorziige #:u erapfeh* 
len«. Schon längst hat man den physiologischen Dar- 



Stellungen , welche der Yf. Über die Wirkungen der 
Arzneien giebt, sowie den hieraus entspriogonden 
Deductionen fimr ihren therapeutischen Mutzen den 
allgemeinsten Beifall gezollt. Ueber die systemalH 
sehe Anordnung des Ganzen ist kein erheblicher Ta- 
del laut geworden, und selbst an die Sprache, welche 
doch die I^Mufigeebrauchten ungewöhnlicheren Kunst? 
ausdrücke für Manchen etwas zurückschreckend war, 
hat sich das Publicum endlich gewöhnt, so dafs das 
Werk unseres Yfs. gegenwärtig das geschätzteste 
Lehrbocli iiber Pharmakodynamik in Deutschland ge- 
nannt werden durfte« Ohne uns also hierüber' weiter 
verbreiten zu wollen, halten wir es vielmehr für an- 

Semessener^ auf eiiuge Punkte , denen wir unsere 
iilligfing nicht, konnten zu Theil werden lassen, 
hier aufmerksam zu machen. Der eine betrifft die 
völlige Ausscheidung der Pharmakognosie aus dem 
Gebiete des abzuhandelnden Gegenstendes. Es soll 
nicht besonders hervorgehoben werden , welche JJtt' 
bequemlichkeit es fiir den Leser mit sich bringt^ vrenn 
er, um sich fiber einen Gegenstand seinem ganzen 
Umfang nach zu unterrichten , verschiedene Werke 
nachzuschlagen genöthigt ist. Denn wir gestehen 
eern , dafs es dem Yf. eines Lehrbuches frei gestellt 
bleiben mnfs, die Untersuchungen nach seinem Gut- 
achten zu begrenzen; doch enteteht dabei immer die 
Frage, ob die gestellte Aufgabe es erlaubt, einzelne 
Theile einer Wissenschaft unberücksichtigt zu lassen. 
Dem Brachten des Rec. nach wird aber, wenn es 
sich um eine systematische Eintheilung der Arznei- 
körper handelt, durch YernachlUssieung des pharma- 
kognostischen rrincipes die Lösung der Aufgabe zwar 
sehr erleichtert, aber auch der Weg zur Einsettiff- 
keit gebahnt. Der Y f. scheint ja selbst den Werts, 
welchen DecandoUe's Untersuchungen iiber die Ve- 
bereinstimmung der ArzneikrHfte mit der Stellung 
der Pflanzen im natürlichen Systeme halten, nicht 
ganz zu Hbersehen; ja man mufs sich wundern, dafs 
er seine eigenen Leistungen in der Systematisirung 
der Pharmakodynamik so hoch anschlügt, um die Be- 
rücksichtigung natnrhistorischer und chemischer Ana- 
logien hierbei wegen der unausreichenden Ausbildung 
der Chemie und Naturgeschichte gänzlich verwerfen 
zu können (Bd. I. S. 60) ; dem Rec. scheinen wenige 
stens beide Wissenschaften eine gröfsere YoUkom-> 
menheit schon erlangt zu haben, als die Physiologie, 
welche die Basis der Pharmakodynamik seyn soll» 
Zu welchen Willkürlichkeiten, trotz jenes abspre- 
chenden Urtheiles, sich selbst der Yf« veranlafst fand^ 
beweist unter Andern die Stellung des Arsens unter 
den flüchtig - tonischen Mitteln » namentlich nebes 
den Citronenschalen, die des Bleies neben dem Alaun. 
^ Ferner ist Rec. mit dem Yf. zwar reeht sehr der 
Meinung, dafs sich die organisch - chemischen Gese^ 
zur Erklärung der Lebenserscheinungen nicht unmit- 
telbar anwenden lassen ^ wie aber derselbe behaupten 
kdane (Bd. l. S. 16. §.44 sq.), dafs chemisch -vitale 
Processe im organischen Leben nicht bestehen kön- 
nen , sondern nur reine Processe des organischen Le- 
bens allein , dafs innerhalb der Sphüre des oi^ani- 
^en Lebens keine ohemisehe Reagenz möglich wj^ 
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MCrt ^hh nkht ^oU efnselieit« Denn der Yf. glaubt 
selbst j dafs manche Stoffe innerhalb des organischen 
lieibes und Lcfbens in andre anbekannte Grundstoffe 
sich zersetzen (Bd. I. S. 12. $. 35) u. s. w. Ist diefs^^ 
aber nicht ein chemischer Procers ? Ruft die Kraft^ 
welohe diese Zersetzung bewirkt , nicht eine ,»che- 
raisebe Reagenz'' herror f Wir glauben nSmlich vor- 
aossetzen zu k9nnen,jdafo der Yf. die organische 
Cäemie als einen Theil der Chemie überhaupt ansieht, 
und das Licht, — und wHre es auch nur ein roatt^ 
brennendes LHmpchen , — welches die Lehre von den 
Yerwandschaftsercheinungen der Natnrkörper (diers 
ist aber die Chemie) auf die Erklürung der Lebens- 
erseheinnneen wirft, nicht verschmKhen werde. Es 
bt wahr, dafs man, wie der Yf. §.50 sich ausdriicbl^ 
weil mnu eine grofse Lficke in der chemischen Theo- 
rie über die Wirkungen der Arzneimittel fiihlte, eine 
djuamische Wirkungsart der Arzneien annahm; aber 
es ist ebenso wahr, dafs der Begriff, welchen der Yf. 
(. 52 Ton dynamischer Kraft ( ein trotz der' in ihm 
enthaltenen Tautologie sehr beliebt scheinender Aus- 
druck}) der Arzneistoffe giebt, gleicL-'alls nichts wei^ 
ter, als „ein Liickenbuuer'^ für unsere mangelhafte 
Kenntnifs in der organischen Chemie ist. Denn die 
Wirkungen der Arzneien, wie der Yf. dieses Wort auf- 
fafst, sind nichts als das Resultat der von diesen im 
Organismus angeregten ThStigkeit; diejenieen Pro^ 
eesseaber, welche zwischen der Aufnahme der Arz- 
nei und ihrer sogenannten Wirkung die Mittelglieder 
bilden, scheint derYf. eanz zu ilbersehen. Ge^lfs 
wird jeder Unbefangene bekennen , dafs wir sehr we- 
nig daron wissen ; aber besser scheint es uns, unsere 
Unwissenheit in dieser Hinsicht einzMestehen , das 
Wenige,^ was die Wissenschaften danroer enthalten^ 
mitznnieilen , und die Ergänzung des Fehlenden zu 
Tersucben, als aber ihr Wesen ein absprechendes 
Urtheil zu fällen. Der Yf. behauptet, dafs in der 
Physiologie die chemische Gmndansicht längst un- 
tergegangen sey (Bd. L S. 10. §.29), und da die 
Wirkungen der Arzneien innerhalb des organischen 
Lebens nur als Acte dieses Lebens selbst zu be- 
trachten seyen, solasse es sich nicht begreifen, wie 
man in der Pharmakodynamik noch Grundsätze aus- 
sprechen könne, deren Falschheit die Physiologie 
Itogst erwiesen habe. Sowenig freilich Jemand noch 
geneigt seyn dürfte, in der Physiologie der chemi- 
schen Grundansicht zu folgen, und alle und jede Yor- 
gXnge im lebenden Körper für chemische Processe 
aazuseheu, so wird es doch auch keinem neueren 
Physiologen einfallen, die ^fiIfslehren, welche die 
Chemie zur Erläuterung der Lebenserscheinungen 
darbietet, ganz verschmähen zu wollen. Ebenso 
wenig kann es auch eine wahre Pharmakodynamik 
ceben, dieanf dieGhemischen Yerhältnisse, in denen 
der Organismus zu den Einwirkungen der Aufsen- 
Welt steht, keine RUsksicht nehme. In wie weit che- 
mische Lehren hierbei zulässig sind, ja herbeigezo- 
gen werden miissen , um ein gehöriges Resultat zu 
^hingen, ist alierdhigseine^ schwer zu beantwortende 
«agej doch glaubt Ilec. wenigstens ftoyiel bewiesen 
zu haben, dafs unser Yf. viel zu wenig Rucksiciit 



dem in Rede stehenden Gegenstande geschenkt, und 
den gordischen Knoten anstatt zu lösen , zerhauen 
hat; ia, f es läfst sich sogar beweisen, dafs der Yf. 
in wirkliche WidersprOche verfallen ist. GewiCs ver- 
dient Dasjenige, was er über die Art beibringt, wie 
die Aufnahme der Kraft der ArznMcn in das oft^ani- 
sche Leben erfolgt, den gröfsten Beifall, wenn es 
auch noch manches Beweises bedürfen sollte. Hier 
äufsert er selbst, dafs viele Arzneien mehr auf Um- 
änderung der materiellen Lebensseite der Gestal- 
tung der organischen Masse , durch Yeränderung der 
Aufnahme und Ausscheidung im reproductiven L^ben 
gerichtet sind (Bd. I. S. 57. $. 139). Sollte hier der 
Vf. ein^g an die Form der organischen Theile ge- 
dacht haben ? Gewifs nicht;' es ist dieser Ausspruch 
mit gleichem Rechte, ja in noch viel grölserer Aus-^ 
dehnung auf die Mischung derselben zu beziehen. Die 
Gesetze der Mischung gehören aber in das Bereich 
der Chemie, und die sich auf solche Weise äufsern- 
den Wirkungen der Arzneien können keine andre als 
chemische seyn. 

Bei der geringen Aufmerksamkeit , ja fast gänz- 
lichen Yernachlässigung, mit welcher der Yf. den che- 
mischen Hiilfslehren begegnete, treten dagegen die rein 
physiologischen Auseinandersetzungen über die Wir- 
kungen der Arzneien desto stärker hervor, und der 
Yf. scheint es sich zur Aufgabe gemacht zu haben, 
was SchaOrfsinn und Speculation zu leisten vermögen, 
hierin zu zeigen. Gewifs wird jeder Leser dieses 
Werks mit desto grölserer Bewunderung für diesen 
Theil desselben erfüllt werden, je tiefer sein Stu- 
dium in dasselbe eingeht, und welchen pharmakodv* 
namischen Grundsätzen er auch huldige , die Beleh- 
rung, welche ihm die specielle Darlegung der Arz- 
neiwirkungen gewährt , kann nur die mannigfachste 
seyn. Mit gr^er Umsicht benutzt der Yf. eben so 
wohl die Resultate tozikdogischer Untersuchungen 
als die therapeutischen Erfahrungen der Aerzte, um 
über die Wirkungen der einzelnen Arzneimittel zu 
einer Gmndansicht zu gelangen , welche mit Sicher- 
heit iiber zweifelhafte Behauptungen eine Beurthei- 
lung erlaubt. Bei dem Fleifse und dem Streben,^ et- 
was Tüchtiges zu liefern , welche der Yf. durch jede 
neu besorgte Auflage seines Lehrbuchs bewiesen hat, 
läfst sich erwarten, dafs dadurch der Wissenschaft 
auch künftig noch ein reicher Gewinn zuwachsen 
werde. Möge der Yf. immer mit gleich regem Stre- 
ben an diesem Werke fortarbeiten; möge die syste- 
matische Form , in welche der Stoff eingekleidet ist, 
ihn nie verhindern, auch im Einzelnen ganz vorurtheils- 
frei die vorliegenden Erfahrungen zu benutzen. Denn 
in keinem Zweige der medicinischen Wissenschaften 
dürften Beobachtungen, welche mit einer gehörig 
sorgfältigen, ganz vorurtheilsfreien Kritik angesteltt 
und gesammelt worden sind ^ ein gröfseres Bediirfnils 
ab gerade in der Arzneimittellehre seyn. Der Man- 
gel an einem sichern Principe , wonach die angebli- 
chen Erfahrungen iiber die Wirkungen der Arzneien 
beurtheilt wercfen könnten, machte es unmöglich, vie^ 
las Unwahre, was man der Wissenschaft aubudrän- 
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g«isnÄte;«wödt «rwekell* »bM^ npwu^liMB 
leheiiptiiiigeii etrönen ime den periediedieB Zeit- 
Schriften als ane einer unvereiiÄbaron^ueUelierant 
und so wurde die Plmmakologie mit euumi Wwto 
unnützer Behanplangen alieiladen, welcke mpht alton 
die Veba«lchten dee Genien beinahe «noiesbdiniaeii- 
ten, sondern aaeh ra ialsehen JScUOssea verleiteten, 
so dals in Jedem oaeiidenkenden Ante ein wohlbe- 
irrOndetes HUstraoen «gen solche Eesidtate neuerer 
nnd Slterer phwmakoiegiseher UnterBuchangen ent- 
stehen mufste. Dieses Mibtranen anaerstreiien, wird 
aber einem Schriftetell» nnr dann miijslich werden, 
i^enn er dem Leser selbst die Mittel nnd Wege an die 
Hand ciebt, die amm Gnnde gelösten Erfahnineen 
»proren. JMofs fuhrt iwe auf die Ktte, dafc es ^ 
Tf. gefallen möge, wo ea irgend thttnliehist» die Quel- 
len, ans welchen er die «ttgetheüten Beobachtuiigm 
ondEmpfohlangen gesdiöpfthat, bei einer neuen Aitf- 
läse genauer als es seither geschehen iat^ zu faezeudn 
Ben, Die hierdurch mögUdi werdende Yergleichm 
kann erst «ur Prüfung und nur diese pä einer gereclu 
ten Anerkennung führen. So hegen mr nicht aUein 
den Wunsch , iwiidem erwarten auch zn?erstchftlicb, 
dafs es dem Vf. gelingen werde , die rudis inii^esla- 
qtie mohs^ als wekhe sich die Pharmakologie m un* 
seren Tagen den Augen unserer meisten Aerjpte dar* 
Btelltx immer mehr zu sichten und zu ordnen. £a 
iwiirde diels nickt bloe ein Verdienst seyn , was steh 
der Vf. um die Wissenschaft selbst erwirbt, sondern 
fineh grofsen Binflufs auf das Leben haben, da unsere 
üenntniCs über die Mittel zur HeUung der Krankhei- 
len niiAt blos sicherer , sondern auch in Kurzem um- 
fassender hierdurch werden, würde. , ^ ^ 

Der Druek ist gut, das Papier ^ber höchatens 
mittehnSCsig zu nennen, 

MATHEMATIK. 

Erftot, b. Keyser: VolMändiges. Bmdhich ^ 
Ariikmeiik, Ton Dr. B. S. Vnger. ZiMt lUtode^ 
Mit einer Sammlung Ton 1000 üebungsaufgÄen, 
und nach den besten Quellen entworfenen Bfa£s-> 
Gewichts- und Münz -Tabellen. Erster Bd. VIII 
u. 336 S* ZweHer Bd. VI u. 546 S. 1834. gr. 9. 
(3 RtUr.) 
- Den Vf. bewog zur Abfassung des Torliecenden 
Buches die Ueberzeugung » dafs wir eigentlich kein 
«echt brauchbaren Buch besitzen, wodurch der Ge- 
schSttsmann, bei dem das Rechnen wesentlich zum 
Geschäfte gehöre, von dem gegen wgrtigen Stande der 
Arithmetik sich unterrichten, und in der Anwendung 
der Regeln , durch welche es möglich wird , auch die 
schwierigsten Torkoromenden Aufgaben mit Leichtig* 
keit zu lösen, eine hiweichende Fertigkeit sich er- 
werben könne. Obwohl wir nun wirklich einige recht 
fut bearbeite Rechenbücher haben — wer möchte de- 
nen eines ScheUenberg und Krancke ihren Werth ab- 
sprechen -—eo sind diese doch offenbar mehr für den 
Knaben und Jüngling, als für den eißentlichon Ge- 
schl&ftemann bestimmt und geeignet ; daher denn die 



IriNut des Tfik^UMIin^s willkommen ieC Dnfi 
Bßibe etwas Gedi^fonns liefere, daiOr bürgt sdioa sein 
Name nnd seine übrigen Schriften, denen dieen an! 
lüne würdige Weise sieh anreihet« Jlereits im Jahrs 
1816 hatte dar VU ein Handbuch der Arithmetik heiw 
aiiq;egebeB, woTf^fi^elne zweite wAuflace nothig wur- 
de» Das vorliegende Werk will nan der Vf. nl» eine 
neoe, YoUständig umgearbeitete Auflage jenes Buehes 
angesehen wissen. Er behielt delshalb zwarJun W»* 
santlichen dieselbe Eintheilungund folge der Geeen- 
stinde bei, iSndwte aber die Beliandlung denielbeni 
iHe ea der jeteige Stand der Wiasenschaft erfardefiOi 
wodurch es denn freilich dem frtiheren Werke sehr 
unähnlich geworden ist, daher es auch dinr VCi wahN 
sfiheinlich nicht als eine neue Auflage seines früheren 
Buches auf dem Titel ankündigen wollte. Neu hier j 
ngefugt int auCserdem .die vierte Abtheilung, welchs 
die Awingegriinde der allgemeinen Aritlimetik ee^ 
bSlt. Der \t bemerkt richtig, daXs diese in einen 
Handbuehe der Arithmetik nicht ferner fehlen d&it$i 

da£s wir jeiiodi noch aicht joweit Torgerücki sejen« dieselbe s» 
mittelbar alf Grundlage des ariihtnetitchen Unterricbtes benutsei 
Bu können» indem 'bodi recht Viele durch dnen solchen Vorlrsg 
ton dem Studium desselben sich abschrecken lassen würden. Ds' 
her hat der Vf. aus der allgemeinen Arithmetik ein« besondere 
Abtbeilung gebildet, und ev dem Leser überbsaen, sie auch un* 
inittelbar nach den ersten Abschnitten Torzuuehmen« AuIserdeB 
hat der Vf. diese Ausgabe nodi dadurch bereichert , daüi er da- i 
rein die jeltft gebräuchlichen Usancen bei dem Geld- Wechsel- \ 
und Papiergeschäfte» sowie die nach den besten QueUen, wie er 
versichert I neu entworfenen Tabellen der gebräuchlichatea Ma&s • 
und Gewichte, und endlich eine Tabelle aufgenommen hat, wd« 
che die Währungen und den inneren Werth der Terschiedencn 
in den Toralkglichsten Handclspiataen Torkomuftenden Münzen eo^ 
hält. Der erste Tfa^ serfallt in rwei Abtheilnngen, die tbeörc» 
tische und practimbe Arithmetik» Die erste enthalt ungefähr das 
Gewöhnliche» ^W in den Elementarbuchern der Arithmetik ab* 
gehandelt zu werden pflegt, bis tu den Proportionen einscblf^ 
rieb. Der Vortrag ist in hohem Grade klar, bewegt sich indeö 
vollkommen firei» ^ natikrtich atreng wiasenschaftlicheFormkier 
picht nötbigwari ja aweck widrig gewesen seyn würde» Dietimte 
Xbtheilung enthält die Anwendung der Proportionarechnnng » 
der sogenannten einfachen und zusammengesetaten Begel de trif 
'die Reesische Begel , die Kettenregel und Repartitionsrechnaii& 
Die Auflösungen der An%aben sind so ausRihrlich, und die Ai^ 
gaben selbst so woÜ cewählt^ da£i hier nichts an wünschen übrig 
bleibt. Den ersten Theil befchlielst die Auflösung der in dem- 
selben enthaltenen Uebungsaufgaben. Der zweite Theil aerfäilt 
gleichfalls wieder in iBwei Abiheilongen , woyon die erste eme 
FortsetEung der hn erateu Tbeile abgehandelten Lehren ist oü 
«ilhäU die Interessenrechnungen, die AUigationsrechniiiig md ik 
damit verwandten Aufgaben, die Münzrecfanungen y die Wecb- 
selrecbnungen y das Nöthige tod den Staatspapieren und von Mau 
bnd Gewidit. Fünf Tabellen , Mafs - und öcwicitsbestimmun» 
freu enthaltend, beschliefs'en die erste Abtheilung. Die zweite eof- 
hält die Anfangsgrunde der allgemeinen Arithmetik, und zerKillt 
in sechs Abschnitte. Erster Ahschn.: Bucbtabenrechnung. Zweir 
ter Abschn. : von den Kelienbrüchen und dem Gebrauche der- 
selben bei Ermittelung der NähcrungsvcrhäUnisse , ron den alßc- 
braischen Gleichungen des ^sten und zweiten Grades, von de« 
algebraischen Formeln , von den Logarithmen nnd von den ffO* 
metrischen Progres^onen und ihrem Gebrauche bei Renten^ um 
Resultate der in dem zweiten Theilc vorkomnrenden UebuDgiaut- 
^ben , und eine Tabelle der Eintheilung und des Wertbes der 
fe den bedeutendsten Handelsplätzen vorkommenden Münzen be- 
scfaliefsen diesen Band. Wir können dieses Buch mit voller W 
berzeugung allen Gesehäftsleuten , die die Rechenkunst niebleet| 
behren «können I dringend empfehlen. Papier und Druck sinö 
gut. * . ^' 
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PfilLOSOPHIB. 

London ond Edinburo: Deorilology or Üie sdence 
ofmoralify: in whioh the harmonj and coinci- 
dence of duty and self-intereat, virtne and feli- 
citj, prndence and benevolence are explained'and 
exeniplified, Front the Mss. of Jeremy ßentham 
arranged and edited bv Mm Bewring* In 2 voll, 
1834. X n. 331 S« und X u/316 S. gt.S. 

^Lf er Name BenthanCB ist Tielleicht in grSfserem 
Umfange berühmt^ seine Ansichten in gröfserer Aus- 
dehnung wirksam geworden, als die irgend eines 
anderen philosophischen Denkers der neuesten Zeit. 
Nicht nur, dals er in den beiden Ländern, in wel- 
chen seine Schriften zunächst bekannt gemacht wor« 
den sind, sehr zahlreiche Anhänger zShit: hi Frank- 
reich eine besondere Zeitschrift für die Yerbreitung 
und Anwendung seiner Principien bestanden hat, 
und in England die bedeutendsten Reformen von sei- 
nen Jfingern ausgegangen sind: auch in Ostindien 
und in Mexiko ist sein rfame ein gefeierter, und der 
Staat Louiseana hat Tor einigen Jahren eine neue 
Gesetzgebung nach seinen Grundsätzen erhalten. 

Nur in Deutschland hat dieser Ruf noch immer 
wenig Anklang gefunden; ja es bt fast allgemein 
Sitte^ sich yerächtlich und vernmglimpfend zu fiu<- 
£sern » wo nur Beniham^s Name genannt wird. Bei 
einer so durchgreifenden Spaltung der.Ansichten nun 
li^t gewöhnlich die Schulu auf beiden Seiten. Dies 
öffentlich zur Sprache zu bringen , scheint Rec. um 
80 mehr angemessen, da alle ihm bskannl gewordene 
Urtheile über BetilAam eine fast völlige Unkenntnifs 
der GrundansichteÄ desselben zeigen« Ma|i sieht es 
ihnen augenscheinlieh an , sie sind nur aus der zwei- 
ten, ja aus der dritten oder rierten Hand geschöpft; 
nnd selbst wenn Dieser oder Jener Einzelnes von 
ßentham gelesen', hat er es doch von vom hereiii 
durch die Brille seiner Torgefafsten Meinungett be- 
trachtet, und in Folge dessen nur das gesehn, VfM 
diesen gemäfs war« 

Man hat Beniham des ,JfiateridKsmus^^ fJEgaU^ 
niu$**f ^ySensualismui'^ angeklagt: Begriffe, die man 
tneistentheils gedankenlos von Alters her ids gleidb- 
bedeutend gebraucht hat. Aber von „Jlfatene"^ ist 
in allen Schriften BenihanC$ auch nicht mit Einem 



Worte die Rede : er vergleiidit und constmirt dureh^ 
gehende fnemtMUhe LhH* und Otüurtempfindimaen^ 
also psgekkcke Eniwkkehmgen. An ^yRtaumw^ iti 
«ben so wenig zu denken; denn sein Princip, wie 
er überall mit den klarsten Worten ansapricht, ist 
yfdUgemeh^ Glückseligkeit des menschlichen Ge- 
(Bchlechtes,"^ Die eigene Glückseligkeit kommt hio^ 
bei nur in Betracht, inwiefern sie einen Bestandthefl 
von jener bildet, und inwiefern sie Jedem am nSch- 
eten liegt, und also auch seiner Sorge und ThXtig- 
keit am nächsten. Aber auch, wo kein eigner Yor* 
theil irgend einer Art zu erwarten ist, soUen wir 
für die Förderung Anderer thätig seyn (vgl. YoL II, 
S. 269); ja jede tugendhafte Handlung erfordert 
wesentlich ein Opfer, und die Tugend ist um so 
gröfser, je gröfserdas Opfer ist ^ welches man wie* 
sentlich bringt (VoU II. p. 22 sq.). Auch ,yS0fMiia- 
iisV^ endlich, in strengerer Bedeutung dieses Wortes, 
kann Bentham nicht genahnt werden : denn unter sei- 
nen Lustempfindungen werden eben so wohl geistige 
aufgeführt, und diesen der höhere Rang angewiesen; 
ja, was die psycholoais<Ae Begründunf^ betr|iR, so ist 
Bentham sogar viel zu freigebig mit angeborimeB 

Seistigen Vermögen und Trieben, wenn auch aller-., 
ings , wie wir sehen werden , in moraiieeher Bezie* 
huDg hier einer der bedeutendsten Mängel seines 

Sjstemes liegt. 

«f 

Ein unparteiischere» und arundlicheres ürtheil 
hierüber festzustellen , glaubt Reo. einen besonderen 
Beruf zu haben : indem er auf der einen Seite Bent* 
Aam^« berühmtestes und in jeder Hinsicht ausgezeich- 
netstes Werk für Deutschland bearbeitet *), und 
hierdurch eine gewisse Vorliebe für ihn gezeigt und 
seine Ansichten genauer kennen gelernt hat ; auf der 
anderen Seite aber schon in den ausführlichen Anmer- 
kungen, mit denen er diese Bearbeitung begleitet 
hat, in Hinsicht des Moralischen als BenthanCs enf- 
sehiedenster Gegner aufgetreten ist. Auch ist er weit 
entfernt , durch das vorliegende Werk in dieser Boi- 
ziehung mit Bentham ausgesühnt worden zu se^. 
Vielmehr ist dasselbe in den l^nc^rien von den m^ 
lieren in nichts Wesentlichem verschieden; nnd in 
der Ausführung möohte es vielleicht das unvoUko»- 
jnenste seyn , w^hes überhaupt von seinem Urheber 
ausgegangen ist. Dafis es ein nicht von Bentham 
selbst, sondern erst nach dessen Tode, auf der 

Orun^ 



e) Jgr» Benthafn's GrendjäUe der Qvil» und CrSttiinalgetelsgbbnng n. it w. fttr Oentscbland bearbeitet nnd mit Anmerkungen 
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Grundlage abgemessener Bemerkungen, von einem 
Anderen ausgearbeitet ist, möchte bei, Beniham we- 
niger zu sagen baben: indem es bekannt ist, wie 
höchst unvollkommen seine eigene Darstellungsweise 
war, und seine meisten* Werke von fremder Hand 
und sogar von Anfang an in einer fremden Sprache 
herausgegeben worden sind. Aber dem Bearbeiter 
des Torliegenden Werkes, welche Talente er auch 
sonst besitzen mag, hat die höchst seltene Geschick- 
lichkeit Diimonfsj des Herausgebers der meisten fril- 
heren Werke BenihanCs^ gefehlt, sich in fremde Ge- 
danken so hineinzuarbeiten, dafs er derselben voll- 
kommen Herr geworden witre für eine ansprechende 
Darstellung. Vielmehr i^t dieselbe höchst weit- 
schweifig i bei unaufhörlicher Wiederholung derset 
ben Grundgedanken, wird doch nur ein sehr eng be- 
schränkter Kreis der Ausführung durchmessen ; und 
wir werden immer wieder von Neuem auf die Lieb- 
lingsthemata des Verfassers zurfickgeßihrt: auf un- 
fruchtbare Deklamationen über die Yortrefflichkeit 
des durch die Deontologie Geleisteten , und die Hal- 
tungslosigkeit und Unfruchtbarkeit alles vor ihr Da- 
gewesenen. 

Wollen wir gegen Bentham gerecht se3m, so 
müssen wir zunächst nicht seine moralischen, son- 
dern seine (ihrer Natur nach sehr eng damit verbun- 
denen) recktsphilosophischen Principien in Betracht 
ziehn. Ursprünglich, praktischer Jurist, wurde er. 
durch die Anschauung der grofsen Mängel in der 
juristischen Praxis veranlafst, eine tieiergehende 
wissenschaftliche Reform zu erstreben; und so haben 
wir demnach schon in Folge dieses Ausgangspunktes 
auf diesem Gebiete seine Starke zu erwarten und 
seine Yerdienste zu würdigen. 

Benikam bezeichnete seine Theorie bekanntlich 
zuerst als „Theorie^ der NiiizUchkeii (Uiilitarian 
Thewy).^ Indem er jedoch fand, dafs diese Benen- 
nung zu manchen Mifsdeutungen Veranlassung gebe, 
und überdies nicht den eigentlichen Zwech derRechts- 
gesetzgebnng ausdrücke, so machte er statt dessen 
eeit 1822 „^te größte Glückseligkeit der gröfsten An- 
zahl " (Ihe greafest happine/s of the greatest number) 
als das Grundprincip seines Systemes namhaft. Auch 
mit dieser Bestimmung aber war er zuletzt unzu- 
frieden, indem in manchen FSllen die der Glückse- 
ligkeit gegenüberstehende Unglückseligkeit so grofs 
seyn kann, dafs jene dadurch mehr als aufgehoben 
werde. Werde in einer Gemeinschaft von MOl die 
Glückseligkeit von 2000 auf 2001 vertheilt, so wer- 
de statt des Gewinns vielmehr ein! Verlust entstehn. 
Der Herausgeber schlägt den Namen: „.Fe/tctfy- 
masimizing-principle vor (m. vergl. hierüber die dem 
ersten Bande (p*267 — 331) angehüngte geschichtli- 
che Darstellung dieses Sjstemes). — Sehen wir nun 
von allen solchen Aeufserlichkeiten , und überhaupt 
Ton der unwesentlichen Kunstaprache und dem stö- 
renden Neben Worte ab, so möchten sich die Grtin^- 
prindpien der Benthamschen Theorie in folgenden 



einfachen SStzen wiedergeben lassen. Ob einYer- 
hHltnifs, ein Verfahren recAl, ob ein Gesetz -j^erecM 
sey, das kann' nur aus seiner Tendenz oder aus den 
damit verbundenen Folgen beurtheilt werden. An 
jedes LebehsverhHltnifs nHmlich sind wesentlich jre- 
ioisse Gnippen und Reihen von Gütern und üebeJn ge- 
knüpft, die sich verschieden zeigen bei verschiedenen 
Einrichtungen, Diese Gruppen und Reihen nun con- 
struire man sich für jede dieser Einrichtungen voU- 
stSndig; und was, bei unparteiischer Abwfigung, 
die möglich - gröfste Summe von Gütern und <ße 
möglich -kleinste von Uebeln mit sich führt, das ist 
reckt und als Gesefz festzustellen. Durch die ehe- 
liche Verbindung z. B. werden gewisse sinnliche und 
geistige, gegenwHrtige und zukünftige, beabsichtigte 
und unbeachsichtgt sich anschlief sende, vorüberge- 
hende und bleibende Förderungen und Hemmungen be- 
dingt : bedingt für die die Ehe Eingehenden, für deren 
Acltern und sonstige Anverwandte, für die ans dieser 
Verbindung hervorgehenden Kinder u. s. w. Diese 
möglichen Förderungen und Hemmungen aber zeigen 
sich augenscheinlich verschieden , je nachdem wir bei 
der SchiieEsung der Ehe nur Denjenigen , welche sie 
eingehen, oder auch den Aeltern u. s.w. eine Stimme 
geben ; je nachdem wir Mann und Frau , in diesen 
und jenen Beziehungen, einander vollkommen gleich- 
stelJen , oder gewisse Unterordnungen eintreten las- 
sen ; je nachdem wir die Kinder ganz und für immer 
von den Aeltern abhSngig machen , oder zu einer ge- 
wissen Zeit eine gewisse Unabhängigkeit eintreten 
lassen ; je nachdem wir die Trennung der Ehe ver^ 
statten oder nicht u. s. w. Was ist nun in Hinsicht 
aller dieser, Verhältnisse als recht festzustellen ? — 
Die Antwort lautet: was bei einer vollständigen Cön- 
siruction und unparteüschen Aiwäguna dieser Güter 
und Uebel , mit der gröfsten Wahrscheinlichkeit die 
gröfst - mögliche Glückseligkeit und das geringste 
Maa£s von möglicher Unglückseligkeit verspricht« 
So bei Verträgen; so bei allen anderen, mehr vof^ 
übergehenden oder bleibenden Rechtsverhältnissen. 

Dies ist das überaus einfache Princip für die 
Bestimmung des Rechtes, welches auch im Grunde 
von jeher von Jedem instinktartig angewendet wor- 
den ist. Alle Gesetze, welche wahriiaft gerecht, 
d. h. mit Ausschliefsung von parteiischen Toteressen 
und Vorurtheilen bestimmt worden sind, sind in die- 
ser Art entstanden ; alle Debatten in gesetzgebenden 
V^sammlnngen kommen in der That auf diese Ver- 
hältnisse zurück. Auch als wissenschaftliches Prin^ 
cip ist dasselbe, dem Wesentlichen nach, schon von 
Aristoteles (gegen welchen Bentham leider fortwäh- 
rend heftig polemisirt) aufgestellt worden ; und nicht 
in der Axrfstellung desselben also besteht Bentham*s 
Verdienst , sondern in der consequentern Durchfüh- 
rung^ in der schärferen Bestimmfinp, in der größeren 
Genauigkeit der Anwendung ^ kurz in der Begründung 
Desjenigen , was er selbst ,, moralische Arithmetik^ 
nennt, und wofür er durch Entwerfiing von mancher- 
lei 
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lei (freilii^h gcSfiB^eiitheilg noch nnroIIstHndigen ) 
ITebersiehten und Tabellen weiij(;8teiis den Anfang 
gemacht hat. 

Vergleichen wir das Benthamsche Princip mit 
dem Kaniischen : %o möchte es wohl keinem Zweifel 
nitterliegen 9 das in rechisphilosophücker Beziehung 
jenes bei weitem den Vorzug Terdiene, so wie da- 

fegen von Seiten des Marälisehen eben so unzweifel- 
afi Kant Recht hat mit seinem Satze, dafs iiber die 
Sittlichkeit einer Handlung nur aus der Absicht oder 
dem Prindp de9 Wollens entschieden werden könne. 
Beide Ansichten ergKnzen einander und sind für sich 
genommen gleich mangelhaft. Eine leere Form kann 
eben so wenig zu einer vollgiiltigen Bestimmung^ 
führen , als die^ Fülle des Inhalts ohne Form. Daher ' 
die bei uns seit der Kantischen Epoche in der Be- 
bandlung der Rechtsphilosophie hervorgetretene Leer- 
heit und Willkür^ welche diese Wissenschaft so ziem- 
lich dem Untergange nahe gebracht hat. Indem das 
inhaltlose formale Princip keine sichere Anwendung 
aaf die Verhältnisse des Lebens darbot, blieb nichts 
Anderes übrig, als sich entweder (wie in den rein 
Kantischen Bearbeitungen) blind an das allgemein 
Anerkannte anzuschließen, und das zufSUig Gegen- 
wärtige als nothwendig zu construiren, oder, wie 
Fichte y indem man die M^ichtigkeit dieses Verfahrens 
ftlhite^und verwarf , in phantastische Paradoxen zu 
verfallen, welche alles noch so sicher Begründete 
unsicher machten. Es wäre daher sehr zu wünschen, 
daCs niaa die Form des Rechtes nicht mehr, wie bis- 
her, als eine leere und in der Luft schwebende, son- 
dern an und in ihrem Inhalte bestimmte; und hiezu 
könnten Beniham^s Schriften manche treffliche Bei- 
träge geben. 

Es thut Rec. leid, dafs er hier abbrechen mufs. 
Die angedeuteten Vorzüge der Benthamschen Ansich- 
ten waren es, welche ihn, der schon seit iSngerer 
Zeit, ohne ßenfham zu kennen, auf dieselben Resul- 
tate gekommen war, vor fünf Jahren zu einer Bear- 
beitung des bezeichneten Werkes fOr Deutschland 
▼eranlarsten ; in den ausführlichen Anmerkungen 
da^u bat er die Punkte seiner Nicht-Üebereinstim- 
inung eben so wohl, wie die seiner Uebereinstim- 
mung, entwickelt. In Hinsicht auf die Begründung 
Aer .Rechtsphilosophie hat die Benthamsche Theorie 
nur Einen durchgreifenden Fehler, der jedoch eben- 
falls mehr nach der Seite des Moralischen j wenig- 
stens des mehr Innern hinliegt. Als die Bestand- 
theile der Glückseligkeit nämlich bezeichnet dieselbe 
die Lust - und Unlustemplindnngen Ipleasures und 
pains)y wozu sie jedoch, wie schon oemerkt, aus- 
drücklich auch Ah geistigen rechnet. Hiebet aber ist 
ein höchst wichtiges und umfangreiches Moment der 
Förderung ausgelassen : die inneren oder die bleiben- 
den Steigerungen des menschlichen Seyns. üeberall ist 

Jnnd insofern wiederholt sich bei Bentham allerdings 
ler Fehler des Epikurischen Systems) nur von Em- 
pfindungeny von Zuständen die Rede, nicht von der 
Begründung innerer Eigenschaften. (Talente ^ Ge- 



müths-, Charakter« ii.s.w. Eigenschaften), die doch 
unstreitig, nach der wahren WerthschHtzun^, das 
bei Weitem Höhere sind. Dieser Fehler ist jedoch, 
wenn gleich sehr bedeutend in Hinsicht des Rrtncipes^ 
in Hinsicht der Ausführung der Rechtsphilosophie, 
Aev Resultate der dieser angehörigen moralischen Be- 
rechnung, nur von geringer Bedeutung. Die Be- 
gründung innerer Eigenschaften liegt ja, dem gröfstcn 
Theile nach, ganz aufser dem Gebiete, welches das 
Civil- und Criminalrecht beherrschen; weder ihre 
Erkenntnifs noch ihre Wirksamkeit vermögen dahin 
zu reichen. Hieraus ist es auch wohl zu erklSren, 
dafs B&ntham selbst dieses, für die Theorie so we- 
sentlichen Fehlers nie inne geworden ist. Diejenigen 
Theile der auf die üufsere Wirksamkeit sich bezie- 
henden praktischen Philosophie aber, welche bis zu 
jenem Innern hinreichen : die höhere Politik und die 
Erziehungslehre j hat er nur wenig berührt, und also 
auch von dieser Seite her keine Veranlassung zur 
Enttäuschung gehabt. 

Gehen wir nun über zur JlforaJ, so leuchtet es 
in. die Augen, dafs sich für diese die bezeichneten 
Verhältnisse ganz entgegengesetzt stellen. Hier ist 
das Innere und Bleibende j die Begründung der höhe» 
ren Ausbildung^ durch welche der Mensch erst eigent* 
lieh zum~Menschen wird, unstreitig von viel höherer 
Bedeutung. Im Bezug auf uns selbst soll das Vor- 
übergehende, die angenehme Empfindung, ganz da- 
gegen zurücktreten ; in Bezug aui Andere ist die in- 
nere Ausbildung allerdings weniger in unserer Ge- 
walt, und ihre bntwicklungsverhältnisse schwieriger 
zu beurtheilen; hievou abgesehn aber, kann es eben- 
falls keinem Zweifel unterliegen, dafs das hierauf 
gerichtete Streben ungleich werthvoUer: dafs es eine 
gröfsere Förderung für Andere sej^ wenn wir sie 
einsichtig, tugendhaft, religiös machen, als wenn 
wir noch so viele Lnstempfindungen für sie vermit- 
teln. Hier also wird jener Miingel der Benthamschen 
Principien auch für die Ausführung des Sjstemes bei 
Weitem mehr hervortreten müssen. Sonst aber ist 
die tiefste Grundlage für die moralische Beurtheilung 
ganz dieselbe, wie für die rechtliche. Fragen wir: 
was soll ich thun in einem gewissen Verhältnisse, 
was ist laicht für mich? so lautet die Antwort ganz 
einstimmig: Dasjenige, was sich, hei völlig unpar- 
teiischer und allgemein - gültiger AhYfUgutig der Inter- 
essen, als das allseitig iiesie ergiebt. Die Interessen 
bilden die Materie ^ aie Unparteilichkeit und Allge- 
meingültigkeit ihrer Abwägung die Form des Wil- 
lens ; moralisch - gut ist der Wille , welcher der Ma- 
terie und der Form nach richtig gebildet ist. Für den 
wissenschaftlichen Atisdruck dieses Principes macht- 
es die gröfste Schwierigkeit, dafs es der gewöhn- 
lichen Sprache, die doch zuletzt auch die Sprache der 
Philosophie sejn mufs (wenn sie auch, wie Lichten* 
berg bemerkt, mehr oder weniger die der Urphiloso- 
phie ist), bis jetzt noch immer an einem Worte fehlt, 
welches das AbzuwIFgende in seiner ganzen Ausdeh- 
nung: Vorübergehendes und Bleibendes zugleich y und 

mit 
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mit einem gewissen Uebergewiebte des Letzteren be- 
zeichnete. „Lust* und Unlastempfindangen^^ Iieziehn 
sich nur auf das Yorilbergehende, j^Yoükommenheit^* 
nur auf das Bleibende; am zweckmh'fsi^sten möchten 
noch die Aqsdrttcke jjnfereäsen^ Steigerungen und 
Herabstimmungen y Fördenmgen und Hemmungen''^ 
seyn, obgleich sich allerdings auch geg^ sie so lan|(e 
manche Einwendungen möchten machen lassen, bis 
sie durch aUgemeine Anerkennung bestimmter fiir 
diesen Begriff ausgeprägt sejn werden. 

Der gerügte Mangel des Beathamschen Moral- 
systems ist nun aber nicht der einzige; vielmehr, 
wenn wir dasselbe nSfaer betrachten, zeigt er sich 
als Symptom eines noch tiefer liegenden, und fui^ die 
ConstructioH noch verderblicheren. Es fehlt nSmlich 
Bentham Überhaupt an aller tieferen psychologischen 
Anschauung; seine Auffassung und Betrachtung rei- 
chen überhaupt nur wenig hinaus über die Lust- und 
IJnlustempfindungen ; für alles mehr nach Innen hin 
Liegende fehlen ihm die Anschauungen, und eben 
damit auch die Fähigkeit zu einer grüi^dlichen Beur- 
theilnng. Hieraus nun ergeben sich für die vorlie- 
gende Bearbeitung der Moral vorzüglich zwei durch- 
greifende MifsverhSltnisse. 

Zuerst, die Aufgabe der Moral (im Gegensatze 
mit der Rechtsphilosophie ^ die es mit den äufseren 
Verhältnissen zu thun hat) bezieht sich wesentlich 
auf die inneren Grunde der Handlungen , die Motive^ 
die Formen oder Beschaffenheiten des Willens. Die 
'Handlungen selbst sind für sie nur das SecundärCj 
Abgeleitete *j ihr eigentliches Thema sind die ver- 
schiedenen Arten der Gesinnungen. Nur möchte es 
allerdings nicht zu leugnen seyn, dafs man diese in 
den bisherigen Bearbeitungen der Moral nur sehr 
dunkel und schwankend bestimmt hat; und dies ist 
es wohl vorzüglich, was Bentham y der überall nach 
klaren und scharfen Bestimmungen strebt, so s^hr 
^gegen eingenommen hat. Die UnvoUkommenheit 
der Erkenntniji (eine natürliche Folge von der Un- 
voUkommenheit der bisherigen psychologischen Zer- 
gliederung) betrachtete er fälschlich ak der Sache 
eigenthümlich , als der Natur des Gegenstandes we- 
sentlich anhängend ; und so erscheint ihm denn alles 
hieber Gehörige als ein blofses Hirngespinnst. Die 
Untersuchung über die Motive ist ihm ^eine Verir- 
rung, gegründet auf der unbestimmteu Vorstellung, 
dab die Gröfse und Beschaffenheit von Tugend und 
Laster nicht in der Handlung selbst, sondern in deren 
Grunde zu suchen seyen*^ (Vol. I. p. 126) ; Tagend 
und Laster sind,' abgesehn von ihrem/Einflüsse atrf 
die Begründung von Lust- und Unlustempfindungen, 
Erdichtuneen {fictitiotis entities)^ von welchen man 
nur als wirklich spricht, damit man darüber discu- 
tiren könne (lA. p.l241 s.); „Verbunden -seyn** und 
„Pflicht** sind Begriffe, von denen das mystische 



Dnnfcsl «uf keine Art Tertriehea v^erdea kaaa 

Jp. 11); das Wort „#o/foii** (owit) wiH er ganz aas 
em Wörterbuche der Moral verbannt wissen , indem 
es nur ein Talisman der Anmalsung, Trägheit und 
Unwissenheit eej (p. 31 s.) u« s. w« 

Diese und ähnliche Behauptungen sind unstreitig 
das Tadelnswertheste ah allen Benthamschen Wer- 
ken , und was seinen Gegnerq ein nur zu günstiges 
Spiel gegen ihn giebt; um so mehr, da er sich hier- 
auf viel zu Gute thut, und dieselben namentlich ia 
dem vorliegenden Werke zu einer bis zum lieber- 
drufs wiederkehrenden, weitschweifigen Polemik aus- 
spinnt. Um jedoch, indem wir uns hiergegen auf 
das Entschiedenste erklären, von unserer Seite gegen 
Bentham gerecht zu seyn, müssen wir zweierlei W 
merken. Einmal, sein Gegensatz trifft in keiner 
Art den Charakter des Moralischen als solchen , son- 
dern nur die Auffassung und Construction desselben. 
In Hinsicht der Bestimmungen über das Tugendhafte 
und Lasterhafte kommt Bentham im Allgemeinen 
durchaus mit der gewöhnlichen Moral überein ; nur 
dafs er sich bei seiner Begründung mehr an die So- 
fsern Erscheinungen, an die Handlungen, und die 
durch sie gewirkten Empfindungen Hhre Folgen) hJfit, 
und ihm dagegen die Anschauung der inneren Grita- 
de, der Gesinnungen fehlt. Zweitens »her möchte 
es schwerlich za leugnen seyn, dafs die Schuld hier- 
von zum Theü auch auf der anderen Seite liegt: in 
der mangelhaften Klarheit und Bestimmtheit nämlich, 
mit welcher man bisher die Formen der Gesinnungen 
charakterisirt hat. Daher, man denn auch in der 
specielleren Ausbildung; der Wissenschaft mit so 
nebelhaften Begriffen nicht viel anzufangen vriiTste; 
jind alle bisherigen Bearbeitungen der Moral (wie 

taradox auch auf den ersten Abbljck diese AnUage 
lingen ma^) in der AusfShnmg mehr oder weniger 
Benthamistisch sind, wenn sie auch bei der Grund- 
legung sich noch so stark dagegen erklären. Bbn 
betrachte in dieser Hinsicht selbst die Kantische 
Moral, von der man, da sie am meisten nach der 
andern Seite hin steht, ein völliges Freiseyn von die- 
sem Fehler erwarten sollte : auch in ihr werden alle 
Fragen auf die Handlungen gestellt, Werden liberall 
die Handlungen als Pflicht vorgeschrieben ; und filr 
die Charakteristik der Gesinnungen , der inneren For- 
men des sittlichen und des unsittlichen Wollens , er- 
halten wir kaum hier oder dort eine dunkel und 
schwach behaltene Bestimmung. Der Grund hiervon 
ist der schon vorher angeführte : die Unfähigkeit der 
bisherigen Psychologie,' der Moral die Grundlagen 
für eine schSrfere Charakteristik zu geben. Aber 
der üble Einflufs hiervon ist ganz allgemein ; nad 
für die gesammte Moral also, auch in ihren Bearbei- 
tungen durch die entschiedensten Gegner Jffenf AÖaiV, 
eine antibenthamktische Reform ndäig. 

(Der ßesehlu/sjoigi.) 
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it d«r bereits bemerkten UnTolIkommeiiheit stebC 

bei Beniham eine zweite in pnauer Yerbindung. Ob- 
fileich er nämlich (und theilweis mit Recht) den bia- 
nerigen Moralprincipien fortwHhrend vorwirft, dab 
sieh bei ihnen unter allgemeinen Ausdrücken eine 
subjective Willkür verberge : so fahrt doch seine ei- 
gene Begründung eben so wenig zu einer allgemein ^ 
gleichenrIoTm des Sittlichen, wie dieselbe für die Moral 
wesentlich erfodert wird. Vielmehr erkifirt er eine sol- 
-che in den entschiedensten Ausdrücken geradezu für 
unmöglich. Die Bestimmong des Ranges der Lust- 
und Lnlusieropfindungen müsse Jedem für sich -übei^ 
lassen bleiben ; einem Anderen in dieser Hinsicht 
etwas vorschreiben zu wollen, sev Thorheit nnd eitk 
Anroafsung (vgl. Vol. J, p. ^. 50. 68.). Dem aber 
widerstrebt augenscheinlich unser innerstes Bewufst- 
sejn: mit der Allgemebiguliigkeit der moralischen 
Vorschriften mübte die ganze Moral fallen. Zwar 
meint der Vf. , der Moralist könne ja den Irrenden 
.in seinem Denken untersützen, seine Erwartungen 
ion der Zukunft berichtigen , ihm einen weiteren Ue« 
fliditskreis, eine ruhigere nnd umfassendere Betrach- 
tung verschaffen. Aber diese Aufklärung trifft le- 
^diglich die Cawalverhälinisse j Aas äu/ser^ Fachwerh 
det praktischen Weltansicht, nicht ihr Inneres; nicht 
.die eigentliche Schäiznf^ der Werihe^ in Hinsicht 
deren vielmehr der Verfasser Jedem freiläfst, sich 
auf seinen Geschmack znberufen, und dem Geschmack 
eines Jeden ein slelches Recht zuspricht, wie ver- 
derbt auch derselbe sejrn mag. In vollem Gegen- 
sätze hiermit nun zeigt eine tiefere psychologische 
\ Zergliederung , dafs es , ungeachtet aller Manni£- 
faltiekeit der Neigungen , eine für alle Menschen tu 
^glei^er Art gültige Abstuf nnj; der Güter und Debel 
giebt, welche, wenn auch nicht ursprünglich ange- 
' boren oder prüformirt, doch in der Art in allen Meü- 
' sehen angelegt oder prSdeterminirt ist, dafs sie sich 
bei ungestörter praktischer Bntwickelung mit Noth- 
wendigkeit ansbilden mufs. Es gtebt demnach aller- 
dings eine $ch8t2ung der Vl^erthe, die Jeder dem 
Andern, nicht. ans sich als Individuum, sondern ans 
der allgemein - mensehliclM« Norm <Jhernus , ab Gt* 

A, L. Z. laSS. Driiiw Band, 



setz vorschreiben kann ; wessen Empfindung, Wol- 
len, Handeln davon abweicht, der .giebt sich eben 
hierdurch als eineh praktisch fehlerhaft Gebildeten 
kund , und unterliegt dem moralischen Tadel. Jfut 
auf der Grundlage einer solchen allgemein gültigen 
Norm wird Überhaupt eine moralische Anfoderpng 
möglich, und, indem ^enMom dieselbe leugnet , un« 
tergrübt er die Wissenschaft in ihrem tiefsten Fnn- 
damente. Dabei möchte es jedoch schwerlich in Ab- 
rede zu stellen seyn , dafs sich auch in dieser Hin- 
sicht die hisheriae Moral wenie gegen ßentkam zn 
brüsten bat. In der Scheidung des Individuell - Man-« 
nigfaltigen von dem Allgemein- Gültigen und in der 
klaren und unzweifelhaften Feststellung des Let^^e- 
ren als solchen, hat man kaum die ersten Schritte 
gethan ; und e^ wird daher leider noeh immer dem 
moralischen Skeptiker nicht schwer fallen, eine zahl- 
reiche Partei für sich zu gewinnen. 

Nach diesen Bemerkungen aber die Grundsätze 
der vorliegenden Moral haben wir über deren Aus- 

{ührung nur wenig hinzuzufügen , da diese in allea 
^pnkten in dev That nur eine consequente Anwen- 
dung von jenem ist« Das Ganze zerfSUt in zwei 
Haupttfaeik: die Iheorie^ welche der erste, und 
die Praxis j welche der zweite Band entwickeln soU. 
Mit dieser Eintheilung hat es jedoch nicht viel auf 
sich : der zweite Band enthiilt allerdings mehr Spe- 
cielles, der erste mehr allgemeine Pofemik; sonst 
aber könnte man ganze Abschnitte derselben gerade- 
zu mit einander vertauschen. Die Tugend bestimmt 
der Vf. als die Anstrengung, die Ueberwindung ei- 
ner Schwierigkeit, welche in ihren Wirkungen ein 
Uebergewichtvon Glückseligkeit zei^(yol.I, p. 140). 
Wo irgend ein , auch noch so kleiner Ueberschufs 
von Glückseligkeit gegeben ist, da haben wir Grand 
zur Billigung, aber noch nicht gerade Tugend; für 
diese ist eine ny^hae Anstrengung ^ .ein Opfer nöthig^ 
die uns jedoch durch Gewöhnung so innerlich wer- 
den können» dafs dafür keine besondere Selbstbe- 
stimmung mohr nöthig ist» ^Die Ursachen der /mmo- 
ralitet dind (Vol. I, p. 122 ff.): falsche moralische 
Principien ( Ascetlsmns und Sentimentalismns) , fal- 
sche Anwendungen der Religion, das Ueberwiegen der 
auf das eigene Selbst gehenden Interessen über die 
• socialen, das Vorztehn eines gegenwärtigen gerin- 
geren Gutes V9r dem entfernteren gröfseren , und die 
Vermeidung eine» gegenwärtigen geringeren Uebeb, 
wenn dadurch ein gröfseres entferntes erworben wer- 
den kann. In dti^sen letzten Beziehungen ist da» Lst^ 
fter eine falsche moralische Arithmetik«w^ Die Tn- 
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gtn^n lasatn sieb •Inniillieh auf vier Haaptgatton* 
gas siiriiekf&iureii: Klogbeit in Hinsicht anf uns 
selbst , Klagheit in Hinsicht anf Andere , wirksa- 
mes "VVohlvroIIen im Yermeiden , wirksames Wohl- 
wollen im Thun; Die beiden letzten Klassen von 
Tagenden Sufsern sich ganz unabhängiji in eigener 
Förderung^ wie in Bezug anf die Interessen Anderer^ 
also voUkammen uneigennüizig , wenn gleich Bentkam 
behauptet, dafssich, den gesellschaftlichen YerhMlt- 
nissien gemSfSy ein solches uneigennütziges Wohl- 
thun in seinen weiteren Fi^en stets auch für uns 
nützlich erweisen werde , und also das eigene Inter- 
esse durchgängig mit dem wohlwollenden zusammen- 
falle. Beniham ako, um dies noch einmal zu wie- 
derholen» ist also tu heinerB&skUxmg ein Egoist^ nicht 
einmal in psychologischer; ja er tadelt ansdräcklich 
an den bekannten Cardinaltngenden , dafs sich drei 
Ton ihnen auf uns selbst bezögen , und nur Eine , die 
€k^rechtjgkeit anf andere Menschen y und auch diese 
nur in dürftiger, überwiegend negativer Form« 

In Hinsicht der specielleren Ausführung im zwei- 
ten Bande ist es bemerkenswerth, dafs sie sich fast 
nur über die Yerhültnisse der Gesellschaft im enge- 
ren Sinne dieses Wortes, über die ümgangsverhält- 
Disse, ausbreitet, Ddr Vf. spridit sehr ausführlich 
darüber, dafs man nicht herrisch befehlen, nicht 
herrisch fragen , dab man niemand im Reden unter- 
brechen, omr Zeichen von Ungeduld sehen, nicht 
nach den Privatangelegenheiten des Anderen fragen, 
sich bei Angriflfen gediddig, gleichgültig, gntgelannt 
zeigen , so viel als möglich angenehme Gegenstände 
der Unterhaltung answfihlen u. s. w* solle ; aber das 
eigentliche Handeln, das wirksame Eingreifen in 

Sröfseren Yerhfiltnissen berührt er kaum hier und 
ort« Man sieht also , es ist ihm wiederfahren , was 
so leicht dem Menschen wiederfShrtt dafs er, ein in 
engem gesellschaftlichen Kreise lebender Gelehrter, 
fast nur dasjenige berücksichtigt hat» was ihm seine 
eigene tägliche Brfiihmng darbot. Dabei wird er 
durch die ausschlielsende Aichtnng auf die unmittel- 
bar anfserlich vorliegenden Folgen zu mancherlei pa- 
radoxen nnd fiberspannten Urtheilen geführt« So 
wird (Vol. I, p. a03 ff.) die Tapferkeit geradezu ver- 
worfen, weil sie von aUen Seiten Unlust in ihirem Ge- 
folge habe; so (YoLII, p.226) alle Beileidsbezeigun- 
gen und alle Iranerzeichen verdammt,weil dadurch 
nur der Kummer vermehrt werde, indem man ihn 
für Pflicht und Verdienst halte ; ja die wilden Völ- 
ker, die be^JSegrUbnissen fröhlkhe Male veranstalten, 
werden ftir weiser in dieser Hinsicht erklHrt, als die 

Sebildeten. Besonders lebhaft flufsert er sich geeen 
en Krieg , nnd die Bewunderung kriegerischer Hel- 
den , die man vielmehr hassen sollte« Man lese von 
Zwanzig Tausend, die in einer Schlacht getVdtet wer* 
den , mit keiner anderen Empfinduog, als dafs es ein 
irnhmvoller Sieg gewesen sey, und doch bilde das 
Leiden oder der Tod fast Jedes von diesen den Mit- 
telpunkt eines mehr oder weniger greisen Kreises 
von Blend« 



Aus allem diesem gditwohl hervor, dafs JKevorw 
liegende Bearbeitun|^ ungeachtet mancher einzdinen 

Snten BemeriiLttngen , schwerlich möchte als ein iNk 
eutender Gewinn für die Moral angesehen werden 
können« Yielmehr haben wir als den liaujptsMelilich- 
sten und wichtigsten Gerenstand für diese gerade 
Das hervorzuheben, was uerYf« von seiner Befrach- 
tung ganzlich ausgeschlossen hat« Dagegen würe ee 
sehr zu wünschen, dafs endlich auch in Deutschland 
BenihanCe Arbeiten ftir die BethUpkiloeophie mehr 
benutzt, und dalk überdies die von ihm in Hinsidit 
der moralischen GrundverhHltnisse begangenenenlrp- 
thüiner Veranlassung würden , die Lücken der bis» 
herigen Forschungen auszufüllen , welche einen se 
scharfsinnigen und wohlmeinenden Denker verleiten 
konnten, das Gebünde derselben fUschlich für sehr 
übel zusammengefügt nnd den Einsturz drohend zu 
erkütrenj F. E. Beneke. 



STATISTIK« 

BBatm , id der Deckerschen Geheimen Ober*Hef- 
Buchdmckerei : HandhufA über den KSnigl. JVeu* 
/suchen Hof find Staat für das Jahr 1S35. 6688. 
8« (3 Rthlr« 8 gGr«) 



Dieses für so viele unentbehrliche Handboeh 
scheint seit 1834 wieder jährlich ^ was so sehnUek 
gewünscht wurde« 

Die Einrichtung ist, im Ganzen, die alte ffeblie* 
ben« An der Spitze steht eine Anzeige der Knbri* 
ken« Diese hat das Gute , dafs mav sogleielr fibei^ 
sieht, was zu jeder Behörde gehört, oder von dersel- 
ben ressortirt« Nur würde das Auffinden der eintet' 
nen Behörden, Institute n.s.w« dadurch sehrerMeb- 
tert werden , wenn dem Namenregisset dieses Hlin4^ 
buchs auch ein Sachregiiter beigefügt worden wirSi 
da jene Rubriken nicht vollständig sind, ederallü 
Einzelne umfassen, und das RessortverhSltnils nick 
öfter Sndert, namentlich bei den Minieterien. Auch 
diese behalten nicht immer eine nnd diesellie Stelliuik 
indem sie nicht dphabetieth ^ sondern nach dem 
Dienstalter der versitzenden Minister geordnet sindL 
Demnach ist jetzt das Ministerium der geistUcfaen^ 
Unterrichts- nnd Medicinalangelegenheiten das erstc^ 
da dessen Chef, dem DienstaUer nach » g^nwlrtq; 
der Hlteste Bfinister ist« 

Der Inhalt ist folgender: I) das Königl« Haust 
2) der Hofstaat des Königs, der Prinzen und Prin- 
zessinnen; 3) die Adjutantnr des Königs ; 4) das 
geheime Kabinett ; 5) die Ritterorden« 6) derLufc^ 
senorden ; 7) die Hof- nndSrbXmter in den ProvinzeUi 

Dann folgen A) die obersten StaaUbdßrden: der 
Staatsrath; das Staatsministerinm; die einzelnen 
Ministerien und fibrigen Verwaltungsbehörden • na- 
mentlich : I) das Ministerium der «nstl« Unter- 
richts- u« MMicinalangekgenheiten ; 2) duf Ministe- 
rinm des königU Hauses nnd der königU Vamili^; 
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8) die Staatabothlialteref; 4) das MiDisterian dfs 
laiiera für die Crewerbeannlegenheiten : 5) das Jua- 
Cb-Ministeriiiin; 6) das filiiiiaterittni oer auawSrti« 

KB Aneelegenheiten ; 7) das Kriegs -Ministerlam; 
dasBunisterium deslnaern und der Polizei; 9) das 
lluiisteriani der Finanzen ; 10) das Departement der 
Baopi- nnd Landgestute; 11) das rost-Departe« 
nent; 12) die Hauptbank zu Berlin; 13) die Ober- 
Reehnnngskanimer; 14) die Verwaltung fiir Handel, 
Fabrikation und Bauwesen; 15) die fiaoptverwal- 
lang der Staatssebulden ; 16} die Seehandlung, Bei 
diesen obersten Staatsbeboraen sind diejenigen Be- 
lifeden eingeschaltet 9 welche ron ihnen ressortiren« 



B) Zweitens sind anfgefBhrt: die I^inmzialie* 
kSrden» Diese sind nach den JVovmse» geordnet^ 
und zwar zuerst im ösüiehen Haopttheile des Staates 
vnd zweitens im u>e$tlüAen. Die ProTinzen folgen 
demnach also auf einander : Preufien^ Brandenburg^ 
Ammem, StUtiien, Ayaen, Sadaen^ Westphalen 
ud die Ünt^ouinz. 

Jede Prorinz hat einen OberprSsidenUn. Dieser 
itt der hSehste CiTilbeamte in der Prorinz und hat 
nein eignes Bureau , welches gewohnKch aus einem 
Oberprlsidtalrathe , OberprSsidialsekretSr n« Ober- 

Srlsidialregistrator besteht. Er ist zugleich Chef 
es in jeder ProTinz befindlichen Consistorii , . Pro- 
Tinzial-Schalkolle|i{ und MedicinalkoIIegii. Unter 
dem ersten stehen die wangelUchengeisiliehen Superin« 
tendenteii , nnd unter dem zweiten die Wissenschaft» 
liehen Prfifnngskoramissionen und die Direktoreji 
•der Rektoren der Gjmnasien, 



Was die hatholiMehe Geisdichkeit betrifft, so 
handhabt der OberprVs« die landesherrlichen Rechte 
Iber dieselbe; in religiösen Angelegenheiten aber 
steht nie aater bestimmten Bisehöfen» 

Jede ProTinz hat ferner ihre Regierungen und 
Ihre hwAnzialJuetizbehdrden. Die Anzahl derselben 
Ungt Ten der GrVfse der Prorinz ab. So hat die 
Provinz IVnf/Wii wer Regierungen, Brandenburg 
«wcf » Bmmem dreiy SdUeeien drei^ F&sen zwei 
Saekeendrei, Wertphalen drei ^ Rheinprmnz fönf. 



Unter dm Regiernngen stehen: die Landrathe^ 
ämteri die direkte SteuerverwaHung ^ wohin die 
DistriktseontroUenrs nnd die Kreiskassen gehören ; 
die Kreinkj/eSkmr nnd Kreiswundirzte ; die ^^eiakkr-^ 
är7ste\ die DmnänenpaektämUr\ die DwnänenrenU 
imfer; die Foraf&comfefi; die Ifati&eamten ; die j^ 
BseiM JMen ; die MtmetraUdiriaenien in den vor- 
lOgliehsten Hanpt- und KreisstMaten ; die approbir^ 
Un Aerzte nnd die Jnfe%efa- n« Adrefe-Comptoire. 



Hierauf folgen von S. 421 an die JVoumnia/« 
huiKzbehSrden. Dergleichen h^t die Provinz IVeii- 
J^drei\ Brandenburg zwei; Punmem drei^ Sckle^ 
^direi^ Äsen Met; Saekeendreii fTeitpkalenvieri 
Baempravmz Eine. 



Ton den Oberlandesgertchten ressortiren? I) din 
Inqnisitoriate ; 2) die Üntergerichte erster Klasse^ 
die Land' und StadtgeriMe^ in einigen Gegenden 
auch Landgeridde genannt; 3) die Untergerichtn 
2tüef7er Klasse, nach verschiedenen Namen : a)Land- 
nnd Stadtgerichte; b) Justiz- Aemter; c) Gerichts- 
Kmter. 4) Die standesherrlichen und Patrimonialgo- 
richte 5 nach verschiedenen Namen : a) Justiz- Aem* 
ter; 6) Kreisgerichte ; c) Amtsgerichte; d) Amts- 
nnd Stadtgerichte, 5) Die Jnstiz-Commissarien und 
Notarien« 

In einigen Provinzen sind auch Friedenegeriehte^ 
Handelsgerichte y Berggerickie u. s« w«, worüber das 
Handbuch voUstfindige Auskunft giebt« 

Eine ganz besondere Yerfassnng hat NeuAMei 
nnd Valangin. Diese ist S. M7 bis 522 unter dem 
TiteH adminiitratian de Neuchäiel et Vaiangin auf- 
geführt. Sie beruht auf den am 17. August 1707 
mit Neudiätel abgeschlossenen articlesginiraux^ wel- 
che der König , mit einigen Ablnderungen , am 18^ 
Juni 1814 bestätigt hat. 

Sehr zu wfinschen wXre es, dafs der Anhang zu 
dem Ha$utbuche^ welcher 1818 zum letzten Mahle 
heraus kam, in einer neuen Auflage erschiene, da 
er zur Brklftrung desselben ein vortreffliches HttUs- 
mittel war« 



MATHEMATIK. 

Eunif0, b. Hartmann : Lehrbuch der reinen Maih&-^ 
matik für die mOtieren Claeeen höherer Lehran^ 
etoHen. Von August Richter. 183«. £r#terTheil. 
XTI u. 79 S. Zu)eiter TheU 83 S. Dritter 
Theil 56 S, 8. Zum zweiten nnd dritten Theile 
je zwei Figurentafeln» (23 gGr.) 



Der Vf. zeigt sich in der Yorrede als einen ein- 
sichtsvollen Lehrer, und was er hier über dieYerthei- 
lilng des mathematischen Lehrstoffes durch die mittle- 
ren Classen eines Gymnasiums sagt, verdient Beach- 
tung, wenn wir auch nicht Oberall ihm heistimmen 
.können. Er sagt nimlich S. Ylll: „es ist ein ziem- 
lich allgemeines und oft emjpfohlenes Yerfahren , den 
Behfiler zu einem regelmUlsigen Ausarbeiten des in 
den Lehrstunden Yorgetmgenen, oder zu der Fiib- 
mng eines sogenannten mathematischen Heftes an- 
zuhalten« Mebrjlihrige Erfahrung hat mich aber 
flberzengt, daüs diese Methode nicht den Yortheil 
gewihrt, den man sich von ihr verspricht, Yer- 
sXumniCi einzelner Lehrstunden, ungleichmSfsiger 
Fleils, Gedahkealosigkeit beiVn Arbeiten und andere 
Drsaehen brinaen so manches fehlerhafte und selbst 
nnbranchbare Heft hervor, und die hiernach ange^ 
stellt Wiederholnn^, die bei manchem Schüler in 
meehanisehes Memoriren übergeht, prSgt die Feh« 
1er immer fester ein. Und wenn man auch weiter 
nichts in Betracht ziehen wollte, als dals die Aus- 
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•rbeitang desVarfrages die Zeit des Sehfiie^s im An- 
enruch nimmt, ee diirfte scboB aus dieser RficksIcU 
die regelraSfsige Führang der Hefte za widerrathen 
seTii« Mein Zweck war delsbalb darauf gerichtet, 
den Schülef. dieser Ari>eit zu aberheben; das ver^ 
liegende Lehrbiirch soll die Stelle seines raatkema- 
tisehen Heftes rertreten. Aus diesem Grunde sind 
alle EriLlSrungen , Lehrsätze, Aufgaben, Rech«- 
nnngsregeln , die dem Gedüchtnisse eingeprlTgt wer« 
denmiissen, voUstfindie in Worten ausgeführt, ufid 
um die Vl^iederholung des Vorgetragenen und selbst 
die Vorbereitung auf das Folgende zu erleichtern, 
sind tiberall, wo es noth wendig war, die Beweise 
und Auflösuncen mehr oder weniger ausffihrlith 
angedeutet/' Hier sind wir nun etwas anderer Mei- 
nung. Bei dem Vortrage der Geometrie halten wir , 
es für selir niitzliqli) sogleich von Anfang an den 
Schttler zu schriftlicher Ausarbeitung des in der 
liohrstuade Vorgetragenen anzuhalten. Es nöthigt 
dieb den Schiller das Gehabte zu wiederholen , und 
«r wird dabei am besten sich selbst bewufst, ob er 
das Vorgetragene verstanden habe, oder nicht« Ein 
Lehrbuch sollte allerdings dabei immer zum Grunde 
gelegt werden , jedo<5h ein solches , das die Beweise 
nicht vollständig giebt, sondern nur andeutet« Und 
wonach soll am Ende der Schiller das Gehabte wie- 
derholen, wenn das Lehrbuch, wie der Vf« es be- 
arbeitet hsiben will, oft nur Winke giebt? Gerade 
da kommt ihm eine ausfOhrliche schriftliche Bear- 
beitung zu statten« Wenn der Vf; dagegen erinnert, 
dafs ein solches Heft, um seiner Fehlerhaftigkeit 
willen , dazu sich nicht eigene, so entgegnen wir, 
dafs der gewissenhafte Lehrer die schriftlichen Ar«- 
beiten der Schaler zu Hause verbessern werde. Man 
wende nicht ein , dafs ihm das zu viel Mühe verur- 
sache; haben' doch die Lehrer der alten Sprachen 
taiit der Correctnr der lateinischen und griechischen 
Ausarbeitqngen noch wejt mehr zu thun« Und was 
endlich die Behauptung des Vfs« betrifft, dafs die 
Ausarbeitung des Vortrages die Zeit des Schälers 
unverhaltülfsmSfsig in Anspruch nehme, so können 
wir diese nun vollends nicht gelten lassen« Es ist ge- 
rade wttnschenswerth , dafs der Schüler zu Hauee 
die gehörige Zeit auf die Bearbeitung des mathema- 
tischen Vortrages wende, um so mehr, da leider 
auf den meisten Gvmnasien dieser Wissenschaft noch 
lan<»e nicht die erierderiiche Zahl von wöchentlichen 
Lehrstunden eingerJfumt ist« Auch werden erfah- 
rene Lehrer uns beistimmen, wenn vrir behaupten, 
dafs in den Augen der meisten Schüler die Zeit und 
Mühe, welche sie zu Hause auf einen Gegenstand 
des Unterrichtes zu verwenden genöthigt sind, ein 
Mafsstab ist , wonach sie die gröfsere oder geringere 
Wichtigkeit desselben zu lieurtbeilen pflegen» . 

Das Buch selbst halten wir übrigens für sehr 
branchbar, da der Vf. nos sowohl das rechte fifaafs 



des zu Gebenden getr»fien, wie auch das Gege- 
bene zweckmStsig. geordnet und klar dargestellt zd 
haben scheint« Wir gehen nun zu dem Inhalte selbst 
über« Der erste Theil enthalt die Elemente der Arith- 
metik, und behandelt in ;i'ier AJ^chnitten die Leh-* 
ren von der Buchstabenrechnung , von Ain Propor- 
tionen,^ von den Potenzea und Wurzeln, und die 
algebraischen Gleicbt^ngen des ersten und zweiten 
Grades« Die Buchstabenrechnung behandelt der Vf« 
sehr kurz^ doch ist das, was er giebt, gut, und na- 
mentUch gilt das von dem, was er über die Bede»* 
tung und die Auflösung der Klammern sagt« Die 
arithmetischen Proportionen hat der Vf, , als weniger 
wichtig, ganz* übergangen. Berührt hätten sie indes- 
i sen werden sollen, wenn auch nur mit wenigen Wor- 
ten. Die Lehre von den Potenzen ist befriedigend 
bearbeitet, und negative sowie Brochexponenten sind 
auf eine streng mathematische Weise erUntcrt« Bei 
der, §• 143, in die Form eines^Lehrsatzes eingeklei- 
deten Aufgabe, aus einem Bruche die Wurzel zn 
ziehn,, wfire wenigstens mit wenigen Worten das 
Verfahren anzudeuten gewesen, den Nenner des 
Bruches,^ wenn er eine unvollständige Potenz ist^ 
erst zu einer vollstSndigen zu machen« In dem Ka- 
pitel von den Gleichungen sind , der Aauroersparnifs 
wegen, kleine Aufgaben gegeben, überhaupt hat 
sich hier der Vf. sehr kurz ge^fst« Wenn er §. 223, 
bei Gelegenheit der Auflösung der Gleichungen des 
ersten Grades mit mehr als zwei unbekannten Grö- 
Tsen, sagt, dafs bisweilen die Gleichungen eine kür* 
zere Eliminationsmethode gestatteten , so hHtte hier 
namentlich erwähnt werden müssen, wie man hSufig 
die Rechnung dadurch bedeutend abzürzen könoe, 
^enn maii eine neue Gröfse, z, B« die- Summe 
sHmmtlicher unbekannten Gröfsen in die Reehnoiig 
einführe. Der ztveite Theil behandelt die Elemente 
der Planimetrie , und der Vf« folgt hier im Ganzen 
dem Euklidischen Systeme« . Einzelnes wäre auch 
hier zu rügen. So z. B. der Ausdrck des Vfs» : „der 
gemeinschaftliche Schenkel gleicher Nebenwinkel 
heifst senkrechte Linie, Perpendikel, Lotb."" Den 
letzteren Ausdruck hStten wir ganz hinweg ge- 
wünscht, da er nur zu falschen Vorsteliungeh dem 
Schüler Anlafs giebt«. Auch ist nicht Mos der gi' 
meinschaflli/Ae Schenkel gleicher Nebenwinkei ein 
.Perpendikel, sondern eben so gut sind es auch die 
.beioen anderen, in einer geraden Lmie liegenden 
Schenkel« Der driite Theil^ welcher durch aller- 
hand Uebungen den Schüler in dem iiereits Erlern- 
ten zu befestigen sucht, ist eine recht nützliche Zu- 
fabe, geeignet, das Interesse der Schüler an der 
lanimetrie auf sich zu ziehen , und den Scharfsinn 
zu üben. Die äufsere Ausstattung des Buches ist 
ziemlich gut« 

M. 
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BsRLm : IMer die Be^ng^maen der Convergenz und 
der Divergenz der unendlichen Reihen , Ton JDiri* 
een.lSSIL 
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'ie Theorie der Reihen gehSrt zu den am nnToII«' 

etHndigsten bearbeiteten Gegenstilnden der höheren 
Analjsia^ nnd, wenn auch mehrere grofse Mathema- 
tiker die treSlicheten und tiefsten Untersuchangen 
über einzelne, znm Theil »ehr aasgedehnte FHlle an- 
stellten, so blieb doch jene Theorie im Ganzen in den 
meisten Werken Über Analjrsis wenig oder gar nicltt 
lieachtet» Sogar ülier die Convergenz nnd Diyergenz 
der Reihen, welche wohl der wichtigste Ponkt ihrer 
Theorie ist, und bei so sehr vielen Betrachtungen 
«nerlxfslich in Frage kommt, werden oft entweder 
gar keine oder doch nur sehr unzulängliche Begriffe 
gegeben , und erst Cmtchjf behandelte diesen Gegen- 
altand ansfiihrlicher und grrundlicfaer'; eine weitere 
YerroUstllndigung erhält derselbe durch die obenge- 
nannte Abhandlung. 

Sie ist in drei Paragraphen getheilt,. ron denen 
der erste allgemeine Erörterungen , der zweite neue 
LeiMPsStze und der dritte Anwendungen enthält. Jene 
Erörterungen betreffen die* Eintheilung der Reihen 
und die Höifssätze , auf welche sich die ferneren Un- 
tersuchungen itfUztn. Diese Eintheilung geschieht 
1) nach dem Zeichen, welches endlich die Glieder er- 
halten, in die drei Klassen , der positiv-, negativ-, 
und positiv- negativ- werdenden Reihen ; 2) in die zwei 
Ordnungen der endlich -bleibenden und nicht- end- 
lich- bleibenden Reihen, je nachdem in der Folge alle 
Glieder zugleich gröfser als eine angebbare Zahl a 
und kleiner als eine andere ß werden; oder nicht. 
Jede dieser Ordnung zerfällt 3) in mehrere <veschlech- 
ter und zwar die der nicht- endlich -bleibenden Rei- 
ben in sechs , Je nachdem zuletzt alle Glieder jfede 
noch so grofse Zahl a überschreiten , oder unter jede 
noch so Kleine Zahl ß herabsinken , oder für einen 
Theil der Glieder der erste Fall, für einen andern 
der zweite eintritt , oder je nachdem für einen Theil 
der-erste Fall, für einen andren Theil gewisse bezie- 
hungsweise von 00 und verschiedene Grenzen der 
Grofse nnd Kleinheit, oder fiir einen Theil der Glie- 
der der zweite VMy^fHr einen andern aber solche 
Grenzen , oder endlicJi je nachdem filr einen Theil 
der erste Fall, für einen andern der zweite, fiir einen 
dritten aber solche Grenzen statt finden. Die end-« 
lieh - bleibenden Reihen zerfallen nim in zwei Ge- 
. schlechter, je nachdem eine Zahl Q der Art, dafs 
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die Differenzen zwischen ihr und den verschiedenen 
Gliedern der Reihe zuletzt kleiner als jede an^eblMire 
Zahl (i werden , sich denken läfst , oder dieb nicht 
möelich ist. In Jenem Falle hat die Reihe eine an^ 
-^ebbafe Grenze^ m diesem aber keine; z.B. die Reihe 
^, 9^, 9|, 9^, 9| u. s. w. hat eine solche, wenn die 
Glieder gleiche, dagegen keine, wenn die Glieder 
abwechselnde Zeichen haben. Da die Reihen mit an- 

Sebbaren Grenzen nur zu einer der beiden Klassen ^ 
er positiv- oder der negativ- werdenden, alle Reihen 
aus den iibrigen Geschlechtern aber zu jeder Klasse 
gehören können, so hat man, wenn man jede der 
Klasse und dem Geschlechte nach bestimmte Reihe 
eine Gattung nennt, im Ganzen drei und zwanzig ver- 
schiedene Gattungen , welche sich dnrch*Zusammen- 
setzung der Präaicate bezeichnen lassen. Für sie 
führt der Yf. nässende kurze Zeichen ein , und deu- 
tet aUgemein aurch 
m= OD 

die Grenze einer jeden Reihe, deren allgemeines Glied 
am ist, und dadurch ihre Gattung in Form einer Glei- 
chung an , wodurch er filr diese sonst viele Worte er- 
f odernden V ntersuchungen auch in dieser Beziehung 
ganz den Yortheil der algebraischen Zeichensprache 
gewinnt, und z. B* statt von einer positiv- negativ- 
endlich -unendlich klein werdenden Heihe zu reden, 
das SjmI>ol 

Gr.fl^= (+,— ,fi, 0) 
brauchen kann. 

Coavergirend keifst hiernach eine unendliche 
Reilie, wenn sie Entweder eine unendlich klein- wer- 
dende ist, -oder eine angebbare Grenze hat, in allen 
iibrigen Fällen aber hcifst sie divergirend; jenes wird 
in einer Gleichung wie die vorstehende durch jf^, die- 
ses durch (n.jjT^) angedeutet. Bezeichnet nun von einer 
primitiven Reihe 

.00^ a, , a^, a,, ininf. < (J) 

^ a^ = «/» -j. 1 — ö/w dö» allgemeine Glied ihrer 
Differenz- Reihe ers^ter Ordnung, ferner die einem 
algebraischen Ausdrucke vorgesetzten Buchstalien v. 
n. dessen Zahlwerth, so wie K irgend eine Zahl, und 
hat man 



»1 = 0» 



Ja 



Gr« t;. M. 






äJ a 



SO eonvergirt die Reibe ( J), wenn K< I, divergirt 

dagegen , wenn iT > 1 , wonach es noch unentschie- 

Uu den 



ALLG« XITBJRATVR -^JEfilTUNG 



3Mk 



den bleibt » was fSr JT = 1 statt fiode , und auf diesea Lehrsatz 4. Ist 

febrmebHgtpFaUtezkihen sich ranrilglieh die Miieii m=:a} 

LehPeXtse deeYfc. 3lu ikrer Begrfindu ng ecUckt der- Gr. Ja ^(-^\ oder— f— \ (nUi% niVi.^ rj- ^ ^ 

eelbe neun zum TheU ebenfalk neue „HüIfsBätze*^ 7^ '^ = ( + ) oaep-(-.), (also nicht = C+ .-) ) 

vorana, die jedoeb hier nicht niher angegeben wer- mpmt 
den können* 



Ja 



Ebenso mfissen yvir^ was die schönen Theoreme 
des §•//. Iietrifft, wegen ihrer Beweise , die ganz 
die$cl|iirfe und Yijllenampg l^esitzen^ wodnrdi. sich 
die fibrigen Arbeiten des gelehrten YC|« auszeichnen, 
auf die Sehrift selbst Terweisen, nnd ipns Mos mjt 
der Angabe d» SXtze, l^egniigen« 

Ijebrsqfz 1. Bezeichnet a^ das allgemeine Glied 

einejr yriinUmn ^e^ie» i|n4 Ja^^i^w dt ren Pil» 

ferenz-IVBJheefsier fiMünif; seiet 

•ü » 0^ 

wemi 

fH SS ^ ' 

{foakbf} ist; es ist aber 



wenn 



Gr.<^a5fÄ, 



= 00 



-^ «m + 1 X 

Gr; r- «• J^ tj » ( - , i^ 



(v.u. 



ist ( dk b, dk^ Werthe den eingesehlossenen Gr8£se 
eine negatlT-endüsb* werdende Reihe bilden). 

* Lehrsatz 3L Setzt man 



v^ n 






— I»^^6 



und hat 



so wird 



*m 



m% 



m =5 00 



Gr. ^*„=.eH,Oh 



09 



sey» rofissen , jwofern 

1» = 00 

seyn solK 

Lehrsatz 3. Ist. 



J a 



— I^-^Jb 



m% 



m 



m = 00 
QuJb 



und 



so ist 



m 



(+), 



^fta Mi^* Aik 

Gr7m^i^==(>l)5 

m= 00 



v.fi, 



^m+1 



Ja 



— 1« — ^Ä 



o» 



/fl) 



msoo 
Gr^^ft 



so ist 



(+). 



Gn(S^*^-l)«(->; 



= 00 

Gr.o 



in 



(»• y*) 



Lehrsatz S. Sind die beiden ersten Torausss' 
tzungen wie eben» ist ferner 

Gr7J'«^=( + ,0), 
^äb^^X^Je^^, 



S3S ^Vk 

Slterdi«rs a irgeiidcuuiflao(ebbare {Maitlfo GMifiie, aad 

flV& sss '^k 

Gr* m^ -^ e^= (0) oder =. ( E) 
seist 

«I = 00 

Die Anwendungen von diesen LehrsStzen im §, /// 
betreffen zuerst die bekannte Gm»mdb Reihe» oder 
vielmehr ih^e snmnvitorische Reihe bei welcher 

a ^1 . "'^> . a{a^l).ß{ß^l) ^ 



•• •• • 



(«/) 



••• 



+ 



a (a + l)..(a + m.l)/Jr/^+l).,(y?-|-w.l) 



1. 2 . • . • m. j'. (y 4* 1) • • • (y-hm ~ l> ? 
ist« Durch Aufsuchung dos algebraischen Werthe^ 



Ja 



von 



m + I 



Ja 



m 



und dessen zwed^mfifsige Uffifbrmong 



ergiebt sich, daCs die Grenze des ZaMwerthes dieses 
Quotienten gleich dem ZafalwerAe von jr.also audi 
= 00 ■ 



Gr* (t;. 



Ja 



m-f 1 



Ja 



in 



— ij =rr.n{j: — 1) 



nnd daher nadi dem Lehrsatze-L die Reihe, deren 
aUgemeineo GMed das, a^ der Gleiofaung (HZ) ht^ di^ 

vei;|en^oder convergentser, jenachdem x — 1 eine 
fositife oder negative Gröoe, also jr >1 oder x< 1: 
Mt, welches auch aus der Gl%. 11 für x> ± 1 und 
<r < :t 1 folgt. Für jr » 1 eq;iebt siefc ifaireh d|e vor- 
bin genannte Uniformung , wonach 

J 



1 



841 



NaiH. IM. NOVEMBER 1835. 



3« 



^^ l+y-^ — g 



^<»m + l 



^m 



= s< 



m 



m 2 



yi 



^ 



{ 



1+ 



m 



w*m 



i 



fud NQ 0O wie JITl ehe Ton m gaM lüuibliffiigigeZahl 
uty ans dem Lebreatze t; wenn 1 -^ / -^ /? — a ne* 
[aÜF^ mid mit den beiden ersten- Lehpstttzen in Ter* 
idung mit dem letzten HOlfssatze , wenn I + y — fi 
— a as iet, ,die Divergenz d«r fraglielien Reihe. 
Hebrer Unteraeheiditngen bedarf jedeciL der Fall^ 
wenn bei x «= db ^ zugleich 1 + y — ß — « positiT ist. 
Für jr =3' — 1 ergtelit sich nach dem Lehrsatze 2. in 
Terbindnng mit dem 5ten nad tten UiUfssatze dje 
Conyergenz ; für jr ss 4- 1 findet diese jedoch nor^ 
wenn 1 + y — ß — a > 1 ist, nachr dem Lehrsatze 3«, 
in den beiden andern FSUen aber (d. h« sowohl für 
l-*-y~/» — a< 1 als fBrl + y—/?—as=l) nach 
den LehrsStzen 4. und 5« Divergenz statt, Hiernadi 
Ut also die fragliche Reihe der Gl. HI convergent 
and daher die Gaussisehe einer Sununimng ttUg, mm 
in den drei Fällen: 
1) wenn jt < 1» 

S^wennjr s — lundl + y — ß — apositiv, 
3) wenn x => «f* 1 imd l + y^^ß — a>l iit\ 
in allen andern Fällen ist aner die dnrdi die GL Ili 
nng^dentete Reihe divergent» In der unubertareffli* 
chen, eines Gau/s würdigen Abhandlung: Di$mia%^ 
tiones generaJe$ area Meriem infimtam eit. (durcn de- 
ren zweiten Theil das mathematische Publicum zu be» 
lehren und erfreuen doch dem groben Yf. gefallen 
mtfge), wird im ^3 bemerlit, daCs, wefl die Coeffi-^ 

•ienteir von s^ und ^* "i* ^ fOr ein wadisendes m dei< 
Crleiehheit sieh näherten, dia Conver^z imdDfver-- 

Snz den Reihe zunächst von dem bestinuntten Werthe 
s JT abhänge 9. naroentlieh für jr< ± 1 oderor s n -f» 
h^ — 1^ wett««'-f6^< lydieReihe^weim aoeh nicht 
▼on Anfaing^doeh weiterhin convergend werde^. und zm 
• einer vöUigbeetimmten Summefähre; fiirjr >±l oder 
«' + &^> 1 aber die Reihe sicher wenigstens weiter*- 
bin divergire, felglich von ihrer Summe keine Rede^ 
neja könne, und daCs endlieh für ^ » 1 odl»r a^ + b^\ 
«B Idie Convergenz und Divergenz von der Natur der 
Grofse» a^ßyf abhänge, wonach ist dem vierten Ab^ 
neimitte die Bedingungen fßr o; ß^ y nebst ihren Fid^^ 

Sin mit hächster Sirenge naehgewieaen werdbn«. 
nlser den Verdiensten, welche sieb der gelehrteVf,. 
der vorliegenden Schrift, durch sir sowohl imi die 
Theorie der Reihe» ttborhaupt, als auch namentUsh. 
«n die ihrer Convergenz erworben hat, mnb man es» 
dankbar anerkennen , daCs^er, seine neuen Lehrsatz» 
nuf die Reihe der GL (///) anwendend, die ^nge^. 

S ebenen wichtigen und interessanten Eigenschaften 
erselben auch auf eine andere Weise, ausführlich 
und mit der ihm eigenen Schärfe nachwfes. 

Er beschliefttt seine treffliche Abhandlung mit 
Anwendungen auf die beiden Reihen , IDr welche 



1« 2« 3 • • • • iH 



^m = 



*-^ft^. 



und 



ta + l)(o + 2).., •(«+«»]> ' 



m* 



^m 



i 1 1 1 I V 

'^'«•--{7Ti'*"r+i+j+3----+;i^ 

ist, und a keine negativ« ganze Zahf sej^ darf« Für 
jede Reihe wird erst der We«h ton «i^ Had 

darauf nach dem dritten Lehrsatze die Convergenz 
gefunden. Rei der ersten Reihe erhält man nämlich 
nach einigen Reduetiönen, 

i A B 

wo A^ B, il«, B«, von m ttnabhängige Gilben aind. 
Aieraus folgt 



Gn V. n. 



^fhn 



i^»» 



1, 

nr 



da 



m + l 



Ja 



tn 



l\ö— «rw-Jfr^»(-,0), 



m =09 
Gr. \v. n. 

m CS 30 

oder Gr. Jb^ = (+, ©), 

und Gr7m.^ 8^ =* 2 als<r =« (> 1), 
wodurch nach dem dritten Lehrsätze sich erglebt 
m = Vi 

also Convergenz der ersten Keihe. 
Bei der zweiten Reihe eiUltman 



J^a 



m 



J Ot 



+ 1 ^ m 

i«*MM SS • — "^ -' — * 






Mb 99 

ffieMoa folgt 

_. -^ «III + 1 , 

^«1» 

daogloiefco» di* Greazen t«ii ^ ft«, «»d tob « ^ h^ 
gerade so wie bei der rorigen Reibe, und daber ebea 
so aaeb die CoBfergeai der «weiten Reihe. 
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Wir seMiefsen dieM Anzeige mit dem Wangehe, 
dub der Vf. die Mathematiker mit einer yoli8t2(ndigea 
Theorie der Reihen erfreuen möge, da ihrer grofsen 
Wichtigkeit und Schwierigkeit wegen wohl kein Zweig 
' der Analysis mehr eine sorgfültige nnd genaue«Bear- 
beitung bedarf, und selbst di^ zweckmafsi^e Zusam- 
menstellung der hierher gehörigen, in so vielen Schrif- 
ten zerstreuten Sätze, ihre gleichförmige Ableitung aus 
einfachen Principien und ihre YervoiistHndjgun^ nur 
die Aufgabe eines gröfsen Mathematikers scyn kann. 

FORSTWISSENSCHAFT. 

WiBK, ind.Beck.1JniyersltHtsbuchhandlung: Die 
Forstwissenschaft nach ihrem gmtzen ümfame 
und nüt besonderer Rücksicht auf die ostreichi-^ 
sehen Staaten^ systematisch dargestellt v. Äii- 
dalph Feislmaniel ^ Waldamts -Ingenieur. Erste 
Abtheilung. Grundzüge der Forstnatnrkhre» 
1835. XII u. 395 S. 8. (1 Rlhfr. 12 Gr.) 

Die vorliegende Schrift ist die erste Abtheilung 
eines Lehrbuchs /welches, die gesammte Forstwissen- 
schaft umfassen soll, und enthHlt die forstliche Ge* 

* wlichskunde, forstliche Boden r und Gebirgskunde und 
forstliclie Rliraatologie. Der Natur einer solchen 
Schrift gemäfskann man wenig Neues in ihr erwarten, 
und es kömibt nur darauf an, dafs dieselbe dem gegen- 
wfirtigen Standpunkte der Wissenschaft angemessen,^ 
keine^ Unrichtigkeiten enthält, das Nölhige und 
Zweckmäfsige Ton dem Entbehrlichen und Ueberfltis- 
sigen ausscheidet, und die Darstellung fafsllch, den 
Lernenden anziehend ist und die Gegenstände aus 
dem ciehtigen Gesichtspunkte aufgefar:»t sind. 

Zuerst können wir uns nun nicht ganz einverstan- 
den mit dem Yf. darin erklären, dau er die Natur- 
wissenschatten in so ausgedehntem Mafse in ein Lehr- 
buch der Forstwissenschaft hinfiberziebet. Man gab 
zwar von jeher eine kurze Erklärung des Wachsens 
der Holzpflanzeo , eine Uebersicht der Elementar- 
kenntnisse in der Botanik, Mineralogie und Boden- 
kunde u. s.w.; all6in dies mehr um auf dieNothweii- 
digkeit 4es Studiums der Naturwissenschaften auf- 
merksam zu machen und um praktische Yorschrtften 

" zu erläutern und zu begründen , als in der Idee, jede 
dieser einzelnen Disciplinen vollständig vorzutragen, 
wie dies Kr. F. hier zu bezwecken scheint. Man ver- 
mied dies immer mit Recht, weil man sonst in die 
Lage kam , zu viel und zu wenig zu geben , der denn 
auch Hr. F. nicht hat entgehen können» Er. hat viel 
aufgenommen was dem Lehrlinj;e — und für solche 
ist doch eigentlich das Buch bestimmt — ohne Zutritt 
eines Lehrers der Naturwissenschaften wenie Nutzen 
bringen wird , und viel weggelassen , was durchaus 
in dem Buche stehen miiCüte, Wenn es ein Leiurer als 



Leitfaden zu seinen Vorträgen benutzen wollte. Z.B. 
in der Forstbotanik in der^ SjBtcfikunde zu wenig, 
und ohne diese in fler Terminologie zu viel, und eben 
80 sind für ein besonderes Lehrbuch der Forstbotanik 
die Kennzeichen der verschiedenen Hölzer und Vn- 
krüuter weder schart noch genügend angegeben. In 
gleicher Art ist auch das^ was der Abschnitt über 
Bodenkunde entliSlt, für . diejenigen , welche m 
keine Kenntnisse in der Mineralogie und Chemie ha- 
ben, ffewiCs zum grofsen Theil unverständlich, genii^ 
aber doch auch keinesweges zu einem wissenschaftb- 
chen Studio dieser Disciplin» Der Vf. hat verges- 
sen, dafs es bei Abfassung eines solchen Buches sieU 
das schwerste ist, zu wissen, was man nicht in das- 
selbe aufnehmen muCs. 

Was nun die eigentliche Ansfiihrnng 'der^ ver- 
schiedenen Materien betrifft, so ist sje im Allgemei- 
nen dem gegenwXrtigen Standpunkte der Svisseo- 
schaft angemessen, und das Buch kann für dei 
Oesterreiehisehen Forstmann einbrecht nittzliche8\Te^ 
den, im Ffill die folgenden, die eigentliche Forstwis- 
senschaft enthaltenden Theile diesem ersten , eigeot- 
lieh nur die Einleitung enthaltenden, gleich koromea. 
Es finden sieh tfbrigens in demselben ebenso wenig 
auffallende Unrichtigkeiten vor, als man eine Berei- 
cherung der Wissenschaft irgend darin nachweisen 
kann , so dafs es in dieser Beziehung dem ebenfalls 
in der neueren Zeit in Wien erschienenen Lebrbuche 
für Gebirgsforstwirthschaft von Zöfel sehr nachsteht. ^ 
Der Vf. beginnt mit eiiter sehr dürftigen Uebersieht 
der Forstwissenschaft, ihrer Geschichte und Liters« 
tur, dann folgt die forstliche GewSchskunde , 'zuerst 
mit dem allgemeinen Theile , dann mit der speeiellea 
Beschreibung der in den österreichischen Staateoeia- 
beimischen Holzarten ' und ForstnnkrSuter. Die 
letztern sind jedoch wohl zu dürftig abgehandelt In 

Gleicher Art folgt hierauf erst der mineralogtscbe 
^ [*heU der Bodenkunde, und dann der praktische, in 
'dem*'das Verhalten der einzelnen Holzarten auf ver- 
schiednem Boden wohl mehr nachgewiesen werden 
soll, ab wirklich nachgewiesen wurde, da diese 
Nachweisung stets sehr allgemein gefafst ist nad 
das Eingehen in das Einzelne zu sehr vermieden 
wird. Der Abschnitt von der forstlichen Klimato- 
legte enthUlt ebenfalls zuerst den theoretischen The//, 
die ErklHrung der verschiedenen Liifterscheinungen 
11. s. w. , und darauf den praktischen das Yerhalton 
der Pflanzen im verschiedenen Klinge. . Den Be* 
schluCs macht die forstliche Zoologie oder die Be« 
sehreibung-der den WXldern schMlich werdenden 
Thiere, welcher zugleich eine iiluminirte Kopfer^ 
tafel beigegehen ist, auf welcher die schSdlicbstea 
Forstinsekten in gewöhnlidier Art, d. h« so dafs 
man sie schwerlich danach in der Nator erkennen 
kann , abgebildet sind. 
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NATUR6ESCHICHTB. 

li£iP2io, kBroekhavs: Da$ Tkierrtichj gewdnet 
' nach 9emer OrgamMiion. Als Grondla^e der 
NatamMhiehtederThiere Qod Einleittiiig in die 
TergleieheBde Anatomie. Yem Baron vonCuvUrj 
Gr&offieier der Ehrenlegion, Staaterath u, a. w. 
II. a. w. Nach der zweiten, vermehrten Aoagabe 
liberaetst vnd ^ureh ZnaStze erweitert von 5, F. 
Fo^f, Hofrath, ordentliehem Professor der Me« 
.dietn'iind Bo^nik n. a, w. Erster Band, die 
9SiigethiereD.Y«gel enthaltend. 1831. XLYIII 
u. 975 S. Zweiter Band , die Reptilien u. Fische 
enthaltend. 1832. VIl In. 539 S^ Dnfler Band, 
dieMoUoskenentfealtend. 1834. XVlIiu.62i8. 
gr.& (9Rthlr.) 



Bei 



i einem jedem Werke , welches ans einer frem- 
den Sprache in die deutsche fibergetragen wird , hat 
man wohl den gerechtesten Grund zu fragen, ob denn 
das Original auch wirklich von solchem Gehalte, dafs 
es eine solche Dei>eKragnng yerdiente , da ja in un- 
serer deutschen Literatur gar riel mehr Gediegenes 
XU finden ist, als inderansHndischen, indem die Aus- 
länder nicht, wi^ die Deutschen, bei ihren Ari>eiten 
immer auch -auf Fremdes Rücksicht zu nehmen pfle- 
gen. Man darf ferner fragen, ob eine solche Ueiier- 
tragung auch nätkfg war, indem ja bei dem Gelehrten 
Torausgesetst werden mufs, dafs erder wissenschaft- 
lichen neuen Sprachen, wohin doch vor allen die 
französische gehört, müchtig sej, eine solche Ueber- 
tragung also dann eigentlich lediglich für Liebhaber 
dos Gegenstandes und iiberbau|>t fflr das gröfsere 
Publicum bestimmt aejn kann. Es bleibt ferner zu 
erörtern, ob fiir den Fall der Zweekmfffsigkeit einer 
IJebertragung eine rem-iaörf/icfte Uebersetzung oder 
eine sogenannte Bearbeitung vorzuziehen sey und end- 
lich^ mag nnn eine oder die andere vorliegen, hat 
man zu untersuchen, wie der Bearbeiter den an ihn 
am machenden Anforderungen GenGae geleistet hat« 
Diese Fragen faRlt Reo; besonders bei dem vorliegen- 
den Werke höchst beriicksichtigens werth, und um. 
00 mehr glaubt er in eine Erörterung derselben ein- 
gehn zu müssen, als die Bearbeitunc der ersten Aus- 
gabe Gi. dnrch SdmZy obwohl sie bedeutend erwei- 
tert war und gar manche Lficke des Originals aus- 
fnllte, dennotshsehr bedeutendem, |n der That aber 
nicht ungegrfindetem Tadel unterlag, so dafs sie 
noch kanm, irgendwo becOeksichtigt wird« 

4^ X. Z. tasd* DrUter Band. 



Dals C». rigne aninhd ein wahres Melsterstldc 
l$ej , ein durchaus unentbehriiehes Bach , wird kei- 
nem Zoologe». abzuleugnen einfallen, . lä gewisser 
Beziehung möchten wir von demselben, wie einst 
Okeii , sagen : einem so greisen Buche mub man die 
Fehler nicht vorwerfen! Abmr wenn man auch fan 
menschlichen . Leben bei dem Einzelnen nm vieler 
guten Eigenschaften willen einzelne Fehler übersieh^ 
so darf diefs doch in der Wissenschaft nicht statt fin- 
den. Der Tadel aber soll nicht um sein selbst willen * 
ausgesprochen vrerden , MXngel und Lücken soll man 
nicht aufdecken, nur um sie aufgedeckt zu haben« 
sondern deshalb, dafs andere jene vermeiden nna 
diese ereönzen , also einzig zum Nutzen und From- 
men der Wissenschaft; nndnur ma tfcfft GesJelf s/nmel 
will Rec. seine Ansicht über Cs. Werk betrachtet 
wissen. C selbst erklVrt sein Werk nur fBr eine. 
Einleitung zu seiner vergleichenden Anatomie, die 
dazu dienen sollte, diejenigen Thierarten nachzuwei- 
sen, auf welche sieh seine anatomischen Beobachtun-' 
gen bezögen. Er sah sich dabei genöthlgt, Oberhaupt 
eine Revision and 'ISrchtung der Thierarten vorzu- 
nehmen und hat darin, wie bekannt^ Aulserordent- 
liches geleistet. Das rigne animal ist also, 
streng genommen, nur für Naturfoneher yon Profes«' 
sion bestimmt, um die Ansichten des Yerf. darzule-' 
gen; Vieles ist darin nur angedeutet, das Buch gleicht 

t;ewisserraarsen einem, dem mflndlichen Vortrag wört- 
ich nachgeschriebenen , Hefte und hierin liegt denn 
schon ein Theil der Unbequemlichkeit bei aelnem 
Gebrauch. Die Eintheilungen treten nicht strenge 
hervor, man muls si.e oft mit Mühe aus dem Oberall 
abgesetzten Text, ans dem vielfach vorkommenden 
les uns — les autrea hcrausklauben , mit einem Wort 
es fehlt an einem Obersichtlichen Bahnten oder Netz ; 
denn in der gegebenen Uebersicht sind eben so wenig 
die Abtheilungen herausgehoben, ja mitunter findet 
gich nur eine erste und die zweite ward übersehn. 
C mochte dieb selbst §[efühlt haben und suchte dnrch 
verschiedenen Druck dem Uebel etwas abzuhelfen. 
Ein anderer Fehler besteht darin, dafs eine grobe 
Menge Arten nur in den Anmerkungen angedeutet 
sind und dadurch die Reihe beständig unterbrochen 
wird, dab sich viele vorfinden, deren Artnamen 
der Verf. zum Gattungsoamsn erhob, ohne der Art 
einen neuen bezeichnenden zu geben , ja noch mehr, 
dab er meist nur französische Namen gebhinchte nna 
sogar eine ^ofse Alenge der angewandten lateini- 
schen französirte , d. h. mit französischen Endungen* 
versah. Endlich ist das Register, welches er gilie- 
. Xx fort 
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fertbat, ein wahres Blaster von UnTongtHndigkeit« 
« Autserdem wird die neue Ansgabe'aach dadurcb noch' 
weniger brauchbar, dafs der Verf. nan^entlich in den 
SHugethieren gar zu viel auf sein Werk über die foa* 
fiilen KLnochen verwiesen hat. Die Ablh^Inng der 
^ Insecten y welche Laireille in Cs. Sinn bearbeitete» 
triift noch mancher Tadel mehr, unter andern auch 
der, dafs eine Menge Abtheilungen und auch Genera^ 
welche der Verf. früher, namentlich in 'seinem W^er- 
ke: familles natureJlei aufführte, hier gar 
nicht einmal erw8hnt werden, die Charakteristik vieler 
Gattungen fehlt, indem der YerC es vorzog, den 
Leser auf die Encychpädie zu verweisen. ]>as ganze 
Werk ist also für einen besonderen Zweck in einem 
besonderen Geiste geschrieben, es soll keineswegs 
die Wissenschaft darlegen wie sie ist, sondern nur 
C». Amichty wobei denn freilich Hinweisnngen auf 
andere nicht ganz vei^mieden worden konnten , die 
aber auch oft genug nur erwXhnt ir^erden, okne 
die Werke, in welchen^sie enthalten sind, namhaft zu 
machen*' Jeder, welcher Ungere Zeit das r^jrn^ oim- 
mal bemitzte, wird gewifs allen diesen Bemerkungen 
beistimmen , die natürlich hier nicht mit Beispielen 
belegt werden' konnten, und nur aUzugrofse Hetät 
gegen C^ könnte sein Werk untadelieh finden. Es 
wird aber auch jeder, der mit dem Werke vertraut. 
ist, gerne bekennen, dafs C selbst es nicht zu einem 
allgemeinen Lehrbmn oder^ Handbuch bestimmt hat, 
sondern dafs er es blos zu jenem oben genannten epecieU 
len Zuoedt vnd in seinem Sinne speciett bearbeitete, 
dals er es nur für Gelehrte des Fachs bestimmte. 
Wir fragen nun, war eine Uehersetzung oder Bear« 
beitung in das Deutsche nöthig ? und beantworten 
dieselbe kurz mit Nein. FOr den Gelehrten l)edurfte 
es einer Uebersetzung nicht, denn der ist überall an 
das Original gewiesen, dem Laien aber konnte eine 
Uebersetzung kaum etwas nützen; sollte aber eine- 
solche wirklich für den Gelehrten bestimmt sejn, 
ihm das Qri einal ersetzen , so mufs^e sie ganz wört« 
lieh treu und — beiläufig im Preise billiger als jenes 
seyn* Beides ist bei der vorliegenden nicht der 
Fall. — % War eine Bearbeitung nöthig f ja f um alle ; 
jene Mlingel und Lücken zu ergSnzen, das Werk 
überhaupt zu einem allgemeinen brauchbaren Hand- 
buch, zu einem Repertor iura der Wissenschaft auf 
ihren gegenwärtigen Standpunct zu erheben und es 
eben so nützlich und unentbehrlich für den Gelehrten, 
als willkommen ^ unterhaltend und iielehrend für den 
Laien zu machen ; Anforderungen , welche schwer 
mit einander zu vereinigen sind,, soll nicht eines durch 
das andere leiden ond verkümmert werden. Wir 
wollen nun sehn, welchen Plan der deutsche Heraus« 
geber aufeefafst hat, wie er den Forderungen ent- 
spricht, die man gleicJu^m im Namen der Wissen- 
schaft an ihn machen kann , H|id ob die Ausführung 
desselben wirklieh eine sokbe nöthige Bearbeitung 
darbietet. Seinen Plan hat der Herausgeber in einer 
ziemlich langen Vorrede dargelegt. 



Er bemerkt zuerst, dafs schon seit GmeÜHB 
schlechter Compilation ein S^siema Naiurae fehle, 
so nothwendig auch ein solches für die Wissenschaft 
sey; er gesteht, dafs er immer gewünscht habe ein 
solches schreiben zu können , dafs ihm aber in Paris 
der Mnth dazu vergangen sey. Nichts desto weniger 
habe er ungeachtet seiner physiologischen Studien 
fortwübrend auf die ünfsere Form stndirt und unter 
andern 10 Jahr nach seiner Rückkunft aus Frankreich' 
(1820?) ,»das ausgezeichnet schöne und reiche zoolo- 
gische Museum zu Berlin , Thier vor Thier'* durdi« 
Segangen. Wer das Berliner Museum au^h nur ans 
m Daubletten Verzeichnissenkennt^ wem ausfriihern 
Zeiten der Umfang der demselben einverleibten Hof* 
raannsegg-Helwigschen In^ecten-Sammlung bekannt 
ist, anderer gar nicht zu gedenken, der wird billig über 
die Riesenarbeit des Hn.y. erstaunen, zumal er, wie 
er gleich noch bemerkt, seine zoographischen Studies 
zu Hause wie auswlrts immer mit „der Schreibtafel^ 
.in der Hand betrieb. Es handelte sieh also siebt 
etwa blos um ein flüchtiges angühen^ sondern ujb 
mehr, ambeschreiben, vergleichen, Diagnosen ent- 
werfen u. s. w.l Da demnllcbst der Herausgeber 
anfserdem noch in vielen Museen und Privatsamm- 
lungen , zumal al>er an lel>enden oder selbst anato* 
mirten Geschöpfen Bemerkungen aufzeichnete, auf 
welchen^ wie er sagt, die SoliditHt des gegen wlrtt«^ 
gen Werkes liemht, so {weit nSmlich dasselbe ihn 
angieht, seist wirklicltzu bedauern, dafs er bei einer 
solchen BeobachtungsgaluHind so viel Gelegenheit, die 
Zoologen nicht mit einem neuen Sgsiema Naiurae be«. 
schenkt hat, zumal ihm die niienste Yeranlassong 
eben in derBearbeitnng desr^ne amm<i/ gebeten 
war. Es ist auch allerdings, als ihm dieses Weric 
zur Hahd kam , der alte Gedanke wieder in ihm er* 
wacht und dio Ausführung schien ihm möglieh, nseik« 
dem er berechnet halien würde, ob es ihm nicht an 
den unmittelbaren Hülfsmitteln, d. h. an den litera* 
riechen fehlen wiirde. Das Exempel fiel zu seinem 
Yortheil aus und er hSlt der Weimarischen Biblio- 
thek i eigentlich aber Kari Auguei^. der die kost- 
barsten Werke anschaffte, und dem regierenden 
Füratenpaar, dafs auf gleiche Weise (Reo. Iiat.ver«' 
nommen, dafs die(s nicht durchweg der Fall sefn 
soll und Manches nicht fortgesetzt wurde) die Bihli«-: 
ihek unterstützt, eine Lobrede, se wie dem Herrn 
Staatsminister f;oit GötAe, durch dessen Gnade er die 
kostbarsten Werke zum Gebrauch erhielt* Er fahrt 
dann fort: ,,80 sind denn in diesem Bande { I )« nur 
ein Paar Fülle ausgenommen, alle OriginuwerkO: 
benutzt » die Beschreibungen C$. mit denselben vor» 

Suchen, und, wenn es mir dienlieh sohiM, nach 
enselben ergSn^ oder erweitert worden ; die von 
mir neu entworfenen Definifionen aber, die ich nicht 
nach an den Gegenstünden selbst aufgenommenen 
Charakteristiken geben konnte , ans ihnen gezogen» 
Will man die gemachten ZusHtze dieser Art über- 
rechnen, so dürfte deren Zahl leicht einige Tausend 
betragen«''--* Wer sollte nicht solchem FleüsBewun* 
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Armig zollen! Sowfrdnofl der Heraiisg. doch am Ende 
noch mit einer Species ammalium beschenken , wenn 
•r sleicli, wie er engt, manche Bemerkung hat un* 
terdrücken miiaaen» manche Art weglassen murste, 
iM^eil ein Buch dieser Art doch nicht zu lange auf sich 
warten lassen dürfe, wovon, beiläufig bemerkt, Reo« 
den Grund nicht einsieht, und meint es wHre 

Eenug gewesen und sehr danketmcerihy alle irgend 
esehriebene Species^ besonders aber auch dieje)ii« 
gen, welche C. überging, aufzuführen, wXrees auch 
nur namenllich gewesen', mit Hinweisong auf die 
Quellen und mit mehr als einem Fragzeiohen» Uebri- 

Sen« beruhigt sich der Herausgeber damit, dafs er 
och immer auf 'einen sichern Boden gefnfst habe, 
denn da sein Yerspreehen blos auf eine erweiterte 
Ausgabe ron Gr. Werk laute, so brauche er sich ja 
jedes mal, wo ihn Weiteres verlasse, nur auf jenes 
rarilekzoziehn« Er bemerkt dann dabei ^ daTs er den 
Vonf urf , er habe es sich zu leicht gemacht, dadurch 
beseitigen könne, dab dasr Werk nun sicherer sey (?), 
und besoige überhaupt einen solchen Vorwurf von 
keinem ^,soliden Naturforscher,*^ weshalb denn Ree« 
sofort davon absteht, um bei Hu. V. nicht in flUen 
Geruch zu kommen. Es wird hierauf dargethan udd 
Bwar etwas weitifiuftig, dafs es allerdings erlaubt 
«OTy auf gute Abbildungen und Besehreibungen 
Diagnosen zu gründen, ein sehr überflüssiger Be- 
weis, indem wohl siit Linnä Niemand daran ge« 
xweifclt bat und selbst dieser Altvater schon die 
y ersieht brauchte, diejenigen Arten, welche er 
Baeh unznlünglichen Besehreibungen und Abbildntt- 
gen um d^r . V oUstündigkeit wUIen aufnahm,^ mit 
einem Fragezeichen zu ^versehn. Wenn übrigens 
der Herausgeber es für noth wendig hält, auf seine 




det Reo. diefs ebenfalls sehr überflüssig. Hr. F. 
sagt nXmlich: „Ich denke mir das Tbier sowoU 
in Gestalt ab Fürbung immer als ein vor mir ste- 
hendes Ganzes, was nach Köpf, Rumpf und Glie- 
dern zunKchst zu unterscheiden ist. Nach dieser 
Ordnung lasse ich , wo müglich , die Bestimmungen 
folgen (wo ich es nicht gethan, geschah es, weil 
mir der «Text eines Beschreil>ers nicht klw genug 
war, und ich ilui' daher Mos auszuziehn micn be- 
gnüeen mufsteV, und eben so verfahre ich bei B^ 
Zeichnung der Färbung. Jeden Thier hat mehr oder 
minder mutlich eine entschiedene Grundfarbe, auf 
die sich entweder Flecken, Streifen, Büoder auf- 
setzen, oder von der nun Abweichungen auf die 
Infsem Theile Obergdien. Wfire z. B. die Grund- 
farbe von Cortm$ schwarz, von Felis gelbroth, so 
mOfsteu die anders gezeichneten Stellen als auf (Ueso 
•u^esefzt betrachtet werden, nicht umgekehrt; die 
(MoitiM mubte man gelb nennen , und das Schwarz 
als ihnen zugesetzt u.s. w« (Ich wiederhole, da(s 
ich mich an diesen Grundsatz bis jetzt nicht immer 
mit Streqge habe halten können, theils aua dem 



oben angeführten Grunde, thells manchmal dimnn, 
weil ich für den AnfVnger in einigen Füllen Para- 
doxen Termeiden wollte. Es Ist indeb meine Ab» 
sieht, ihn immer weiter zu verfolgen, weil ich ihn 
für richtig halte.** — Wir müchten wohl die Zoo* 



iraphen kennen lernen , welche der Tf. meint und ' 
ie etwa -r- unlogisch und nnzweckmUfsig mit dem 
Schwanz angefangen und. mit dem Kopfe aufgehört 
oder bei Oriolus dem Yogel als schwarz^ das Gelbe 
al# zugesetzt angenommen hätten , wiewohl es liei 
der FSrbung auch dem Herausg. manchmal schwer 
halten möchte zu entscheiden, welches die Grund- 
farbe ist, zumal bei Thieren, bei denen mitunter 
die Flecken sich auf Kosten der Grundfarbe ver- 
gröfsern, wie z.B. bei den Schmetterlings- Gattnn* 
gen Mettfea und Zffgena. Will derselbe übrigen« 
einen Blick in Illigers Terminologie und JVodromim 
werfen, 2 Werke, welche allgemein in Deutsch- 
land als Führer angenommen werden, so wird er 
finden , dafs es schon lange vor ihm I^ute gegebeo 
hat, welche logisch und zweckmHfsig verfuhren. — 
Ferner rechtfertigt sich Hr. V. darüber, daCs er 
nach Bwffbn» Planckes enlwninfes keine ZnsStze za 
^en Definitionen gegeben habe, was ihm dennNiOi* , 
mand verdenken wird; endlich aber vertbeidigt er 
sich gegen den Vorwurf, den einzigen ^griinaeie» 
ihm etwa zu machenden, dafs in diesem Band« 
manche Speciee^ zumal von Vögeln , denu bei den 
Süugetbieren dürfte es kaum der Fall seyn, fehle« 
Er rechtfertigt sich damit, dafs diese Arten gewiCs. 
zu den seltensten und unbekanntesten zu zShlen 
sejen und auch aniserdem immer so viel Neuen 
erscheine , dafs eine vermeinte Vollstündigkeit schon 
nach Monaten vernichtet sejn würde. Was er aber 
mit Wissen übergangen habe, sey so wenig dem 
Plane des Verf. gemUfs gewesen, dab er geglaubt 
haben würde, die Reinheit seines Werkes verdon*». 
ben zu haben, wenn er seine Anordnung durch 
Einschieb'tng aller fremden Nomenclaturen , Ver- 
Sndemngen und neuen, oft noc& sehr unanthenti- 
sehen Arten , aus allen Abhandlungen , Streitschrif- 
ten und AufsRtzcn in periodischen Schriften ver- 
unstaltet hHtte. Man sieht hieraus, zumal aber 
BUS den Schlufsworten dieses Satzes S. XV. „Ja 
ich mochte nicht einmal sagen: dieses Werk sej 
Cs»y und keineswegs ein erschüpfendes ITnirersal« 
werk der Zoologie, welches zu sejn es nicht die 
Anmalaung hat,^ Dafs der Herausgeber mit sich 
selbst nicht im Reinen war, dtifs er ein Etwas lie- 
fern wollte, Ton dem er keine klare Ansicht hatte, 
dafs er im Laufe der Arbeit die Schwierigkeit sei- 
nes Unternehmens bemerkte, und die Tendenz des 
Werks erst so erkennen lernte, wie Ree. dieselbe 
oben entwickelte. Auf diese Weise mufste noth- 
wendig ein solcher Bastard entstehen, an dem das 
Beste die Natur des Vaters ist. 

Wenn aber einmal von einer Erweiterung die 
Rede war, d. b. von Ergänzungen und Zus^*t£en, 

so 
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60 konnten wlehe Znsltzo^ wie sie der Verf. eben 
Bamheh maobt, durchaus keine Yerunstaltungei^ 
Müdem nur. I^reieliemiigen aeya , iwelcUe um so 
mehr Mriltkommen seyn mufsten, als sie sich meistens 
wohl in Schriften fanden, welche €• nicht zur Hand 
wareq, der übrigens so unendlich Viel geleistet 
hat, «bfs es kaum irgend einem Yernfinftigen , dem * 
nein L«ben behannt ist , einfallen dürfte , noch mehr 
Ton ihm zu verlangen, als er gegeben hat, wenn 
aueb diefs wirklich nicht |;anz ohne fremde HiUfe 
abgegangen sejn sollte, die denn doeh kaum in 
otwas mehr als in Handleistun gen bestand« €• war 
Staatsrath, als solcher doppelt durch die Leitung 
des Uttlerriehtswesens in ganz Frankreich beschSf- 
tigt , nichts desto weniger war er jedem fremden 
Gelehrten zuglingi(|[, immer bereit, diesem di^ 
SchXtze des soologischen Cabinets in jeder Weise 
sugHsgig zn machen , vorzulegen und zu erlSutern 
(was man von manchen solcher Oberaufseher in 
^mserm Kebm Jfeutsckland nicht rühmen mnn, die 
sich Mgar oft darin gefallen , selbsiherrseherisi^ den 
BkiMng zu soldken Quellen selbst ihren nächsten 
CMegen unzugSnglich zu machen); dabei sind die 
Swr^es nicht zu vergessen, in denen so manch? 
Deutsche auch etwas gelernt haben und in welchen 
er die Seele der geselligen wissenschaftlichen Un- 
terhaltung war, der freundlichste, lettseligste Mensch, 
jeden entgegenkommend» Und — trotz allen sol- 
eben zeitraubenden Dingen schrieb er ziemlich gleich- 
.neitig sein regne qnimal^ die 2to Auflage seiner 
Ossemene und den Anfang seiner Bist. naf. des 
J\risSfms -« abgesehen davon, dafe er fortwährend 
an seiner Anatomie comparie arbeitete« — Und 
wo spricht er jmmer in dicMn Werken von seinem 
JcA? Von dem was er gethan? Kaum da, wo es 
höchst nöthig vv^^r, seine Absicht hervor zu heben 
. «nd dann auch fast jedes .Mal entschuldigend s^ 
Auftreten« — . 

Am Schlufs seiner Vorrede setzt nun der 
Herausgeber die Weise seiner Bearbeitung auseinan- 
der« Da heifst es denn gleich vom an: ^ Alles, 
wie es beim Y erf« gedruckt steht , ist^ bis auf W^* 
lassung einiger auf meine Ausgabe jiicht mehr pas- 
sender Zeilen der Vorrede genau und unverändert 
übersetzt.^' Die Zusätze des Verf. sind gehörigen 
Orts eingeschaltet, die des Herausgebers sind theils 
durch ein V*, theils durch Klammern, Genera und 
Species durch Sternchen unterschieden , die ganze 
deutsche Nomendatur ist des Herausgebers Werk(!) 
auch hat er sich manchmal genöthigt gesehen, fOr 
die „leidigen französischen Benennungen^ lateinische 
^u schaffen. 



So weit die Vorrede am omfen Thell^ Ae sn dorn 
folgenden werden wir besonders ber&eksichtigen« 

Was zuerst liio genaue und unveränderte Ueber«* 
Setzung betrifft, so ist dem nicht so, vvobei .sick 
Rec. nor auf das einzige Beispiel Ton JD^ns Iie* 
ruft« Wenn ferner der Herausg. meint « er habe de«' 
Druck durch freiere Zeilen fdr den Handgebraucli 
annehmlicbfsr gemacht, so kann Rec* diese freieren 
Zeilen nur als eine gewaltige Baumverschvoenduna 
betrachten^ durch deren. Vermeidung namentlick 
dieser erste Band um vieles schwlcher uqd dadureii 
für den Käufer ( freilich ajich fflr den Bearbeiter ) 
wohlfeiler ausgefallen wäre; denn es bt wlrUick 
nicht abzusehii, warum die unter einander gedmck-* 
ten Synonymen sich nicht neben einander soUten 
vertrage« haben u. s. w. Wie nun eben das Weric 
vorliegt, so kann es dem Gelehrten das Original 
als .Uebcirsetzung nicht ersetzen , da wie gesagt, der 
Bearbeiter sie nicht rein gegeben hat, andernTkeOs 
nützt es auch als BearMitung nichts, ^us densel- 
ben Gründen, welche der Herausgeber zum Thal 
7tt seiner Entschuldigung anführt, oder mit andern 
Worten , weil er seine Erweiterungen und Zusätze 
nicht genug erweiterte, was sich durch seine an- 
cebliche ängstliche Pietät, das Werk auf solche 
Weise zu verunstalten, nicht entschuldigen iHfst^ 
da ja dann iiberbaupt jeder, von dem Yort. nieht 
angedeutete Zusatz, deren Hr« V, so viele Tau« 
sende beifügte, eine Verunstalitma seyn mochte« 
Nan sieht, der Herausg. hat eben nicnt recht gewulst^ 
was er eigentlich wollte, das ergiebt sich auch 
namentlich aus den letzten Zusätzen desselben, in 
denen er mehrere Vögel aufführt, welche^ er ini 
Bande selbst überging, blos aus dem Grunde, weil 
sie €• nitht angeführt , . und doch hat er eine Menge 
anderer aufgenommen, deren C, ebenfalls nicht ge- 
dachte« Die Inconsequenz des Verfahrens liegt 
also rein vor« Wenn aber nun Hr« V. einmal durch 
seine Bearbeitung das Werk zu so einem mrjrtiM 
eomposiium wahrhaft verunstaltete, so sehen wir 
nicht ab, warum er dasselbe nicht lieber zu einem 
harmonischen Ganzen % zu dem oben angedeuteten 
kritischen Repertorium umgesjaltete , zumal er da^ 
durch, nicht blos allen Zoologen den erquicklichsten 
Dienst erwiesen , sondern auch bewiesen bätte^ dafls 
or ein würdiger Nachfolger desi von ihm so selir 
verehrten Gf. wjy was ihm ja bei der u^eheüren 
Mciufe seiner Beobachtungen m so vielen . Museen 
keineswegs schwer gowerden wäre, halle er die« 
selben AiVr zu Mutz und. Frommen der Wissenschaft 
%mgeschmäiert mitgetheilt« Doch wir wollen dior 
scn ersten Band auch noch etwas im Einzelnen 
betrachten. 
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'leieh bei dem Ifenseben bat Hr. V. einen gTSfeera 
Znsatz, der tbeils naeh BlumenbaÄ^ tbeila naeb Bo* 
Tjfie Samt Vinceni nnd Lawre9kee bearbeitet iat^ ein- 
meeliahet* Hier etoCMn wir zuerst anl die. aneb im 
Original rorkommende LeiebtfertiglLeit, Werke an- 
mifShren , ebne genauere Hinweisnng anjf Hefte , Ta« 
fißl n. »• w. So wird z. B. bei Deeas cramarum ron 
Binmenbaeb gesagt^ ^GBttingen seit 1790*^ ebne die 
Zabl der Hefte anrafllluren y so wie aucb die Tafeln 
ans diesem Werk, welebe zu den verscbiedenen Ha- 
fen Mbören, ntebt nambaft gemaebt sind, so dafs 
also Tergleiehungen scbwer werden, indem man erst 
im Werke seliMt beramsneben mofs; ebenso wird auf 
Abbildungen in Spix und Martius Heise verwiesen, 
obne dars die betreffende Tafel namluift gemaebt w8re» 
8olebe Unterlassungssünden lassen sieb ibm yielfXltig 
naebweisen , von denen manebe selir auffallend sind. 
Es würde indessen zu viel Raum wenebmen , woll- 
ten wir deren aufzliilen, da sie auf den meisten Sei- 
ten Torkomroen. Hr. F. sehreibt den iierabmten Or- 
iittbologen Temininck immer Temmiitjfk, warum, Im- 
greifen wir niebt, zumal da derselbe seinen Namen 
uellist immer obne g sebreilit, wie sieb ja leicbt übei^ 
nll naebweisen lüfst. Was die Synonjuie betrifft, 
•0 bat es V. damit elMu niebt sebr genau genommen, 
indem man bSnfi| nIebt erfSbrt^ weleber Matnrfor- 
•eber dem oder jenem Thiere den Namen gegelien 
bat, wasdoeb, bekannter niatsen , nicbt gleieiisiiltig 
ist; aueb bat er sogar Irrtbiimer des Originals ge- 
ireulieb naebgesebrieben , wie z. B. bei JhresbjffU mt* 
irata Koizeb. , wo ibm die Beriebtigung niebt scbwer 
werden konnte, da das betreffende Werk in Weimar 
herausgekommen ist, Aueb bat er mehrere sehleehte 
französische Namen unangetastet stehen lassen , wie 
z. B. MacaeOy ChimjMMej Mandrill, Saimiri u, s. w. 
Da er doch so maneherlei ?on Cuvier Yergessenes 
zusatzweise angeführt, hat, so bitte immer der schon 
im Jahr 182B Mschriebene Csfnaeephälus Waglern an- 

Jeftthrt werden können. . Bei Gmit Apdia bitten 
ie Arten iiiUi^ um so mehr naeb BMgger beriehtigt 
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werden sollen , als dieser Seliriftsteller 1a mehrfseb 
twa Yf« angefiihrt wurde, und diefs senon liei den 
nlebstfolgenden Fledermlusen geschieht* Wollte 
man Übrigens Gattung für Gattung und Art für Art 
durchgehen, so flhide man in dieser Beziehung so Vie- 
les nachzutragen, daCs Hr. F« sieb selbst darüber 
Terwundern ^i^irde» Aucb hat er mitunter die Anlai» 
ritXt iki»ier''$ zu sehr celten lassen , z. B. bei Jlfebr 
TaxuBy bei GmIo borealii u. b. yr. In der groGMU Gat» 
tung Jlfifs fehlt die höchst merkwürdige Unter- 6«t» 
tnng Dendronnfß j welche doch schon in dem Jahr 
1828 liescbrielien wurde , aueb felilt die Gattung Ofe> 
nmy$ aus dem Jahr I8!i6» Die Ür-Blephanten liait 
der Vf. nachCtfvier^s eben nicht musterhaften Yorgang 
sehr kurz bebandelt, in der Gattung J^neoeAaems 
aller eine gewaltige Yerwihuag gemaebt, welfehe um 
so unreczeihlieber ist, als er näppeir$ Atlas anzieht, 
in welchem doch der Gegenstan« vortrefflicb ansehn» 
ander gesetzt ist« Wenn derYf. der haarlosen Pferde 

Sedenkt, so bitte ^r doch auch erwihnen dürfen, 
afs, soviel uns bekannt ist, diese Haarlosigkeit nur 
Folge der Fütterang mit Sabinil ist. Aumllend ist 
es in der Gattung Cerfm$^ mit keinem Worte des fos- 
silen Riesenhirscbes gedacht zu finden, wahrsehei»- 
lich wieder weil GvMer desselben niebt tewihnt hat, 
welchen Grund gewib Niemand als einen binreieboB* 
den wird gelten lassen. Bei Delpkimu fehlen aueb 
mehrere, schon im Jahr 1824 beschriebene Arten, 
nuch ist der fossilen nicht gedacht; Überhaupt bitte 
bei der Abtheilung der Walthiere doch des otreÜee 
über das Blasen oder Nicht - Blasen derselben er- 
wlhnt werden sollen, und namentlich wiro Baer'M 
-Untersuchung nicht zto sy gessen gewesen , deren Er- 
gelmisse bekanntliofa sm von Cunier^^ abweichen. 

So weit unsere* Bbmerknngen zu den Slngetbie^ 
ren, bei denen wir uns darauf beschrinkt haben. 
Manches nur anzuführen und nur Einzelnes besonders 
berrorzuheben , um unsere Recension nicht so weit 
auszudehnen. 

Yen den Yögeln gilt im Allgemeinen Yieles von 
dem , was schon bei den Slugthieren gerügt worden, 
daher wir nur weniges Einzelne berühren. Wenn 
Hr. F. erwihnt, dafs die Eier des Limmergeiers noch 
unbekannt seyen , denn so sind doch wohl die Worte 
zu verstehn „ seine Eier bat noch kein Naturforscher 
esehn ,** so mufs ihn Jlec. auf eine weitllufi^ Al^ 
andlung von ScMntz verweisen, welche m dem 
Schweizer naturwissenschaftlichen Anzeiger schon vor 
langen Jahren abgedrackt ist. Wenn der Herausg. 
p. ^3 des Originals: On a crt$ dewrir placer pärnd 
ete. durch „ soU hier seinen Platz finden^ übersetzt. 
Tj so 
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«0 fragen wir jeden SpraeUnindigen , ob dieses genau ihrer gedacht habe« Dagegeit dey er in der Klasse 

til>er^z^ heifst. EbeD;SO ist fauve tticht^scUechtJiin der Reptilien so ausführlich gewesen,: als im etsten 

gelbf sondern fahlgelb. Mitunter ist es demYf« auch Bande/ Folgen wir nun dieser Abtheiluhg-, so^fin-« 

Seschehen, einen und denselben Vogel unter ?erscfaie-- den wir zuerst bei Testudo^ dafs Hr. F. die Synopn» 

enen Namen aufzuführen, so z. B. Ixos Ile^coee^ yon Grcry nicht berficksichtigt hat , ob es gleich nach* 

phaluSj welcher eins ist mit Philedon LeueocephaJasi p. 0. scheint, dafs er sie kannte, wie sie denn der 

auch verweist er selbst bei beiden auf dieselbe Tafel Zeitrechnung nach recht rat in seinen Händen seyn 

in Rifppell^s Atlas. Wenn er bei Oriolus attreus konnte; 6ray> Auseinandersetzungen sind ajier am 

irre wird, so ist diefs nicht zu verwundern, insofern so mehr zu l>erucksichtigen, als er eine Menge dieser 

er nieht bemerkt hat,, dafs dje'angezogne Tafel 260 Thjere lebendig und im Museum verg^ch. Bei den 

einer andern Art, nümlich dem bicoler angehört, Tur eigentlichen Eidechsen hat Cuvier offenbar die Arbeit 

fei 18 aber dem aureus^ was sich jn sof<Hrt durch Wag- von Edu>ards schon benutzt, wenn auch nur im BfaBu» 

lers Werk aufklärt. Bei der Gattung TrochUua er- script, die jedoch, ob sie gleich im Jahr 1809, so wie 

klärt Hr. F« in der Angabe und Bestimmung der Arr sie von Duges noch früher erschien , doch dem H; un* 

ten vielfach von Qmer haben abweichen zu müssen, bekannt geblieben seyn mufs, da er die Synonyme 

vas denn ein directer Widerspruch gegen die Angabe verwirrt hat» indem er- wieder der bekanntem Aiuh 

der Yorrede ist, dafs er jf^emzi« übersetzt habe. Auch einander.setzttng in dem Berliner Doubletten Katalog 

roufs man sich sehr wundern, dabei Lessm'sAxheit folgte, statt deren er biUig die neuere ausführlichere 

nicht benutzt: zu sehn,, die ihm doch allerwenigr in jSrandt und Rafzeburg mit jener hätte vergleichen 

stens zum Theil bekannt seyn mufate,. da die ersten sollen, um einigerraafsen auf das Reine zu kommen. 

Hefte schon im Jahr 1829 in des Reo« Hände waren, anstlEitt jetzt die Sache nur mehr verwirrt ist, indem 

ujid das. Werk selbst in der Mitte des Jahres 1830 GitnerV Arten mehr nach Edwards bestimmt und ge» 

ziemlich vollendet wan. Wenn er aber bei der Gat* sondert sind. Auch hier kann man also weder die 

(ung TrochUus sich solche Abweichungen von seir Umsicht noch die Kritik Vs. loben, indem dem 

nem Original erlaubte , so liätte er immerhin bei der Bearbeiter eines solchen Werkes Journale wie die 

.€rattuiig\Rfci» der AufzäUnng von nTno/er folgen ktor Aimales des Scienses naturelles doch vi^hriich nicht 

neu, .welche er um so^weniger übergehen durfte, als unbekannt bleii>en- dürfen. Bei Agama sehen ^ wir 

er das Werk selbst schoii angeführt hatte nnd es über- ebenfalls die Auseinandersetzung.von (iray im dritten 

diefs als ein deutsclies nicht vernachlässigt werden Band des ZooZoaic^ri /otirna/ ganz übergangen. Wahr? 

durfte , eine YernadUtf ssigung die. um so Hnverzeih«- scheinlich sind sie ihm wie so vieles. Andere un-r 

Ucher- ist, als er selbst sieh hinsichtlich der einen bekannt geblieben, denn einen andern Grund des 

Ai?t bezüglich ihrer Stellung im System auf Wagler Weglassens kann man sich denn doch wohl nicht den«r 

bezieht.. Man sieht auch hieraus wieder , wie nn- ken, und um so weniger, als Hr. V. eben in der Yor* 

gleich Hr.^ V. gearbeitet hat, und wie leicht er sich rede ausdrücklich erwShnt^ dafs er versucht habein 

«eine Arbeit machte ; denn es war allerdings leichter diesem Bande so voIlstHndig zu seyn als in dem eni^n^ 

eine kurze. Diagnose nach bunten Figuren zu geben, und er auch in der That eine Menge von Cuvier nicht 

als aus Waglers Beschreibungen dgl. herauszuziehn« erwShnte Arten aufgenommen hat. Diese Unterlas» 

Eben so wenig ist Wagler bei Ramphaslos berück- sungs- Sünde mufs um so mehr auffallen, als S.Sd 

sichtigt, obwohl erwHhnt, besonders um ihm einen zu ersehen ist, dafs dieser Band des Zoologischen 

Druckfehler zu corrigiren. Auch bei Colwnba ist Jouriyils ihm nicht unbekannt seyn konnte , und zur 

dasselbe geschehen. Bei JUca heifst es. naeh dem Ori- Zeit der Ausarbeitung ganz in seinen Händen seyn 

ginal, „sie bewohnen sfimmtlich die nordischen Mee- mufste. Bei der Gattung Draco ist ebenfalls eine 

re,^ nichts desto weniger aber finden wir bei S2 Arten, Abhandlung BelFs in dem gedachten Journal vernachr 

Japan und die Südsee als Taterland angegeben! lüssigt, noch. mehr aber, «es ist auch auf unsern 

Doch wir bret^hen ab um uns dem zweiten Bande zu- Landsmann Kühl keine Rücksicht genommw* Wenn 

zuwenden. der Yf« zu Pterodäciylus selbst gefKllis in einer An«- 

. In der Yorrede zu diesem bemerkt Hr. F. dafs merkung bemerkt: „ich habe mich aber auch sohoa 

ihm Gut;, noch kurz vor seinem Tode seine Zufrieden- im Jahr 1817 für seine Amphibiennatur entschieden, 

heit mit der deutschen Bearbeitung; zu .orkenne^ gege- und in meiner damals erscnienettenNator|;eschicht» 

ben habe, mit der Aufforderung, znr Berfleksichti- (S. 201) die Yermuthung aufgestellt • dafs jene Mem^ 

gung mancher Puncto, von denen wir indessen nur brau an dem verlängerten Finger dem Thiere viel« 

den einzigen berührt finden, die Hinweisung auf das mehr zum Rudern auf dem Wasser gedient haben 

gröfsere Fischwerk, weil er in diesem viele Be^ könnte, welche Annahme durch die vorher liei JDracD 

richtigungen finden würde«. Gerade in dieser Bezie- erwähnte Beobachtung Palisefs de Beauvois eine neue 

hnng bat er sich nun bewogen gefunden, gedachtes Unterstützung erhält,** so müssen wir ihm dagegen 

Werk zwar z» benutzen, sieh aber in deiyenigen Ab- bemerken , dafs bereits Ohet^ in seiner im Jahr 18 i 

theiluagen, über welche sich dasselbe noeh nicht ausgegebenen Naturgeschichte dieses Thier dicht hin- 

erstreckt, eigner Arbeit möglichst zu enthalten, meist ter die Gattung Draco steUte^ sich über dessen Nar 

auf die europäischen Fische sich beschränkend , die tur also öfieotlich ein Jahi; vor Hn» F. entsehieden 

andern aber nur so weit berührend^ als CMier seibat hatte^ Aueb finden wr es stark, von dem einzelnen 

Falle, 
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Fftlle, inh PaliMot einen Draehen in einem Flnb siilk^ 
glAfcli>.a«f die Schwimmfilhigkeit odeir richt^er ^- 
Bngty da diese auch Lnndlhieren eigen ist/ auf ein 
Wasterihier xn ßebtiefseii , nnd es ist dies nm so auf- 
Cftllender^ als kein anderer Reisender etwas davon 
«rwSlint, wohl aller alle darin übOTeinstimmen , dafs 
der Drache seine- RippenhXate^ als Hülfsmittel beim 
Flug^ benutze« Bei den eidechsenartigen Thieren über« 
taupt sind die ZnsXtze des Hn« F. ziemlieh sp2lrlioli 
ausgefallen, wenn er aber da und dort neue Arteii 
ffigefUgt hat j 80 ist dodi nicht selten die Angabe 
wer geolieben , woher er sie entlehnte, eine NacblH»^ 
e%keit , welebe wir schon obon riigten. Der Aufsatz 
von JBoie ülier die Sehlangen steht nicht in der Isis 
Ton 1828 sondern 1827« Hr. V. yersichert diesen 
Aufsat» beantzt zu haben,^ nicbts desto weniger sto- 
fsen wir gleich in Pt/thon auf irrthümliche Synonyme, 
4uf Python BorOy welche Bote; dem doch wohl in die- 
sem Stück zu tränen ist, keineswegs mit bmitaius 
vereinigt. Da Bote bestimmt erwähnt, dafs die Be^ 
sciiildung des Kopfes hier die besten Artunterschei- 
dangen biete, so mufs man sich wandern, dafs Hr. V^ 
sich fast blos an die Farben hält, und bei obiger Yer- 
eintgung hätte er besonders dieselbe dadurch recht^ 
fertigen mfissen , dafs er genau die Kopfschilder be- 
schrieben hätte. Wiegmann entschuldigt sich wegen 
der schweren Zählbarkeit und Bestimmung dieser 
Schilder mit der grofsen Beweglichkeit dieser Thie- 
Ire« Rec. hat dergl. auch mehrere zu beobachten Ge- 
legenheit gehabt nnd diefs nicht gefunden, es giebt 
Zeiten , wo die Thiere mehrere Minuten lang ganz 
still liegen, diese mufs man dann frciKcb benutzen 
um schnell die Zeichnung der Schilder zu machen, 
wodurch man leichter zum Ziel kommt, als durcb' 
Beobachten und Schreiben. Binirrthum in der Zeich- 
nung ist bei mehrfacher Beobachtung bald berichtigt, 
und nach der Zeichnung läfst sich dann die Beschrei- 
bung mit aller Gemächlichkeit entwerfen. Wenn aber 
Hr. r. die Arbeit von Boie wirklich benutzte, so sieht 
man nicht ab, warum er eine Menge von dieser an- 

fegebenem Arten nicht aufnahm und überhaupt nicht 
emerkte , in welche Gattung Bote*s die von Cmier 
angeführten Schlangenarten gehören, besonders dann, 
wenn die Gattungen selbst- ganz andere Arten enthal- 
ten , z. B. OKgodon. In einem Zusatz sind nun noch 
59 Arten Coluber aufgeführt , bald unter Fitzinger's 
bald unter Boie's Gattungen gebraobt, wodurch eine 
neue Yerwirmng herbeigeführt wird, da beide Na- 
turforscher bekanntermafsen sehr Ton einander ab- 
weichen. So ist unter andern Fitzinger*s Duberria 
fiufgenommen , in welcher gar nicht zusammengehö- 
rende Arten, wie in einer wahren {Uimpelkammer 
zusammen geworfen sind , wie früher schon Schlegel 
rügte« Solche Zusätze kann man wirklich Hn. V. als 
Yerdienst nicht anrechnen. Hätte er sich die Miihe 
gegeben, da er einmal ron Benutzung jenes Aufsatzes 
spricht, alles genau nach demselben zusammen zu 
atellen, dabei auch die Synonyme wdhl geordnet auf- 
genommen , so würde ihm jeder Zoolog für eine sol- 
che Arbeit dM Creandliehsteo Dank ^ gezollt haben. 



denn jetzt ist es eine wahre iMfarter aus jBoiieV Itevi«^ 
sion von Merrems Sehlangen und den Zusätzen dazu; 
aus Sehleger Sy Fifzinger*s u.s. w. in der Isis zersteeu- 
ten Abhandlungen , endlich aus Waglers System alles 
zu einer Art Gehörige zusammen zu bringen. In Be«t 
zug auf eine Yerwirrnng welche binsichtlicb ftpera 
Berns herrscht, hat Boie bereits ebenfalls angegeben^ . 
dafs Ctwier^s Berus zu lAnn^s Aspis gehört, diese 
B^iehtigung hat aber Hr. V. nieht MHicksiobtigt^ 
dagegen ▼ielmehr noch neue Yerwi^ung herein ge* 
bracht. Schon yorlänest liat steh Rec^ bemüht dies« 
durch genaue Yergleicnung der Original - Beachrein 
bungen und Abbildungen zu berichtigen und meint 
folgende S vnonymie als die richtige aufzustellen ; er 
mufs dabei besonders auf die ausführliche Beschrei- 
bung inAmoeniiaies 1. 113. nr. 1 verweisen. Vip. Be^ 
rifs jLinne ist: Col. Chersea et Prester £r. — Ciier- 
sea CtitfJer (wenn sie wirklich 3 gröbere Kopfochilder 
bat) — Wagler — Col. Chersei^ Berns et niger An^k 
Lamenti — Yip. Chersea et Prester Metaxa — Vk* 
pera AspU Liunß ist: Yipera Berns Cuv. regn. anim. 
ed. 2. — Gif^rm Iconographie. — Yip. Mosis Cha- 
ras Lam^niu — Col. Berns Brandt ei Raizeb. — ^ 
Yipera Redi, Laureniiy Datidin^ Wyder^ Lenz. — r 
Col. B^rns et Aspis . IFiig/er (excl. Syn. Berns.) —f 
Col. Berns Redu — Aspis Metaxa — Echidna ma« 
eulata ? Merrem (ocellata Daudin). — Mögen Her«- 
petologen, denen mehr Exemplare ans dem Süden zu 
Gebote stehen, diese Angaben nlfher prüfen! Ueber 
die Abtheilung der Fische können wir schnell hinweg- 
gehen, da sich Hr. F. dabei streng an Cuvier gehalten 
hat und also das Ganze mehr Uebersetznng ist« Wir 
wenden uns daher zu dem dritten Bande. Hr. F. er- 
klärt injlerYorrede, dafs er im Ganzen mit demibm 
zu Gesicht gekoinmenen Recensionen zufrieden sey, 
einem Yorwurf aber begegnen wolle , der bei dem 
Leipziger Reo. durch ein MifsTorstlndnifs in derYor- 
rede mm ersten Theil angeregt worden sey, dafs 
nff mlicb in diesem Buch alle Thierarten aufgenommen 
werden sollten ; er habe vielmehr in den Prospeetus 
dieses ausdrücklich verneint. Indessen lauten die 
Worte des Prospeetus : „ Der Plan wird aber immer 
eine so reiche Auswahl ins Auge fassen, dafs man 
nicht letcbt ein Thier, was man angegeben zu finden 
nur erwarten kann, gSnzlich vermisse n. s.w.'' Wir 
fragen was denn das eigentlich anders heifst , als dafs 
alle- Arten aufgenommen werden sollen , wenn auch 
manche nnr namentlich. Die mancherlei Ausstellun- 
gen almty welche man in Beziehung auf fehlende Ar- 
ten an dieser Bearbeitung machen kann , glauben wir 
Senügend' nachgewiesen zu baben und bedauren nur, 
ab der Raum uns nicht mehr verstattete. Hinsicht- 
lich der Mollusken meint noch Hr. V. sey an dem Sy* 
steme Cj\mer*s und an seinen generischen Bestimmun- 
gen Nicbts zuzusetzen gewesen, wohl aber in Bezug 
auf die specielle Coochyliologie. Und da hat er denn 
einen eignen Weg- eingeschlagen, diesen Theil zu be- 
bandeln. Er hat nXmlicb alle diejenigen Arten, wei- 
nige ausgenommen , anfgenommen , welche Menke in 
der 2ten Ausgabe aeinef Synopsis. namhaCt gemacht 

hat 
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hat lind diMen bocIi aiidere am Lamardi n. n. w* aEtf» 
gd&tji. Was die Tkiere betrifft , so hat er den Wer« 
ten Swier'^ nur eelten etvras tu^esefzt, denn obtehoii 
er ,^|iaeklicber Weise gerade in dieser Zeit Italien 
und Sab mitteUSndisehe Meer besnehen konnte*^ §• 
liat eich seine Hoffnung ^vielleicht etwas Neues an 
lebendigen Mollusken anfzufinden, doch nicht erfüllt^ 
darüber mufs man sich billig wundem^ wenn man 
fieht-» wie viele Andere» die sich oft nur sehr kurze 
Zeit, manchmal nicht einmal unter giinstigen Ver* 
hSttnissen , in jenen Gegenden aufhielten , wie Z^ctf^ 
hnrdty Cärus^ QravepJwrH^ Rnpp^ Otto vl. %. w, eine 
Menge der interessantesten BeoDachtuagen und retki 
mel Äetict^mittheilen konnten ; ferner mute man sich 
wundern, warum er WooJt^ Index nicht mit benutzt 
bat, dem dochsellist die franzSsischen Couch jliologen 
das Lob eines groben Reichthume geben« Noch einer 
Neuerung 9 die in diesem Sande eingetreten ist, mäs* 
aen wir gedenken, weUsie darauf hinzudeuten scheinti 
dafs Hr. F. emf/tdk etwas selM&täfHU^er werden will 
niid von seiner cilbiu^fien PiMat nachlassend, in den 
folgenden Theilen viefleicht mehr ein eignes Werk, 
etatt der bisherigen Zusammenstopuelung zu liefern 
gedenkt, was denn, wie Reo« gleich anfangs andeu- 
tete, sehr «rwfinscht würe» .Sr hat nümlieh die 
Klammern , welche bis jetzt seine Citate Itezeichne« 
ten, in dem Yerfolg dieses Tlüeils weggelassen. 

Was nun den Text dieses Theiles selbst betrifft, 
so ist es gewifs fiir alle, welche dieses Werk als 
Handbuch zu benutzen wünschen, höchst unange- 
liebui die Ce/fAo/epoiic^nach CiiviVr^s Vorgang so kurz 
abgehandelt zu sehen, da doch biliig Orbigny's ror^ 
treffÜche Uebersicht mit FeruHoe^s Nachträgen hätte 
benutzt worden sollen. Wenn Hr. F. sagt, dafs Ihm 
.Owen» Honogi:»phie des JVautihu noch nicht ^834) zu 
(iesicht gekommen , so muls man sich darüber sehr 
wundern, denn es erschien das englische Original 
bereits im Jahr 1832 und die Uebersetzung desselben 
findet sich in dem Märzheft der AnnalcB des Scienee$ 
nalureUes vom Jahr 1833. Geaetzt nun , Hr. F. habe 
bei Bearbeitung dieses Gegenstandes jene Monogra- 
phie noch nicht erhalten können , so muiste er dbch 
in einem Nachtrag das Nothige beifügen , da ja seine 
Vorrede , die er ebne Zweifel zu Bnde des Drucks 
achrieb, vom Julj 1834 datirt ist, bis dahin aber 
iniifste er doch die Annales eingesehn haben , welche 
sich siclier auf der von ihm benutzten Weimar^sehen 
Bibliothek finden. Was die Pteropoden betrifft, so 
ünden wir darin Esdtkolz vemachltfssigt. Bei den 
Gasteropoden finden wir endlich» dais Hr. F. sich im« 
.iner mehr und mehr bekehrt. Br erklärt p. 46, dafs 
^er sich künftig nicht mehr an die flüchtigen, nicht 
voIlstHndigen u. s. w. geffebenen Nachweisuns;«! Cu^ 
i;ier*s binden werde, und so kann doch endlich etwas 
Tüchtiges noch hervoi^ebn ; doch müssen denn sol- 
che Nacbweisungen wegbleiben, wie vonp. 49 auf 
45, wo so gut als Nichts ge8a|;t ist. Was Onehidiitm 
betriff^ so ist es ganz unverzeihlich, iiit$ Ehreniergs 
vortreffliche Erlltuterungen, welche bereits 1831 vor*» 
lagen, gar nicht benutzt sind. Solche Unterlas- 



aftttgssdndra mOssen stre^ getOgt werden. Wie kniun 
man ein deutsches Werk und ein soldWt vHe Bkrm^ 
herg's ist, fibersehen. Oleiches gilt von der „ganua 
Abtheilnng Dens und Hr. V. hstte einen Theil der 
Bothwendigen „grotsen neuen Aension''. die ihm ftS* 
thig geworden zu sevn sdieint, bereits in EireHbem 
finden kSnnen , so wie ihm aoch die Arbeit von Gm- 
venhorst nicht unbekannt bleiben durfte» Dock wann 
Rec. so fortfahren wollte, dOrfte seine Ree. sieb n 
einem Blndchen ausdehnen. Was Apfysia betrifl^ 
so ist Hn. Pa. Bntsehuldigung; er habe lUmgs Werk 
^icht in der Nahe erhalten können » O , denn gerade 
dieses Werk ist nicht ee kostbar, dals ein Gelehrt» 
wie Hr. F., um seinem Buch YoUendung zu gehen, 
ea nicht selbst anschaffen könnte. Ueberdiefs geh&rt 
es als integrirender Theil zmFdrussae's Werk. 

So beginnt nun, d. h. in^diesem Bande, nach und 
nacb eine^ neue Art der Behandlung , indem Hr. T. 
hSnfig reine Vebersetzung des Ct«f;ier'schen Textes 

Siebt, dann aber eine weitere Auseinandersetzmf 
er Arten folgen iSfst« Nur mitunter hält er sich zn 
sehr an sein Original, z. B. Sctssuretta u. s. w« Bei 
der Gattung Qfpraea verweist F« auf die Monogr». 
phie von Grajf^ fuhrt aber mehrere Arten anf^ welche 
WO!/ nur als Abänderungen betrachfet^ ^hne gerade 
aichdefshalb auszusprechen, und bt also derselbea 
entweder nicht gefolgt, indem er auch viele von Grcgr 
aufgeführte neue schöne Arten weglMfst, welche kin^ 
länglich Platz gehabt hätten, wenn Hr. F. die Sj* 
nonjme, welche mit wahrer llaumverschwendungg^ 
druckt sind, hübsch neben einander gesetzt hätte. 
Da es bei den Mollusken sehr interessant ist, die 
Thiere zu kennen , so hätten die desfalsigen Sjnoav* 
me nicht Übergangen werden sollen. So istz. Ä die 
schöne Abbilonng von Cypraea Tigris bei JEkret^er^ 
ganz unerwähnt geblieben , eben so sind die Cowo« 
Arten mit ihren Thieren aus demselben Werke nidii 
aufgeführt , und Gleiches gilt von Uti/Za, wo es um so 
nothwendiger gewesen wäre, eine genauere Beschrei* 
bung des Thieres zu p;eben , als die begebene unvoll* 
ständig genug ist; nicht minder ist dies der Fall mit 
Natica u. s. w. ÜeberhanDt mufs man sich wundem, 
wie wir schon oben bemerkten , dafs Hr. F. Ehren^ 
herg'^s Werk, dessen Abbildungen wenigstens schon 
im Jahr 1828 vorlagen , so gänzlich vernachlifssig^ 
hat, dafs die interessanten Gattungen, die dasselbe 
enthält, nicht aufgenommen sind. 6ei Ovula er- 
wähnt er mit keinem Worte der Monographie 
im Zoological JournaK Eine Menge Gattungen So- 
werby^Sy dessen Werke doch zu den wichtigsten ge- 
hören , sind übergangen und seine Abbildungen über- 
haupt fast nicht angeführt, welche es doch gewifs mehr 
verdienten als die Aelleren von Listery Faranne n. 
dgl. Es ward dies Alles aber um so nothwendiger and 
konnte mit Recht verlangt werden , da Hr. r • sich 
einmal ^vorgenommen hatte, in dieser Abtheilung sein 
Original mehr bei Seite zu schieben um Yolbtfindi- 
geres zu liefern. 

(Dfr Bss§hlujs fQigi,) 
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NATURGESCHICHTE. 

Leipzig 9 b. Brockhaas: Dm Tkiisrreit^f amurdnet 
nach seiner Organisation» Als Grundlage der 
Naturgeschichte der Thiere und Einleitung in 
die Tergleichende Anatomie, Tom Baron von 
Ciwter. Nach der zweiten rermehrten Ausgabe 
fibersetzt und durch ZusStze erweitert ?on S. F. 
FMgftu«8« w. 

{Bs$$hiu/$ von Nn 197.) 

W «» Hr. F. bei 4er Gattung Chiim bemwkC, 
^fieses Geschlecht (soll heifsen Gattung) bedarf 
noch einer neuen Monographie , zumal nach den le- 
benden Thieren^** oo mub man sich abermals wun- 
dern , dafs er 9 da ihm doch das zoologische Journal 
bekannt war, die Monographie übersehen hat, wel- 
che Gtdlding in demselben geliefert hat, der die Gat- 
tung zur Familie erhob . und 5 Genera derselben auf- 
etellte» Noch unbegreiflicher aber ist es, dafs H. F* 
sogar alles das fibersah , was in den frühesten HcVt^n 
des gedachten Journals rieh findet und bereits in der 
Isis Tom Jafar 1830 wenigstens anec^eigt ist. V/ollte 
H. F. sich Tielleicht hier entschuldigen, er habe nicht 
alles 80 Tollstündig anfiiehmen wollen ^ so wider- 
apficht ja dem das in seiner Anmerkung ausgespro- 
cnene Bedauern. Onrerantwortlich ist es al>er, wenn 
4er Bearbeiter eines solchen Werkes die wichtigsten 
Monographieen übersieht, um sich mit einem alten 
Citat zu begnügen, wie bei '6^c^ert> die Abhand- 
lung in Annale^ des Sc. mif. 1833. Mars^ Avril. Diels 
ist aber noch nichts gegen die IJnteriassungsstinde 
bei AsperjAttumy woron sich nidit allein schon früher 
vortrenlidie Abbildunsren Ton Savigny in dem grofseh 
Werk über Aegjpten finden , deren das Dictionnaire 
claäsique d'hisfJ nat^ bereits im Jahr itSZ gedenkt, 
aondern yon deili sich auch das Thier in RuppersAU 
las, der bereits im Jahr 1830 geschlossen war, sehr 
Vollstilndig abgebildet und beschrieben findet, indes- 
sen Hr. F. sich in einem sehr wichtiethuenden Zusätze 
mit dem „aZnuM^ und „meint'** Anderer herumtreibt, 
jene ausfünrlichil Beschreibung ihm aber eine terra 
tncosfhifa geblieben ist!! Am Schlufs dieser Abthei- 
lung kommen wir endlich zu deäCirripeden^ zu denen 
der y f. in einer Anmerk. der Abhandlung Burmeisters 
erwShnt und bemerkt, dafs derselbe diese Thiere zp 
den Cnistaceen herüber zu ziehen suche, wogegen doch 
ihre übrige (?) Aehnlichkeit wit den Bhfawen spreche. 
Man sieht sich hierbei wirklkh genöthigt anzuneh-« 
jL L. Z. 183S. DriUer Bmnd. 



men, dafs dieser Bemerkung nur eine Journal- An- 
zeige (wenp wir nicht irren in der Berliner lit^rari- 
schen Zeitung)' zum Grunde liege ; denn wenn man 
Burmeisters Abhandlung genau liest, so kann gar 
kein Zweifel darüber bleiben, dab diese Thiere nicht 
m^hr zu den Mollusken gezfiUt werden können ; er- 
wSgt m^n aber nun vollends die von T^m^on beoba^hp 
tete Verwandlung des Balat^is pufiilhiSy so mufs vol- 
lends jeder Zweuel «chwindieii. Thunson''s Schritt 
Ist ab^r wieder de^i H., wie so mi^nches Andere un- 
bekannt geblieben , .ob|;leich sie schon im Jahr 1Ö30 
in Ferussac*s Bulletin sich aufgenommen findet,, oder 
er hat ebenfalls Bunnßister nicht gelesen, welcher 
doch wenu;stens die Angabe Jhßmson*s ^rwfihnt hat; 
ä^ sie seine Ansicht. daCs di^e Thjera znden.Ci-M- 
sf acee» gehören , bedeutend unterstützte Buhf^ister 
hat aber ausdrücklich gezeigt, dafs die einzige Aaiia- 
lichkeit, welche zwischen den Cirripeden und den 
MoUuäien «tatt findet, {n derSchaale bestehe und dab 
auch ^diese als Grund angenommen wurde dieselben 
zu den Mollusken zu ordnen ; hat aber auch iiberzeu- 
gend dargethan, dafs diese Aeknlichkeit nur eine 
scheinbare sey, welche bei genauerer Untersuchung 
•versahwinde ; er hat ferner nachgewiesen , dafs zwi- 
schen diasan Scbaalan und denen der Krebse die 
.pröfste ITehareinstimmnng sisLÜ finde* Dafs aber dw 
anaara Bau mit denen dar Mollusken keine Ueberein- 
stimmung &abe, wissen wir ja ltfn|;st, und auch die 
Niahtexistenz ^es angebliehen Mantels hat Airmei- 
s/er genügend bewiesen. Er hat ferner n^t grfindli- 
eher Umsicht das Uebereinstimmende dieses Baues 
mit dem bei den Crustaceen erörtert und ihnen ihren 
Platz unter let^rn atigawiesen. Möge Hr. F; bei Ba- 
himdlung dieser ThierJüasse J?urme?>t^> Abhandlung 
noch einmal zu Rathe ziehn, um dann das Nöthiga* 
'beizubringen. Uebrigens fallt ja nach der neiyerii 
Entdeckunje eines Driton auch sogar die Schaalenver" 
. wmdtschajrrmg , und so wirre noch eine gröisa^e Be- 
.atütjcung für Burmdsier^s Ansicht vorhanden, di^ren 
.der Herausgeber kei doQ Crustaqeen auf jeden Fall 
. arwKhaäi^ mufisr 

^ir boffep die^ii letztern durch Qusere Reeen- 

. sion überzeugt zu hfil)en , daCs es täst iinbedingt noth- 

wendig wird, den bisherigen Weg bei di^r Bearbei- 

4ung Cuvier^s zu verlassen, wenn sein Werk etwM 

mehr werden soll, als eine s^iemlich nnbrauahbare 

CompilaÜi^n. Jiafs er künftig mit mehr Kritik zu 

- Werke §ehan .miisse, waa man von aeinem Bjlch mit 

vollem Recht verlangen kann^ das nsijRAM.f ist er 

Zz an- 
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anders nicht zu Belir ton deinen Leiaf nngen eineenom« 
nien ^ gewifs einaebn ; er wird nnd mufs sich uoerzeu^ 
gen^ daCs Aiß Pietät gee^en einen Mann in seinem Facli, 
dem sieh kaum ein andrer als Xrtnn^ vergleichen läfs^ 
doch nicht so weit gehen darf, die Wissenschaft dar- 
über bei Seite zu setzen : denn das wäre ja eben so^ 
als wollte man yerlangen, dafs kein Naturforscher 
Ton Linn^s Eintheilung abgehen dürfe, sondern daCa 
man nur suchen müsse , Alles etwa so gnt als mög- 
lich einzustecken und einzuflicken» Cimer^s Arbeit 
war eine Riesen -Arbeit und ist und wird ein Mei*« 
sterwerk bleiben, doch nur in der Beziehung, in wel- 
cher er sich selbst hingestellt hat; in anderer, näm- 
lich als allgemeines System , verdient sie diesen Na- 
• men nur theilweis, und Cuvier selbst hat wohl nie 
verlangt, dafs sie als das non plus ulfra angesehn 
werden solle, wie sie etwa Hr. V. Anfangs ansah, 
dessen gewaltiger Eifer doch nach und nach während 
der Bearbeitung, wie es scheint, erkaltet ist, so dafs 
er jetzt die Sache mit anderen Augen als früher an- 
sieht. Möge er hübsch bei dieser Ansicht bleiben, 
in den folgenden Abtheilungen selbstständig auftreten 
und Cuvier (oder Latreille) nur berücksichtigend be- 
bandeln ; möge er, mit mehr Kritik und Umsicht ein 
alle neuere Entdeckungen, Eintheilungen nnd Gat- 
tungen einschliefsendes Repertorium liefern und ge- 
wifs der wärmste Dank aller Zoologen ^ auch des Rec. 
wird ihm werden, so sehr letzterer, er gesteht es 
offen, über die bisherige Weise unwillig seyn ranfste» 
Dabei ßey indessen erlaubt, noch einige Wünsche 
auszusprechen» 

Der Herausgeber vermeide die bisherige, ermü- 
denda Weitschweifigkeit im Stil, Anordnung und 
Druck, unnütze Zusätze 1 Um deutlicher zu werdien 
.diene Folgendes als Beispiel« S» 606 folg. Bei den 
zahlreichsten Gattungen 

/• Pentdasmis Leach (wo ? Rec.) 
gleichen die beiden Hauptschaalen ziemlich denen 
einer gemeinen Muschel^* — warum nicht — 

h Pentalasmis Leaeh. (Joum. d. Fkys. 85« p. 67.) 

Zwei Hauptschaalen , muschelähnlich , 2 andere der 
Spitze gegenüber. — An der Schlofsstelle ein fiel« 
acniger Stiel u. s« w. 

Wozu der dem Leser ganz gleichgültige Zusatz : 
„Auch habe ich in meiner Sammlung ein Stück Raum- 
rinde mit fast ungestielten Entenmuscbeln. Y/^ — 
Der Herr lasse doch sein Ich weg. Wenn er Etwas 
„ohne Ansicht leider nicht benrtheüen^ kann, so 
mache er wie andere auch thun und eingeführt ist, 
'ein ? — dann wird er viele Zeilen sparen, die nütz- 
licher verwendet werden können. „Wozu ferner^ 
„Hiervon kann man unterscheiden IIPölKcipes^ da 
schon die // genügt. Wir glauben diesen Wunsch 
deutlich genug gemacht zu haben , und wenn Hr. F. 
anbefangen ist, wird er erkennen, dafs wir Recht 
Jbaben und sieh künftig etwas der französischen Weise 



enthalten, denn es soll ja das Werk keine Naturge- 
schichte für alle Stände , also unterhaltend , sondern 
ein rein gelehrtes seyn , wo Redensarten überflüssig 
sind und das Ich des Rearbeiters zurücktreten mnfs, 
60 fern es sich nicht um eine ausge:i^eichnete Reobach- 
tung und Rerichtigung handelt, die, wenn sie einmal 
aufgeführt wird, genügend durch die Sache selbst 
oder durch ein einfaches Y» bezeichnet wird. 

Was den 2ten Pnnet betrifft, so mufs man wuih* 
achen , dafs Hr. F. nicht überall bei Cuvier^'s Einlei- 
tung stehen bleibe, sondern solche durchweg er- 
gänze , zumal nach den neuesten Reobachtungen und 
Entdeckungen, diefs wird zumal beiden niedernThie- 
ren der Fall sejrn müssen. Hier ist ein weites Feld, 
auf dem er sich bedeutende Lorbeern erwerben kann, 
wenn er auch nichts weiter als eine kritische Comp!» 
lation liefern würde. 

Ein dritter Wunsch ist der, dafs es ihm ge- 
fallen möge, nicht Mos die Hinweisung auf irgend 
eine Stelle oder Tafel zu geben , * sondern demnächst 
auch den Namen j welcher derselben beigefügt ist, 
damit besonders ein ^rmer Rec. künftig nicht in den 
Fall komme, diesen nicht zu wissen, wenn er ein 
Reispiel von möglicher Kürze geben wUI. 



» Hinter den Einleitungen dürfte eine, blos die Xa>* 
men wiedergebende Aufstellung der bedeutendsten 
Systeme höchst willkommen seyn, da aber, wo ein- 
zelne bedeutende Mohographieen vorliegen, würde es 
mit Dank erkannt werden, wenn er auch die des- 
falsi{;en üebersichten mittheilen wollte. Es würds 
sein Werk dann ohne Zweifel auf lange Jahre hinaos 
das werden, was bis auf seine Zeit Linnd^s Nator- 
system war, die verunglückte Gmelin^sche Ausgabe 
mit eingeschlossen, auf welche, wie Hr. V. selbst be- 
kennt, in Reziehung auf ÜJ'tfe^ sich Niemand verlas- 
sen kann. Endlich geht der letzte Wunsch des Rec 
dabin, dafs es Hrn. F. gefallen möge, ungeachtet 
sein Register vor dem Cuvier^'s schon viele Vorzüge 
hat, doch. dasselbe noch etwas höher zu stellen^ in- 
dem er alle die von Ciwier gebrauchten französi- 
schen Gattungs- und Art- Namen, dann aber auch 
überhaupt sämmtliche in dem Werke vorkommende 
Gattungs- und Art-Namen sammt Synonymen, so 
wie alle höhere Abtheilungs- Namen, möge jen^ nun 
TribtiSj Familie j Ordnung u. s. w. heifsen, aufneh- 
me, versteht sich jedesmal mit dem Reisatz des Au- 
tors oder Naturforschers dem sie angehören. H. F. 
wird sich überzeugen, dafs Rec, bei allem seinen Ta- 
del über die Art der Rearbeitung, die Mängel und 
Lücken , es doch am Ende besser meinte als die Lo- 
ber, die vielleicht blofs um deswillen sich so kurz und 
wohlmeinend gefafst haben, weil sie sich die 2^it 
nicht nahmen oder nehmen wollten das Werk näher 
zu prüfen. 

Brockhaus heibt der Verleger^ diefs ist genug, 
nmdle Ausstattung zu garantiren» 

FORST- 
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Bw.191, in d, Nanck^achen Bnchbandl. : FarstJichei 
^Rtf farsinaUirmssenschafiKtAea ConversaiknS'- 
Lesicon. Ein Handbuch für jeden der sich für 
das Forstwesen und die dazu .gehörigen Natnr- 
^ssenschaften interessirt, Yon Dr. G.L.Uartigj 
K. Pr. Ober -Land -Forstmeister u. s« w« und 
Dr. Theodor Hartig^ Prof. an d. UnirersitMt zu 
u. s.w. 183«. XIV ni 1034 S. (5 Rthlr.) 



Die Forftwissensehaft durfte so wenij; ein Gegen* 
«fand der blofsen Conversation sejrn als irgend ein an- 
deres ernstes Fachstudium, und wir gestehen dafsuns 
die Idee , welche durch den Titel des Buches aus^e- 
driickt wird » keine ganz glückliche zu se jn scheint« 
Es kann nur durch ein solches Buch bezweckt wer« 
deo, denen, welche nichts vom Forstwesen Terste- 
heu, einen oberflächlichen, leicht zu erwerbenden Be- 
griff ?on den darin vorkommenden Dingen zu geben, 
wenn sie gerade nach einem solchen suchen. Dürfte 
•s aber wohl als ein Gewinn für die Wissenschaft 
und das praktische Leben anzusehen sejn , wenn die 
flache Yielwisserei, die ohnehin schon vorherrschend 
i&tj nun auch noch auf das Fachstudium und die Ge« 
werbskenntnifs ausgedehnt wird? -— 

Doch es iHfst sich allenfalls noch ein Plan des 
Buches denken , bei dessen conse^uenter Durchfüh- 
rung diese Bedenklichkeiten und Einwürfe in Bezug 
auf die ganze Idee der Abfassung des Buches weniger 
lioachtungswerth erscheinen würden. Dieser wKre: 
dafs nun wirklich Mos Conversations- Artikel in das- 
selbe aufgenommen würden, indem man vorzüglich 
die Dinge darin behandelt, welche weniger als Ge- 
genstHnue der eigentlichen Lehr- und Handbücher 
angesehen werden konnten, vielmehr wirklich als der 
Conversation und Unterhaltung anheimfallend be- 
trachtet werden müssen. Dahin rechnen wir: Bio- 
graphieen, historische Notizen, statistische und forst- 
geographische Mittheilungen , eine gedrängte Ueber- 
•icht der Verhandlungen über interessante literari- 
«che Streitigkeiten, z. B. über das Baumfeld,' lichte 
oder dunkle Durchforstnng, Anwendung des Nutzung- 
procentes o. s. w. Auch würde der Abrifs derForst- 
verwaltungsgrundsHtze der verschiedenen Staaten, 
der Unterrichtsplan der forstlichen Unterrichtsanstal- 
ten hierher gehört haben, ^wils hStte in dieser Art 
ein eben so interessantes als nützliches forstliches 
Conversations - Lexicoli hergestellt werden können, 
was aber allerdings nicht so leicht zu schreiben gewe- 
•en wSre , als das vorliegende. 

Dieses lilfst sich sehr leicht nach seinem Inhalte 
bezeichnen. Es ist in forstlicher Hindicht Hartigs 
Lehrbuch für Förster und Hartigs gesammte Forst- 
wissenschaft alphabetisch nach einzelnen Artikeln 
ieordnet. Der naturwissenschaftliche Theil enthält 
agcgen beinahe nur specielle Untersuchungen des 
jungern Hartigs aus der Pflanzenphjsiologie und En- 



tomologie , in dem die* andern Zweige der Natorwis« 
senscbaÄen entweder ganz übergangen' sind, wiez.B« 
heschreibende Botanik, oder sehr oberflächlich ^d 
mit wenig Sachkenntnirs behandelt wurden, uin 
Mathematik ist ganz übergangen, eben so sind die 
Staatswirthschafi und die ihr verwandten WisseuF» 
Schäften nicht berührt. An eine eleichmäfsige B^ 
handlung der einzelnen Artikel ist dabei nicht zu den» 
ken. Einzelne Gegenstände, die vielleicht gerade 
den Terfasser speciell beschäftigten , sind so umfas- 
send behandelt , wie es kaum ein naturwissenschaft» 
liches Journal zulassen würde, wie z. B. die Blatt- 
wespen, andere sehr wichtige nur mit dem Namen 
erwähnt, wie z. B. Forstunkränter. Dabei sind auch 
wieder Artikel aufgenommen, welche gewifs hier 
nicht hergehören , und von denen man kaum glauben 
kann , dafs sie Gegenstände der Conversation in dem 
Salon des ersten Hrn. Yfs. sind. Dahin rechnen wir 
z.B. die Erklärungen und Beschreibungen in den Ar- 
tikeln, Student j Sckiebharny Schlägel^ Sägebock und 
andere mehr. Wir können uns daher mit dem Plane 
des Buchs nicht einverständen erklären , welches auf 
der einen Seite sich mit den trivialsten Gegenständen 
beschäftigt, die selbst der einfältigste Försterlehr^ 
ling schon wissen mufs , auf der andern bei der Ana- 
tomie der Holzpflanzen und bei der Aufführung von 
Insekten so weit gehet, dafs der Forstmann das mehr- 
ste, was in dieser Hinsicht gesagt ist, kaum als in 
den Kreis seines Wissens gehörend betrachten wird« 
Dazu kömmt noch dafs der jüngere Hartig dabei eine 
Menge kühner Phantasiegemälde ^ vorzüglich in Be- 
zug auf Anatomie und Phvsiologie der Holzpflanzen 
liefert, denen man nicht einmal mit dem Mikroskope 
in der Hand folgen kann , wodurch alle frühern Beo- 
bachtungen unserer gröfsten Autoritäten über den 
Haufen geworfen werden sollen, und was doch na- 
türlich nicht gleich ohne alle weitere Prüfung als 
richtig anerkannt werden kann» 

Sind wir mit dem Plane nicht einverstanden , so 
würden wir aber auch noch Einwürfe gegen die Aus- 
führung desjenigen , welcher befolgt worden ist, ma- 
chen zu müssen glauben. Zuerst hinsichtlich der vie- 
len sich bemerk&r machenden und oft sogar sehr auf- 
fallenden Unrichtigkeiten und Widersprüche, welche 
eine höchst flüchtige Bearbeitung verrathen. 

In dem Artikel Aimospkäre wird vom Thautro- 
pfen an deuBliithen und Blättern gesagt, da£i es kein 
Wasser der Atmosphäre zu seyn scheine, sondern 
nach der Meinung der mehrsten Physiologen eine von 
den Pflanzen ausgesonderte Feuchtigkeit. 

In dem Artikel Feuchtigkeit der Atmosphäre 
wird berechnet, dafs die Wälder der Mark Branden»* 
bürg täglich genau 1,014,000000 Pfund Wasser aae- 
schwitzen. 

Ganz irrig wird in dem Artikel ^^Defirmiäathn^ 
behauptet, dafs in Preufsen gesetzlich nur diejenigen 
Holzentwendungen, Uolzdiebstähle oder Delrauda^ 
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tioMii geiBÄntft wBrdCT, ^a eingetcUageBea nnd bear« 
beitetesHolz entwendet wird, die übrigen Hokent- 
wendungen dag^en nur als Frevel betraebtet und be-r 
etraft würden. Eben so falsch ist der Artikel „Hoi«- 
untersuchung j"" wonach es scheint, als könne der 
Forstbediente in Preofsen willkürlich mit Znziehnng 
der Ortsbehörde eine solche nach entwendetem Hoke 
Tomehmen, während eine solche nach der neuem Ge- 
eetzgebung doch nur bei dringendem Verdachte zulSs- 
siK ist. Nicht weniger irrig ist die Behauptung in 
dem Artikel j^FarällekrUngy' worin gesagt wird, dafs 
deiienige, welcher als Oberfdipster im Preuls. Staats- 
dienste angestellt seyn wolle, bis Secunda eines Gym- 
Basii gekommen sejrn müsse, wShrend derselbe doch 
das volle Abitqrientenzeugnib besitzen muls, wieder 
Yt sich genöthigt gesehen hat, selbst in den Zeitun« 

Bin bekannt zu machen und diesen Artikel als einen 
ruekfehler (?) ^a entaehuldigen. 

Auch fehlt es nicht an {direkten Widersprüchen, 
wie z, B. in den Artikeln Pfandgeld, Anzeigegebüh- 
ren S. 608 und Dennnciationsgebiihreif. Anzeige- 
gebühren S. 191, woraus sonderbar genug zwei Ar- 
tikel gemacht sind, wovon in dem einen behauptet 
wird, delr Forstbeamte erhalte dieselben, in dem an* 
dem er müsse aie andenForßtrentmeister fiberliefern« 



«^.« Wiederholungen der einfachslen Dinge, 
Saat und Pflanzung, oder, ahnliche WaldgeschKfte 
betreffend) «»d unendlich. Nicht genug dafe wört- 
lich und genau dasselbe in der Anleitung zur Holz- 
a^cht, der Instruktion zur Holzkultur, dem Lehrbn- 
che für Förster, in der Forstwissenschaft im ganzen 
Umfange , in der Anleitung zur wohlfeilen Kultur 
der Blöfsen und hier immer ?nrieder abgedruckt wird, 
so ist hier auch wieder ein und diesellie Sache zwei 
und mehreremale ganz gleiehlantend wiederholt. So 
z. B. Bedeckung des Saamens S. 66 unter dem Arti- 
kel Bedeckung des Samens 8. 684 unter dem Artikd 
Saat. In gleicher Art wiederholen sich die Artikel : 
Ausnehmen der Pflanzen » Einschlagen, Beschneiden 
u. a. m. Dagegen wird die Umwandlung des Mit- 
telwaldes in Hochwald S. 563 in folgißnder Art ge- 
lehrte. Wo noch Oberbanm genug ist, um einen jun« 
Jen Laubholzbestand durch Besamung zu erziehen^ 
a Ufst sich der Mittelwald leicht in Hochwald ver- 
wandeln. Wo das aber nicht möglich ist, da treibe 
man die schlechtesten SchUse kahl ab, lasse die 
sammtliohen Stücke roden und mit BJefern oder Fich- 
ten besSen ; die am besten mit Oberbaum bestande- 
nen suche man nach und nach in Lanbholz- Hochwald 
zu verwandeln. Damit ist nun die ganze Lehre von 
der Umwandlung des Mittelwaldes in Hochwald ab- 
gemacht, und es ist ihr etwa so viel Raum einge- 
räumt als dem Artikel „Stte/effetife^* S. 787, worin 
gesagt wird, dafs man darunter Flösser verstehe, 
welche Wasserstiefeln anziehen die bis ülier das Knie 
reichen, um sich die Füfse nicht nafs zu machen wenn 
«ie bei dem Flössen in das Wasser baden müssen« 



Wir könnten die Leser nöehlmtt einer grofMii 
Menge von Shnlichen KuriosifMen unterhalten, doch 
wir glaul)^n die Behauptung., daCs dies Buch eiueanz 
verfeUtes sejr^ schon genugsam gerechtfertigt wb'^ 
bell» Wollte man. vielleicht gegen dieselbe de^uin-^ 
wand aufstellen, dafs doeh die g^olje Yerbreitaag 
des Bnehs , eine rasoh folgende zweite Autlage ^ ol^ 
wohl die erste zu 3000 Bxemplaren abgezogen war, 
wohl eine Bürgschaft für seinen Werth haben müsse, 
so suid wir genöthigt dazu folgende Bemerkung zu 
machen. Der Sltere der Verfasser benutzte seiiM 
amtliche Stellung und vielfachen Ver lundungen , wn 
alle Oberforstmeister und Forstmeister in PreufSseB 
und andern LSndem, die €8^ des j8gercorpsQ.8.w, 
auf zirfordem , Subseribenten ^>ztt, sammeln und ihn 
Untergebenen su veranlassen, das Buch zu kaiden, 
Tide der Angeforderten haben dieses Prtvatgusoih 
olfenlMr gemiiMeatet und die Hrmsten Förster und 
Bu Aehen geaöthifft das Booh zu kaufen , indon sai 
es als eine Yeroiiehtnng ge((en den hoehgestelUea 
Beamten «darsteuten, was dieser doeh gewi£s aidit 
bezweckt hatte. Dies allein und nicht der aneidbinnte 
. Werth des Bttühes^ ist wohl die Ursache der greljMi 
Verbreitung dessellmu 

Zum Schlüsse kömieDwir nicht «intetriassen noiBk 
auf die unendliche Anmafsung des Jüngern Hartign 
aujhierksam zu machen , die wohl eine Znrecktwei^ 
sungl verfient. Br sagt 8. XII der Vorrede , 4afs 
er die Bearbeitung der von ihm herrührenden Aitäel 
erst im November wlbrond des Drucks beffonnen Im- 
be , (das Buch erschien im Mai darauf) und daher die « 
Nad^icht der Leser fir sie in Anspruch aebraei 
müsse. S. XIIL Dio Widersprüche welche in dea 
physiologischen Art&eln bemerMimr werden därffeB 
sejen aber entstanden „weif er im Artfange anerkuMk* 
ten AuUhrHäiem gefoM sey, dmrn aber während der 
Arbeit j geleitet dar an eigne Untereadiunaen von deren 
Meinung abwenden zh $näesen geglaubt nabe.^ 

Also die Resultate Jahre langw Untersnduiuen 
und Beobachtungen jj anerkannter Autoritäten in der 
Pflanzenphysiologie*' .hat Hr. Hartig in der Zdl 
vomNovemlier bisMai, wo er beinahe SODmokb»* 
gen für das Conversationslexicon schrieb und amm% 
Yorlesongon hielte durch nebenliei angestellte e%nn 
Untersuchungen für so unzuverlässig und nnricMif 
. erkannt, dafs er in eimur Schrift, die doch nicht Hy- 
pothesen sondern nur anerkannte Wahrheiten enthal« 
ten soll, ganz abweichenden Ansichten folgt? — 
Fürwahr das ist doch für einen jungen Doeenten, der 
die Promotion an der Universität wo er doc{ren woll- 
te, abzulehnen mh genöthigt fand und die Doctor- 
würde auswSrts durch eine eingesandte Dissertation 
zu erwerben suchte, hinreichende Anmafsung. Sie 
ernstlich zu rügen ist man den verstorbenen wie le- 
benden MSnnem , die ihr ganzes Leben anwandten^ 
um jene Resultat^ ^k erhalten, schuldig. 
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s erleidet keinen Zweifel, dafs alle tieferen Syste- 
natiker des Pflanzenreicbs darin einyerstanden sind» 
dafs bei einer naturge#n8fsen Classification der Ge- 
wächse Torziiglicb die Eigenthümlicbkeit des vegeta«» 
bilischen- Lebens nach seinen Terschiedenen Grada« 
lioneo und Modificationen in Betracht kommen miisse 
und dafs daher das Zusammenwirken der einzelnen. 
Organe zum allgemeinen Hauptzweck Torztigliche 
Beachtiinff Terdiene. Letzteres setzt ein griindliehes 
Studium der Function und Beschaffenheit eines jedea 
einzelnen Theils, jeder einzelnen Art, voraus^ 
«m eine Uare befriedigende Einsicht in das Trieb- 
und gleichsam Räderwerk, sowie den Bau des 6e- 
sammt-Organismns oder Systems zu gewinnen. Mit* 
hin wird begreiflich, dafs die Untersuchung über den. 
Zweck und die Funetion der einzelnen Organe allen 
andern vorausgehen müsse, ja daCs sie selbst yon' 
höherer Bedeutung sey, ab der anatomische Bau der- 
selben. Ehe alle diese Untersuchungen bis ins Spe- 
ciellste verfolgt und durchgeführt worden sind, ehe 
das Minderwichtige von dem Wichtigem geschieden 
und das hierbei einzuschlagende Verfahren nach be- 
stimmten allgemein in der Wissenschaft gültigen 
Grnndslitzen und Regela bestimmt wurde, wird es 
weder möelifh seyn, eine wahrhaft wissenschaftliche 
hinlänglich begründete naturgemSlse Classification 
der Pflanzen zu liefern , noch anch eine solche , was 
freilich erst die Folge davon ist, welche Ansprüche 
auf allgemeine Anerkennung und Annahme machen 

d^ L. Z. 1885. Drkier Banä, 



konnte. Dennoch fUhlt maif schon jetzt, wo noch 
die angedeuteten Desiderate gröfstentheils in die 
Rubrik der sogenannten frommen Wünsche gehören, 
den Mangel eines solchen von uns oben angedeuteten 
Systems im ausgezeichneten Grade und diesem Um- 
stände ist es wohl vorzüglich zuzuschreiben, dafs eine 
Menge derartiger Versuche hervorgingen oder noch 
hervorgebracht werden, die sich mehr oder minder 
diesem* vorgesteckten Ziele näherten, ohne skh 
schmeicheln zu dürfen, es wirklich erreicht zu haben. 
Letzteres iSCit sieh anch von beiden vorliegenden Ver- 
suchen behaupten , deren Eigenthumlichkeit Wir vqr- 
züglich dadurch am Besten neryorzufiebeii glauben, 
wenn wir ihren Bau mit eiiiem sehen allp;emein be- 
kannten in Vergleichnng bringen , indem injede ein- 
zelne Abweichung einzugehen, weder der Ort, noch 
anch der Zweck einer solchen Anteile gestatten. 
Dafs die Vff. beide nicht von einerlei Principien aus- 
gingen , erhellt schon aus ihrer abweichenden Dar- 
stellnng des Pflanzensvstems , indefs kann man nicht 
in Abrede stellen , dafs sie sich mehr oder minder 
dem De Ganiiol/e'schen nfihern, das wir daher als 
Vergleicfaungspunktr betrachten wollen , worauf wir 
die Anordnungen unserer Vff. beziehen. Zu diesem 
Ende setzen wir die Namen der De CtmdoUe''uihen 
Uaterabtheilsngett seines Systems vwan: 

De Canäoiie» 

I. Thabmiflorae 

II. Calyciflora« 

III. Corolliflorae 

IV. MonocbUmydeac 

V, MoDOColyledo- 

neae pbanero- 
nmioaa • • • • 

VI. Monocol cry- 

ptogamicae • • 
d) (oliaceae • . 
b) apfajllae • . 

Vor allen »Ut hierbei in die Augen , dafs »V- 
brtmd und Beichenbach im VerhUltnifs zur DeCandoU 
/ersehen Anordnung in umgekehrter Reihenfolge ihra 
Classen aufstellen und dafs wXhrend so die Reiohen- 
badi^schen Classen der De Candolle^schen Ordnung^ 
parallel laufen, bei W. schon eine bedentende Um - 
und Versetzung stattfindet. Sonderbar ist tiber dien 
noch der Umstand , dafs W. S. 20 mit seiner ISten 
Classe den Anfang macht und 8. 49 mit der ersten 
endigt. «JDoch wira es vor allen gut seyn , da er den* 
Classen keine besonderen Namen ertheilte, die ans 
seiner „j^ttopsts ordintim ei familiarum planiarum ad 
quamvie claesem pertinenfittm'^ entlehnte knm das* 
sen-Charakteristik zn lidfern« 

Aaa ^ CL 



• • 



WFÜbranä. 
Gl. XII u. XI 

a. X u. VIII 

a. xHi u. VII 

a. IX 



a. VI, V u. IV. ... . 



C1. II{ u. W. (gr^rstenllieili) 
Gl. Lu. II. (ein Tfaeil). . 



Reichenba^m 
VIII Gl. 
VU GJ. 

VI a. 

VCl. 



IV GL 



III Gl. 
1 11. II Gl. 
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fl, Xin. Dieotjled, germen «apenmi, eorolla 

monopetala« 
Cl. XI], Dioot, germ. snp*» «or. poljpetala ger« 

minis pedicello imposita* 
Cl. XI. Dicot. germ. sup« disco ifnpositam , eor. 

poljpetala et stamiiia disco adhaerentia. 
Cl. X^ Di€ot.g. 8up., caljx monophyllas corollifer 

et staminifer, cor. polypet. saepius« 

" CI.IX. Dicot. g. 9up., aut perigoniom staminiferum 

aot omninb niiUani. 
' C^l.yill. Dicot. g. iiif., cor. pol jp» et stamina e 
t faace calycis in gcrmen abeuiitis. 
Cl.yil« Dicot. g. iiif. coronatum coroUa monopetala. 
' ' Cl. Yi. Monocot. g. inf. ilore coduatuoi» 
Cl. Y. M. g. 8iip.) perigoninm. 

Cl.IY. M. flores nudi, perigonil looo valralae 

gtumaceae, paleae, spatha. 
CK III. Acotjled. spörae aat aemina dubia cam 

organia sexualibus dubiis« 
CK IL A* spora et rudimenta qaaedamfloris spuria. 
Cl. L A. sp. sine ullo üoria radimento« 

Diese ganze Anordnnngsweise reicht fSr der 
Wiesenecbaft Kandice hin, nm selbst ein Urtheil 
über den Werth derselben zu bilden, und wir bescfar Sn- 
hen uns blofs darauf, nur einige Andentungen auch 
für andere Leser zu geben. . Der Yf. stellt in seine 
13(e Klasse, also in seine höchste oder vollkom- 
menste, (weil er offenbar Ton niedern Gewächsen zu 
höhern attfsteigt)'Pflanz9n mit einblUtteriger Blumen- 
krone, allein wenn es im Aligemeinen wahr ist, dafs 
eine höhere pflanzliche Bildung auch durch gröfsere 
Zerthcilung, Abtrennung und gleichsam Individuali- 

. sirung einzelner) Organe charakterbirt werde, sa 

darf auch in diesem Falle die hier in Frage stehende 

' Classe nicht als die höchste betrachtet werden , ohne 

^ nur andere Qrunde auEserdem noch dafür anführen 
zu wollen. Ferner ist auch das germen infenm und 
g. superum nicht so wichtig, um ganze Classen darauf 
griinden zu können. Kann man es woU naturptmä/s 
nennen,, wenn 2 so verwandte Classen, wie die drei* 
zehnte und siebente süidy so weit von einander ee- 
trennt erscheinen! Wie undeutlich ist ferner der 
di^eui bei manchen Familien der eilften Classe? ja er 
fehlt einige Familien desselbte fast gSnzlich, so den 

- Coriäceen. Wie wenig genau die Dnterscheidung 
der 7ten Cl. von der 6ten I Doch auch im Besonderen 
finden wir so viel von der gewöhnlichen Ansiebt Ab- 
weichendes, dafs wir nur Wenis^es davon zum Besten 
geben können. So sollen dierfajaden, Lemnaceen 
und Cycadeen zweifelhafte Geschlechtsorgane be- 
sitzen. Die Flechten stehen in der zweiten Classe 
nnd haben dem zufolge rudimenla fiaris spmial In 
der 8ten Classe finden sieh die Pomaceen, wHhrend 
in der zehnten die Bosaceen und Amjgdaleen, und 
endlich die Sanguisorbeen in der Oten zerstreut sind; 
die Santalaceen werden aber der 8ten Classe einge- 
feiht* Kann man wohl das, was man zeither als 

^ sosammengehörig nnd zwar mit Recht betrachtete,- 
wie die Rosaceen, Amygdaleeniind Sangniaocbeen, 
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mehr aus einander reifsen ? oad dennoch behauptet 
der Yerf., dafs De Candotte^ der unstreitig in dea 
meisten FHllen ein weit natu^emiffseres System be* 
folgt, keine .natürliche Classification befolge. — 
Was die innere Einrichtung des BQchelchens betriff!^ 
welches der Yf. zunächst für seine Yorlesuogen be- 
stimmte, so besteht sie in Folgendem: Das Ganze 
eröffnet eine Einleitung, worin nach des Yfs. bekann- 
ter Weise die allgemein pflanzlichen Yerhültniaan 
besprochen werden^ dann kommt m/nopsU plantarum 
classificatioms naturalis es ear^imevolutione desumiae^ 
hierauf die Erläuterung dieser Classification, dann eine 
Synopsis ordinum et familiarum plantarum ad quamvis 
classem periineniinm^ woselbst die Familien mit kur- 
zen lateinischen Charakteristiken versehen werden^ 
und endlich macht ein Abschnitt mit dem Titel: 6a- 
jenseitige Verwandtschaften %md Verzweigungen tmter 
den verschiedenen Pflanzenfamilien ^ den Scnlufs die- 
ser 'gut gedruckten Schrift, welcher zum besseren 
Gebrauche noch ein Register der Gattungsnamen bei- 
gefugt sejn sollte. 

Das von Reichenbach herstammende natiirVche 
System ist von seinem Urheber schon mehrmals theils 
in Skizzen, theils in ausführlichem Darstellungen 
dem gelehrten Publikum mitgetheilt worden, war 
Surfen daher voraussetzen^' dafs es uosern Lesern 
bekannt sey. Hier wird es nun^ wie den Titel be- 
sagt, mehr den Anfifngern und Freunden der Botanik 
in dafür geeigneter Form geboten. In seiner Grund- 
gliederung zeigt er, wie sich selbst aus vorhin gege- 
benem Schema ergiebt, grofse Uebereinstimmnagmit 
dem De Cahdolle'' &clien , während es )>ei Urogrenzuiig 
der Familien und sonst in manchen Einzelnheiten s^hr 
von demselben abweicht und sich mehr dem Oken- 
sehen nShert. Er sucht nSmIich nicht blofs die in der 
fortschreitenden Reihenfolge befindlichen verwandten 
Glieder des Pflanzenreichs (wie De Candolle u. A.\ 
sondern auch alle diejenigen Gewächse zu vereinigen, 
welche so 'zu sagen durch collaterale Yerwaadtsehaft 
verbunden sind. Denn ^r bemüht sich das ideale 
Schema irgend einer sogenannten natürlichen Familie 
in seiner verschiedenen Ausprägung auf vollkomme- 
ner und niederer Stufe darzustellen und sucht del»- 
halb nicht allein diesen Grundtypus durch ganz» 
Hauptreihen hindurch, sondern auch in Nebenreihmy 
od^r nicht allein der Länge sondern auch der Breitn 
nach, zu verfolgen. Wenn wir auch diese Methode 
sehr billigen, so ist doch nicht zu leugnen, dafs dem 
Yf. noch lar» e nicht alle Genera so genau bekannt 
sind, um selbst jedem die rechte Würdigung an^e- 
deihen lassen zu können, und kaum kann man ihn 
vom Yorwurf einer grofsen Willkür und jSchwan« 
kung freisprechen. Man schlage nur einmal seinen 
Conspectus regni vegetabilis auf, um überall die not bt- 
gen Beweise dafür zu finden. Ueberali stehen Frei- 
zeichen als offenbarer Beweis, dafs er nicht wufste, 
was mit den fraglichen Gattungen et für ein eigent- 
liches^ Bewaadnifs habe. Kann man wohl die Lyco- 
podiaceae zwischen die Podosteroeäe und Batano- 
phoreae setaeui während die Cjcadeen unter der Ord- 
nung 
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sang der Fairen stehen? Die Gattung Sonerila findet 
•ich S. 60 unter den NnrciBsen, dann S. 174 mit 
Einern Fragreichen bei den Blakcaeeae , einer Unter* 
abtheilang der Familie der Lythrarieen, und 8. 129 
ar unter den Ericaeeen. Welcher Standort ist nnu 
er rechte ? Endlich ersieht man aus dem Register, 
dflfs nur das Letztere gelten solle, während diefs doch 

{leichfalls nach unseren Erfahrungen unrichtig ist, 
^enn kann] wohl eine Gattung, die wie Sonerila, 
drei dem Kelche eingefügte Blumenblätter und eben 
go Tiel dem Kelche eingefügte StaubgefSfse mit ein* 
fächern Pistill und dreifächeriger Kapsel besitzt, den 
baidenartigon Gewächsen beigezählt werden? Diese 
Paar Beispiele werden zar Charakterisirung der Bei- 
ehenbach^schcn Systematik hinreichen. Die neuen 
Namen, die er mancher Unterabtheilung gab, sind 
aneh nicht immer wohlklingend, wie z. B. Thylacbo- 
earpieae. In vorliegender Schrift wird dieses System 
mit ansfflhrlichcrcn Famili^ncharakteren versehen 
nnd die Gattungen blofs namentlich aufgeführt. Für 
eine eigentliche LJebersicht würde dadurch noch gar 
▼iel gewonnen worden seyn , wenn die eigentlich cha-« 
rakteristischen Unterscheidungsmerkmale einer jeden 
Familie in eine Art von Diagnose zusammengedrängt 
worden wären, indem es z. B. dem Anfänger un-> 
möglich seyn mochte, aus der fast eine Seite einneh- 
inenden Beschreibui/g der Familie der Umbelliferen 
das eigentliche Hauptnnterscheiduncskennzeichen 
berans ^u finden. Als sehr sauber und nett gearbei- 
tet erscheint' die beigegebene Tafel, auf der jedoch 
die in den Randfeldern befindlichen Figuren so ver- 
kleinert, znsnmmengedrängt und gröfstentheils zif- 
ferlos gelassen worden, dafs man von ihnen nicht 
viel znm Verständnils der Idee desVfs. für den An- 
fänger erwarten darf. Billig hätte ein Gattungsre- 
gister der Schrift beigegeben werdbn sollen , die sich 
ttbrigens noch durch Druck und Papier empfiehlt und 
sicherlich den Ansichten des YPs. immer mehr Ein- 
ang in den Kreis der Gebildeten verschaffen wird» 
>iefs wäre nur /um Frommen unserer herrlichen 
Wissenschaft und wir sind fiberzeugt, dafs denen, 
die sich dem Studium der wissenschaftlichen Botanik 
bingeben, gleichfalfs ein grober geistiger Genufs 
dadurch bereitet werden wird. Dafs diefs freilich 
^ither weniger der Fall war,' ist um so weniger za 
terwundern , als man selbst unter den Gelehrten noch . 
grofse Gährung und mancherlei Ansichten über das 
sogenannte natürliche System antrifft. So um nur 
einen Bück auf die neueste Systematik zu werfen, 

E'ebt De Capidolle ^ Robert Brown ^ Oken, Reichen* 
loA, hiniley^ Wilbranä u. A* fast ein jeder seine 
Anordnungsweise für die allein richtige aus und man 
wird hierbei unwillkürlich an die verschieden gläubi- 

6)n Christen erinnert, die sich zur Oeffnung der 
immelsthfir an dorn Pförtner Petrus drängten , der 
sie jedoch nicht eher eintreten iiefs, bis sie alle aus 
voller Harmonie \ofr glauben Alle an Einen Goit ertö- 
nen liefsen. Ist es den Systematikern nur um 
Wahrheit zuthun und nicht ums Geltendmaehen ihres 
liaban Ichs» sondern am wahre Förderung der Wis- 
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senschaft, so werden sie Alle, wenn auch auf ver- 
schiedenen Wegen und in verschiedenen Zeiten dem 
vorgezeichneten Ziele immer näher rücken, und end- 
lich, nachdem sie alles gehörig erwogen haben, nn- 
Willkürlich in Jenen Hochgesang der Natur mit ein- 
stimmen, der Alle mächtig ergreift, die ihn nur je 
recht deutlichvernahmen. Dann öffnen sich dieThil- 
ren, welche das innerste Heiligthum den Ausen zeit- 
her entzogen hatten und hoffentlich schwindet dann 
die Differenz hinsichtlich des Nebenwerks. Denn 
der Lichtstrahl wirkt selbst aufs blödeste Auge em- 
pfindlich und bezeichnet deutlich den Weg , den er 
genommen« 

STAATSWISSENSCHAFT. 

HsmBLBSROy b. Reichard: SfaßtewisgeneckaftlichB 
Versuche über Staaiscredit ^ Staatsschulden und 
Staatspamere j nebst drei Anhängen , enthaltend 
zwei UeDersichten der englischen und französi- 
schen Finanzen seit dem eilften Jahrhunderte und 
eine .Zusammenstellung aller im europäischen 
Handel vorkommenden Staatspapiere , von £^- 
UHird Baumstark. 1833. XXu.604S. (SRthlr.) 

Die Lehre vom Staatscredite hat, tbeils durch dia 
g^teigerten ausserordentlichen Staats -Bedürfnisse, 
tbeils durch die gestiegene Theilnahme der Einzelnen 
an den öffentlicheh|Angelegenheiten veranlasset, in der 
neuern Zeit die Aufmerksamkeit immer allgemeiner 
auf sich gelenkt und einzelne sehr tüchtige Bearbeiter 

Jefunden. Zu diesen können wir unbeaenkli^h auch 
en Verfasser der vorliegenden Versuche rechnen, 
deren Zweck, wie der Titel schon deutlich aus- 
spricht, die vorrede aber noch näher angiebt, nicht 
der war, ein zusammenhängendes Lehrgebäude auf- 
zustellen , sondern die bisherige Wissenschaft vom 
Staatscredite zn erläutern, zu erweitern und zu be« 
kämpfen, Herr B. bat sich fleifsig auf dem weiten. 
Gebiete umgesehen , worauf der von ihm behandelte 
Gegenstand liegt und tritt daher als ein wohlgeröste*- 
ter Kämpfer auf« Er hat ein mächtiges Material zu- 
sammengetragen und eine Menge j/vichtiger Fragen 
aufgeworfen und beantwortet , und würde schon da- 
durch seinem Werke Empfehlung gesichert haben, 
wenn es auch mit geringerer Einsicht behandelt wer- 
de» wäre, als wir darin finden. Inzwischen wollen 
wir damit keineswegs behauptet haben, als stimmten 
wir immer mit dem Y erf« überein. Bei einem Gegen- 
stande von so zarter Natur und so unendlich mannig- 
faltigen Beziehungen, wie es der Staatscredit ist, 
läfst sich kaum, und ^m wenigsten dann, wenn man 
ihm und den mit ihm verbundenen Materien nicht 
ein jahrelanges Nachdenken gewidmet hat, eine durch- 
weg wohlbefestigte Einsicht ' erwarten. Ob diese 
aber vorhanden, kann selbst der Verfasser einer Mo- 
nographie kaum mit Ueberzeugung erkennen, wenn 
er seine Arbeit nicht aus einem schon fertig vor ihm 
liegenden Ganzen herausgehoben hat, oder sie von 
einer solchen Beschaffenheit ist, dafs sie sich leicbl 

gegen das Verwandte abgrenzen Mist» 

Als 
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Als die Haiipfnafgabe der eanzen Schrift kann 
der e«te Versuch— über das Wesen «nd die letzten 
GriUde desStaatscrcdits— betrachtet werden. Aber 
hier mufa der Rec, gestehen , scheint ihm der Verf. 
eerade über den Punet, auf welchen alles ankam,, 
viel CT rasch hinweggegangen zu seyn. Da die Un- 
ters«ch«ng aufserdem keineswegs an einer solchen 
Fiachtigkeit leidet, ja nicht selten mit einer gewis- 
se Behaglichkeit verweilt, so ist es um so mehr zu 
fecwundern, daft die Beantwortune der Frage, worin 
daa. Wesen des Staatscredits bestehe, so kurz abge- 
fertigt worden. Alles, was dayoji gesagt wird, ist 
in folgenden Zeiten enthaReu: „Die Elemente des 
Credits liegen im Willen und Vermögen dessen , der 
davon Gebrauch macht, und im Zutcauenza diesen 
beiden von Seiten derjenigen, welche CreditgeschSfte 
mit jenem eingehen. Wendet man diese aligemeine 
Wahrheit auf den Staatscredit, nnd zwar auf eine 
besondere Art desselben, nSmlfoh auf den Geldcredit 
des Staats an , so findet man feieht als Hauptgrand- 
laee desselben erstlich den ganzen Zustand der Staats- 
biireeriicben Gesellschaft in intellectnelleir, morali- 
scher, rechtlicher und politischer Hinsieht, und zwei- 
tens den wirthsefaaftliohen Zustand dos Staats und 
deir NatioQ.'' Wie i^ichtlg eine nHhere Bestimmung 
des Credits i|nd instiesondere des Staatscredits für 
die wettere üntersuchun« seyn muffte, beweiset so- 
nleich die Anmerkung 12, welche gegen eine Be- 
Mauptong Zachari«s gerichtet ist, wonach als eine 
IMuiffunff des Privatcredits der Umstand angefahrt 
^ird, data der Glfiubiger Mittel habe, den Schuld- 
ner nötbigenfalls zur Zahlung zu zwingen. Streng 
mncimmen wird allerdijigs das yert;*anen des GlHu- 
biffens zu dem Schuldner durch jenen Umstand nicht 
erhöht; allein wir fragen, ob.der Credit in diesen 
engen. Grenzen genommen wird ? Ware dies der FaU, 
se dürfte auch yon keinem hypothekarischen , von 
ksinsm Ptandcredite die Rede seyn, weil in dem 
Ifaabe, in welchem sich der Schuldner durch irgend 
einen d'en Gläubiger .sicter stellenden Umstand bin- 
det das Vertrauen zu ihm überflüssig wird. 

Im Eittzeluftni die Untersuchungen des Verf. mit 
uasern Bemerkungen zu beeleiten, dürfte uns viel 
m weit fübcen ; der Rec. beschrKnkt sich daher auf 
einises Wenige, was ihm geeignet scheint, ein aU- 
«mlinesUrtheil über dieselben zu begründen. Zu- 
nüehst scheint es ihm, als habe sich der Verf. zu oft 
auf einen Standpunct gestellt, der wenig geeignet 
igt eine Entscheidung, in seihen Angelegenheiten 
herbeizuführen. Er untersucht nämlich nicht selten, 

welche Wirkung dieser oder jtener Umstand auf den unsere Liebe zur Wissenschaft und unsere Achtung 
Credit dieses oder jenes Staats zu dieser oder jener vor seinem Werke aus, was nach unserer Meinung 
Zeit gehabt habe und geht wohl so weit, allgemeine 
Schlüsse darauf zu grUttdeu} aUein keine Ursache im 



Btaatenleben erscheint reia für sich ', und wmin aa 
daher nicht mit allen andern mitwirkenden, sie vefu. 
stHrkenden oder schwächenden oder modificirenden» 
Ursachen zugleich aufgefafst werden kann , uaii wis 
selten ist dies müglich, Ulfst sich ihre Wirkung gar 
nicht mit Sicherheit nachweisen. Damit soll absf 
keineswegs die Behauptung ausgesprochen werden 
als verachteten wir überhaupt sokhe historischm 
Beweise ; wir verlangen nur bei ihrer Anwendunf 
die grüfste Behutsamkeit und gestehen auch , dafs es 
Hrn. B. öfter gelungen ist, allgemeine Sütze dwek 
historische Erläuterungen auf eineiaterevsaiite Weiss 
in ein kelles Licht zu setzen. 

Ferner bemerken wir, dafs der Verf. unter des 
UmstKnden, welche auf den Staatscredit wirken, 
der Operationen nicht besonders gedacht hat, weMe 
die BSaker und andwe, mit welchen der Staat ss> 

£>ciirt, anzuwenden pflegen, um den Staatsefi«ctea 
ingang zuTerschaffen. Sie wissen es oft durch die- 
selben dahin zu bringen, dafs ein ganz creditloMi 
Staat Credit, bekommt, der sich freilich zunliehst ant 
nichts als Jene Operationen gründet , aber dem bs* 
drängten Staate eine Hülfe schafft, an die sinh ein 
solider Credit knüpfen iHfst. 

Endlich glauben wir auch, (dafs Br. ß. seiam 
Untersuchungen zu sehr .durch Oigressionen ausge^^ 
dehnt habe, die entweder ganz wegfallen konnten^ 
oder sich bedeutend zusammen ziehen liefsen» Wir 

tonnen jedem Schriftsteller gern einen gewissen freies 
pielraum und verlangten am wenigsten bei Abband- « 
lungen, wie die vorliegenden, den Verf. in den* 
Schnürstiefeln eines Lehrbnchs^ unbequem einlier« 
schreiten zu sehen, aber die freie Bewegung darf 
nicht in Willkür ausarten. Mir vermutten auchf 
dafs unser Verf. weniger in diesen Fehler gelaUen 
scjn würde, wenn er der Lust hätte widerstehen 
können, an andern Schriftstellern und besonders an 
seinen beiden Lehrern ZachariS und Rau zum Riüer 
zu werden. ^ Was sollte aus der. Wissenschaft wer- 
den , wenn jeder Autor sich seinen Weg erst durch 
die Widerlegung seiner Vorgänger bahnen wollte. 
Eine jede gediegene neue Untersuchung schlligt an. 
sich jede frühere nieder, aber in ihrem ruhigen Fort* 
schreiten leistet sie JFreilich darauf Verzicht^ sisL 
selbst bei jeder Gelegenheit ein Siegeszeichen sa> 
errichten. 



_ « 

Diese mifsbilligenden Aeusserungen möge. uns 
der Verf. nicht übel deuten. Wir sprechen darin 



fewonnen hätte, wenn es seltener im Harnisch der 
^olemlk erschiene. 
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HEDIGINISCHB BOTANIK. 

DüssELDOBF, b. Araz: Handbuth der medmnUdi- 

fharmaceutischen Botanik, Nach den natürliehea 
Familien dea GewSchsreicbes bearbeitet von Dr. 
T%. Fr.' Ludwig Neea von Etenbeek und Dr. Carl 
Beinridk Ebermaier. Brtter Theill 1830. VlII 
n. 391 S. Zweiter TheU. 1831. 393 — 894 S. 
Dritter TheU. Till u. 602 S. 8. (6 Rthlr. 
18 gGr.) 
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olche grQndliolie wissenscliafUioh gearbeitete 
>Yerke» wie^ das vorliegende, könnten mit einer 
kurzen Anzeige dem Publikom vorgelegt werden* 
Man brauchte blos gewiMenhalt anzugehen , dafe sie 
wie dieses auf der Höhe der, Wissenschaft stünden, 
eorgnitiff die hauptsScblichsten Erfahrungen auf die- 
nern Gebiete benutzt htf tten und manche eigenthttuH 
liehe Ansicht entwickelten , sowie eigene neue Er- 
fahrungen mittheilten ; ferner ser Druck und Papier 
schön und iif>erhaupt auch die Aufsenseite des Buches 
seinem Gehalte würdig, um dem Leser ein ihrem 
Wissen entsprechendes Bild zu erwecken und derge- 
stalt seine Pflicht als Referent erfüllt zu haben. 
Allein die Achtung, die wir gegen die Yerff« unse- 
res Werkes hegen , gebietet uns , sie nicht blos als 
ehrenwerthe Freunde zu betrachten , deren Leistun- ~ 
gen unsern geehrten Lesern ausfUlirlicher angegelien 
werden sollen, sondern auch als lielie GSste, mit 
denen man si^Ni gern in den wenigen Augenblicken, 
wo wir uns ihrer Gegenwart erfreuen , Ober Gegen- 
stände unterhalt, welchen «ie ein ernstes Studium 
gewidmet haben , nicht etwa, um daliei seine eigene 
Gelehrsamkeit geltend machen zu wollen, sondern 
um ihnen blos das mehr als gewöhnliche Interesse 
m bezeigen, was man ihren Arbeiten schenkt • Nur 
aus diesem Gesichtspunkte wünscht Reo. die wenigen 
Bemerkungen beurtheilt zu sehen , die er nach Dar- 
legung der Innern Einrichtung und Leistung des 
Buchs noch beifügen will« 

Schon die ganze Anordnung nach natürlichem 
Sjstem erweckt günstiges Yorurtheil und wir hoffen, 
dafs auch dieses Werk dazu beitragen werde, immer 
mehr die Wahrheit zu verbreiten , dafs wirklich na- 
ifirliche Familien sich auch durch übereinstimmende 
ehemische 8<offe kand geben, indem so Form und 
Materie parallel llluft. Zwar haben bis jetzt die 
bierher gehörigen Arbeiten eines Ljnittf, DeCan* 
dollej selbst eines CoMiel und ganz neuerdings DieT' 
back noch nicht überall einen solchen Pärallelismus 
aadhzn weisen vermocht; allein daCs dfeses dennoeb 
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bei genauerer Kenntnifs der einzelnen GewSchse fm- 
.mer vollkommener gelingen werde, erleidet keinen'' 
Zweifel. Unter dem natürlichen Sjstem ist al»er' 
hier das Jussien^sche zu verstehen , wie solches Ri- 
chard in seinen Gmndzügen (Elementen^ der Botanik^ 
entwickelte, indem nur einige Abweicnungen , vne, 
um dafür ein einziges Beispiel anzuführen r- alle 
diclinischen GewSchse als erste Reihe der Monochia-' 
mydeen vereint werden, angebracht worden sind« 
Beim Beginn jeder Abtheilung werden stets die dazu* 
gehörigen Familien mit Namen anfeefiihrt, dann ihre 
Yerwandschaft angegeben, die chemischen Eigen-' 
Schäften, Nutzen unof Schaden im AUgemeinen erör- 
tert. Hierauf folgen die einzelnen FamUien, die eine 
fenaue Charakteristik erhalten, wo noch meist die 
lauptmerkmale durch besonderen Druck zweckmü- * 
fsig nervorgehoben werden. Allgemefne Bemerkun- 
en über ihre Eintheilnng , Geschichte , Wirksam- ' 
eit u. s. w. gehen den einzelnen Gattungen und Ar-' 
ten voraus, welche auf Hhnliche aber ausführlichere 
Weise erlHutert werden, indem nicht allein das Bo- 
tanische und Pharmacentisch- Chemische, welches 
Hr. Prof. JV. v. Esenbeck^ sondern auch das Medici- 
nische , was Hr. Dr. Ebermaier bearbeitete , ' seine 
genaue Würdigung erhielt. Alles Wichtigere . was 
die Literatur hervorbrachte , fand seine Berücksich- 
tigung, und so dient denn dieses Werk nicht iillcin 
zu einem trefflichen Coromentar der geschützten , un- 
ter Direction des Hrn. Prof. iV. r. Esenbechy in der 
nämlichen Yerlagshandlung erschienenen Sammlung* 
von Abbildungen officineller Pflanzen , - sondern ist 
auch vorzüglich geeignet, dem Medicinercin ebenso 
angenehmes ab nützlicbos Studium xn bereiten.' 
Denn auch das verdient hervorgehoben zu werden, 
dab selbst auf die Anwendung der Arzneien bei den' 
Alten, sowie auf die Wirkung desselben bei man- 
chen Thieren, ja sogar auf Ifhnliche in fremden Lün- 
dern gebrKuchhche und aus dem Pflanzenreiche ent- 
nommene Medicamente Rücksicht genommen wird, 
so dafs man hierdurch gleichsam eine bofaniea phrn''-" 
macekitiethmedica eomparafiva^ erhfftf.^ £s ging daher' 
ans dem vereinten Streben dieser beiden Münner ein 
Werk hervor, welches sowohl dem Uosen Botaniker, 
als auch Mediciner, Pfanrmaeenten und Chemiker 
gleich wichtig ist , indem jeder seine Wissenschaft ' 
zweckmHfsig bedacht findet und leicht den Stand er- 
kennt, den das hierher bezügliche Wissen überhaupt 
jetzt einnimmt. Wie sehr letzteres jedoch fast tüg- 
iich vorwärts schreitet, kann keinem sich dafür In« 
teressirenden unbekannt bleiben und deshalb ist es 
ein sehr billigenswerthes Yl)rhaben der Heransgg«, 
Bbb Nacn- 
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Nachfrlge uad ^ Bericlitignngeii , womit ftebon am 
ScUufise dea dritten Bandes der Anfang gemacht 
v^Qrde, in besonderen Supplementen ztt liefern. Wenn 
nun auch Hr. Prof. iV. v.Esenbeck fortfährt, durch 
so schöne Abbildungen, wie zeither, allein diesem 
Buche erwähnten wichtigern Medicinalpflanzen zu 
veranschanlicben , so erhält das Publikum ein har- 
monisches Ganzes, wie es wohl kaum eine andere 
Nation aufweisen diirfte« Noch rerdient aucb der 
Yerfertiger des Registers, Herr Apotheker ßeil^^ 
Schmied y mit Dank genannt zu werden, wciclfer 
durch seine Bemühung den Gebrauch des schätzbaren 
Werkes gar sehr erleichterte« Schade, dals bei so 
schönem Papier und typographischer Eleganz der 
Druckfehler so viele sind, weiche selbst in den dazu 
fiestiro'mten Verzeichnissen nicht alle aufgezahlt wer- 
den konnten« 

Haben wir nun dergestalt eine allgemeine Skizze 
des Charakterischen unseres Werkes kurzlich ent- 
worfen, so sej es gestattet, noch einige Augenblicke 
mit den Verffn. selber zu verkehren« — Roccella 
iincforia ÄcK änderte dergestalt ab, dafs sich der 
Thallus nicht blos, wie I, 40 angegeben wird» in 
walzeurunde Aeste zertheilt, soodern wirklich ganz 
flachgedrückt erscheint, so dafs sicherlich die angeb- 
lichen Arten bei Äeharius (symps. lieh. p. 243 u« 
2Ai)R.phyeop9UntkA fueifürmiiaichUals blose Abän- 
derungen der gemeinen OrseiUe sind« Ja selbst R. 
dichotoma Pers. scheint nichts weiter, als. eine hier- 
her gehörige Varietät« Uebrigens kommt die Or- 
seiUe auch in Ostindien, am K.ap, auf griechischen 
Inseln und manchen eu;ropäiscnen Küstenländern 
vor. — I« S. 84 freuten wir uns die Meinung aus- 
gesprochen zu finden, dafs die Familie der Characeen 
in die N ähe der Equisetaceen zu stellen se j. In der 
That scheinen auch diese Familien, sowie Marsilia^ 
ceae Rßr. eine besondere Gruppe auszumachen, 
welche sich vornehmlich durch Andeutung von bei- 
derlei Geschlechtsorganen charakterisirt. Bei den 
MarsiHaceeny welche unstreitig die niederste Stufe 
darin einnehmen , ist der Stengel noch unentwickelt, 
oder blos als ein sehr reducirter Mittelstock zu be- 
trachten, während bei den Characeen und Equiseta- 
ceen derselbe sehr entwickelt, gegliedert und mit 
winkelförmig gestellten Aesten erscheint. £rstere 
enthält reine Wasserpflanzen , welche sich stets un- 
ter dem Wasserspiegel befinden^ auch zerstreute 
2eugungsorgane besitzen, indefs die Equisetaceen sich 
als Sumpf- und Landpflanzen mit einlachen endstän- 
digen Aehren) der Fructificationstheiie darstellen. 
Der zusammengesetzte Bau - und Zeugungstheil 
snrtcht aber ganz gogen die Meinung, die Characeen 
den Algen beizuordnen. — Bei Piper nigram konnte 
erwähnt werden, dals die gewöhnlich unter solchem 
Namen in unsern Gewächshäusern befindliche Art 
nichts anderes als Piper spurium Link, oder P. /«t/- 
lax R ich. ist. — Der lange Pfeffer soll nach Baiha 
nicht sowohl von Piper lotigum L. als vielmehr von 
P. glabrum Roxb. herzuleiten seyn. — Das Schild- 
cheu {hypoblasUie jR«, viteliue ij,ärtn.) des Grols- 



saamens m5chten wir weder für den Cotyledon, noek 
fiir ein vermittelnded Organ (wodurch beim Keines 
der Nahrungsstoff des Eiweifskörpers dem Embryo 
zugeführt wird) mit unsern Vffn. (I, 117. Anmerk.) 
ansehen , sondern wir halten es für ein der ligtdn er- 
wachsener Gräfser entsprechendes Organ, Indem 
der gewöhnlich als Eiweifskörper betrachtete Thell 
wirklich nichts anderes ist als der fleischige oder 
vielmehr sehr amylonreiche Kotyledon. — ^ Ob Ost- 
indien d^s ursprüngliche Vaterland des JReifses sej« 
ist noch keineswegs entschieden« Schon Linnö nahim 
dafür Acthiopien an« — Dafs auch die Hindus ihr 
Hauptgetränk {Gange) ans Reifs bereiten , verdient 
vielleicht auch noch angeführt zu werden. — Sollte 
yg^irklich SagiisRHrnphü von 5. farinifera 6 a rfn«. we- 
sentlich verschieden seyn , wte unsere Verff. anzn- 
nehmen scheinen, dafs sie dieselbe als besondere Ar- 
ten (I, 214 u. 215) aufführen? Sicherlich stammt der 
Ingwer y wie auch die Vff. angeben, aus Ostindien, in- 
dem sogar sein ursprünglicher Name Sringavera (h<mh^ 
gestaltet y wegen eigenthümlicher J^orm seines Mittel- 
Stocks oder sogenannten Wurzel) darauf hindeutet. 
Man findet ihn noch wild auf Malabar, Bengalen, 
Java ü. s. w Uebrigens hofften wir auch etwas von der 
Ingwersäure {Thomson Chemie y y 27(») zuhören.-—' 
Es scheinen bei der Caprifieation mehrere Arten v<Ai 
Insekten im Spiele zu seyn. So betrachtete Graven- 
Iwrst das von Treviranus in wilden Tyrol<»r-1?eigeii • 
entdeckte Insekt nicht als (^mps Psenes L. , sondern 
nennt es Itlastophaga grossorum* — Auf der Casea- - 
rillrinde kommen eine grofse Menge von Lichenen * 
vor, welche nachgetragen zu werden verdienen« Die, 
welche Fäe darauf entdeckte , zählt GSiel {pharmac^ * 
Waarefik. I, 2. p. 79) auf, Zenker. hnt bekanntlidi 
mehrere neue beschrieben , von denen die vorzüglich- 
sten sind: Graphis radiato-flexuosa, Gr. deiritOy 
Glyphis con/bienß und Lecanora ocellaia. — Wichtig 
zur Aufbewahrung von Spirituosen^ Präparaten, 
zum Versehlnfs von Arzneien, für ITerfertigung phy- 
sikalischer , Instrumente u. dgl. ist die Eigenschaft 
des Kautschuks, durch Wärme dergestalt in einen 
bleibend dickflüssigen Kitt verwandelt zu werden, 
dafs man sich desselben überall zu einem luftdichten 
Yerschlufs bedienen kann. — Als eigentliches Va-' 
terland des Oelbaums ist wohl nicht vorzugsweise 
der Orient anzuführen , sondern steherlioh die K(fs>> 
tenländer des ihittelländisehen Meeres überhaupt. 
Hat sich wirklich bestätigt, dafs die von M!as 1828 
in den Oelbaomsblättern entdeckte krystiftliniscbe 
Substanz, Vaw/Helina genannt, nichts anderes als 
Mannazucker ist?— Die ursprüngliche Heimadi 
des Kaffees ist das äthiopische Hochland, wo er vor- 
züglich im Lande K.affa gedeiht {Bruce irav. ediim- 
2. YIl, 79), daher auch sicherlich sein Name. Bnt 
gegen das Ende des l$ten Jahrhunderts kam er naeh • 
Arabien, wo er sich dergestalt einbürgerte, dafn 
man dieses Land fast stets als sein ursprüngliches 
Yaterland bezeichnet. Den rohen Kaffee bat jaa^a 
auch als unfehlbares Mittel gegen die Giebt enge-, 
rühmt, wie namentlich in i&cAV astron« iii 
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ItSS. a Sdl^ sieli dlei bewIkrC fcaben? Uiitere 
y«rffi erwJfknen nichts daron. — Die II , 806 er- 
ißfÜMte jfispensla odoraia ist neaerdirigs als ein aiifser- 
OM^ntllohes Heilinittel in der Baochvrassersucht Ton 
Dr. Walker {llhe Laneei U, 7) gepriesen worden. — 
Marsehail von Bitberittin fand den genieioen Mandel- 
tianm \Ämjfgdaht$ comnmni$ L.) im sfidliciien Geor- 
gien wild, andere (vgl. De Candolh Prodrom. 9y$t. 
nfä. regn. veget. II, 530), denen unsere Yerff, fol- 
gen , geben dariir Bf auritaaien an. Sollte nicht das 
erstere das Richtige seyn? Sicherlich stammt er aus 
Asien. — Sonnerat führt als ursprüngliches Vater- 
land des Gewürznolkenbaumes Nea- Guinea an, Ton 
wo aas er erst auf die Gewürznelken versetzt worden 
my. YleUeicht hUtte bei diesem Gewtfehse auch 
noch die sogenannten MuUemelken nftd KSmgsnelken 
einer näheren Charaiiterisirung verdient. — Merk- 
würdig ist es, dafs während der eingetrocknete Hnrz- 
saft von Garcinia Cambogia Roxb. so sehr drastisch 
^rkt, die reife Fracht in ihrem Vaterland als ein 
sehr gerlihmtes angenehmes säuerliches Erfrischunn- 
nittel gilt. --;- Nach unsern Versuchen scheint be- 
sonders die erregende Kraft des Theees in Htheri- 
schem Oele zu lie|;en , welches sich elienso wie bei 
Cameüia japonica in den der Oberhaut eingesenkten 
Drilsen ansammelt. — Genau genommen mufs man 
wohl den Bläthenstand des Orleanbnumes (BixaOrel-' 
tttna L.) als eine Trugdolde (cyma) bezeichnen« Be- 
kanntlich erhielt Chevreul {Joum. de Chim. 1830, 
1S7 etc.) aus dem Orlean 2 färbende Grundstoffe. 
Welcher Stoff bedingt aber di^ Excoriationen, woran 
die Arbeiter bei unmittelbarer Manipulation mit dem 
Qrlean leiden ? 

Doch wir brechen bei diesen Bemerkungen und 
Fragen ab, damit wir nicht den Vorwurf auf uns 
laden, die uns gesteckten Grenzen weit überschrit- 
ten zu haben und wünschen den Verffn. Glück, ihr 
treffliches, auch zur Grundlage akademischer Vor- 
träge so geeignetes Werk glücklich vollendet za 
liaben« 
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Maodbrdro, b. Ruhach: BeUrägw ZH einer ver^ 
glekkenden ßarüelhmg der Lehr- und Erzie^ 
Mngs- Ansialien in der Provinz Sachen. Eine 
UebersicJit von den FoHschritten des Bildongs- 
wesens seit dem Jahre 1816 bis znm Jahre 1833. 
Mit Benutzung amtlieber Quellen bearbeitet und 
herausgegeben ron J. G. B. Burdkard^ Königl. 
. . Preufs. Hofrathe , expednr. Secretair des Königl. 
Consistorii und Provinz. - Schul- Collegii in Maff- 
debarg. 183«. VI a. llGfS« 8. (16 gGr.) 

Vorliegende, in statistisch -pädagogischer Hin- 
sicht sehr interessante Zusafnmenstcilung ist unter 
den Anspielen des Kgl. Provin/ial- Schul -Collegii 
n MagdelNu^ unternommen, und von dem Heraus- 
geber- mit Liebe imd Sorgfalt - bearbeitet viorden. 
Aebnliche Uebersichten sind bereits in einigen andern 
Provinzen des Preufs. Staates erschienen , z. B» ,, die 



Lehr- und Brziehangs - Anstaltisn der Provinz WesI» 
phalen, MOnster 1830«'' — Gegenwirtige Sehrift 
stellt in 3 Abschnitten den Zustand nnd die Fo^^ 
schritte 1) der Gymnasien und bShern Btldungsanstai** 
ten Oberhaupt dar (doch nar der Gvronasten, denn 
der höhern Bürgerschulen z.B. in Magdeburg wird 
weder hier noch im folgenden Abschnitte besonders 
gedacht; so wenig als der Handels -und Gewerbe-, 
schulen ; auch nicht des in Wittenberg bestehendes 
i^rediger- Seminars); 2) der SchuUehrer - Semin»* 
rien und des Bürger -u. Landschulwesens; 3) einzelr 
ner Anstalten , als der Taubstummen - Anstalten bei 
den rierSeminarien in Magdeburg, Halberstadt, Wel- 
senfels und Erfurt; ferner der medicinisch-chirurgi«» 
sehen Lehranstalt in Magdeburg, und derHebammen- 
Lehr -Institute in Magdeburg, Wittenberg, Erfurt 
and Halle. Ein Anhang theilt noch Auszüge mit, 
a) aus derBelianntmachung für Aeltem und Vormün- 
der, die ihre Rinder und Pflegebefolilenen der Lan- 
desschule Pforta übergeben wollen (ist besondens 
gedruckt i. J« 1825); b) aas dem Berichte von den 
Einrichtungen in der mit der lateinischen Haaptschi»» 
le des Halleschen Waisenhauses verbundenen Er- 
ziehungsanstalt (herausgegeben Ton D. A. B* Ni^ 
meyer^ 1825); c) aus dem Berichte von der Verfas- 
sung des Kgl. Padagögii beim Waisenhause in Halle« 
(herausg. von Demselben , 1824). Aehnliidie Nach- 
richten über die Alumnate in Magdebu^ nnd Bolsla* 
ben sind nicht mitgetheilt worden. 

Der tabellarischen Uebersicht dessen, was fOr 
die ffufseren VerhHitnisse der Gymnasien der Provinz 
In den 16 Jahren von 1817 bis zum J. 1833 gethao 
worden ist, geht eine kurze Darstdlung dessen vor- 
an, wodurch das Gedeihen derselben im Innern nach 
Ihrer bisherigen Einrichtung befördert wird. Die 
Gesaromtzahl der Gvmnasien ist 22 (oder wenn das 
katholische Gymnasmm zu Erfurt besonders gezfihlt 
wird, 23>. Die auf sie verwendeten Summen, wor 
von hier aoch nur der vermehrten jahrlichen Einnah- 
men gedacht wird , sind höchst bedeutend. Die Fre- 
quenz derselben hat sich in den letzten sechs Jabren, 
Ton überhaupt 4037, bis auf 3G69 Schuler vermin- 
dert, was der Herausgeber mit Recht als eine erfreo«- 
liche Folge von den Fortschritten des Bargerschul- 
wesens betrachte. Die Zahl der Abiturienten , wel- 
che in der Prüfung bestanden , war in den 6 Jahren 
von 1827 bis 18i2, dnrchschnitüich 269, überhaupt 
1615; von diesen kamen aus der lateinischen Haupt- 
schule in Halle 319, aus der Landesschule Pforta 
147, aus dem Gymnasium in Aschersleben, als dem 
schwächsten, nur 14. — Schullehrer 'Semina^-Un 
sind 6: in Magdeburg, Haiberstadt, Gardelegen, 
Weifsenfels, Erfurt, und das Neben -Seminar in 
Eislebeu. Die einzelnen, von dem Staate nicht förm.- 
lich anerkannten oder unterstützten Privat -Semina- 
re bleiben hier unerwfihnt. Dm Bedürfnifs von Leh- 
rern in der Provinz ist durch jene Anstalten, wenn 
auch nicht ausreichend, wie wir S. 43 lesen, doch 
zum gröfsten Theile gedockt. — Ueber die SiadU 
und Landschulen der rtoyiüz werden drei tabellnri- 

sche 
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Mb« Ueberwckteii mitgetlieilt, ffir j«de» der 4ret 
ItMieniitgflbezirLe Bib«. Die gröfsertn Waisenhau- 
^v in Pr«t'/8cli, Aa«abnpg«nd Langendorf, die An- 
«talteft für rerwabfloaefte &inder, so wie dieSc|iiiIcn 
bei den Straf- und Beaaerangaanetalten » sind niclit 
besonders namhaft gemacht worden. Die Gesammt* 
sah! der Schalen geht ans dem Mitj^etheilten nicbt 
fcerTor*. Die angegebenen Fortsehritte durch Neu- 
begrOnddng, Neubau, Vermehrung der Lehrstellen, 
Verbesserung der Besoldungen u, dgl. sind im Gan-% 
xen betraefa^lich. Die Zahl der Wandelschnlen ist 
Ton 868 bis auf 101 vermindert worden ; Ton diesen 
kommen auf den Reg, Bez. Magdeburg 76, auf den, 
Reg. Bez. Merseburg 25. Die Zahl der sehulpflich- 
«if en Kinder belief sich 

^ im J. 1816: im J. 1831:. 

in den Städten auf 57,393. — 86,585, . 
«uf dem Lande auf 135,459. — 184316. 
Das Speeiellere in den Tabellen sowohl als In dem, 
was der dritte Abschnitt enthalt , ist eines Auszugs 
bier nicht fähig. Eine ausnahmsfreie Richtigkeit je^ 
der einzelnen Angabe wird kein Sachkundiger erwar- 
ten So sind auch hin und wieder, z. B. in Ansehung 
der Dauer der Seminarcursus, der Dauer der proviso- 
rischen Anstellung angehender ComitNinalschuIlehrer 
n d«!., neuerdings kleine Veränderungen eingetre- 
ten weh he vor dem Drucke der Schrift nicht be- 
merkt werden konnten. Das Ganze bleibt ^in erfreu- 
licher Beleg für das rastlose Weiterstreben des 
Prenfsischen Staates, mit Bewufstseyn des Zieles, 
welches verfolgt wird; und es giebt Zeugnifs, wie 
wir mit den Worten des Herausgebers 8. 5 wieder- 
kolen, ..nicht v^ dem, dafs alle Wünsche erreicht 
sind dafs alle« Gute schon erstrebt, keine Mangel 
mehr zu beseitigen; — nein, Zeugnifs von dem, wie 
es ist, mit allen MXngeln, mit allen (bisher noch) 
unerreicht gebliebenen Wiinschen und Hoffnungen; 
ein treues Bild der Wirklichkeit, deren Würdigung 
den billigen Denker, — man darf sich der frohei^ 
Erwartung hingeben, — doch nii^ht ganx unbefrie- 
diget lassen wird.^^ 

NATURGESCHICHTE. 

Gotha , b. Becker ; Gemeimiuizige Naiurge$chich1e 
von Dr. Harald Oihmar Lenz^ Lehrer an der 
Erziehnngsanstalt zu SchnepfenthaL Enter BA.t 
Stfugetüiere. Mit acht Tafeln Abbildungen. 1835. 
440 S.8, (1 Rthlr. 8 gGr.) 

Der durch seine frühern schStzbaren Werke über 
niltzllcbe und schüdliche SchwSmme um die Menscht- 
faeit verdiente, durch seine Schlangenliunde und Na- 
turgeschichte der SXugethiere nach Cuviers Systeme 
rühmlichst bekannte Verfassjer glicht in diesem neuen 
Werk« «iAon neuen Beweis seiner ra^tloßen ThHtig- 
l^eit und seines Forschnngsgeistes. 

In derVorrede macht er mit der vorzüglichen Li- 
loratnr über dia SKugethiere bebumt« Die Einleitung 



euthült die vier j^oCsen Abtheiluiignn d^sIliIsMeiehit* 
erwlihnt die Thiero. der Yorwelt und verbreitet snh 
über das AusstopCsn und Aufbewahren der Tbiemn/ 
mit lichtvoller Kürze« Dann theilt er nach S« Y dte* 
SHugethiere in folgende Ordnungen : 

I. derMettsehS.1«. II. Yierhlnder S. 36. Iste 
2te und 3te Gattung S. 37—61. III. Fleischfresser 
S. 62. Iste Familie S. 63« Iste und 2te Gattung S.63 
bis 71. 2te Familie S. 71. 3te 4te 5te 6te 7te Ite 9te 
lOte Ute 12te Gattung von S. 72—86. 3te Fanulie 
S. 86. Iste Gruppe S. 86. 13te bis 21ste Gattung ron' 
S. 87 bis 105. Zte Gruppe S. 106. von der 22sten bin 
26sten Gattung S. 106—229. 3te Grnppe S. 229« 
a7sle und28ste Gattung von. S.22»— 238. lY.Ord- 
Dong, Bentelthiere S. 238. Iste bis 5te Gattung Ton 
S. 238 -242. V^. Nagethiere S. 242. 23 Gattungen 
von S. 243— 287. YI. Zahnlose S. 287. 4 Fami- 
lien S. 287« und 8 Gattnnren S. 287 — 29L YIL 
Dickhüuter S« 292. 3 FamUien und 9 Gattungen von 
S. 292—345« YIII. Wiederkiner S. 343. 6 6a^ 
tungen von S. 345 — 426. IX. Ordnung, FlsohnSii- 
gethiere von S. 426 — 440. 7 Gattungen. 

Die in dieser Uebersicht vorkommenden Thiere 
einzeln aufzuführen, würde Überflüssig sejn« Im. 
AUgeraeinen kann man Mos von diesem für den Na- 
turforscher, Liebhaber der Naturgeschichte und JXger 
SIeich nützliehen, als unterhaltenden Werke sagen^ 
afs es bei seiner Genauigkeit und die darauf vor« 
wendete Sorgfalt beinahe nichts zu wünschen übrig 
Ittfst, und daher wohlverdient, nicht Mos als siche- 
rer Leitfaden in Lehranstalten berücksichtigt zu wer- 
den, sondern sich auch in den Htfnden jedes auf £il^' 
dnng Anspruch Machenden zu befinden, und man 
kann versichern, dafs es gewifs Niemand unznfrio*» 
den ans den Händen legen und die auf dessen Lesung 
und Studium verwendete Zeit und Mühe vergebens 
angewendet haben werde« — Der Yf. , d^r mit eck* 
ter Gründlichkeit im Forschen die Gabe lebhafter 
Darstellung verbindet, hat es aueh nicht verschmSht, 
sein Werk mit anziehenden Anekdoten , von glaub- 
würdigen geachteten MHnnern verbürgt , zu würzen, 
so dals man in jeder Hinsieht dessen Vollendung ent- 
gegensehen wird« 

Zu wünschen würe nur, das der Yf. das Alfer 
der Thiere -^ selbst bei denen, wo es Mos muih^ 
mafslich ist — angegeben- hätte. Auch hätte woU 
Mancher gern dessen M^iinung über den RiesevbSr, 
welchen nach dem Yf. der tutti finttti AJkibiadea To- 
vemitr mit erlegt haben soll, vernommen, so wie 
S. 291 bei Aufstellung des Schnabeltbters seine gründ- 
liche Ansicht ülier den JBericht des Lieutenants Jüniils 
„dafs der Ornithorhjachus per. wirklieh Eier lege^, 
und nach King sich in seinen Brustdrüsen , wdehe 
ohne Brustwarzen sind, Milch befinde, erwartet. 

Die Abbildungen von dem tüehtigen Auifeld sind 
brav; wie es denn, dem Werke Überhaupt nicht an 
typographiseber Eleganz mangolt* Xm 
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Fjunktürt a. M,, b. SauerUnder : Die fossilen 
' *Z9hne und Kfwchen und ihre Ablaatruug in der 
Gegend von Geargensgmünd in ßaiem. Un- 
terancht und abgebildet von Hermann ixm 
Meyer j Milgliede der Senkenbergisehen natur* 
foraciieaden Geaellacbaft m a. w« Mit 14 Ta- 
feln Abbildangen. 1S34« Till lu 126 S« 4« 
(3 Rthlr.) ^ 
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leae Sebrift iat ein nenw erfrenlicber Beweis von 
^ dem Fleifae und Bifer, womit gegen wHrtig ein Feld 
bearlieftet wird , welebea in der verlililtniGBmliraig 
kurzen Zeit, aeit weldier man es zn bebauen ange- 
fettgen , überrascbende , frfiber kanm geabndete 
Friiebte getragen bat. Wie sdhr bat sieb der Zu« 
stand der Natnrgeacbiebte , wie sebr baben sieb die 
Ansiebten von mm Leben und der Geseliicbte unse* 
res Brdkörpers geündert, seit wir gelernt baben, 
die Zeogen einer Ungst rergangenen , bis jetzt gSnz- 
lieb unberecbenbaren Zeit, ans ibren GrSiiern, in 
denen sie Jabrtansende lagen. Ober die vielleicbt 
wSbrend Jabrtausenden der Ocean seine Wogen 
hinrollte,' berauf zu besebwören, um dem neugierig 
farsebenden Geiste des Menseben , des jüngsten Sek- 
aes der Erde, J2^ugnifs abzulegen Ton dem Leben 
der gemeinaebaftlicben Mutter« Aber diese Zeugen 
sind stumm and Leben und Bewegung sind längst 
sus ibren erstarrten und Tersteinten Zügen gewieben« 
DaCs der menscbliebe Geist vor der Bntziffemng die- 
ser ältesten von allen Hie^ogljpben nicbt scheu nn 
»flekbebt, sondern mutbig daran gebt, dals er darin 
in einer TerbHltnilsmüfiug kurzen Zeit aufserordent« 
liebe Fortsebritte gemacbt bat, das darf ihn mit ed- 
lem Stolze erfüllen, aueb wenn mancher Yersueb sieb 
bereits ab mifslnneen erwiesen bat, mancher, ohne 
Zweifel in Zukunft sieb als irrig ausweisen wird, 
Jeder Beitrag zur Bntziffemng jener Hieroglypbeil 
mufs uns willkommen seyn, und wir müssen ihn 
dankbar annehmen, ohne aueb nur zu Terlaneen oder 
SU erwarten , daüs ein solcher, hei der Schwierigkeit 
des Gegenstandes, in allen Stücken den Anforderung 
gen einer strengen Kritik rollkommen Genüge lei^ 
sten werde« Auch die hier zu lieurtbeilende Schrift 
ist ein solcher dankenawertber Beitrag« Der Vf» 
•rzlhlt die Bntstebnng derselben in der Vorrede, 
woraus ich hier einige Steflen folgen lasse, tbeUs, 
weil sie die Ciesiebtspunkte, ans msen diese :Sdirfft 
beurtbeUt werden muCs, feststellen, tbeib weH dk 
manehe, besonders iBr jOngereNatnlfofScher sehr zu 

A^U Z. 1885. DriiUr Band» 



beachtende Winke enthalten : . P. T m. i„ Manches 
Jahr ist fibfcr \ler Heransgabe aiesw Schrift hinge- 
gangen« Ich leannte anfangs die Schwierigkeiten 
nicht, welche damit verknüpft waren« Liebe zur 
Sache bat mir diese beseitigen helfen, obgleich sie 
unter der Arbeit fühlbarer wurden« Von Natur« 
Wissenschaften war ic> nur mit der Chemie und Mi- 
neralogie Vertraut; aucb«dje Geologie lag mir nither; 
hingegen die . Tcrglpicbende Anatomie oder Osteolo- 
gif) war für mich ein ganz fremdes Feld« Zu ihr 
sah ich mich geführt - durch die Ueberreste einer 
iSngst rerstorbenen Thierwelt « • • « « Beim Be« 
stimmen fossiler Knochen war mir deutlich gewor- 
den , wie mangelhaft die meisten rorbandenen Abbil- 
dungen sejen und wie schwer sieh nach denselben 
bestimmen lasse« Nur wer den Gegenstand selbst 
untersucht, ist im Stande, davon ein in allen seinen 
Theilen getreues Bild zu entwerfen , das auch An- 
dern nutzt« Das Untersuchen mub mit dem Abbil- 
den Hand in Hand geben. Ich erkannte dieses wohl, 
war al)er in der Führung des Stiftes ungeübt, und in 
der Lehre von lacht und Schatten und deren bele« 
benden Abstufungen unerfahren «••««• Gern 
denke ieb nun zurück an die Stunden, in denen ich 
bemüht war, bei ndr selbst zeichnen zu lernen , und 
die GegenstSnde, so wie sie sich darsteUen aufm- 
fasseii und wiederzugeben« Die schwierigsten und 
verwiek^sten Fülle schienen mir nichts anders zn 
sejn« ab Yei^indnngen der einzelnen einbebeB 
Fülle, auf die es hanptsScblich Knkommt, und die 
zeriegt oder entwickelt werden müssen , um sie recht 
zu begreifen« Naturbistorische Abbildungen sollen 
den Umrib und die einzelnen Thefle mit ganzer Ge- 
nauigkeit und Schürfe enthalten« Dazu yerbilft ein 
praktisches Nittelchen, welches darin besteht^ dab 
man den Sebpnnkt etwas bewegt, und so dasTerzie- 
hen, welches die Perspective den Formen verleiht^ 
zu mildern sucht, doch ohne den malerischen Effect 
zu beeintrXcbtigen. Auch wirkt da , wo viel Detail 
zusammenliegt, etwas Freiheit in Anbringung der 
Beleuchtung oft recht verdeutlichend; aber auch sie 
. darf nicht bis zum Sturen mibbrailteht werden« — 
leb überzeugte mich nun auch erst, dab db be* 
sehreibende rf aturgesebichte im engeren Sinne we- 
seatlieb* auf bildlicher Darstellung beruhe, dab eher 
die ÜarsteUttn^ in Worten dieser untergeordnet 
seyn künne^ als nm|;ekehrt, dab man den Gegen- 
stand gleichsam in sich selbst müsse Gestalt gewin- 
nen bssen, an der alles Beontkenswerdie hervor- 
iMohtet, dab diese Gestalt es sev, welche man wie- 
der zu gebeu habe, dnb sogar diese Dafstellnngen 
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efters dimU^er Mjra» ab der GogenstaBd 8dbst(??); 
alwr nucbi qaCs jni aoblieii DantelliuiM9 wnr ^Aat- 
FonAer fl^M baßms^.i^^ Wfilattiack eanir jmr^ 
Pflicht machte. Jedem ^ der zu naturwia^enechaft- 
lichen Studien ernstlich hinnügt^ anyarathea» aoerat 
weniger mit der Feder , als mit dem Zeichl&Mtifte 
seine Unterafichangen xn unterstützen. '•--* Unter 
solchen Bestrebnn|;en ward nun auch diese Sehrift 
zur Mittheilnng reif. Yieles 'darin ist nur vorberei- 
tet;' AUes aber ffar.manso am gebenc hamiht»^ dafis. 
es Terbessehing. und' AbSnaeniDg (2) annimmt« 
per odontol^giscne Torl^nler schien mir Bediirfnib« 
Gern hStte ich ihn wi^iter geffihrt^ ^nd imter ande* 
re^ Gestalt geeeben; doch konnte diefs Tererst nicht 
sejn^ Die AK'^'Uni^^ ^^ in natürliche? Gröffo^ 
und alle Ton mir gezeichnet. Ich fand indefs den 
Stein nicht immeff geeignet » die Zeietnnngmi ToUr^ 
kommen wiader tti nben.*^ 

^ Der übrige Thefl der Torrede ertheät Mston* 
itche und üterSrischer N etizjBS. S.1-— 28 folgt dann 
unter der Üeberschttft:' ^izur Ödontolope eine 
Abh^ndlunj; *über die . Lehre von den Zähnen » ^ ihre 
Wichtigkeit für Bestimmung der fossilen Ueberrc^ 
ste u. s« w.f wobei Aee. tacfelt» dafs sie mit eiaef 
fiigt 4 QuarUeiten^ füllenden Einleitung beginnt^ 
welche sich mpisr auf vargleicheada Amtomie über-*, 
haupt bezieht I mit Aristbtelea anfängt und meint* 
Sacnen enthHit ^ die wohl keinem 1^$^ dieses Werk^ 
cliens fremd aejn dürften. UebriMns enthHit diese 
AbhandluBg aulser einer zweckmXuigen Zasammeai*- 
Stellung der bekannten HauptsStze a^ der Liehre^ 
von den Zähnen , welcher besonders m Beziebuni; 
auf eine bestimmtere Terminol«;gie viele genaue Be^ 
Stimmungen hinzugefügt sind» manche Bemerkung^ 
welche einen feinen | pnilosophischea Beobaehtat lia*^ 
arknndet und Mancnea was allgemeine BalietzjgBac 
verdient. Es mUgen auch hier einige Proben fel^pea« 
$«20: 99 Bei gehöriger Erwügung und gegeaseitiMr 
yergleichung ihrer (der BadKeazHhne) Einaelthede 
ergeben sich merkwürdige merphisehe Verhältnisse^ 
welche an und für sich interessant, und für die Be^ 
Stimmung vereineelter ZUhne , iasbesoadere aber, 
von (i) ^ahafragmenten, von grofiier Wichtigkeit 
find. Itei diesen Untersuchungen geht man am be* 
stau von dem noch mit allen seinen Theiian in gan- 
zer Reinheit versehenen Keimzahn ans* Daran un* 
tersucht man die Einzeltheile , i|nd vergleicht sie 
hierauf bei den Zähnen jedes Alters und an den ver* 
schjedenen BadLenzähnen .der Reihe^ Htebei wird 
m^ui finden ^ dals der Reihe der versehiedvan Baekeqr^ 
zShne bei vielea Thieren ein gemeiaaKmer Grand«* 
typus zusteht. Dieser Typus ist p^ewöhalieh an 
einem der mittleren ZShiin am denHichsteaL efaiehtr 
Üch und am ebenmfifsig^eii ausgedrUdrt ••*••• 
Die Terschiedeaheiten.der übrigen benluNi haupt** 
sSchlich ai|f Abändcirung» (rouerer, oder wenlaer 
greisen Ausdehnung oder Verkümmerang gemeuH 
sanier EinzeltheUe, welche der T/wlalform des 2&ikna 
eine ganz andere .Gestalt zu geben ioiStsiide aisMli 
Es können indefs aash Thaifehen euftreten» von 



denen andern Zlbaa dersdbaa Reihe gar aichte 
wahrnehmen lassan«.V .^ . Aneh Felgeadas sjehtsiali 
Reo. genötliigt y. Uef uOttttek folgen su lasaea. Vgl^ 
S. 4 ff. : „Der genaueren Beachtung der Zähne ver- 
daakt CMsr die llögiishkeit, dem Studium .der fos- 
silen Knochen den Aufschvrung za geben ^ dessen ar 
sich jetzt erfreut. Die Methode^ der sich dieser 
Ferselier b e di en t e > besieht darta, dafii «an sich nK- 
erst durch die Zähne eine Vorstellung vom Thiere 
verschafft, und hiaraqf die vorgefundenen Theila 
vom K.o|^f , sodann von den Extremitäten und endüali 
vom Übrigen Skelett damit zu vereinigen sucht • . • « 
Hierbei wird vorausgesetzt, dafs bei Geschppfea <hnr 
Grad der Aehnlichkeit analoger Theile die Aalm- 
lichkeit der pnzen Thiere angebe. Ein solchen 
Gesetz ist indefs eben so wenig in der vergleiohen* 
den Anatomie auittssig als Hovj/'m Fundamentallehre 
in der Minerafogie • • • • • Cuviet scheint durah so 
viele treffliche Untersuchungen und durch kfilma 
Yermuthungen , die sieh liewährten, verleitet v?ar^ 
den zu sejn« die Behaaptuag sa verdUgemelaara s 
aus dem kleinsten fossilen RnoeMchs« enaAea* tm 
können , wohin daa Thier gahira, von dam ea hai^ 
rührt; nad in seiaam Aaespmehe ^^^me seiije tfea# 
nCa^ powr mm dim^ tont «mMMOs *' '' sollte ma» 
kaum den Forsehe» erkennen, der sich Mtnm na0 
wx das hielt, dessen &cistea]^ dorch Beobaefataagr 
dargetliaa war, and Allem mifstvanets,- das dies^ 
nicht erprobt hatte« Die uabareehenbwe AUseitlf^ 
keit dessen , was seine Batstehanf der lebeadigea' 
Natur verdankt, ersieht sieh wieder recht aafialleaJ 
aus dem Studium der isssUea Kasrhen. Hisr üf 
es gtwgtf Schlnue qu9 emem TkM uuf das Otmxe^- 
ISIS au$ einer Msannte9k Größe auf i& tmielunmUfiZi^ 
ikim% die gröfitem Jnatfimen Mben ekh dadurch zm 

JlragsMSsten verküen laeeen Für Körper- 

theue , in denen das Typische am dhmtlichstea uaA 
sichersten ausgedruckt liegt, werden die ZAm» 
gehalten. Sie sind wirklich ein eben so lirattohharea 
als be(i|uemes Mittel zu Bestimmoagen und für die 
Qassihcirung. JDa jedoch^ %too nur sie aUefnaeMem 
mnd^ wurde e^ gewagt siffn^ für iUe auf sie fUer die 
eehstige Siruciur des Qeschüpfss geendeten Bslgs^ 
rwMsn einst^n 9/a wnileji^ fis giebt Thiere mil 
arofser Yerschiedenheit im 2Eahnsya4em , die etnaa*« 
der doch sehr^alie gestellt werden, nach der Aaha« 
lichkeit der allgemeinen Form ihres Kippers. Ana 
der BesohaffeDheit der Mhne iäf st sich mit einigen 
Sicherheit seUiefseii,. ab und selbst in welehem 
Grade, das Thier f^flanaee-* ader flessehiressend ist. 
Schwieriger sehea Istjn: gewissen Fällen, danasa 
abaaaehniea, ab daa Thier Land*- oder Waeserthieri 
selbst ob es uberhaufi ein Sängethssr sey, oder wdah 
aaderer Klasse (H es aa|$ebSrt habe .«.••••• 
SMSsse^ Hfskke hioe auf den Zähnem beruhen^ hrn^ 
be» mekwiMiek «^ meU, bewährt'' (S4 f no m^ 
alaiqli die Wahrheit diesea Satzes an vielea Baisaca«» 
Ten gezeigt wird^^ Je vnslüt Ree. autde« hier tta» * 
se^n im Jllgem e ism n aiaversteadea iat, deata mehr 
bflreaidete ee unit den Yt bei UataiaMhuay nad 
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weiter «etee «i seigM gedtekt» «^ 

8* 29 — 32 wifd die kseelieellkMrfe AUife^ 
>■■§ ▼•■ Georgenagnttad kori geaehiMeit» Bi ii( ei» 
etwa ISO' flher den TJielgnuid eiiiekeier^ ebeo im eim 
Pleteee eiidiceBder, § aee eoe l^iHjeageftflde t ei te 
heirfeeHOselfderBieU) | Stuie ^e« B eet Mw 
gnBad (6 Stnnoeii tob Anebaehk da we aei d^r v e^^ 
einigoag der sehwlbiscben nad frlnkifoben Rezat die 
Redaita eetotoht. Das CJeateia , weria aieli die Bio- 
geAier*17eBerreetefiad0B, igt eia leekerer Kalk- 
eteia, der sieadkfc dllaa aad ?Miig Irariieatel ge- 
aeUelitet Jet. Ueber die bier gefaadeaea KaeeMn* 
eaat der Vf. 8. 30 faa AUgeaMiaea: ,,die Reate^ 
mkbe ieb aae dieeer Gecead aelbet beaitie, edar 
ifceila vem Ha. wa Ümnimmgm, tbeils Tom Ha.Crf»- 
fea zu Mümitr milgetbeill erbieH aad ( ^welebe*^) 
ia dea folgeadea Begea beaebriebea aad abäeMdet 
eiad, IBbrtea aikb aaF felgeade Tbiere: AtaifMiM 
^^lUreeoMMwi?) aad «war Reste» wekbe aater 
iL mH/urtUemf aad JH. mrterfmmb begrilRia wep« 
dea; DmMerium JBaearinaa; E^fvöerimm^ eia 
eehweiBoartfgei Tiüer» dae sieb aih kelaeai der be^ 
kaaatoa Tereiaim Ueüi) iMieicbt 2 «attaagea rhi- 
Meeaeeartiger TbÜere. gewöbalidi aater R. ineUi^ 
mm O«^ begrifhat RdamOkerium JmnKmnmmi Ai- 
taemmtrf» Bofami^ Fakmmmmrfx Kmmi^ vielleieb* 
aeak eiae dritte GaMaaa dieaee aeaea WiederiÜKaera; 
OlMt (ekir^epekMiie?)} eiaea FMaebA^aaer; aa«di 
daai neifca a d eaea Eakaato CanU IbaKeber M Fe^ 
Um (1); TieUeiebl 2 aadare UelaeM Fleiaabfreaaer) 
so wie aaf Zübae aad Kaoobea , vea deaea aecb 
atehtgeaegt werdea kaaa , eb aie Toa ^ea geaaaa- 
tea Tbierea berrlbrea^ derea Grab aie äeiltea, 
eder eb aie.aadere Galtaagea aazeigea; eaflicb anf 
StbildkrCte» Bleiae fräberea Anjp&ea ia KoHner^n 
Afebiv aad ia peiaer ^Maechgiea (M aiad liier- 
*aaeb au beriebtigea ; aacb die Aagabea dee Ha, 
Crrafm xtf MättHetf ia deaea die aene Gathmg 
Jlfafteia aad eiaea aadera Pleiadbfreaeera nagewifay 
JUineearot. MMMh^ gleicb R^inchhus, Maglodm 
mimam gleieb M. areeraeiMJe iat, ao wie Ekin. «- 
<*ofiMiii#, JbtfAracoMariMei aad die beidea Ajtea 
Lofkwiom wegfallea«** 

« Aaf dae 8peeialle dereebr geaaaea aad aa^ttad- 
liebea Beeabrelbuaa jeaer Ueberraito» wefebe* p. 33 
•«•folgt, eiaaagebea, geatetteC der Raan dtoMt 
Butter aiebt. Hec beaebriakt eleb deabalb aaf fei- 

I^eade Remerkaagea« Obae iia JIMaetea ap beawei* 
eia 9 dafa sieb die yom Yerf. aeo aafgeateUtea 6al- 
toagea ebea ao gut aad Tielleiebt beaaer» ala Tiele 
aadere a^aerea orweltlicbea Tbiergattaagen recbt^ 
fertupea laaaea , kaaa Ree. die Aublellaag deraelbea 
mit dea vom Verf. aosgeaproebeaea ebea uüriKeh wie* 
dergegebenea Gmadafitxea aiebt Ia Uebereioatiai» 
■laag briagea* So gHiadet altb z. B. aeia Ilyathe* 



reMai p»43ef. aaf die3Uala#eaBaekeaalkaeaaeder 
reebtea aad die 2 btatea ans de^ liakea üaterkiefar- 
kXUte, aafeiaigeAMgoMate^oaBaekeazSbaea) eiaea 
aadera Zaba äer dfe mäeMe VerurnndUehaß mU dt% 
ft ai e*n> * a a t> i voirikren ßatUfamMmm zeigt tmd vm 
dfmm fJUMdmOglMrut^ dafe er vm iemielben 1$^ 
dMdmmnkerrukr*^ «ad eadUdi aaf 2 Fragarante voa 
Bekziibaea» die afeb arit dea RaekeaaBbaea Torfaadea 
«nid Toa deaea der Verf. ^^^MU bezueeifeH''^ dafa sie 
demaelbea Tbiere aagabfirtea. Palaeoaieryx (p«99 
af«) war, wie die lieaaer erbalteaea ZSbae nod &ie- 
ferfragiaeate beweiaea, eia WiaderkKaer oMt mia- 
deeteaa % BaakeazSbaea aad acbeiat offeabar voa dea 
bekaaatea oeaariidk ?elaebiedea zo aeja; aber die 
UateraabeidhiM der beidea Speciea grttadet akb aaf 
die, aaeb dea Itec. Dafirbaltea aiebt aebr liedeateado 
Ge M a eav ereebiedeabeit, wekbe der Yerf«» doreb aebr 

riaaBe Meaaaagea aa eiaigea ZSbaea {wm keehetene 
ßMriduen) aaffaad aad ^eine eoneioMe^ tejatttrepe 
mmm$erUithe FereekieienMir p, Ott aeaat. Bb alege 
bier dee Reaakat dieser Meaaaagea eine Stelle fiadea« 
aagfoieb als Reispiel, mit weleber Soigfalt die GrS- 
laeavarbUtaiaae ermittelt wurdea , wobei aoeb be- 
BMrkt wetdea aiab, dab der Zaba Ne. IIL bedea« 
tead abgeaotit war, wibread No« h kaam Sporea 
*r Abaatsäag zeigte, wodoreb aUerdiaga die Grd- 
laeaTeraekiedeabeit am eticm bedeateader eraebeiat, 
ala die Meaaaag vamittelbar ergiebt : 

LSojSt de« Ictiton BtfelMntaku 
Breite deitellwn •••••••^,. 

Länge d«t vorletzten Beckensehn« l 
Bl^eile desselben •••••.-•«., 

iiln^ des Beclens. vor diaii Shintera 
fimic de t te l bea ••«.•.... 
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n. ,3^®**; «*»«^ **• ZSkne der jetzt lebeadeo Pferde 
^^11 werdea solltea. ia Grofsbriteaaiea oadBrabant, 
ia Uagera aadNorddeotscblaad, ia Spaniea aad ia 
dea Aodenaea , aaeb Millimetera ausgemeasea , und 
neb aolebeo Yersebiedenbeitoa Tersebiedeae Species 
bestimmt w8rdea , wie viele würde maa uaterschei- 
dea miissea ? Gar oicbt ai gedenken der generisehen 
Yersebiedenbeiten, die man dureb die Versebieden- 
beit in Entwjeketang der fiokzlihne bei dieaen Tbie- 
rea für binitfnglicb begründet balteli wfirdef Reo. 
kaaa eia sokbes SebaflFea von neaen , mindestens ge- 
sagt, aoeb sebr zweifelbaftea Speeieä und die da- 
dareb Mtbwendige Aablafang aeaer Nansen fiber- 
^J^ntmbdbgen^ am Wenigsten aber in der ä- 
frefatxemmde ^ wo voa einer solchen Species meist 
aar i^ wenige bSebst unToUsCändige und fragmen- 
terischeBxempIare, otl in weit enißmien Sammlun^ 
gen eusüren , und also eine Berichtigung eingesddi- 
chener Irrtbümer durck Vergleichung der Originale 
kaum jemals tu erwartea ist; er kaaa deshalb bier 
K ? j »?**''^ ■■•^* Mterdröekea, dals der Verf. dae 
^1 den Ueberrestea rbiaoeerosartiger Tbiere befolgte 
Yerfabrea aacb bei dea iibrjgea angewandt bfftte. 

Er 



A.UZ. irnnu anu notbmbbr isss. 



Er besebielbt nlmlieb jene Reste rlifaioMrasartiger 
Thiere ebenfalls höchst jreaaa und besehliebt diese 
Besehreibong p« 80 mit den Worten : ^^Selbst diese 
Tielen Reste sind noch nicht geeignet^ einen bestimuH 
ten Ansspruch darüber zu thnn , wie Tielen Gattnn- 

een, ona ob bereite bekannten, oder neaen sie ango- 
ören. Hierauf kommt e« mwh vareni wemger n», als 
auf eine genäaende Darlegu»^ der Reste eelM^ wo^ 
durck aUein ihre Beitim$nung sicker vorbereitet wMU^ 
Damit ist Reo. vollkommen einTorstaaden« 

Was die Form der Darstellung betrifft^ so kana 
Ree. nicht verhehlen , dals ihm die Beschreibungen, 
trotz der grofsen Gfenaoigkeit , vromit sie abgeubt 
sind^, (vielleiGht gerade weeen allzugrofser Genaolg- 
keit, aie alle nur irgend bemerkbaren Formen go« 
wissenhaft wiederzugeben strebte, weshalb diewidi- 
tigern nicht scharf genug von den unwichtigem her* 
tortreten) nicht immer ein deutliches Bild des be« 
scfariebenen Gwenstandes hervorriefen , ja sellist das 
\durch die Zeichnung gegebene Bild zuweilen ver- 
wirrten* Er lätst auch hier zur Probe eine der kur- 
zesten Beschreibungen eines Wahnes (von Palaeo* 
meryx) folgen und wählt absichtlich die eines Zah« 
nes , aem der Yerf. selbst einen einfachen Bau zu* 
schreibt p« 05: ,,der Zahn vor den 3 hinteren sieht 
einfacher ans , er gleicht in den beiden Kiefierfrag* 
menten, welche meine Untersuchungen leiten, dem 
analogen Brsiltzzahn in ;d<m Antilopen und in einmn 
Hirschen, weniger den vorderen Zähnen im Moschus« 
da diese schmäler und, wie es scheint, länp;eruna 
schneidender sind. Der fossile Zahn ist in Ver- 
gleich zu den hinteren einfacher, seine hScfaste SteUe, 
welche in der Mitte der Innenseite liegt, scheint 
durch die vorherrschende Ausbildung der conischen 
Nelienspitze an dieser Seite und Yerringernng der 
' beiden Ciauptspitzen, zwischen denen jene Spitze 
liegt, entstanden zu seyn oder gedeutet werden zv 
können. Das Thal an der Aufsenseite fuhrt nur als 
eine schwache Furche an der Zahnkrone hinauf. 
Diese Seite hat ein geraderes (I) Aussehen , der vor- 
dere und hintere Ansatz ist verringert, der Zahn 
wird nach vorn schmäler, und die Krone sieht über- 
hai^pt in Vergleich zu den hinteren Zähnen schärfer 
aa9/^ — AuTserdem können als Beweise fiir das (be- 
sagte p. 76» 77« 78« 82. u. v. a. verglichen werden« 
Als eine unnutze Weitläuftigkeit erscheint es, wenn 
der Yerf. zur Begrfindung seines Genus Hyoiherium 
auf 12 Quartseiten (p. 51 — 62) Auszüge aus fast 
allen Werken, worin. fossile schweinsartige Thiere 
beschrieben werden, liefert, und Yergleichungen 
mit den dort beschriebenen Resten anstellt. Da- 
durch wird der, welchem jene Werke unbekannt 



sind, nie nsteem oompeteillen ürthefl oder enA 
nur so einer festen Ueberzeugung in Betraff der nea 
aufgestellten Gattung gelangen , wer aber mit jenaa 
Werken bekannt ist, bedarf der hier angestellten 
Yefgleichung nicht v fiir ihn hätte eine kurze An- 
deutung der Schriften, worin die Reste Sfanlichor 
Tliiere beschrieben sind , völlig senilgt. — Wohn 
Mitte ee fahren, wenn man in der Ivaturgeschichte 
fiberhaupt das hier beobachtete Verfahren einfBhra 
woUte? 



Die Abbildungen auf den 14 beigegebenen Stein- 
dmcktafeln sind mit grofsem Fleifse und mit nrolser 
Gonauigkeit entworfen, aber der Stein — wenigstens 
der hier angewandte -^ war, wie der Yerf, Yorr« 
p« YI« richtig bemerkt, „nicht immer geeignet, sie 
vollkommen wieder zu geben.^ Die zu dem Ex« dee 
Ree» gehörigen Tafeln sind von sehr ungleiehem 
WertiM, manche sehr Mab, die Umrisse der Fun- 
.ren unrein und undeutlich etc. Auf den meisten Ta- 
feln ist jede SteUe benutzt, und deshalb sind vids 
derselben überhäuft mit Abbildungen» Die gute Ab- 
sicht des Yfs« uüd Yerlegers , den Preis ms Wei^ 
kes möglichst gering zu stellen , keineswegs verken- 
nend, glaubt Reo« doch, dab die bei weitem meisten 
Leser gerne einige Tafeln mehr bezahlt hstfea, nm 
sich schneller und bequemer zurechtfinden zu ktenoa^ 
was auch dadurch erleichtert worden wSre, dats 
man, statt der BezeichnuM mit {eehrldeinen^widoft 
eehr blassen) Ziffern und Buchstaben , jeder Ablul- 
dnng den Namen und Fundort des abgelnideten Tliefls 
i)eigefilgt hlitte , was bei etwas weniger HUidcsight 
SMi Raumersparnils geschehen konnte. 

■ « « 

AoCser einigen TfachUssigkeiten im Ansdrneke^ 
von denen eine oder die andere vielleicht auf Rech- 
nung des Correctors gesetzt werden mufs, hat Ret* 
nur wenige und unbedeutende Druclcfehler i>emerkt* 
Zu den ersteren rechnet er z. B« p* 17: „die Zühnn 
der Cetaceen und Saurier kommen mekr auf die der 
Fische heraus^ p« 20: „die Backenzähne können 
filgUch unier einander AetrocAM werden^, ^2^: „ein 
Zahn ist flach, wenn seine Breite der Lsnge und 
Höhe untergeordnet ist"^ (?) p. 89: „die oberen 
Backenzähne sind quadratiseh^ etwas breiter als lang, 
an der Yorderseite etwas Unger als an der Hinter- 
seite (was bleibt da noch als Aehnliclikeit mit einem 
D?) etc.; zu den letzteren dagegOn zieht st. sieht 
p« 64; Tab. XII st. Tab. XIII p. 112, and st. und 
p. 114 etc. — Druck und Papier sind ausgezeichnet 
schön, wie sich das von der Verlagshanduuig nicht 
anders erwarten ttfirt. 

R. B. 
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le Aernte^ welebo daf ▼erga.BMM Jabr im.f elde 
der Dwlomatik dargeboten hat, lat zwar, wenn wir 
die ZaU der Prodqkt» in Anafclilae bringen ,. liieht 
fOr eine der reicbsten zu achten; doeh können wir. 
Im Ganzen weder über Rückaehritte, noeh über ein 
Zurückbleiben hinter anderen verwandten Wiaaen- 
schalten klagen; vielmehr scheint ea, als habe der 
Werth des tlrknndenstudinms für die Geschichte, 
tind das Verdienstliche jeder besonnenen Forderung 
der ürkundenkenntnifs, verhKitnifsmifsig mehr An« 
erkennung als sonst gefunden;^ ein Umstand, der, 
wenn er anders kein vorüberschwebender Anschein 
ist, fUt die Folge zu günstigen Hoffnungen berech- 
tigt. Mit Beziehung auf die , im vorigen Jahre , der 
Uebersicht der diploroatiscben Literatur vorange- 
aehiekten Erörterungen über den Inhalt , Umfang 
i|nd die EintheHung der Diplomatik wollen wir 
nun, nach derselben Ordnung, die einzelnen hieher 
gehörigen Leistungen aufzHhlen« 

I. DiOlon..a im AU««>ein.n. 

Bin Lehrbuch Qbef die gesammte Wissenschaft, 
oder ein anderes allffemein umfassendes Werk, Ist 
im Laufe des verwichenen lahree nicht erschienen; 
doch mub der im 25sten Bande der L Section der 
AUgemeinen EncyklyMHe der Wissenschaften und 
Künste (8. 441 — 408) enthaltene Artikel Diph^ 
mufft, welcher, nach einer kurzen Geschiehte die- 
eer Wissenschaft, elaeB formellen ümrifs ihres g^' 
■ammtoB Inhaltes gtebt, hier erwShat werden. 

Die Zeitschrift ftlr Archidsimde^ Diplwnaiik und 
GesMckte wurde fortgesetzt, und mit dem 2. und 3, 
Hefte der erste Band beschlossen. An ZweckmS- 
fsigkeit der Anordnung^ so wie an innerem Gehalte, 
hat die Zeitschrift in diesen beiden Heften ^ vergli* 
eben mit dem ersten, augenscheinlich gewonnen, 
nnd es Ist eben so sehr zu wünschen , als zu hoien, 
daCs diese Zeitschrift in ihrem weiteren Fortgange 
sich immer mehr als ein wirksames Mittel darstellen 
möge, den dreifachen Zweck, wissenschaftlicher 
DnrehbUdung des Airhivwesens, TervoUkQmmnung 

J. L. £. IMi. JMüsr Bmmd. 



der Diplomatik unÜ des Urkundenstodiums fiber-«^ 
haupt, und Berekherang der Gesehlehtskunde aus 
aremvanschen Quellen zu erreichen. . 

II. Schriftknnde. 

Von dem eben so ^rofsartlsM ab verdienstlichen 
Werke von Jadii Viele Alphabete und ganze Schrift 
muter vmVIW^ xjm J^VL Jahrhundert, aus 
den Handschriften der öffentlichen BihUathek zu Bam^ 
iera u. s. w., ist ein z.weites Heft ersehlenen, von 
welchem das erste, sowohl an Aeiebh^ltiirkeit als 
W ZweckmSfsigkeit noeh fibertroflEMi wird; 

III.. Siegel- und Wappenkunde. 

Ana diesem Fache haben wir zuvörderst ein 

Profses, wiewohl nur thellweise hleher gehöriffea 
rachtwerk zq nennen : ^ B 

T^iswdeNumimaim^ w Ar- 

cu€ila£n4ral de Mödatlles^ ßtonnoies, Kerree 
gravees, Basreliefs etc. tant anciens que moder^ 
nesy les plus intöressans saus h rapport de Pari 

"^s i^/ii'n'^ '' gravi nur les procidis de M. 
Achtlle Collas, sotis la mrection de M. Paul De* 
larochcj de M. Henriquel Dupont. etde ALCh 
Utwrmant. Paris 1J04. fol. ' 

Dies Werk erscheint in drei AbliMilungmi, Monu- 
mente des Alterthums, des. t/liiteULteeB, und der 
neueren Zeit darstellend , und In nehi^ren Liefe* 
rangen, Für Jlen gegenwörtigen Zweok ihfareaaire» 
uns die darin befindlidien Siegel- AbbUdungM die 
sich, so wie die darin dargestellten Münzen, d'urek 
die tauschende Aehnlichkeit mit den Orlglualen 
wie man sie früher noch nirgends msehea hat, ausi 
zeichnen. Hoffentlich wird das bei der Nachbüdunr 
angewandte Verfahren kein Gebeimnifs bleiben da 
eine solche Treue der Nachbildung für die Wissen- 
aehaft bedentende Aesultate erwarten iSCit. 

Zur Wappenkunde insbesondere gehört: 
Genaue Abhildung des Kenialich' Baiersch^ Maie- 
^.jtäts* Wappens und der Wappen der übrigen »«. 
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mgüdten Fa$näien ^ GKeder ^ dann sammtiicher 
KSmgß. JB* hßimn (Mensdekoraiwnetn^ nebst H^ . 
Mtorisch ^.heraliÜchen Notizen des königL Cen« 
tral-Ratbes F. X Lipowshf^ herausg« yon C« F. 
Zetter. München 1834. (ol. 

Aueh müssen^ obgleich dem Texte nach mehr dem 
Gebiete der Poesie anheimfallend, doch der beigefQg- 
ten Abbildungen iivegen , hier erwHhnt werden : 

Schild ' Sagen j Ton F. Frhrn, von Gaudy. Glogau 
1834. 8. 

Romantische ErzShlnng des Ursprungs der Wap* 
pen mehrerer adliger Familien, mit Abbildungen 
derselben begleitet. — 

Die Abbildungen und Beschreibungen der Ritier-- 

. arden und Ehrenzeichen eämmiltcher Souveraine 

und Regierungen^ ?on C. H. von Gelbke^ wurd e n 

mit der 3. und 4. Lieferung fortgesetzt; und ein 

anderes, yerwandtes Werk: 

Ritterorden und EhrenzeUAen^ erlSutert durch die 
vorhandenen Urkunden, !• Preufsen« — Ber-; 
lin 1834. 4. 

Ton eben demselben begonnen. 

IV. Pragmatik. 

Ans der vorjährigen Ueberstcht der diplomati- 
schen Literatur, und den ihr vorangeschickten Erör- 
terungen über die 'Wissenschaftliche Construction der 
Diploroatik, wird erinnerlich seyn, was wir unter 
dem Namen der Pragmatik verstehen ; nUmlich den 
Theil der Diplomatik, welcher sich mit den urkund- 
lichen Thatsachen und ihrer schriftlichen Ausfer- 
tigung beschäftigt. Da die hieher gehörigen Gegen- 
stände am wenigsten zu einer abgesonderten Be- 
handlung einladend und geeignet sind, so darf es 
nicht befremden, wenn wir, 'wie von jeher, so auch 
in der neuesten Zeit, aus diesem Fache am wenig- 
sten einzelne Abhandlongen aufzuweisen haben. 
Ohne Zweifel wird uns inaessen die Zeitschrift für 
Archivknnde u. s. w. künftig auch manche neue Be- 
arbeitung einzelner Gegenstände dieses Gebietes lie- 
fern, wie sie dazu bereits mit einer Abhandlung den 
Anfang gemacht hat; nämlich: 

Zur Diplomatik. Die Bann'- und Verwünschungen 
formeln. ( Von Fr. L. B. von Medem. ) — In 
der Zeitschrift u. s. w. t. Bd. 2. Heft. 

Der Vf. dieses Aufsatzes hat indessen den gewähl- 
ten Gegenstand nicht sowohl historisch und diploma- 
tisch erläutert, als vielmehr in rechtlicher und sitt- 
licher Beziehung zu vertheidigen gesucht, 

V. Diplomatische Kritik. 

Diplomatische Ihüfimg zweier Sliftunas* und Aue^ 
stattungs - Urkunden , weMke Kaiser Karl der 
Grojse in den Jahren TM und 812 dem Bene* 
diciiner ' Kloster Neustutt am Main erihi^ ha- 
ben soll. — In J. L. Kliibers Abhandlungen 
und Beobaehtungen iiir Geschichtkunde , Staatik 



und Rechtswissenschaften. 2terBd. (Frankfurt 
.a«Ma834« 8.) 8.340—397. 

4)ie allegirten Vrknmien, nebst ihren von spätereii 
Kaisern ertheilten Bestätigungen sind dabei abge-> 
druckt. — Der Fall ist um so merkwürdiger, da die 
Untersuchung nicht blofs ans wissenschaftlichem In- 
teresse geführt wurde, sondern in einem bedeuten- 
den (* wiewohl jetzt gänzlich antiquirten ) Rechts- 
streit einschlug, und der Yf. Unbefangenheit genog 
zeigte i um bei der sorgfältigsten Erwägung und 
Ausfiihrnng der für die Echtheit der fraglichen 
Urkunden sprechenden Grunde, doch zuletzt gegen 
dieselbe, und gegen dais Interesse der' Partei, wel- 
che ihm das Gutachten abgefordert hatte, zu ent- 
aeheiden« 

Anfrage^ ob eine dem Markgrafen Otto I. zuge- 
schriebene Urkunde vom J. 1170 für echt zu hatten 
seyl •— Im Archiv für die Geschichtskunde des 
Preufsischen Staates, 13ter B. Nr. YI. 

Die Urkunde steht bei Gercken^ Fragm. Martha 
T. I. p. 1. — Der vorliegende Aufsatz enthält keine 
vollständige diplomatisch- kritische Untersuchung, 
sondern stellt nur Rationes dubitandi gegen die Rich- 
tigkeit der Urkunden auf. 

Dot älteste^ Stadt - Privilegium der Stadi Hamm ; 
diplomatisch und historisch beleuchtet von JS.A. 
Erhard. — In der Zeitschr. f. Archivkunde lu 
8.W. 1. B. 3. Heft, S. 464 — 477. 

Die streitige Urkunde ist dabei abgedruckt und es 
wird davon , theils auf geschichtlichem , tb^ils auf 
diplomatischem Wege erwiesen, dafs der Inhalt 
zwar echt, die vorhandene Charte aber nicht Origi- 
nal sondern Abschrift, und mancher scheinbare Wi- 
derspruch durch einen Schreibfehler in der JahrzahJ 
zn erklären sej. 

VI. Archivkunde. 

Ueber das Archivwesen im Allgemeinen haben 
sich die Herausgeber der Zeitschrift für Arehivkun- 
de, Diplomatik und Greschichte, jeder besonders und 
merkwürdig genug, jeder auf verschiedene Weise 
ausgesprochen, und es wird nicht uninteressant sevn, 
diese verschiedenen Ansichten in einer kurzen Ge- 
genöberstellung mit einander zu vergleichen. 

F. L. B. V. Medem (im 1. H.^ der Zeitaehrift) 
lect es darauf an , eine selWständige Ardnvwissen* 
sdiaft an&usteUen, und dieser die Dij^lomatik ab 
Hulfswissenschaft unterzuordnen^ die er jedoch, nach 
dem von ihr gegebenen Schema, in einen sehr engen 
Kreis einschränkt und beinahe zu einer blofsen 
Schrift- und Fo'rroelkunde der Urkunden macht. 
Wie man bei dieser Einschränkung doch behaupten 
kann: nur bei consequenter Durchführung^ Aeses 
Principe erhalte die Dijploroatik Selbständigkeit, und 
eine andere Behandlungsweise müsse ihre Bedeutung 
nothwendig schmälern; — ist schwer zu begreifen 
«nd streitet eben so sehr gegen eine wahrhaft wis- 
senschaftliche Ansicht der Sache, als gegen das Er- 

ge|»ni£s 
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gebnifs der bisherigeii Erfahrung. — Zwischen den 
Vrliimden und Akten , als Bestandtbeile des' Archivs, 
niromt^er noch eine Mittelklasse, die Literalien an, 
worunter er sehr heterogene Gegenstände begreift, 
die znmTheil unbedenklich zu den Akten, zum jTheil 
aber, wie z. B.^die Geschichten der MHrtjrer und 
Heiligen, die* sieh in manchen KJosterarchiven zwi- 
schen anderen Nachrichten finden, gar nicht zu d<^n 
eigentlichen Archivalien, sondern zu den Biicher- 
handschriften gehören. *~ Die Archive sind ihm nun 
zwar iniegrirende Theile der Verwuliimg^ doch sollen, 
wie bald nachher p;esagt wird, geschichtliche For- 
schung und öffentliche Verwaltung sich gleichsam in 
eie llieilen^ und hiernach eine Grenze innerhalb des 
Archivmaterials gezogen werden, was freilich ein 
gewagier Versuch genannt wird. Nicht ohne Begriffs- 
Forwechselung führt diese innere Abgrenzung des 
Archivmaierials auf den Unterschied der Archive und 
Registraturen^ wobei jenen die Akten der Verganaen^ 
hexi , diesen die Akten der Gegenwarf zugesprochen, 
und zugleich die Archive als aus den Registraturen 
sich fortsetzend, dargestellt werden , ohne. doch an- 
zugeben, auf welchem Wege diese Fortsetzung ge- 
schehen soll. Das Archiv wird dann in Urkunden - 
Archiv und Archiv-Registratur getheilt , welche letz- 
tere die aus einer jüngeren Zeit stammenden Auf- 
zeichnungen und Verhandlungen, vorzugsweise die 
für die heutige Verwaltung noch brauchbaren Akten 
enthalten soll. ' Indessen ist hier weder der Mangel 
einer scharfen Begrenzung dieser beiden Theile des 
Archivs unter einander, und insbesondere der soge- 
nannten Afchiv- Registratur von der eigentlichen 
Yerwaltungs- Registratur, noch das Unpassende des 
Kamens einer Archiv-Registratur überhaupt zu ver- 
kennen; denn dieser 'Name würde, der Analogie 
gemSfs, eher die Sammlung der auf die Archiv-rer" 
waJtunß bezuglichen schriftlichen Verhandlungen^ als 
einen integrirenden Theii des Archivs selbst bezeich- 
nen ; und da das Archiv und die Registratur als zwei 
ganz rerschiedene Institute dargestellt werden, so 
lie^ ein auffallender Widerspruch darin, wenn 
gleichwohl das Archiv noch eine Registratur in sich 
schlietsen soU. Ueberhaupt gehört eine genaue Be- 
griffsbestimmung nicht unter die Eigenschaften, durch 
welche dieser Aufsatz sich auszeichnet« 

U. A. Erhard (Ideen zur wissenschaftlichen Be- 
gründung und Gestaltung des Archivwesens, im2.u, 
3. H. der Zeitschrift) hat , bei weiterer Ausführung 
nnd Bntwickelung des Gegenstandes, vorziigiich auf 
eine strenge wissenschaftliche Bestimmung der Be- 
griffe Tom Archiv und den dazu gehörigen Gegen- 
BtSnden Bedacht genommen , und sich dabei an den 
herkISmmlichen Gebrauch als an die inn.ere Zweck- 
müfsigkeit gehalten« Br erklärt das Archiv als eine 
Sammlung auf dem Wege der Geschäftsführung ent- 
standener, in sich abgeschlossener und als Belege 
für geschichtliche Terhffltnisse dienender schriftii- 
eher Nachrichten. Dadurch, dafs die im ArclÜT 
niederzulegenden Schriften auf dem Wege der 6e- 
eehäftsfSkrmg (nieht des literarischen Forschens nnd 



Arbeitens) entstanden sind, nnterschetdeC es sieh von 
einer Biblioiheh\ und dadurch, dafs sie hinsichtlich 
ihrer Gegenstände, in sich abgeschlossen sind, von 
einer Regisfrafury welche die noch im Laufe der Ge* 
Schäfte fortgehenden Verhandlungen enthält. Als 
Bestandtbeile des' Archivs werden nur Urkunden nnd 
AKien angegeben, ohne noch eine Mittelklasse (Lite- 
ralien) gelten zu lassen; bei den Akten wird insbe« 
sondere gezeigt, welche sich , nach ihren Gegenständ 
den^ zur Aufbewahrung im Archive eignen. In 
Hinsicht seiner äufsem Stelluna wird das Archiv den 
wissenschaftlichen Instituten beigezählt; doch soll ^s 
so wenig einer andern wissenschaftlichen Anstalt 
(wie etwa einer Universität), als einer Verwaltungs- 
behörde, unbedingt angeschlossen werden, sondeM 
eine yöllig selbstständige Stellung haben. Was wei- 
ter über die Organisation des Archivs, besonders 
iiber die Eigenschaften und Bildung des Archivars 

f;e8agt wird, leidet hier keinen Auszug. Am aud- 
übrlichsten wird endlich fiber die innere EitmchiHfkg 
%md Verwaltung des Atduvs gesprochen , und hier die 
Ordnung desselben, nnd die damit in Verbindung 
stehendle Anfertigung der Repertorien^ am vollstän- 
digsten behandelt. Obgleich auch hiervon ein Au^ 
zug unmöglich gegeben werden kann , so ist doch za 
bemerken, dafs der Verf. das Archiv ganz consequent 
in ein Urhinden- und ein Akten- Archiv (nach den 
beiden Hanptklassen der Archivalien) theilt, von 
einer anderweiten Eintheilung nach dem höheren 
oder jüngeren Alter der Gegenstände, nach dem mehr 
oder weniger zu erwartenden Gebrauche für die Ver- 
waltung unddgl. aber nichts wissen will; dafs er den 
Akten, die man gewöhnlich als eine Nebensache, 
und fast als etwas, eines Archivars unwürdiges,' be- 
handelt iindet, eine besondere Aufmerksamkeit wid- 
met, und über die Fortbildung des Archivs aus den 
Registraturen der Verwaltungsbehörden sich beson- 
ders verbreitet. 

L. F. Höfer (Ueber Archive und Registraturen ; 
im 2. H. der Zeitschrift) geht von der historisch aller- 
dings richtigen Ansicnt aus, dafs Archiv und Jle^- 
gistratur eigentlich und ursprünglich ein Ganzes aus- 
machen, nnd nur durch uen Gebrauch, der nicht 
ohne Mifsgriffe war, getrennt wurden; um zu zei- 

Sen, dafs auch die Registratur in den Gesichtskreis 
es Archivs gehört, und mit Hinsicht auf die Zwecke 
des letzteren zu verwalten ist. In dem Grundsätze» 
dafs in einer Registratur nichts dauernd aufzubewah- 
ren sey, was nicht früher oder später, alsBestand- 
theil des Archivs, an dieses abzugeben wäre, scheint 
er zwar mit dem Verf. der zunächst vorher erwähnten 
Abhandlung im Widerspruche zu stehen, da dieser 
bei den Akten (denn nur von diesen und nicht von 
Urkunden, kann überhaupt in dieser Beziehung die 
Rede sevn) allerdings einen auf ihren Inhalt gegrün- 
deten Unterschied zwischen Archiv und Registratnr 
annimmt und ausführt; allein dieser Widerspruch 
ist nur scheinbar und liegt nicht sowohl in der Sache, 
als in der Darstellung: denn auch Hr.H. ist der Mei- 
nung, dafs die in den Registraturen, als derVor-* 
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balk dft9 ArebirSy gebildeten undmigesaroineUen Ma« 
teriftlten .nicht ohne Aqsivahl in letzteren flbereeben 
können; aber er will dafs diejenigen $ehriftyernand* 
jLangen, denen, wenn eie als völlig abgeeehloMen 
erseheinen, kein Plat^ im Archire (das nur Würdi- 
ges und allen Zeiten NiitzUebea als bleiblsnder Be* 
stand aufnehmen soll) zq^estanden werden kann^ auek 
in der Itf^gistratar^itcht lünger aufbewahrt, sondern 
als eine unnütze Last derselben ganz vertilgt werden 
agilen; er stellt also die Frage nicht, was dem Ar^ 
c^iV ädernder Megistratur angehöre? sondern: wan 
!W biMenden Ar chivalienger^ehmbt werden müsse? — 
und in so fem letzteres auch ans dem InhaUe der 
Akten erkannt wird, können allerdings die Ton B« 
aitfgeatellten Normen auch hier ihre Anwendbarkeit 
finden ; so wie denn auch beide , H. und E. , in ihren 
Ansichten und GrundsHtzen über die Fortbildung den 
Archivs aus den Resistraturen, obgleich von rer^ 
schiedenen StandpunUen ausgehend, doch im We- 
sentlichen TöUig übereinkommen« 

Wenn auch in diesen AufsSt^en, wie begreiflich, 
hei weitem nicht alles, was über qiesen wichtigen 
G^enstand zu sagen wSre, erschöpft ist,^ so sind 
darin doch Tiele beachtenswerthe Gedanken angeregt 
worden, und es würde, liesonders in Ansehung der 
beiden letzten, sehr zu bedauern seyn, wisnn ihre 
Wirksamkeit sich lediglich auf das literarisehe Cro- 
Met l>eschrSnken nnd auf die wirkliehe Gestaltung 
der Dinge ohne allen Einflnfs bleiben sollte. — 

Nachrichten über einzelne Archive erhalten wir 
in folgenden AufsSi tzen : 

Kurze hUtcrisdie Vebersichi über die Ardtwe in den 
Provinzen der alten polnischen Republik^ nni Ae- 
sonderer RUcksicht auf das Grofsherzoathum iV 
sen\ — im Archiy fUr die Geschichtskunde des 
Preufsischen Staates , 14ter B. Nr. II. 

Der Aufsatz des Reg. R. v. Viebahnf aber die 
historischen, insbesondere die urkundlichen Denkmale 
des Grobherzogt)iums Posen und deren Vereinigung 
in ein Pro?inzial- Archiv, in derselben Zeitschrift 
IDr B» Nr» I. , wird hier ergSnzt und berichtigt. 

Das SalzuiedeP sehe lIrkunden^Arckiv\ vom Rector 
Danneil \ — in dems. Archive, 14rB. Nr. Yll« 

Städtische Archive im Merseburger Regienmgs-Be^ 
ziflie der Provinz Sachsen^ von dem Reg. R« 
G. W. V. Baumer ; — in dems. Archive , 15r B. 
Nr. II. 

VII. Kenntnifs des Urkunden -Vorraths. 

A) Regesten. 

Im VerhSltnifs zu den im verwichenen Jahre er« 
schienen Sammlungen ganzer Urkunden erscheint das 

{Dsr Jiesth 



Faeh der BMesten Torzafiwelse. begflnstlgt. Olb 
dieser auf blolse Urkondenverzeichnisse vorzugeweiee 
gelegte Werth für eine wahrhafte Urkundenkennt*^ 
niTs und gründliche Geschichtsforschung vortheilhaft 
ist, darf li^er nicht untersucht werden, da dieser 
Gepnstand bei Gelegenheit der BeurtheUung einiger 
VrlLundensammlnngen und Urkundenverzeichnisse in 
dieser Literatur- Leitung schon erörtert' ist, und 
wir es hier nur mit der Anzeige den wirklich Go- 
leisteten zu (hun haben» 



Die darch lahmer begonnene Reihe der Kaiser- 
Regesten hat eine, zwar an Ausdehriung in Hinsieht 
des^ bearbeiteten Zeitraumes nur geringe, an innerem 
Gehalt und Reichthum aber höchst schätzbare Ver* 
mehruDg erhalten : 

Regesta ehronologieo-diphrnatiea Ruperti Regi§ Jls- 
manontm. Auszug aus den im k. k. Arehive 
zu Wien sich befindenden ReiehsregistratorMi- 
ehern vom J. 1400 bis 1410. Mit Benutzung der. 
gedruckten Quellen. Von Jos. Chmel. Frankf« 
a. M. 1834. 4. (244 S.) 

Der gelehrte Verf. vertheidigt mitbesondem OrOm^ 
den sein Verfahren, auch Urkunden von unwiehtt* 

Gm Inhalt in das Verzeichnifs aufgenommen zu ha- 
n; weil nSmlich bei Rupert^ ,als einem G^enk&* 
nig, auch das unbedeutendste Document einehisto* 
rische Wichtigkeit dadurch erhalte» dals es fiber dja 
Grenzen , innerhalb deren er anerkannt wurde, Asub« 
kunft gibt. Indessen bedarf es dieser JSntschädj» 
gung nicht einmal; denn bei bloüsen Urkundenver* 
zeichniasen ist es für den greiseren Tbeil des faof« 
zehnten Jahrhunderts noch rathsaih, alle Urkunden, 
deren Kenntnifs sich erlangen U^t nnd die nicht 
iilofse Privathändel ohne allffemeinere Beziehung be» 
treffen ,| aufzunehmen, da ihre iKachweisnng immer 
von einigem Nutzen s^n kann ; nur bei dem wirkli-. 
Aen Abdruck ganzer Urkunden muTs in diesem Zeitr 
räume schon eine strensere Auswahl statt finden. 
Bin wesentlicher Unterschied dieser Chmel^schen Re- 
gesten von den vorangegangenen Bdhmersclien, zeigt 
sich darin, dafs der überwiegend gröfsere Theil der 
nachgewiesenen Urkunden aus handschrtftliehen Qo^* 
len geschöpft ist und gedruckte Werke nur gleich* 
sam zur Aushülfe benutzt sind. UebrigenB waren 



auch eine ungemein sehHtzbare, absolMte Bereiche- 
rung unserer Urkundenkenntnifs, und mittelst die« 
eer, der deutschen Verfassung ^nA Lebensverfaillt* 
nisse jener Zeit, die auf die zanze Behandlung un- 
serer Geschichte nicht ohne bedeutende jRäekwir- 
kung bleiben kani;. — 

iju/s /Olfi.) 
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diplomatieehoti. Ziferatur 

des Jahr«fl 1834. 



I 



(Befhiu/g pon Nr. fOl) 



„D dem Haaptverzeiohiiis«« der eigentlichen Rnper- 
tinisclien ürknndeii werden deren 2904 aufgezählt; 
einp fiberaas groCBe Anzahl ffir einen so knrzen 
Zeitraum, llhrauf folgt ein dreifacher Anhang: 
I. Einige 07) Urkunden und Briefe , welche den K. 
Ruprecht Detrefien , oder an ihn gerichtet sind. 
IL Einige (37) Urkunden und Briefe Ton K« Wen- 
sei oder ihn betreffend (aus dem hieher geh6ri|reii 
Zeiträume von 1400— I4I0). III. Einige (35) Ur- 
kunden &« Ruprechts in ToUstündigem Abdruck« 
Endlich ein sehr Tolls(8ndiges und genaues Orts- 
nnd Personen - Regbter. — BeilSufig erfahren wir, 
dafs Hr. Böhmer den in den Kaiser -Regesten nua 
noch mangelnden Zeitraum von 1313 bis 1400 ergSn- 
cen, und zu den bereits Ton ihm herausgegebenen, 
Regesten auch NachtrSge, besonders uogedrockter/ 
ihm seitdem bekanntgewordener Urkunden, liefern 
wird« 

Incetdarium iiplwnatimmLu^atiae inferiarh. Yer- 
zeichnifs und wesentlicher Inhalt der bis jetzt 
jDber die Mieder- Lausitz aufgefundenen Urkun« 
den. Auf Yeranstaltung der Herren Stünde des 
Markgrafthnms Niederlausitz gesammelt und 

w 2L^: ^^^jf-O-W^^»-**-— &#terBandj vom 
J. 873 bis 1620« Lübben 1834« 4« 

Index CorparU hieforlco - diplamatiei -Livoniae, 
Esthmtae^ Curoniaei oder kurzer Auszug aus 
derjenigen Urkunden «Sammlung, welche fOr 
die Geschichte und das alte Staatsrecht Liv-, 
Ehst- und Kurlands, — aus dem geheimen, 
ehemal« Deutsch - Ordens - Archive zu Königs- 
berg von den Ritterschaften Liv-. Ehst- und 
Kurlands zusammengebracht worden ist, tmd 
wie solche, mit einigen StSc^en aus inlSndi« 
sehen Archiven vermehrt, bei einer edle» RiU 
lersehaft des Herzogthums Livland aufbewahrt 
wird. Auf Yeranstaltunr und Kosten der v«fw 
bnndenen Bitterschaften Liv-, Ehst- und Kur* 
lands herausgegeben (von C.B. JVapiershf.) -^ 

A L. Z. ms. DrUitr Band. 



Das erste dimr beidm Werk« giebt aiebt Mob« 
InhaltsaBseigflii, sondera gröfstenfheils sehr wei*- 
Wuftige AaszOge von 1513 ürkundea und Briefen! 
""« *« j?*" .*"* «««k einige, Torber nngwlrnekte! 
ToUstHndig eingenickt findeS. Bei deto zweUeüliS 
die Inhaltsangaben kflrzer gefafst, dagegen »fter« 
mit b.stori«hen, o„d dipIon,atis«h;« Anmerkungi; 
^«gleitet, üebngens können wir anf die ausfafa?!!. 
eben ReMnsioiien beidtr Sdutftw in dieser A. L; Z. 
verweisen, 

B. VthmdM'Samfiibmgen, 
An eigentlichen Urkonden - Sammlungen ut die 

L 'Ü^i.. \*;;?"'18«"«" '«i»«»« verbültnifcmS&i« 
sehr darftig. Wir haben, mit Binschlois einiger, 
aus dem vorigen Jahre noch nachzuholender, folceii* 
de zu nennen : - > e 

Code» dipUmatietu BtVHdenburaetuit cmtinuattu. 
sammlang ungedmckter Urkunden zur Bran- 
denburgischen Gesehiehte. Herausgegeben voa 
^^^^J"*»^' " XweHerTheü, Berlin o. 

*^!?^«***''^^*^ &*W/?ej» und VHamden, 
Geschöpft aus Handschriften von M, Frhr. von 
fe*«»' 4ter Bd. Istes Heft. Stntfg. n. Tob. 
189f.8.— Dieses Heft enthffit keine eigentUeheo 
Urkunden, sondern nur Briefe, doch grofsen- 
tbeds von bedeutendem geschiehtliehem Interesse, 

Auch aater dem Tittit 

Codex diplfinuftieu» Sltmfordientia . oder ür- 
knndensamndnng zur Gesehichte der Herrschaf» 
Steuförd, Ertte Abthdl. Coesfeld 1834. 8. 
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Urhtndenbuch zur Geschichte des Landes Dithmar" 

sch^n^ Geasramelt and Nanea^ der Schleswig - 

*^ , Holstein - LauenburgiseheD Creaellachaft für .va- 

terl. 'Geschichte herausgw Toa JL L% J. Michelsen. 

Altena 1834. 4. 

Wir werden ron diesen Werken besondere Anzei- 
gen geben, und enthalten unA< daher jetst einer ge<» 
naneren Charakteristik« 

Chr. Qui^9 Geschichfe der ehemaligen Reichs-- 
Abtei Burtscheidy von ihrer Gründung im Iten 
Jahrhundert^ bis 1400. Nebst Urgeschichte der 
Stadt Aachen, des Fleckens Stolberg, des 
Stiidtchens Gangelt, und einer Uebersicht der 
LSnder zwischen Ruhr und Maas bis auf Karl 
d. G. Mit! 192 Urkunden. Aachen 1834. & 

Die schätzbare Urkundensammlung, welche die«- 
sem Werke, so wie den früher ton demselben Yf» 
zum Behuf tieferer geschichtlicher Kenntnifa jener 
Gegenden herausgegebenen Schriften, beigefügt ist, 

E*ebt ihm* gegründeten Anspruch auf einen ehrenrol- 
n Platx in dieser Reihe, 

« 

Sammlung altumrtembergist^er Statutar - Rechte. 
Heraasgeg« und mit historisch -kritischen An- 
merkungen bearbeitet von A. L. Rejfschm\ -^ 
Erster Band. Tübingen 1834. 8. 

Dieser Band enthalt die Rechts -Docnmente von 
5 Klöstern und 15 Städten und Aemtern , nach al- 
phabetischer Ordnung ( die Buchst. A. und ß. ) , und 
giebt nahe. an 200 Urkunden, Ton denen 130 noch 
nngedruckt; darunter auch alte Lagerbücher, wel- 
'ehe besonders interessante Notizen über Eigenhörig- 
keits- und andere Abgaben enthalten. Der Heraus- 
geber hat zweckmSfsige Binleitungen. beigefügt, in 
welchen die Entstehung und Schicksale der Städte, 
Siöster u, s. w. dargestellt sind. 

■ 

Gedenhwaardigheden uit de Geschiedenis von Gel- 
derland^ door omiitgegevene Oorkonden opgeheU 
derdenbevestigdy door Is. An. Nijhoff. — Erste 
Deel, de Toestand ?an Gelderland in de eerste 
Helft der veertiende Eeuw. Arnhem 1830. — 
JU>eede Deel. Reinald Ilf. en Eduard, Herto- 
gen van Gelre 1833. 4. 

Aus Yersehen wurde die Erwähnung diese» mit 

.musterhafter Genauigkeit bearbeiteten und mit einem 

schätzbaren Urkundenbnche ausgestalteten Werkes. 

" in der Tor jährigen Uebersicht unterlassen, nnd wird 

daher hier nachgeholt. 

Als Schriften allgemeineren tnbalts, die, neben 
ihren sonstigen Mittheiliingcn , sich auch damit be- 
achäftigen, Urkunden . bekannt zu machen, haben 
wir yorzfiglich mehrere historische Zeitschriften zu 
nennen ^ und unter diesen zwei, uns erst spater be- 



kannt gewordene I belgische Zeltschriften ^ nachzti- 
holen. 

Colleciicn de Doeumens inedits concemanf PhistoirB 
de la Belffiqttey publiee par L. F. Gachard, ar- 
chiviste du Rojaume. Tome I. Bruxelles 1833. 
8. enthält unter andern wichtige Stadtrechte aus 
dem 13. Jahrhundert; sonst ist im Ganzen zu 
wenig auf ältere Geschichte, und zu viel auf die 
heutige Politik Rücksicht genommen. . 

Messager des Sciences et des Arts de la BelgiOHe, 
Gand 1833. enthält unter andern : ( S. 103 ) Ur- 
kunden nir Geschichte '.des grofsen Rathes am 
Gent; wichtig für die Geschichte der Genter 
StadWerfassung im 13. JahrBtindert. (S. 1%) 
ein Verzeichnifs von Urkunden zur Geschichte 
der Hanse, aus dem Archive der Stadt Ypem. 
(S. 303) eine Nachricht von dem Archive der 
fiitadt Tongern« , 

Allgemeines Archiv für die Gesehi4Atskunde des 
freufsischen Staates i herausg« von L. bon Lede- 
bur. 13r - 15r Bd. Berlin 1834. 8. 

Die in diesem Jahrgänge enthaltenen , fiir unsere« 
Zweck vorzüglich gehörigen Mittheilungen, sind: 
Fortsetzung der Urkunden zu der Abhandlung: Bdrg^ 
Stadt und Amt Wasserberg; vom Reg. R. Riiz\ im 
13. BJ. Nr. XT. — Stadt und Land Scbievelbein 
ntinter der Herrschaft des deutschen Ordens, von 
1384 — 1455. (Mit 14 Urkunden ) ; im 14. B. Vi. — 
Urkunden zur Geschichte und Verfassung des Cro- 
verreiches; vom Reg. Ass. Engelmann in Trier; ebd. 
XII. n. XVIII. -- Einige Briefe Herzog Wilhelms 
von Sachsen, besonders während des SItchsfscien 
Brnderkrieffs ; mitgctbeitt von U, Beyßr\ im 15. B. 
VII. — Üebrigens ist es erfreulich zu bemerken, 
dafs diese Zeitschrift vor den meisten andern sich 
durch regelmSfsig^n Fortgang auszeichnet nnd zu« 
gleich in ihrem inneren Werthe erhUlt. 

Archiv für Geschichte und Alterthumskunde Westr 
phalens\ herausg. von P. Wigand. 6sten Bandes 
4tes Heft. Lemgo 1834. 8. enthält, wie ge- 
wöhnlich, mehrere urkundliche Mittheilungeo. 

Nette Mittheihmgen aus dem Gebiete historisch^ 
anWmarischer Forschungen* Im Nanien des mit 
derRünigl. Univ. Halle- Wittenberg verbunde- 
nen Vereins fiir Erforschung des vaterlündischen 
Alterthums und Erhaltung seiner Denkmale 
herausg. von K. E. Färstetuann^ Ir Bd. 1 — 48 
Heft. Hc'iUe 1834. 8. 

Dem thHtigen Herausgeber dieser neuen -Mitthei- 
Inngen ist es gelungen, nicht nur die frtTher als 
Organe des Thüringisch - SScbsischen Vereins^ er- 
schienenen Zeitscbrifien , sondern anch die meisten 
-jet2t erscheinenden llhnlichen Sammlungen; an in- 
nerem Gehalt und Hofserer Zweckmlffsigkeit zu 
ttberbieten« Was uns hier angeht, sind besonders 

die 
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tfe QrkvRillfeliMJftttlieiliuigen, die, ^ie wir mit Magnum Biätarium Romanwn ^ mminonnii Ponti* 

TergoOgeo bemerken , mehr als sonst in den Ge* fieam Clementis XIlL Clement is XIV. Pii VI. 

«ichtskreis des Vereins eingetreten sind, nnd unter Pii VII. Leonis XII. et Pii VIII. Constitution 

denen wir die nlten Statuten d^r Stadt Halle (im 2» : nes, Literas in forma Breyis, Epistolas ad prin« 



Heft), die WeisthOmer des Rathes zu Nordhausen dpes riros et alios, atque Allocutiones comr 

iim3LH.), und die bisher ganz yermifsten Urkun- plectens, habita temporum ratione, eum suis 

en des Collegiatstif ts S. Sixti zu Merseburg, deren appendieibus et summarüs« Tom% L Fascie* I. 

Tollstiindige Mittbeilung im 4ten Hefte begonnen Vienn. 1834« Fol« 

9 ^ uoe •. ^QJ 2a den besondern Abdrücken einzelner ü^kun- 

Spiel- und Spangenbergischen Zeitschrift her- j)^ Zehntenregirter des ßiithums Ratzehirg, aus 

ausg. Ton einem Vemne ▼aterlandischcr fee- dem 13ten Jahrhundert} nach der Urschrift ab* 



seUchtsfreunde, durch B. Chr. von SpOcker und gedruckt , mit Bemerkungen von K. F. L. Arndt. 

A. ßroennenberg. Jahrgang 1833, Heft 1—4. Lüneburg 1833. 4, 



Lüneburg 1833 - 34. 8. enthHlt bei mehreren 
se|i£tzbaren urkundlick bearbeiteten Geschichts- 

« aufslitzen, doch nur wenige Toüständig mitge« SCHÖNB LITERATUR« 
theilte Urkunden« 

rim«na. Mittbeilungen ... dem ArcWre de. '^"/JJS.* ^iSH^^^SLÜn ,^1^^^.^ 

iT^t.^iM^ji^^L Ai^ -^t r r j 17 -. wrunaaa^ ein episcnes Ixeuicnt m Tier und zwan« 

Voigttönduelien Atterthiinwfor«l.eBden Ver- „• Gesaigen nach dem Italieniseben des Äim.- 

\lT^'^lLT'zl^:^Ji.TT^rS^S^ rBd.232S.2u«*«.Bd.232S.g?.8.(lBtiar. 

sehe Besitzung; vom Dir, Hesse. . 

Zeiisekrift für Arehwhmdey Diplamatik und 6e- ?"'• Winl^Ung hht diefs epische Gedicht in Wer 

#cAiWe; Wausg. von L.F.Uoefer, U.A. Er- »»^«^"«6 Gesängen dem Itolienischen eines Hie- 

hard nnd F. L/B. von Medem. literBd., :is o. ronymus Grazwni aus dem XVH^ 

3s Heft. Hamburg 1834. 8, S?''*^^**.' f'^g «ü» ^^^ ^^» diesem Dichter nicht 

^ die mindeste K.unde. Aus der ersten Stanze des er- 

Diese beiden Hefte enthalten, als stehende sten Gesanges ersehen wir nur, dafs der Nachbild« 

Rubrik, eine Urkunden- Sammlung^ und Hisioriscke »er schon in seiner Jugend eine jlrancan« »orfiSr- 

DenkmSleri beide vorzugsweise von Hn. Hoeßr. in zVlam gedichtet habe, von der uns nichts bekannt 

dem wir einen der gröfsten jetzt lebenden Urkunifen- geworden ist, und im Mittage seines Lebens dieb 

kenner verehren , ausgestattet. Die Urkunden- vorliegende Gedicht verfafste, welches er in der vier- 

Saromlung beliliift sich auf 28Stiick, insgesammt ten und fünften Stanze dem Könige Ludwig und der 

aus dem 10. Jahrhundert, in einer strengen , auf we- Königin Therese von Baiern, die er in Kraft und 

sentliche Bereicherung diplomatischer und histori- Schönheit Ferdinand und Isabellen von Spanien vcr- 

seher Kenntnisse berechneten Auswahl, und mit gleicht, zueignet. Wir finden hier nicht aUein, 

schätzbaren diplomatischen Bemerkungen begleitet, auber denen des klassischen Alterthums, alle frfl- 

worunter besonders die, der Urkunden -Sammlung i^«» italienischen Dichter, sondern selbst einen 

des 3ten Heftes vorangesehiekten Erklärungen über »cuern dramatischen deutschen Dichter, v. Auffen-^ 

Monogramme und Recognitionszeichen, von hohem ^^^g^ dem Vf. des phantastereichen und phantasti- 

wissenschaftlfehem Werthe sind.— Unter der «eben -^/Aam&r«, in den Charakteren, oder vielmehr 

Aufschrift: Uisioriseke Derlmäler sind Aufzeich- Personen unter andern Namen, so wie in den ein- 

- nungen vermischten Inhalts, die nicht zu den etgent- «einen Zügen und Situationen wieder: selbst Homer's 

liehen Urkunden gehören, vornehmlich alte Güter- Poljphem, der Menschenfresser und Felsenschleu- 

nnd Renten- Verzeichnisse, zusammengestellt^ wie- derer, fehlt nicht; nur ist er hier ein Karaibe. — 

wohl auch wirkliche Urkunden, wenn sie mit jenen, Auch hier tödtet ein Ritter seine Geliebte wie bei 

ihrem Inhalte nach , in genauer Verbindung stehen, Tasso -- ( er ist aber diefsmal ein Maure und sie eine 

nicht ausgeschlossen bleiben sollen. — Aufserdem Christin)— unerkannt im Zweikampfe, mir mit 

ist im 2ten Hefte dem Aufsatze: Das Einlager^ ein <•««» Unterschiede, dafs hier der Maure die Taufe 

alter deutscher Rechisgebraueh^j von U. A. Erhard; verfangt, und beide einander tödtlich verwundet ha- 

eine Sammlung, dieses Recht erläuternder Urknn- )^^^* ^ ^^^^^ überhaupt keine der Wohlbekanuten 

den und Briefe beigegeben. des Tasso; doch ist dieser unserm Dichter weniger 

Zu den Urkunden. Sammlungen von besonderer J^f^''^^ gewesen als Ariost , dem er jedoch au Phan- 

Beziehunesehört: ts^sie und.Anmuth weit nachsteht. Eigentlich in- 

^ ^ * teressirt man sich für keine einzelne der vielen Ge- 

stal- 
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•tolten y die iib«r aueli fast sSmiDtUek das 
4}eprHg64iaben) und die Hauptpersonen bei der Er* 
cberun j; Granadas , welehe einen Mittelpunkt hatten 
bilden können , Fwdinandj und mehr noch Isabella 
diese so bedeatendea historischen Charaktere , silid 

I'aOE unbedeutend gehalten , und die Y ision Isabel- 
ens im IX Gesänge, die viel zu sehr ausgesponnen 
ist, kann, beimaacbem einzelnen Guten, sie nicht 
lieben. — Epische Einheit, ein fester Fortschritt 
findet nicht statt: alles l$set sich in einzelne Aben- 
teuer auf, bei welchen gemeiniglich Zweikffropfe vor« 
fallen , in deren Schilderung keine Ariostische Man« 
•igfaltigkeit herr#cht. Aiioh beben sich keine ein- 
^neThatsacheÄ bedeutend hervor, Licht und Schat- 
ten fehlt beinahe ganz ond die Fiiden sind schwer zu 
Terfolgen. Itezu kömmt dann noch die höchst unbe- 
holfene sogenannte Maschinerle, die — wie in Vol- 
taire*s Henriade — aus lauter Abstracten besteht, 
wie ÄKfiÄ», EiaennnH^ Argwohn^ Eifenuckty — 
und alle Phantasie tödtet. — Doch sind einige Ein« 
ftdnheiten nicht 0bel — wenn auch nicht erpmden , 
90 doch gemodelt ^ so dafs man sich nach der ersten 
Unbehaglichkeit bei den ersten GesängennUcht eanz 
t)hne Genofs hindurcharbeitet« \yir schreiben diefs 
aber auch Torzüglich der romantische Welt zu, wie 

Serade Ariost sie uns vorführt, wo alle Yerhältnisse 
er wirklichen Welt mit ihrer Dürftigkeit uns ver- 
schwinden , und nur Liebe und EÜre herrschen« An 
Episoden fehlt es auch nicht, allein die chronikmX- 
bigen Yisionen sprechen nicht an, und wir können 
nur eine auszeichnen, im 22. Gesang, die Rifckkehr 
des Golumbus aus der entdeckten neuen Welt , die 
auch mit der Haupthandlusg geschickt, verbunden 
ist« — Der ErzHblnngston ist ziemlich glücklich 
den YorgSngern abgelauscht; aUein von poetischer 
Aiisftthrnng ist wenig die Rede und der Ausdruck 
ist hSufig höchst' prosaisch und matt, jrie gleich im 
ersten Gesänge Stanze 13, 22^ 28, 30, 34, welch' 
letztere ( 8. 9 ) fblgendermafsen aus dem Munde einb« 
der grimmigsten Mohren inr Kjriegsrathe ersehallt: 

Wird deinem Handeln nidit ein böfliolier Verdacht 
Alf Grund Fnrcht nnd Verxegüieit ttittertohiebea , 
Und werden lene, to cezwungen Gaede üben. 
Mit Recht nicht überall veripoltet und ferlaoht? 
Du solltest dich darum nicht sorgen 
Wenn man dich öffentlich verklagt und achnftht? 
und dennoch ift der Kön'ge MaJettSt 
Nur in der Meinung ihres Volki geborgen. 

Ja , er wird selbst nicht selten trivial , wie im sie- 
benten Gesänge , Stanze 41 , wo eine Christin den 
unterlegenen geliebten Maureu retten will, der auch 
sie einst auf eine MbuUehe Weise gerettet hat, und 



den zum Todesstreich aastOrmendaa Genoüw 
ruft: 

O haltet ein , ihr Krieger! Keiner wsgo 
Bern JQnglingy der hier liegt, ein Leid 
Zu thun. Die/s heischt die Pflicht der Artightitp 
Die er mir einet in einer gleichen Lege 
Enriea «- n* t. w. 



Im 82« Gfsaoge Stanze 12 htibt es: 

Sanct Jago itt'e« der jettt mit Isntcm Oonnerwozte 

Die atyg^echen Geister ao bedroht und achilt: 

Verwegene, waa achnaubt und brüUt 

Ihr wider meinen Gott hier am rerpönten Orte 7 

Hinunter in die Hölle, dert begrabt 

Euch ilugi; wer heilet muik hier die Luft mit Wet* 

tem aehwlngeni? 
Ihr aäumt? wellt aterriaoh noeh die Friat verlln* 

gern? 
Ich will euch — wanf — De haht, ihr FrtpUr^ kähf 

Und nun haut der Heilige auf sie ein« — Was d^ 
Ton auf Rechnung des italienischein Dichters, was 
auf die seines deutschen Bearbeiters kfinunt, Ter- 
mögen wir ui^ht zu entscheiden ; auf j^en. Fall 
iHUt aber auch die Schuld des ; erstem darin dem 
letztem zi^, da bei einer Bearbeitung gerade jn der 
Hinwegrlumung solcher Platitüden der Geschmaek 
und das Dichtertalent des Bearbeiters sich aUein 
bewShren kann, — Aber selbst die BilduBg der 
Stanzen, d la Wietand — nur nicht mit der ttrazie 
und dem Wohllaut — verrSth nicht eben technische 
Fertigkeit in Behandlung der Sprache, *— Da nun 
Hr. WlnierHng in einem Sonett an Graziani vor dem 
zweiten Theil, der mit dem 13. Gesänge beginnt, 
meint : 

,,Und ihr, gerechte , knnatverttäad'ge Riohter» 

Die ihr, erhaben über Trug und Tand, 

Prüft und geateht: Auch dieao waren Dichtor!** 



und unser tJrtheil damit gerade nicht iibereinstimmt» 
indem wir vom echten Dichter Tor Allem OrhiHal^ 
tätj GeHaltung und Darstellung fordern, so kteatu 
OS scheinen, als wXren wir TorpHiehtet , onaer Ui^ 
theil durch eine breitere Auseinandeiieguag der 
Dichtnnff zu rechtfertige« ; allein — wo car kola 
eigentlicher Plaii statt findet, keine beoeotende 
JEEinzelnheiten sich hervorheben und fast gar niekts 
Neues sich darbietet , da VUnt sich, das nicht fOg* 
lieh thun ohne ungebiirlich den Raum zo ver- 
schwenden , und wir mfissea auf das Credicht selbst 
verweisen, zu dessen Ruhme mvt nur sagen kSo* 
neu, es sej nicht ohne romaatisckeii Geist und 
lasse sich noch wohl lesen« 
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Gejichichte ond Alterthumsknnde. Dritfeii Jahr- 
gangs Erstes Heft. 1835. 244 S. & 



3. Bbendae.: Jokamn BenkmamCs Slralsundische 
' Chronik und die noeh wrhimdenenAmzüae aus al^ 

ten verloren gegangenen Siralsundis^n Ckroniken ; 
Boliot dnem Anhange , orkandliehe Bcitrige rar 
Kirchen- und Schulgeschichte Stralsunds enthal- 
tend« Ans den Handsebriften herauagegeben v« 
Dr« Moknike nnd Dr. 2aher. Mit zwei Stein- 
drOeken« 1833. LyLXyi n, 400 S. & (2 Rthlr.) 

4. GAKfFswiitD, b.Kunike: DeGryphisvaldia Hat^ 
sae Teidomeorum socio. Sacra saecnlaria eoodi- 
tae ante hos sexcen^os annos GrjphisTaldiae die 
sexta pensifl Uecembris pie eelebraada auetori- 
tat« academiae Grjphisyaldensjs indictnrps scrl- 
psit J. G. L. Kosegarlen. 1833. 32 S. 4. 

5. Bbendas.^ b. Roch: Pstnmerseke und Bugiseke 
Gesekicktsdenkm&ler oder oHe historiseke Bmiekte 
und Urkunden y weleke die GetcAicAle Bunmems 
und Rügens betreffen, Gresamnuslt und herausge- 
geben Ton J. G.L. Koeegmtet^ Erster Band« Mit 
•ineni eolorirten Pomnemchefli Wappen mid einer 
Lithographie. 1834. 367 8. 8. (2 Rthlr. 8 Gr.) 

ft. Smmif, b.Effenbart: Die Belagerungen Stet- 
tins seit dem Anfange des zwölften Jakrkunderis. 
Zur Veier des filnften Deeembers lieselirieben Ton 
einem Biitgliede der Gesellschaft fßr Pommer- 
ache Geschichte und Altertbumskunde. 1832. 
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7. Bbendae.^ b.Norin: Thomas Kaktsmme Chronik 
wmfhnnmerninlViederdeuts^erMfmdart. SauHnt 
einer Auswahl aus den fibrigen «ngedmckten 
Schriften desselben. Nach des Yerfaseera eige- 
ner Handschrift herausgegeben , und mit Binlei- 
tung, Glossar nnd einigen anderen Zi^alien rer- 
sehen durch Wilk. Bornner^ Prof. am Gymmas. 
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Bearbeitung der Pommerseben Geschiclite, 

welche im vorigen Jahrhunderte in mancben Stfidten 
Pommerns eifrige und fleifsige Beförderer fand, iit 
besonders seit zwei Jahrzehnten mit neuem Interesse 
ergriffen worden , und durch dieses Interesse ist auch 
die Stiftung der Gesell «chaft filr Pommersche Ge- 
schichte und Altertbumskunde, welche zn Stettin, 
Greifswald und Stralsund ihre Hanptsitze hat , her« 
beigefilhrt worden. Die oben I>ezeichneten Schriften 
gehören zu den neuesten ü^rüclilen der dadurch ang»> 
regten TbStigkeit. 

Die Schrift Nro. 1 von einem Nichigelehrten aus- 
gearbeitet, liefert einen Abrifs derLanoesgeschichte, 
welcher, wie der bescheidene Vf. in der Vorrede 
selbst bemerkt, nur zum Gebrauche fBr das nicht ge- 
lehrte Publicum bestimmt ist, und auf neue For- 
schungen keinen Anspruch macht; Der Vf. schöpfte 
aus den bisherigen Schriften über diesen Gegenstand 
von MicraetiuSy Gadebuscky Kanngie/ser^ machte es 
sich aber zur Pflicht , die Pommersche Geschichte bis 
in^die neueste Zeit fortzufahren. Br benutzte daher 
für die Ereignisse des achtzehnten Jahrhunderts den 
von Buks in den Pommerschen Denkwfirdigkeitin ge- 
lieferten Aufsatz, welcher betitelt ist: Geschiente 
Pommerns wlHirend des achtzehnten Jahrhunderts, 
der sich freilich hauptsSchlich nur mit der Geschichte 
des schwedischen Pommerns beschäftigt, Ajig.dero 
jetzigen Jahrhundert berichtet der Yf. die Ereigblsse 
im schwedischen Pommern als Augenzeuge, und ver- 
weilt besonders bei den durch den König Gustav 
Adolf Forgenommenen YerSndernngen der Verfassung, 
worüber grofsentheils die officiellen Actenstücke ron 
ihm mifgetheilt sind. Ebenso sind auch der Kieler 
Tractat Tom 14. Januar 1814 und der Vertrag zwi- 
scben Preulsen und DMneroark vom 4. Juni 1815 auf- 
genommen, indem durch diese Stipulationen die Ver- 
einigung des schwedischen Pommerns mit dem bran- 
denburffischen bewirkt ward. Der Vf. unterlHfst 
nicbt, darauf aufmerksam zu machen, wie der im sie- 
benzehnten Jahrhundert tief gesunkene Wohlstand 
des Landes in der zweiten HVlfte des achtzehnten sieb 
wieder zu heben l>egann, besonders seit der Zeit des 
americanischen Krieges. Er sagt S. 274: „Beson- 
ders gSastig wirkte nach einigen Jahren der zwischen 
England nnd Nordamerika, wegen der ünabhSnffig- 
keitserklSrung Nordamerikas, geführte Krieg. Wlh- 
rend dieses Krieges verkaufte Pommern seinen Ue- 
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lH|rflo6 an Korn za aoberordentliclieii Preisen in 
die kriegfiihrenden Länder, Die Entfernung dieser 
Länder maelite es in Pommern nothwendig ,' gröfsere 
and mehr Seeschiffe als bisher zu erbauen ^ und in 
einigen Jahren hatte sich die Zahl der Pommersiihen 
Seeschiffe um das Dreifache vermehrt, Aufserdem 
war eine §rofse Anzahl Schiffe auf den Pommerschen 
Schiffsvrerfien gebaut, und vortheilhaft ins Ausland 
verkauft worden. Die Kaufleute hatten durch den 
Handel so betrHchtlichen Gewinn , dafs in den Pom- 
merschen SeestHdten sich von dieser Zeit an Einige 
ausscliliefslich damit beschäftigten , Korn und andre 
XtfAndeserzeugnisse ins Ausland zu versenden/^ Die 
Versendung des Getreides nach England, Holland, 
Portugal und Spanien blieb seitdem durch das dafür 
bezogene Geld, und durch die damit verbundene 
Schinsrhederei die Haup(({aelle des Erwerbes für das 
Land« Die schwedische Elaggu begünstigte hiebet 
die Fahrt der schwedischpommersr hen Schiffe im Mi(- 
tellSndischen Meere. Naehdem der Vf. die Ereig- 

., nisse des französischen Krieges in Pommern erzHhlt, 
und die Vereinigung des schwedischen Pommerns mit 
der Preufsischen Monarchie erzUhlt ht^tj schliefst er 
mit Hervorheoung der dadurch dem Lande za Theil 
gewordenen Vortheile, und sagt in voller Anerken- 
nung derselben : „Unser König ehrt die Religion und 
. die Grerechtigkeit ; er vergifst nicht Dessen, was 
euch dem niederen Stande als Recht gebiirt. Möge 
alle seine Nachfolger auf dem Preufsischen Throne 
stets solcher Ruhm zieren , . und möge Pommerns und 
Rügens Volk stets eingedenk bleiben der Treue und 
des Muthes, welche seine Vorfahren ihren Fürsten 
in heiteren und trüben Tagen ehren wert h bewiesen, 
und sich dadurch anfenern lassen, auch seinem jetzi- 
gen Fürsten gleiche Tugend zu zeigen/^ Bei der Spe- 
cialgeschichte des Klosters Eldena und des nach der 
Reformation aus den Besitzungen desselben gebilde- 
ten herzoglichen, späterhin academiscben, Amtes El- 
dena geht der Vf. ausführlicher in Einzelnheiten ein, 
besonders von ^em Zeitpunkte an , wo das Kloster 
aufgehoben ward« und die Verwaltung der Güter in 
weitliche Hände kam* ^ penn da er als Registratur- 
gehülfe bei dem Archive der Universität Greifs wold 
angestellt ist, so konnte er über diese Verhältnisse 
manche archivarische Nachrichten benutzen. Durch 
die Schenkung Herzog Bogislavs 14. vom 15. Februar 
1634 ward ein grotser Theil der Eldefuiischen Klo- 
•tecffüter zu einem ^ewigenPi^fr/iitomV der Universität 
Greifswaid bestimmt; der Herzog schuldete nämlich 
der Universität eine bedeutende Summe, und um 
diese abzutragen, überwies er jene Güter der Uni- 
rersität, ungleich aber auch mit allen darauf haften- 
den Schulden, welche über S0,000 Gulden betrugen« 
Die Eldenaischen Kloster^üter, deren Ertrag durch 
die bessere Verwaltung in neueren Zeiten gestiegen 
ist, bilden nacK des Herzoges Bogislavs 14. frommer 

. Stiftung seitdem die feste Quelle, ans welcher die 
Unterhaltung der Pommerschen Universität bestrit- 
ten wird« Der Vf. hat die wichtige Schenkungsur- 
kunde vollständig mi^etheilt« 



Die Schrift iVird. 2. über das NtmnerMuier zm 
Bergen auf der Insel Rügen ist ein gründliches WerJk» 
aus^den Urkunden und Haushaltbüchern desKlosters 
mit der erforderlichen Sachkenntnifs geschöpft« Der 
Vf. ist schon dnrcb seine: Geographiech^siatiHiick' 
kisiorische Darstellungen der Insel Rügen als ein ge- 
nauer Kenner der mittelalterlichen Verhältnisse sei- 
* ner Heimatb bekannt. £r sagt in Beziehung* auf die 
vorliegende Schrift in der \ orrede : „ hiernächst darf 
nicht unbemerkt bleiben, dafs dieser Versuch'' zu- 
gleich eine gänzliche Umarbeitung dessen enthält, 
was in meinen Darstellungen von der Insel Rügen 
über das Berger Kloster nur kurz angeführt gvwoiv* 
den. Auch wird, wer sich der Mühe des Verglei- 
chens unierziehen will, bald finden, dafs hier altes 
richtiger geordnet, und passender zusammengesteltt 
ist, des hinzugefügten l>ieuen zu geschweigen. Der 
Zusammentrag specieller Einzelnheiten und kleiner 
Umständlichkeiten erforderte grofsen Fleifs; job ich 
denselben angewandt, davon wird die Arbeit selbst 
am besten zeugen.^^ Gegründet ward das Berger Klo- 
ster durch den Bügischeo Fürsten Jaromarl. ao. 1193 
an dem Orte Gora d. i. Bergen \ denn Gara bedeutet 
im Wendischen Bergj Anhbhe^ und findet sich daher 
in manchen Ortsnamen in den Wendischen Ländern ; 
•zr. B. in dem Namen des Pommerschen Dorfes Lipe^ 
gwa^ d. i. Lindenberg* Die heilige Jungfrau, wel- 
cher das Berger Kloster geweiht war, hiefs daher 
auch Maria de Gora. Auf einem alten Siegel des Beu- 
ger praeposiius wird der Ort lateinisch montes rtye 
genannt. Fürst Wizlav I. von Bügen bestätigte an, 
1232 dem Kloster die früheren Schenkungen, und be- 
merkt unter anderen , dafs gewisse freie l.eute , Des-^ 
situ geheifsen, dem Kloster dienstbar seyn sollen: 
homihes insuper qui dessitW nomtnantin" libere centuli^ 
mm ui eidem eUmstro deserviani. Diese Dessiilos ha» 
ben einige unsrer Urkundenerklärer in BreisiAneider 
verwanoeln wollen* Hr. 6. bemerkt S. 49 sehr rich- 
tig, dafs jene Bi'klärnng sohr -unwabtschcinlicb sey. 
und- sagt: „es scheint aber de Siili geschrieben und 
gelesen werden zu müssen , da es denn bedeuten wür- 
de dieSiizlingey d. i. geringe, freie Leute, die in den 
Gütern des Klosters zur Miethe safsen, und nach dem 
Aügianischen Landgebrauch Tit. 101. S. 87 für die 
Erlaubnifs des Aufenthaltes und Erwerbes den soge- 
nannten Sitiehchofs geben müfsten.^ Verwandt sm^ 
mit dem Ausdrucke dessiili und silfelseko/s vielleicht 
die Ausdrücke setfenke und beseiingey über welch« 
sich in der neuesten Zeit Arndt zu Batzeburg in. sei- 
nem Batzeburger Zehntregister, Schönberg 1833. 
Sag. 28 verbreitet hat. Hr. GHimiie handelt zuvor, 
erst von der Stiftung und der Verfassung des Klo- 
sters, der Priorissa , plattdeutsch pregiikrn[ deli 
Nonnen , der Unterpriorin , der Sacristanin , der 
Cantorin, der Oflerjjungfer collairix offertöriiy der 
Kleiderjungfer vest%ftria^ der Schaffnerin cellaria^ 
auch die Brod - und Bier-Kellersche genannt; so* 
dann von den Klostergebäuden , den Kloslerbesitzuii- 
gen , wobei überall aus den Urkunden Auszüge mi^ 
getheilt werden ^ den Klosterbeaaiteo^ dem Kloster- 

probni 
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Cbst proepontua saneiitnamaUumy dem Hafoshalte 
Klosters in den versehiedenen Jalirliuiiderteii» 
dem SJostervogt oder Gerichtohalter in den Kioster- 

ßitern, and dem Boiehtiger. Ein zweiter Abschnitt 
»bandelt die Geschichte des Klosters Ton der Refor- 
nationszeit bis znra gegenw.firtigen Augenblicke mit 
derselben Sorgfalt wie die frühere Periode. Die Quel- 
len geben ^ier auch yollkommneren Aufschlufs. Bei- 
gefügt sind endlich einige der wichtigsten Kloster- 
Urkunden und Auszöge aus den Rechnungsbüchern. 

Die in Nro,3. enthaltend Stralsundische Chronik 
ist verfafst tou dem Stralsundischen Mönche Johann 
Berdiman^ welcher zu Stralsund wShrend der Zeit 
der Reformation lebte, auf deren Seite er trat* Schätz- 
liare Nachrichten über seine LebensverhSlfkiisse, sein 
Verhalten bei der in Stralsund nach und nach um sich 
greifenden Kirchehverbesserung, und über die Ge- 
schichte seiner Chronik, theih Hr. Mohnike in der 
Vorrede mit. Zur allgemeinen Charakteristik des 
Werkes heben wir Eol^endos aus: ,, unser Chroni- 
kant war schon ein bejahrter Mann, als er anfing 
seine Annalen zu schreiben , und ein Greis , als er 
die Begebenheiten der letzten Jahre aufzeichnete« 
Dieser iJmstand scheint nicht ohne Einflufs auf den 
Ton der Erzählung gewesen zu seyn« Auf der einen 
Seite zeigt sich die Redseligkeit aes Alters , auf der 
linderen ein gewisser mürrischer, mit dem Zustande 
der Dinge und überhaupt mit seiner Zeit unzufriede- 
ner Sinn, der dutch manche trübe Erfahrungen er- 
xeugt und geaührtworden seyn mochte, Berckmann 
liebt es, die Dinge aus dem religiös moralischen Ge- 
sichtspunkte zu betrachten , webt Sprüche und Sen- 
tenzen ein ; oft kommen humoristische und satirische 
Seitenblicke yor; gegen die Landes- und Stadtbehör- 
den , so wie gegen seini^ CoUegen, tritt er oft als er- 
USrter Tadler auf. Im Ganzen herrscht ein gewis- 
ser naiyer Ton yor, und wenn gleich die Weitschwei- 
figkeit mitunter ermüdet , sich auch stellenweise eine 
gewisse UnvoUkommenheit in der Darstellung zeigt, 
so mufs man die Erztfhlungsvi eise doch auch oft treff* 
lieh nennen* Die eigentnüroliche Theilnahme des 
ErzSUers an den Begebenheiten giebt seinem Buche 
yiel Anziehendes. Wichtig ist die Chronik sowohl 
8 Inhaltes, als der Sprache wegen.^* 
Die Sprache ist, den Sprachformen und der Or- 
thographie nach, das Pommersche.NiedersSchsische 
des sediszehnten Jahrhunderts, welches in manchen 
Beziehungen yon unsrem Niedersffchsischen des vier- 
zehnten und fünfzehnten Jahrhunderts schon etwas 
abweicht. Hr. M. bemerkt unter anderem: „die 
Umlaute vermeidet Berckmann überall.^ Was die- 
ses Vermeiden der Umlaute betrifft, so w8re noch 
cu ermitteln, ob solches wirklich SDrachlich war, oder 
blos orihograpkiich. Denn man nndet in einem und 
demselben Auto^raphen unsrer alten Scribenten hliu- 
lig, dafs sie in einem und demselben Worte den Um- 
laut bald bezeichnen, bald nicht bezeichnen. Die 
Prüposition vor ist in den Greifswaldischen Statuten 
yon ao. 1451 bald ohne Bezeichnung des Umlautes 
t«r^ bald mit Bezeichnung des Umlautes vor 



benx man könnte also das Fehlen der Bezeichnung 
des Umlautes für eine blofse Folge der Bequemlich- 
keit des Schreibers halten, und annehroeA, dab, 
wenn auch der Umlaut in solchen Worten nicht ge- 
schrieben war , er doch imm^r gesprochen ward. 

Die Nachrichten über die Ereignisse, welche 
yor 1510 fallen, schöpfte Berckmann natürlich ans 
früheren Aufzeichnungen , und sie sind bei ihm nur 
ku^z und ungenügend« Aber wenigstens yon 1519 
an, und yielieicht schon etwas früher , spricht er als 
Augenzeuge. Hier beginnt denn auch seine ausführ- 
liche Erzählung, welche bis zum' Jahre 1560 fortgeht. 
Er l>emerkt bei dem Jahre 1557, dafs er bereits sechs 
und sechzig Jahre zu Stralsund denken könne. Als 
Probe seiner ErzHhlungsart führen wir an, was er 
bei dem Jahre 1516 von den Mordthaten berichtet, 
welche alljHhrlich unter den Ausschweifungen des 
Fastel- Abends in Pommern z^ geschehen pflegten: 
„ In deme tcinier vnnd vastel - auende werden tooll twin- 
iich minächenn doihgeslagenn^ iho hope gerekenit ihom 
Sunde (Stralsund) vnndUripswolde* Do worit aeschla- 
gennCtawes Jordenn\ dai dede Brandt Vuscher^ voo 
me sede; de frowe hefl wedder Jochini Ranizoto vorm 
vehrdore» Jiiom Gripswolde einn rhaimans söhne Jo^ 
chim Smatzhogcnn , Er Henningt4s sone^ de scklogenn 
denn schmedehhecht dothj dess donnersiages jnn dem 
vastelauende j woll ieinn vp etiie/ti». Do hrech sine mo- 
der wedder einenn eddelmann , de hete Vicke Bolenn ; 
wass bnrgertneislery do gadess worth vp quam^ vnd 
handihauede dalhy ehr he boraermeisier worit \ darna 
wart he dem worde goites so emn groth vient^ dcdh jdt 
nicht ihoseggende xcass ; so wass sin doih wufuierUch vnnd 
sin ende» So jegenn goit geleueit ^ so gesioruenn\ um 
daih leuent jss , so iss ock daih ende. Gott geue vn$s 
eine sselige stunde I 1528 do starff Vicke Bole.^^ 

Unter den der Berckmannschen Chronik yon den 
Herausgebern beigefügten Anhüogen ist zuvörderst 
zu bemerken die ao. 1524 von dem Stralsundischeu 
Oberpfarrherrn Hippolsfius Stemcer ah^etiitsie Klage- 
schrift widen* die Stralsunder wegen der ton ihnen ge^ 
Jen den katholischen Clerus verübten Verfolgungen. 
Mese Klageschrift ist in einem geniäfsigten, wiewohl 
ernsten, Tone abgefäfst, und bestätigt die Bemer- 
kung Kanzows, dafs unter denen, weiche auf die 
evangelische Seite traten, viele es mehr aus Hals und 
Neid gegen den Clerus, als aus Liebe zum reinen 
Worte Gottes, thaten. Die von dem Pöbel gegen 
die Priester ausgestofsenen Drohungen und Schmach- 
reden sind in der niederdeutsch geschriebenen Klage- 
schrift sehr lebendig erzlihlf. Merkwürdig ist es, 
*dafs der Oberpfarrherr hier des grofsen Kirchenbre- 
chens zu Stralsund in der Osterwoche ao. 1523 nicht 
gedenkt. Als Seitenstnck zu dieser Klageschrift er- 
scheint die Veriheidigungsschrift der ersten evangeli- 
schen Prediger zu Stralsund von ao. 1525. Sie leh- 
nen den Vorwurf ab, als sejen sie Schuld an dem 
gewaltsamen Verfahren des Stralsunder Pübels, und 
erzShlen, wie sie dazu gekommen^ zu Stralsund das 
Wort Gottes zu predigen. Unterzeichnet ist die 
Schrift y on Christianus Keiielhot und Johannes Kurtiie. 

Fer- 
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Ferner sfod hier Tof IstMndig mii^theilt die SpoUtie^ 
der der S^pisten zu Stralsund wider die dortigen eran* 
Rüschen Prediger, in niederdentscher Spraclie und 
seiir derben Auadrilcken terfarst; ProVen davon 
tlieOte icli mit in meinem Programm : de lueU evange^ 
Kcae inPömeraniaexorißnUs adveK»arii»\ Grypkievatd. 
1830. Ingleiclien sind beigefügt die Sltesten Strah 
snndieeken Kirehenördnungen von ao» 1525, 1535. 1AS5 
and Auszflge ans andren Stralsnndischen Chroniken, 
besonders Busekii eonge^ffU. Das kränze bildet eine 
für die Pommersehe Geschiehfe, nnd für die Refoff^ 
mationsgeschichte , höchst interessante nnd reiehhal- 
tige Sammlung. 

Das in Nro* 4 enthaltene, bei Gfelegenheit der 
Sffcularfeier der Gründung der Stadt Greifswald von 
dem Unterzeichenden geschriebene, Programm reis 
breitet sich hauptsHchlich über den frühesten Zeit* 
räum , in welchem Greifswald mit andern Norddent* 
sehen Seestädten in Yerhindung erscheint, und an 
gemeinschaftlichen Unternehmungen mit jenen Theil 
nimmt. Es ist dies der Zeitraum von ao. 1270—1330. 
Die Haupturkunden für die allgemeinen Beziehungen 
sümmtUcher verbündeter StHdte ^ind in der trefflichen 
Lappenlier^schen Sammlung abgedruckt. Für die 
speciellen V ^rhSltnisse der einzelnen StMdte geben 
die städtischen Archive natürlich noch manche Anf- 
schlflsse. Ueber die V erhSitnisse Groifswalds in je» 
ner Zeit habe ich in der Schrift Nro. 5 manche nfi- 
here BriHuteruugen aus unsren Urkunden mitgetheilt, 
namentlich in BetreiF des durch Rdnis Christoph von 
Dänemark veranlafsten Kampfes zwischen Alelüett- 
burg und Pommern Über die Erbfolge im erledigten 
Fürstenthum Rügen ao. 132ß — 28. In der sogenann- 
ten Wendischen AI)theilung der Hansa bildeten be- 
kanntlich die fünf StXdte, Lubedfy Wismar 9 ito^focfc, 
Siralmnd und Greifswald das eigentliche Centfum.; in 
ihnen sah man die Abgeordneten der Hansa am häu- 
figsten sich versammlen und Beschlüsse über die ge- 
meinsamen Angelegenheiten fassen. Ich I>enutze 
diese Gelegenheit, einige mir früher dunkel geblie- 
bene AusorOcke in der alten von niir mitgetneflten 
Greifswaldischen Zollrolle von circa ao. 1270 nach- 
trüglich zu erUutern; pro^ram. pag. 11. 12. In den 
Worten : fflienaiio vMversiiaiis quam aleuare vocamus^ 
ist das Wort aleuare der deutsche Ausdruck älie 
Waarcj und bezeichnet den Gesammtverkauf einer 
Ladune , oder Verkauf en gras. In der AnUamschen 
ZoUroUe von ao. 1310, welche in Stavenhagens Ge- 
schichte Anklams 8. XM steht, kommt dieser Aus- 
druck: aJevore^ auchvOr; nur ist im Texte unrichtige 
atetisare gesetzt, und die JNote giebt die richtigere 
Leseart. Das Wort harr^ica , eine jdeinere.JLadung, 
bt vielleicht einerlei mit carka, französ. Charge^ wel- 
ches bei Lappenberg S. 50 steht. Das Wort ööni^^ 
bezeichnet wohl ursprünglich den Boden oder die 
Decke des Schiffes. Für Flmhria ist vielleicht Tm- 
Ißria zu lesen , welches bekanntlich die J[nsel«'ireiiierfi 
bezeichnet $ Snhm Dün. Gesch. tom. 12. pag. 332. 



Die Sammlong iVn). 5 liefert genauere BrSrfe- 
mngen einzelner &eiginisse und Verhältnisse in der 
Creschichte des gesammten Pommerns und R0geii#, 
wobei besonders die Aussagen der Urkunden (»erfiek- 
sichtiget, und voUstündige Urkunden, vorzüglieh Mä- 
her nicht gedruckte , mitgetheilt werden. Bin Ha^i-' 
abschnitt handelt von der Gerickisverfassung JF^mi- 
mems im MitfelaUer. ich habe gesucht, daria die 
vornehmsten Gerichtsfora , welche erwXhnt werden^ 
zu unterscheiden , n&ralich das ftlrsüiche Hofgerieht, 
weiches der Ffirst mit seinen Rffthen hielt; die fiirst- 
lichen Vogtgerichte ; die Privatgerichte 4es Biaeiioii, 
des Adels , der Klöster nnd'der StSdte , welche filier 
die weltlichen Untergebenen gehalten wurden; die 
iSchulzengerichte in den Dörfern; aufserordentliehe 
Gerichtsbefagnisse, welche besonders wider dieStea* 
benrSnber ertheilt wurden; Schiedsgerichte. lA 
habe femer die verschiedcnan Rechte bezeichnet, wet 
che bei Jenen Gerichtsforis gebraucht wurden ; nnd 
viele auf das Gerichtswesen Bezug habende Urkmden 
aus dem dreizehnten, vierzehnten und fonfzehnten 
Jahrhundert mitgetheilt. Auch ein t^ciMerieftf wird 
*zu Greifswald ao. 1321 erwShnt. Die mriehtsver- 
TassfiogderPommerschenStlidte, iiiglei^Aen die miet- 
lichen Gerichte Pommerns im Mittelalter, werde ieh 
in den folgenden BHnden der Sammlung beschreiben. 
Der Ver^nch einer in das Specielle eingehendeii Ilnfl^ 
stelinuff dieser Gerichtsverhältnisse nntertiegt frei- 
lich vielen Schwierigkeiten ; die Pora nnd die Redito 
waren zahlreich; die Grenzen ihrer Corapetetix sind 
oft schwer zu entdecken. Bine eigenAilmliche Stelle 
nimmt der bevorzugte Rägische tdindvogt ein« Ich 
habe JS. 268 mit Hrn. Dr. Grnmlke die Femmdbaag 
gelnlsert, das^mt desRfigischen Landvegtes möchte 
dnrcfa den Uebergang Rügens an Pemnem ao. l3Üß 
jieine Entstehung erhalten haben. Doch hat mich 
seitdem Hr. Dr. Grumbke auf eine rligisehe Urkunde 
von ao. 1322 aufmerksam gemacht, in weMier der 
Riigische Fürst Wizlav 4. bereits sagt: Wy Wbdm 
Cef. bdfennen cet. dat wg den erliken man GuzkwSwm 
hebbe gesell tu vseme vagede oiter pse gantze Imndim 
Ritgen vse vaget tu wesendei woraus sieh denn hin* 
Mnglich ergiebt , dafs das Amt des Rügisehen Land- 
Vogtes schon vor dem Uebergange Rügens an Pom- 
mern stattfand. 

Bin andrer Hauptabschnitt beschXftigt sfcft mit 
den Verhältnissen der Pbmmersdien SfSÜe im JWttfel- 



oHer^ namentlich deren Regierung, Yerwakonjg 
Statuten. Es sind ans dem alten Grelfswaldim^en 
Stadterl)ebuche. welches im dreizehnten Jahrhundert 
anhebt, die nocn vorhandenen Hileslen RathsbesehlGs- 
se oder Statuten mitgetheilt, und Erlünterungeii und 
Yergleichungen verschiedener Art daran |eknüpft. 
Diese Beschlüsse sind ans den Jahren 1321 — ISoS, 
und betreffen theils allgemeine StedtverhIiltBisee, 
theils das Gerichtswesen , den Procefsgang nnd die 
Appellationen nach Lübeck. 

{Der Bes^hlujs foigt.) 
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GESCHICHTB. 

1. Stralsvivd, b. LöflFIer: Ahrlfs der G^sMchto 
lymmems undßffgeftSj nebst angehüngtet Spe- 
cialgescbichte des Klosters Eldena\ von Juiiuf 
Ileinr. Biesner u« s. w. 

2. EbendHi.: GearnnmeUe Nachrichten zw Qe-, 
schichle des ekemaJigen Cüterdeneer JVonnenlUo^. 
stets St. Maria in Bergen auf der Insel Rügen y. 
von Dp. J. J, Grumi/ke u« s, w* 

3« Ebenda 8.: Johann Berckmann's Stralsttndis(^e 
Chronik und die noch vorhandenen Auszüge aus »/- 
ten verlorengegangenen Strahundischen Chroniken ; 
— — Ton Dr. Mohnike und Dp. Zober n. 8« w. 

4. Grevswald, b.Kunike: DeGryphisvaldia Etm^ 

sae Teutonicorum socia s^ripdit J. 6« L. Ko* 

segarten u. s. w« 

5. Ebendas.^ b.Kocb: Pommersche und Bugische 
Geschicfiisderüimäler oder alte historisdie Berichte 
und Urhinden^ welche die Geschichte Pommerns 

tmd Rügens betreffen von J. G. L. iLose-^ 

garten n, s. w. 

6. Stkttix, b. Efienbart: Die Belagerungen Stet^ 
Uns seit dem Mfange des zwölften Jahrhundiris 
n. s. w. . 

7. Ebendas.y h. Morin: Thomas I^antzows Chronik 
. von Pommern in Niederdeutscher Mundart 

von Wilh. Böhmer u. s. w. 

8. Ebendas.y b. Nicolai: BaltUcke Studien u. s. w« 

(Besehlu/s von Nr. £04.) 

Clin dritter Hauptabscbnitt beschffftlgt jsicb mit dep 
.genaueren historiscben Darstellung der füp die Ge- 
schichte Fomraepns wichtigen Moklenbupgischen Feb- 
de, v?elche ao. 1326 --28 zwischen Meklenburg und 
Pomniern - Molgafs ffefühpt wapd, wegen dep Epb- 
^Ige im erledigten iüpstenthum Rügen, inwelcbep 
Fehde di.e vorpommerschen Städte Greifswaid, An- 
klam, Demin, Stralsund eine grofse, und mit Erfolg 
belohnte^ ThHtigkeit und Ausdauer entwickelten, 
»?" ^ Angriffe der JVIeklenburger abzuwehren. Für 
die Darstellung findet sich eine Hauptgrundlage in 
dem damals vom Gi^eifswaldischen Rathe ausgefertigt 
ten Berichte über jene Fehde, welcher besonders die 
anfgewcndolen Kriegskosten berechnet. Der Bericht 

Ji. L. Z. 1835. Driittr ßami. 



beüodet eicli noch in der Origiaalansfertino« in 
GreifBwalduQbeB Stadtarchire, nur niehtmeUniix 
ypUstSndig. Mit diesem Beriebte sind aUe gleiclref- 
tigen Urkunden aber jene Ereienisse Terglicfceq. and 
nianche dereelben zum ersten Male abgedruckt. Von 
den firodersikrfer Friedensseblusse ist mir seitdem 
aus Stralsund noch ein mit den Siegein versehenes 
Orinnalexemplar mitgetheilt worden, welches viele 
BericbtiguBcenxn dem in WettpAalen UHmumentu in- 
edttu schlecht abeedrnckten Texte liefert: diese Be- 
sichtigungen werde ich im zweiten Bande der Samm- 
lung anzeigen« 

' Die interessante Gelegenheitsschrift JVro. 6. Jlber 
die Belageruneen der vesten Stadt Stettin, ward veru 
onlafat durch lle jährlich jetzt am 5te. DicTmbe;^ 
Stettin begangene Feier der Befreiung der St^dt au^ 
den HKnden der Franzosen im Jahre 1813 Der Vt 
ist, wenn ich nicht irre, der als Erforscher der PomI 
merschen Geschichte rühmlichst bekannte Prof Bsh 
mer zu Stettin. Er bemerkt in der Vorrede seh; rieh! 
tig über Jen Einflufs der heimathlichen Geschichte auf 
die vaterlJmdische C^sinnung; „Es ist vielfach wohl- 
thoend, wenn die Platze und Gebäude, die Felder 
und Gewässer, an und auf denen wir tHglich verkeh- 
ren, -nicht ganz todt und stumm gegen uns bleiben.' 
sondern auch ihrerseits von Menschen und Thaten 
redend , die der Erinnerung wertji sind, in lebendige 
und vertraidiche ^Wechsel«virkuiig mit uns tretet» 
Die ausgezeichnetsten Vcrtheidigungen Stettins sind 
diejenigen, welche durch die Schwedische Besatzung 
und die Stettinsche Bürgerschaft in den Jahren 165^ 
1676 1677, 1713 mit ebensoviel EntschlJslSi"eit.£ 
Ausdauer, und mit wahrem Heldenmuthe ausgeführt 
wurden. Der Vf. hat seine DarstcUungen aus den 
gleichzeitige* Berichten eeschöpft. Im Jahre mS9 
^^i^' von dem^schwe Jiachen GcneiaUieutenant v. 
frwrtavertheidigte Stettin angegriffen durch den kai- 
serlichen Generalfeldzeugmeister de Souehes, welcher 
kaiserliche und brandenburgische Truppen heranführ, 
te. Die Pommern nannten ihn den GenoralSi««; da- 

dichtetes Kricplied den General, welcher ai der 
Oder «t Kugeln begrqfst wird, also redend einführt 

Wm sau«t mir to ia meinem Ohr? 

E» kommt mir bie ganz ScWediicli top. 

Die Bürger Stettins leisteten bei der Vertheidigun« 
dieselben Dienste wie die schwedischen Soldaten unS 
der zur Erhebung auffordernde feindliche ÄpeSj 
erhielt keine andre Antwort als: „dafs, .o7a„ge. 

^^ ■ . man 
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man einen warnen Blutstropfen im Herzen hKtte, 
fu YP«Aren gesonnen "v^Sre, nnd sdnem (des 



man 



Trompeters) Herrn mR nidits weiter zn dienen wäfs- 
te , ab mit Kraut und Loth und der Spitze vom De- 
gen/' Sieben Woclien Ling bedrängte de Somhes 
nun die Stadt, und beschofs sie mit eisernen nndgiS- 
sernen Granaten, Pechkrüuzen , Drathkugeln , Set- 
telsBcken, Maulkörben , glühenden und polirten Ku- 
geln; der Musketenkugeln zu geschweigen ^ die mit- ^ 
unter wie Hagel f on den DUchern'fielen. Ein Augen-' 
zeuge berichtet, die Beifehäcke seyen angefüllt ge- 
wesen: „mit bariKirisehen Partheken und allerhand' 
Pracherei, wdche man Heiden und Türken, und kei- 
nen Christen » hätte sollen zuwerfen , deren Erfinder 
und Beforderer unzweifelieh das höllisehe Feuer an 
dem Ort, der yon Pech und Schwefel brennt, w«h 
selbst auch Stroh und Holz genug ist, wird verdienet 
haben/' Der Rath liefs während der Beschielsnng 
von den Kanzeln bekannt machen , dafs das Frauen- 
zimmer in der Stadt von der tthermäfsigen Hofiart 
sollte abstehen, und die hohen Mützen, Schärpen 
und Favoren ablegen« Am 16. November hob de&otn 
thes die Belagerung auf, durck die tapfere Gegen^ 
wehr und das herbstliche Aegenwetter entmuthigt; er 
sprach: „der Teufel mas hier Krieg führen; kann^ 
man doch vor Morast weder zu Fnfs, noch zu Pferde* 
anssteisen/' Das kaiserliche Heer von 16500 Mann 
War wänrend der Belagerung auf die Hälfte geschmol- 
zen. Der König Karl 11« von Schweden erhob die 
Stettinischen Bürgermeister in den Adelstand, und 
verlieh der Stadt ein Ehrenwappen , in welchem die 
beiden Löwen eine Krone über dem Wappenschilde 
halten, und der Schild selbst von einem Lorbeerkranz 
umscUungen ist. Dieses Stettinsche Ehrenwappen 
steht noch jetzt oben auf der Orgel der St. Jacobi« 
kirche« Die tapferste und blutigste aller Yertheidi^ 
gungen Stettins aber war die Im jähre 1677 gegen den 
gro&en Churfilrsten von Brandenburg; geführte, wel- 
che ein halbes Jahr dauerte ^ und die Stadt in einen 
Schutthaufen verwandelt e». Commandanl in Stettin 
war der schwedische Generallieutenant von Wulffen% 
die Besatzung bestand in ungefähr 3000 schwedischen 
Soldaten 9 und 2000 Stettiner Bürgern« Unerschüt» 
terlich ward auf alle brandenbnrgisohe Aufforderun- 
gen erwiedert: ^,fnan sey mir geMonmen^ Mich zu weh' 
reni man walk 9emetn Könige getreu bleiben^ und dem» 
H^ben^ too nicht die Städte doch die WäUe %md die 
Mauern nbertiefem^ Dies waren keine leere Worte« 
Als am 26. December die Stadt übergeben ward, wa- 
ren Überhaupt nur noch zwanzig bewohnbare Stuben 
darin vorhanden ; die Strafsen waren dergestalt zu- 
sammengestürzt, dafs man mehrere Tage auMumen 
raufste, ehe der ChnrfÜrst seinen Einzug halten konn- 
te. Yon den schwedischen Soldaten waren nur noch 
259 Mann übrig, welche mit einer Standarte und 21 
Fahnen ansmarschirten ; von der Bürgerschaft waren 
mit Frauen und Kindern 2443 umgekommen; einer 
der Bürgermeister war auf dem Walle gefallen ; von 
Pulver waren nur noch fünf Tonnen vorräthie, Y er« 



dieidignngen dieser Art kommen in unsren Tage« 
nicht viele -Tor« - • 

^ Die in JVro. 7/ vom Prof. Böhmer gelieferte KVm- 
tzotciiche Chronik ht die Ultesie Abfassung dieses 
Werkes, welche Kantzow gegen ao. 1538 geschrie- 
ben zu haben scheint. Die ErzShIung darin ist bei 
weitem kürzer als die BrzShlung der von mir heraus- 
gegebenen Chronik Pomerania. Aliein diese älteste 
Abfassung hat einen sehr sohStzbaren^ ausführlichen 
Schlufs über die Ereignisse der Jahre 1525—1536, 
welcher in der Pomerauia viel minder vollständig ge- 
geben ist; Kantzow scheint in den spifteren Bearbei- 
tungen seines Werkes die Ereignisse seiner Zeit ab- 
sichtlicE nicht so genau mehr berührt zu haben« 
Auch diese Slteste Abfassung des vielfach gestalteten 
und bearbeiteten Werkes ist nicht |;anz in [sich voll- 
endet. An zwei Stellen bricht die BrzSblung ah, 
nimlioh bei den Jahren 1126 und 1403; sie hebt dann 
wieder an, indem sie. in die bereits beschriebene 
Zeit zurückgeht, und ausführlicher darüber berieK- 
teU In der ersten Stelle hat der Herausgeber, um 
eine zusiunmenhängende Erzählung zugeben, beideiv 
lei Erzählungen nothgedrungen verschmolzen, jedoch 
ohne die mindeste Aenderuog an Sprache und Inhalt, 
nud unter beständiger Beziehung oer eiozduen Stel- 
len auf die HandB€i^*ift^ In der zweiten Stelle S. HS 
hat der Herausgeber es vorgezogen, .den neuen An- 
fang der Erzählung un verschmolzen an£eunehmen, weil 
in der That hier eine ursprünglich ganz selbststSn- 
dige Schrift zu beginnen scheint; Kantzow hebt hier 
gleichsam einleitend an mit Rechtfertigung seines Un- 
ternehmens, die Landesgeschichte zu beschreiben« 
Nicht unwahrscheinlich ist es daher, dab dieser Ab- 
schnitt überhaupt der zuerst niedergeschriebene isf, 
and zu einer Zeit entstand , wo Kantzow noch nicht 
den Plan gefafst hatte, eine vollständige Cbronik aus« 
zuarbeiten. 

Sehr bald nach Beendigung seiner niederdeut- 
schen Chronik verfalste Kantzow eine zu>eHe^ aus- 
fiihrlichere Bearbeitung derselben, 'und zwar in hoch- 
deutscher Sprache» Diese Arbeit findet sich unter 
den vom Pr. Böhmer so glücklich aufgefundenen Au» 
ioaraphis KaMsows, reicht aber nur bis ao. 1523: es 
fehlt abo darin der obenerwähnte interessante Schlufis 
der niederdeutschen Chronik* Einige Proben dieser 
bidher ganz unbekannt gewesenen Kantzowischen Ar- 
beit theiit der Herausgeber im Anhange mit. Von 
dem Tone der Erzählung sagt er: „die Hede des Bo- 
ehes ist die gesunde des lebendiren Verkehrs, nicht 
trecken, nicht verkünstelt, nahrhafte Hausmanns* 
kost, an der die nüthige Würze nicht fehlt«'' 

Alsdann verfa Este Kantzow nock eine drtite Bear- 
beitung seines Werkes, j|;leichfalls in hochdeutscher 
Sprache. Diese Bearbeitung stimmt zwar mit der 
zweiten sehr überein, enthält aber doch noch manche 
Yermehrungen. Sie ist in einer Greifswaldisehen 
Abschrift erhalten , welche der Professor Schwartz 
zu (jfreilswald machen liefe» Aus dieser Greifswnl- 
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dlschen Abschrift, welche freilich tfeh^ fehlerhaft ge- 
sehrieben ist, gab ich unte» dem Titel: Pmerania, 
diese Chronik im Jahr 1816 heraus. Auch diese 
dritte Bearbeitung ward von ihrem unermildlichen 
yf* nicht ganz vollendet, da der Tod ihn zu früh von 
der Arbeit abrief. Die Greifswaldische Handschrift 
gleicht an manchen Stellen einem blofsen Entwürfe, 
und es sind am Rande viele Dinge kurz bezeichnet, 
als noch in die RrzHhlung aufzunehmen» Diese liik« 
kenhaften Stellen ergänzte ich daher, wie ich es in 
der Vorrede zu meiner Ausgabe bemerkt habe, aus 
«iner anderen Bearbeitung der Kantzowischen Chro- 
nik, welche bald nach Kantzows Tode erschien, un- 
ter dem Titel : Pomerama. Andre Quellen für die 
Ergänzung waren mir damals nicht zugdnglich , und 
die Pomerania steht mit der Kantzowischen Chronik 
in einer so engen Verwandtschaft, dafs sie, von den 
Kantzowischen Aulographis nh^esoken^ jederzeit als 
die natürlichste Quelle der Ergänzung betrachtet wer- 
den moTs. Der Vf. der Chronik I\>merama Ififst sich 
nicht mit völliger Gewifsheit bestimmen. Will man 
aber das Wahrscheinliche angeben, so besteht dies 
nach meinem Dafürhalten darin: dafs Nicolaus von 
Klempizen aus den von Kantzow nachgelassenen 
Schrilten die Pomerania verfertigte. Denn 1. Kan- 
tzows Papiere wurden nach Kantzo^s Tode ao. 15422 
dem Klemptzen überleben; 2. schon ao« 15S2 wo 
KJemptzen starb, existirte die Pomerania ; 3. schon ao. 
1580, wo zum ersten Male Verfasser der Pomerania 
namhaft gemacht werden, heifiit es: sie sey von Kau* 
tzow und Klemptzen colHgiret und verfasset -, 4. ao, 
1598 ffebraucht Angelus in seiner MSrkischen Chro- 
nik die Pomerania unter dem Namen Klemptzen; 5, 
nie wird ein andrer Vf. der Pomerania namhaft ge- 
macht; 6. wenn es einen anderen Vf. der Pomerania 
eegeben h8(te , warum sollte sein Name gar nicht be- 
kannt geworden sevn? Eickstedt^ Schomäker, Che^ 
hpaeuSj Etigelbrecht und aUe tibrigen, haben sehr 

nioht verloren 
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wohl dafür gesorgt, dafs ihr N^ 
ginge; 7. im Eingänge nennt der Vf. der Pomerania 
sich selbst: Nicolaus von Klempizen. Professor Böh- 
mer will zwar diese Stelle für eiae6 fremden Zusatz 
erklSren , damit Klemptzen aus dem Spiele komme ; 
Inders frHgt es sich, ob dazo hialfinglicher Grund vor- 
banden sey. 

Endlich liefert Prof. Böhmer uns hier auch noch 
den Anfang einer vierten hochdeutschen Bearbeitung 
der PSnmerschen Chronik, welche gleichfalle Kaa* 
tzow selbst noch begann. Dieser Anfang setzt an die 
Ostseekflsten germanische Bevölkerung, wührend 
sonst Kaatzow toendische Urbevölkerung angenom* 
men hatte. Der Aufsatz zeigt Oberhaupt grofse Fort- 
sehritte in der Forschung. Die sehr genaue und da»- 
kenswertbe Geschichte der verschiedenen Bear beitun« 

{en der Kantzowischen Chronik setzt der Herausge- 
er in der Schrift Nro. 8. fort, indem er die auf 
Kantzow folgenden Bearbeiter der Pommerschen Ge- 
schichte bis zur neuesten Zeit anffuhrC und schildert. 

J. G. L. Kosegarten. 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Bbrli^t, in d. Schlesinger. Buch-« und Musikhand- 
lung: Schattenrisse aus Süddcutschla^ndy von FF. 
Alexis. 1834. VIu.207S. 8. (IRthlr. 4 Gr.) 

Vnter Schattenrissen denkt man sich gemeiniglich 
geschwärzte ; allein das SebwMrzen ist bekanntlich 
unsers W. Alexis Sache nicht, ob er gleich der Vor- 
rede nach förchtet, dafs der Schatten hier auf einer 
Seite greller heraustrete, und zu eridSren für nöthig 
erachtet, dafs diels nicht immer Absicht des Vfs. 
seyn möge, sondern Schuld des Conflictes der Um- 
stände, welcher die vermittelnden Tinten nicht bil- 
ligte , oder von der andern Beile aUen Schatten ent- 
fernt haben wollte. Die Schatten, welche der Vf. 
meint, sind wahrscheinlich politische, die wir aber 
gar nicht besonders kräftig bei ihm finden , und was 
er unter dem Conflict der UmstSnde versteht, wo- , 
durch sie greller als ihm lieb scheint, heraustreten 
sollen, so gestehen wir diefs so zart bezeichnet zu 
finden, dafs wir es nicht bestimmt zu deuten wissen. 
Unter diesen Schattenrissen sind zu verstehen Con- 
teure, und wir mfisseb hinzufügen ziemlich flüchtige, 
jedoch nicht ohne Wahrheit und Leben. Es sind 
neue Skizzen, entwerfen auf oder nach einer (wie 
spater erhellt 1833 stat^efnndenen) Wanderung des 
Vielgewanderten durch „das deutsche grfine VorhiU 
selland, das sich vom Fufse der steierschen Alpen 
bis ;zu den Vogesen , eeschirmt von deren ewigen 
Schneeriicken und Eisp&s gegen den dörrenden Brand 
der Wfilschen Sonne hinzieht*^ — und die er seinen 
norddeutschen Landslenten vorführt. — Der Vf. ver- 
wahrt sich vorsichti|^, dab er die Gegenstande nicht 
scliilden wolle (?) wie sie sind ^ sondern nur male, uAß 
es scheint und zwar ihm. Wie das ein Reisebeschrei- 
l>er wollen könne und wie sieh das Oberhaupt maclien 
latst, vermochten wir nicht einzusehen, bis wir die 
Skizzen seihst betrachtet hatten , da wir dann frei- 
lich nur alles anfgefafst fanden , wie es scheint — und 
der Schein oft ganz leer« Zu den Skizzen safsen 
dem Vf. das Salzkamsnergut f Salzburg^ Rhebhbaiem^ 
Badeny Schwaben (gehört denn Baden nicht zu Schwa- 
ben?), Weinsbefy, Götz von BerUdängen und seine 
Erinnerungen^ die Schceiz und die französisch' deut-* 
sehen Grenzen. Ins Salzkammemit kam unser Wan- 
derer ronlAnz her, wo sich dieSafen von den „schö- 
nen Linzerlnnen^ noch heute bewanren, da ,^er alte 
Spruch von Sachsen, wo die hübschen Mädchen wacli- 
sen^ zur Antiquität geworden sev. Hier über« 
raschte ihn zuerst in Lambaeh vom klösterlichen Gar- 
ten (Rlostergärten ? ) die Aussicht auf die Gebirgs- 
welt , in welche er sich dann eine Station weiter bei 
Gmunden an den Trannsee versetzt sähe. Aber un« 
ser Reisender scheint sich mit dem Rande derselben, 
der allerdings schon die Mühe lohnt , begnügt zu ha- 
ben, denn vom ganzen pittoresken Salzkammergut 
mit seinen romantischen Seen , Schluchten, Wäldern 
und Felsgebirgen erwähnt er nur der drei Punkte : 
GmOnden mit dem Trannsee und Trauenstein, das 
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Büd IscU and Hallstadt, nnd in Walirlieiti er er« 
wUhnt ihrer auch nur , ohne gich in ihren Reichthom 
7XL yersenken. ' Eben so flüchtig ist die Skizze yon 
Salzbura^ von dem auch nur das Allergemeinste auf« 
gefafst (st, sowohl von der Natur als von den Bewohn 
nern, aber in ziemlich vielen; Worten« Hellbrunn 
ist der einzige Lustort in der Umgegend, der ange* 
führt wird : nichts von dem herrlich gelegenen Thal 
und Stadt beherrschenden Kloster Maria Plein^ 
nichts vom romantischen Aigen und dem noch roman- 
tischem Fiirstenbrnnnmit seinen Marmorbriichen und 
Mühlen , nichts von dem unvergleichlich ^nmutbi- 

{;en Spaziergang , besonders im Mondschein , auf der 
angen Brücke über die Salzach, und überhaupt fast 
nichts selbst von den nächsten Umgebungen. In der 
Skizze Rheinbaiem spielt die politische Aufregung 
durch FUrfA und Siebenpfeif er ^ die damals vor dem 

• Crericht zu Landau standen, die Hauptrolle, und der 
preufsiscbe Patriotismus des guten Wilibald Alexis 
muFste hier viele Kränkungen erleiden, indem die 
guten hjperltberalen Rheinbaiern, die viel, sehr viel 
uuf sich halten, besonders was die Aufklärung be- 
IriiTt — nämlich die Siebenpfeifersctie, die ihnen alles 
in allem ist, die Preufsen für Sklaven und einiger- 
maßen stumpfsinnige Halbbarbaren ^ halten. ^ In 
Worms sagte ihm und seinem Begleiter ein Bier« 
wirth — dessen Namen er anfänglich Bedenken trägt 

' . zu nennen, doch endlich einen kühnen Entschlufs ta&i 
und sagt, daf» er Breivogel heifse -*- : dafs bei ihnen 
in Norddentschland noch gar keine Aufklärung sej« 
,, Bei uns, in Sachsen und Preufsen, wüfsten die 
Leute nichts Besseres , als auf das Feld zu gehen, im 
Schweifs des Angesichts zu arbeiten, und sich Schlä- 
ge und Lohn geben zu lassen ; da sej das Volk noch 
80^^ — „und dabei zeigte er .mit flacher Hand auf die 
Erde , als kröchen wir Arme mit den Schweinen um- 
her und Cräfsen Eicheln,'' sagt der gute W« Alexis, 
Da hat's ihm gar nicht behagt , und vor liberaler Po- 
litik scheint er gar nicht zum Lande selbst gekommen 
zu sejn« Auch hatte seine Noth kein Ende bis in 
Speier, wo an der Wirthstafel nichts als loyale Ge- 
spräche von dem nahenden schönen Feiertage des kö- 
niglichen Namenstages und Ton ähnlichen geführt 
wurden« Baden kat unsern Reisenden auch nicht 
sonderlich angesprochen» ' Das Volk hat ihm keine 
bestimmte Physiognomie, und — wir glauben er hat 
darin Recht, obgleich Baden tüchtige Männer hat; 
Die Ständeversammlnng zog natürlich des patrioti- 
schen Preufsens Aufmerksamkeit auf sieb, und er 
fand sich — wie auch natürlich — nicht sehr erbaut. 
Weiter erfahren wir hier von Baden nicht viel. — 
Schtcaben — nämlich - Würtemberg gewährte dem 
Wanderer mehr Befriedigung, selbst in seinen Landr 



stSflden — was wahrUch viel sagen will« Wesa 
aber seine übrigen Züge nicht richtiger wären, als der 
S.llO. „Mit dem EleiCse paart sich die Reinlich* 
keit," so würde man beim Anblick der Würtembei^ 
fischen Städtchen nnj Dörfer daran irre werden. So 
ist es ihm auch hei Stuttgart begegnet , dafs er fast 
alles im Uofsen Schein auf|;efafst hat. Die ganz« 
breite Expectoration über die schöne Begräbnuaka- 

Seile, der verstorbenen Königin Katharina auf dem 
^othenberg ist fast in jeder Binzelnheit unwahr^ und 
so auch in der, dafs früher von Dannecker ein griechi- 
scher Tempel darauf projectirt war: die Königin hatta 
einmal geäufsert, auf diesem Hügel viünschfe sie b^ 
graben zu werden , und diesen Wunsch erfüllte ihr 
Gemahl nach ihrem Tode und zwar in Hinsicht auf 
die allgemeine russische Sitte, dafs an der Grabstät-* 
te, besonders von Gliedern des Kaiäcrhanses^ Men- 
sen nach griechischem Ritus gestiftet werden , wenn 
sie im Auslande sterben. Auch steht es nicht 
dem dabei angestellten Popen frei Messe zu lesen, 
wenn er Lufihat j sondern er mufs Gottesdienst bal- 
ten, 80 oft die griechische Kirche es vorschreibt. Die 
Kapelle ist von Rufsland aus reich ausgestattet in 
kirchlichen Geräthen. Hinein scheint der Wande- 
rer nicht gekommen zu seyn , und was er vom Ter« 
fall der Kapelle , die er bannecker'^s nennt, da sie 
der italienische Baumeister Sabtcci entworfen und ge- 
baut hat, fabelt, ist, wie die ganze Tirade S« 118 
ohne Halt« Auch in den literarischen Bestimmun- 
gen in Hinsicht Stuttgarts ist nur Schein : JV. Men^ 
zel hat nicht gesucht (wie's S» 135 beifst)^ durch 
den Montags- Verein eine gesellige Yerbindung un- 
ter den Literatoren zu gewinnen , denn dieser ist be- 
stimmt zu den Geschäften des Vereins für Schiüer^s 
Denkmal, von dem Dr, Mendel ein Mitglied ist, und 
die Idee dazu ^ing nicht von diesem aus. Im Yf« der 
Novelle „die Zerbissenen ^^ hat nicht die schwäbisebe 
Muse sich versucht, denn er ist ein Bhstländer JBa- 
ron von Siernberg und hat sich nur kurze Zeit in Stutt- 
gart auf gehalten. NicoJ&us Lenau hat nie dem 
schwäbischen Dichtervereine angehört, auch nicht 
in seiner Poesie, und so mehreres. Die gelungenste 
Skizze ist die von Weinsberg, in welcher der bekann- 
te dichterische Arzt Jitsiinus Körner geistreich und 
anmuthig aufgeführt ist. Die übrigen drei Skizzen: 
Erinnerungen an Götz von BerKchingen — die Sckufeiz 
— die Grenzen des Deutschen und Französischen sind 
höchst flüchtig und ohne eigentlichen Ch^kter. 
TJeberhanpt lernt man aus diesen Schattenrissen nur 
die Gegenstände in ihren allgemeinsten Umrissen 
kennen ; doch gewähren sie in ihrer leichten gewand- 
ten, nur zu wortreichen , Darstellung eine ganz an- 
genehme Unterhaltung, 
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'liachaii die CanmeAtarie« von I^mbeeraa ^ Nes* 
•efj Gentilolti, KoUar, Denis o. 9. w. über die 
Stütze der It. k. Hofbibliothek zu Wien seit mehr 
dft 150 Jahren grofoea Licht verbreitet hatten ; ' ob- 
achmi seit fast drei Jahrhunderten immer 1 oder 2 
liöohst berühmte Gelehrte an der Spitze ihrer Yer- 
waltnng standen; ohsehoa die Anstalt von jedem 
Vremden nndEinheimisehen alle Werktage anCser den 
3 Ferien - Monaten des FrUhlinges and HerlMtes auf 
den Lesezimmer benutzt, oder auf kurze Zeit anse- 
nehaut werden konnte; so blieb doch eine ?ollsttfadige 
Uebersieht ihres Entstehens , Aufblühens und gegen- 
Mrlirtigen Standes noch zu wünschen übrig. Dafs diese 
hiaiori^che Beschreibung nicht vor jener anderer be- 
rühmten Anstalten Deutschlands erschienen ist, mufe 
▼orzüglich der allgemeinen Bescheidenheit österrei- 
chischer Crelehrten zugeschrieben werden. Die vor- 
liegende Beschreibung übernahm ein , in den schönen 
Wissenschaften rühmlich bekannter Gelehrter, nach- 
dem er erst wenige Jahre als erster Castos auf der 
k. k. Hofbibliothek sich befindet. 

Diese Geschichte ist gröfstentheils das Resultat 
amtlicher Urkunden und Yerhandlungen vom J. ISflS 
bis auf unsere Zeit, nebst den Winken, welche ver- 
schiedene Schriftsteller seit 150 Jahren in ihren 
WeVken über die Hofbibliothek gegeben haben. Jn 
der Vorrede entschuldigt sich der Terfasser über 
den Mangel eines Wegweisers zur Eintheilung und 
Aufstellung der Bücher durch den zu geringen Kaum, 
über den auch Rec. . zur Zeit seiner genaueren Ein« 
sieht der Anstalt, aas gröfste Bedauern hatte, und 
nichts sehnlicher wünschte , als dab wenigstens das 
Katuralien- Kabinet aus dem anstofsenden GebHude 
verdrtfngt, und den Büchern wie 'den Arbeitern ein 
zweckmäfsigerer Raum gestattet würde. 

Schon K. Friedrich fU. hatte in seiner Umge- 
/feuw den bepühmfen JemMs Sj/Mm^ ütorg von Pur- 
haeaunA Mydolph Aaticoloj we|che den noch schlum- 
mermlen Geist für Wissenschaften zu wecken such- 
ten. Doch blieb die eigentliche Grundlage Air den 
ganzen Kniserstslat ersi der JQinwirknng voa Celie^ 
and Cuafhim ntor B;^ Ifajiiiinlion L vorbehalten. 

Ji. L. Z. laaft. Drüter Band. 



Letzterer sammelte nicht nur gufe Bücher zur Be- 
gründung der k. k. Hofbibliothek in Deutschland, 
sondern «r begab sich auch nach Ofen zum König 
Wladislaw, um die von Matthias Corvinus hin- 
terlassenen Handschriften zu erwerben. Jn dieFuf». 
taufen Cmpiniam trat ehrenvoll Kt^par Ngdbrudu 
Wolfgang Laziu$ und Augerius von Busbecke, welcher 
letztere als österreichisclier Gesandter zu Konstan- 
tinopel spfiter mehre 100 der kostbarsten orientali- 
schen Codices um mHfsiges Geld erkaufte und. sen- 
dete« Doch waren alle bisher erworbenen Werke 
noch nicht der Aufsicht und Anordnung eines ei- 
gentlichen Bibliothekars übergeben. Erst Hfwo ßloiz 
erhielt unter K. Maximilian II. im J. 1575 diese 
ehrenvolle Bestimmung, obgleich die Bücher noch 
lange Zeit kein zweckmirfsiees Lokal hatten. Unter 
ihm wurde die Bibliothek des berühmten Geschieht- 
Schreibers Sambucus um 2500 Dukaten erworben ; 
er hatte bei dem uneigennützigsten Eifer selbst für 
seine Existenz im Berufe zu kämpfen , und erhielt 
erst im 67sten Lebensjahre am berühmten Tengnagel 
einen Gehiilfen und Nachfolger. Dieser halte sich 
durch seine krüftige Beförderung des Abdruckes 
kostbarer Codices, unter welchen die Kirchenge- 
schichte des Nicephorus Calli$iu9 sich befand, um 
die spüteste Machwelt verdient gemacht, die Hof- 
bibliothek aus dem Miooriten- Kloster in die kaiserL 
Burg überbracht, und bei seinem 1636 erfolgten Tode 
seine zahlreiche Büchersammlung auch dahin ge- 
schenkt. Leider erhielt dieser zum Nachfolger Dr. 
Wilhelm KechbergeTj Leibarzt des K. Ferdinand III. , 
Jinter welchem die Anstalt in grofse Unordnung kam! 
GlücUicher Weise folgte ihm Maiihäui MaucMer, 
unter welchem die gräflich Fu^gersche Bibliothek 
von 15000 Bänden, wie auch jene des berühmten 
Astronomen Tj/cho Brake erworben wurde. Er legte 
seine Stelle 1603 in die Hände des berühmten Peter 
Lambecim nieder, welcher der Uofbibliothek durch 
viele Bücher aus dem Schlosse Ambras Jiei Innsbrudc, 
#us der Corvinischen Sammlung zu Ofen, aus sei- 
ner eigenen Sammlung zu Hamhurg, aus Venedig, 
.aus Madrid und anderen Orten einen sehr grt- 
fsen Zuwachs verschalte, und vortreflfliche Be- 
schreibungen der besten Codices dem Publikum jf ber- 
lieferte. Unter dessen Nachfolger Daniel Nessel 
wurden noch niiehre Haiids^briftcjD aus Ojffu erwor- 
ben, nach seinem Tode aber die Anstalt gesperrt, 
und die für sie gekaufte grSfi. Kinskiscfie Biblio- 
thek von (MMN) Bänden ^einstweilen in einem Privfijlt' 
.haose untergebracht. Erst 17iD6 unter K.* Joseph 1. 
i/vurde iienttlotti zum Hofbibliothekar ernannt. Er 
** b h geti. 
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setzte die Comroeiitarien desLambeeias fort, braelite 
die koetbare BQehersaminhiiig des Ff.Va Mobeiidoif aua 
denNiedorlanden» und war möglichst thStig wSbrend 
des Baues der jetzigen Hofbibiiethek* JNachdem er 
cum Auditor rotae romanae und zum Fürstbischöfe 
in Trient ernannt und noch vor dem Antrift dieser 
Stellen gestorben viar^ wurden der Leibarzt Gore/Zi 
und der Fiscal Riccardi zu Vorstehern ernannt, nach 
deren Vorschlägen erst 2 Custoden, 1 Correktor, 
4 Scriptoren , 3 Bedienten angestellt wurden. So 
thHtig dieses ganze Personal für die erneuerte An- 
stalt war, so konnte doch ihre Wirksamkeit bei der 
noch viele Jahre fortgesetzten inneren Verschönerung 
des Saales nicht genug wahrgenommen werden. Nach 
GareUVs Tode kam seine betrüchtliche ^üchersamni- 
lung als patrotisches Geschenk in die Hofbibliothek. 
Der nächste Präfckt war der Leibarzt van Swieteny 
welcher medicinische Vorlesungen im Bibliothek- Ge- 
bSude hielt, und seinen Schülern zugleich Unterricht 
über die griechische Sprache daselbst ertheiien liefs. 
Bei dem unumschränkten Vertrauen, welches er bei 
der EL. Maria Theresia genofs, und bei seinem Fieuer- 
Eifer für alle wissenschaftliche Forschungen, war 
zu erwarten, dafs er die Plane von Fwlosia^ Kollar 
und Quandt für die Bereicherung und Verbesserung 
der Hofbibiiothek nach Möglichkeit unterstützen wür- 
de/ Er bewirkte die Vereinigung der Privat- Biblio- 
thek K. Leopolds]., jener auf dem k. Schlosse zu 
GrStz, jener des Grafen v. Stahremberg, der alten 
Handschriften und DruckdenkmUler der (Universität, 
i^ie aller Bücher K. Franz 1. mit der Hofbibliothek. 
Ebenso veranstaltete er, dafs Koliar die Commen- 
tarien' des Lambecius vom Meuen herausgab, nach- 
dem dessen analecta bereits erschienen waren, ^an 
Swieten selbst stellte sich an die Spitze des Censnr- 
CoUegiums, in welchem die Censur der medicini- 
schen, philosophischen und philologischen Bücher 
dem Bibliothek- Personale überwiesen wurde. W eh- 
rend Kollar als Direktor der Hofbibliothek die noch 
abgehenden Vt^erke der aufgelösten Jesuiten -Kolle- 
gien und alle medicinischen Werke aus der Büchern 
Sammlung des verstorbenen Prüfekts van Swieten ein- 
reihen liefs, trat dessen Sohn in die iiümiicbe Stelle 
des Vaters. Unter ihm gedieben mehrere Erwerbe 
für die Anstalt, von welchen 80O Bände Dissertatio- 
nen aus dem Nachlasse des Hn. v. Senkenberg, untd 
die Büchersammlung der Stadt Wien vorziiglicfae 
Rücksicht verdienen. Die Beschreibung, der voi^- 
bandenen Druckschriften wurde begonnen', und mit 
Eifer fortgesetzt. Die der Hofbibiiothek abgehenden 
wichtigeren Werke wurden auf Befehl &. Jöseph's 11. 
theils aus Brüssel, therls aus Lemberg, theils aus 
Paris , theils aus den auf|;elösten Klöstern der Pr<^ 
vinzen erworben, und die groCdmüthigen Geldzu- 
schüsse des Kaisers hatten auch mehre Patrioten zu 
ansehnlichen Geschenken veranlafst. Der unterdes- 
sen als Ciistos angestellte berühmte Dichter Michael 
"Denis verfafste eine Reihe Bände von Commentariel^, 
welche sich an die $'eiri0r Vorgänger würdig liiisbhiö^- 
aeu: und ini Dtuckd'er^thknen. Obschon nacji ite»- 



sen Tode im J. 1800 die Ssterreiehische Monarchie 
durcfardie VerSaderangen^ia Deutsehlaiid , wie 4uröh 
die drei grofsen Kriege sehr geschwächt wurde, s« 
gelang doch den Vorstehern' und Verwaltern der 
Hofbibliothek, von Zeit zu Zeit den K« Franz IL zu 
bedeutenden Unterstützungen der Anstalt zu bewe- 
gen , was den beiden Präfekten t?. Jeptüeh und v. Car^ 
nea^SieffaneOj welche auf van Swieien'^s Tod folg- 
ten, zur besonderen Ehre gereicht. Auch mehre 
Literaturfreunde wurden zu ko8tJ»aren Gaben von 
Werken veranlafst. Nach Sieffaneos Tode, kurz 
vor dem Kriege 1809, wurde der polnische Graf C^o- 
linsln zum Präfekten ernannt, welcher sich den Be* 
raubnngen der Franzosen mit dem nämlichen Eifer 
widersetzte, mit welchem er nach dem Pariser Frie- 
den die geraubten Gegenstände durch den Custos 
Copiiar aus Paris wieder holen liefs. So sehr die 
Staats - Kasse durch den Krieg von 1809 erschöpft 
war, so bewirkte doch OßolinM schon im J. 1811 
eine Jährlidhe Dotation von 12000 Fl. in Einfösiinga- 
scheinen und einen aufserordentlicfaen Zuschufs von 
7500 Fl. in Conv. Münze; im J. 1816—17 eine Er* 
höbung der Dotation auf 15000 Fl. und einen aufsec^ 
ordentl. Zuschdfs von 10000 Fi. in Conv. Münze; im 
J. 1819—20 erstere sogar auf 15000 Fi. Couv.Münae« 
und letztere auf 1(NH)0 Fl. Einlösungsschein^ Mit «o 
niifserordentlichen Hülfsmitteln konnte die Anstalt 
in ihren Lücken so leicht ergänzt werden, dafs wenig 
zu wünschen übrig blieb, als ein grö&erer Raum 
für die jährlich wachsende Menge von Büchern. 

Nach dem 1826 erfolgten Tode des PrSfekteu 
Oßolinski konnte die Stelle kaum einem würdigeren 
Bdelmanne anvertraut werden, als dem Erzieher des 
jiinge4} Napoleon, Grafen Moriz v. Dietridsiein^ 
i^lit einem fast jugendlichen Eifer und einer seitefiea 
Ordnungsliebe betrat er sein Amt. .Er wiederholte 
sogleich die öfteren Yorstellnngen für die Erweite* 
rnngen des Lokales, liefs die Akten der Yorzeit re- 
gistriren, und vom Tage seiner Verwaltung ein fort- 
laufendes Protokoll über alle Ereignisse in der An^ 
statt führen. Die Feier des hundertsten Jahres seil 
Erbauung der Hofbibliothek wurde 1826 durch eine 
Medaille verewigt. Deqi zu grofsen Andränge der 
Studirenden im Bureau des Bibliothek - Personales 
wurde durch die Beschränkung auf eine bestimmte 
Zahl gesteuert. Die Beamten erhielten nene Instruk- 
tionen, und halten ihre Arbeiten von 9-^2 Ühr un- 
unterbrochen fortzusetzen, statt dafs sie früher vor 
und nach Älittag immer 3 Stunden zu bleiben hatten. 
Doubletten und andere Werke von geringerer Brauch- 
barkeit wurden einstweilen in den Bü'chersaal des 
ehemaligen Augustinerr Klosters gebracht, und ein« 
unmittelbare Verbindung mit demselben hergestellt. 
Die Büsten Metastitfsh's uhd Gerard's van Swieten 
nebst dem Bilde des Malers Daniel Gran kamen In 
das Bureau des PrSfekten, viele Hand- und Druck- 
schriften Wurdeii gekauft, mehre neu gebunden, df« 
"SenÜung Mtf Pflicht- Exeitfplaw im ganzen Kaiser- 
'staaW ferlilehtert., »64 v*r8ehiief#kare BfieherkSsten 
im grofseii- Sdaib'Wf neue £rwerbe aiffges|ieUl^ dio 
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Kiipferttiek«Saiiiniluog und die Aldiner Ausgaben 
neu kfttalogirt, uod voa mehren Patrioten, unter 
welchen Ritter v. Hammer mit 243 höehst seltenen 
orientalieehen Handschriften sich auszeichnete , be- 
deuteode Geschenke erworben. Je schnellere Fort- 
schritte znrYerroUkonimnung die k, k.Uofbibliothek 
unter den 8 Verwaltungsjahren des Grafen Morlz 
r» Diefric&ff ein • gemacht hat , desto mehr wird jeder 
Freund der Wissenschaften wünschen , dafs er, oder 
nur ein gleich enthusiastischer Präfect, die fernere 
Aufsicht über diese Anstalt von etwa 300000 Bün- 
den fuhren möge. 

Dieser kurze Auszug aus der Geschichte der Hof- 
bibliothek zu Wien mag jedem Literaten die Wichtig- 
keit des Buches schon andeuten , dessen Wertb noch 
durch eine Reihe Beilagen erhöbt ist. Diese sind: 
1) Ein Bericht des Bilbliothekars Hugo Blotz vom 
24« April 1576an den Kaiser über die Anstalt in einer 
lateinischen Rede* 2) Ein Vcrzeichnirs von 24 biblio- 
thekariBchen Schützen , welche sind: eine Tafel auf 
Erz vom J. 186 vor Christus, enthaltend S^natm con- 
mdium de bacchanaUöus. Tabula Peniingeriana auf 
«iner grofsen Pergamentrolle. , Eine andere Rolle 
in 05 Doppeltafeln mit mexikanischer Bilderschrift« 
Charta ilavennas auf Papyrus vom J« 504. Brnch- 
atilck der Akten der sechsten Kirchen -Versammlung 
zu Konstantinopel im J. 680 — 81 auf Papyrus. Pi- 
cigano mappa cosmographica in Kopie. Ein herrlich 
gemaltes Uorarium auf Pergament vom 15. Jahrb. 
in mehren Sprachen ; 3 gleichzeitige lateinische ; ein 
deuteches und ein lateinisch französisches Gebetbuch. 
Psalterium vom YIII. Jahrhundert. Zwei lat. Ge- 
bücher-der kais. Vorfahren, Eine Bibel "mit mehr 
»Is 1000 Miniatur - Gemälden auf Goldgrund mit 
franz. Text. Das Werk des Uilarius piclaviensis 
de trinitate auf Papyrus. Ein griechischer Codex 
nus dem vierten Jaorhundert, und Evangelien -Ab- 
schnitte aus dem neunten Jahrhundert, beide auf 
Eurpurfarbnen Pergament, und mehre andere Köst- 
arkeiten, welche sieb vorzüglich durch die kOnst- 
lichen EinbSnde auszeichnen. 3) Unter den merk- 
wQrdigsten deutschen Handschriften stehen jene K. 
Maximilians an der Spitze. An sie reihet sich eine 
lange Folge lateinischer und griechischer, welche in 
den Commentarien beschrieben sind. Zu ihnen ge- 
hören noch vortreffliche hebrSische , arabische , per- 
sisehe, türkische, französische, und 36 seltene See- 
karten vom J. 1318 ^ 1570. 4) Unter den zahlrei- 
chen Incunabeln finden sich die ersten Mainzer und 
Bamberger Drucke mit den kostbarsten der folgen- 
den Zeit. 5) Die bedeutende Kupferstich - Samm- 
lung wurde durch Mariette und Bartsch katalogirt 
ond diese Verzeichnisse zugleich reajisirt. 6) In der 
musikalischen Sammlung vom 15. und 16. Jahrh. an 
Druck und Handschriften finden sich die gröfsten 
Meister mit ihren ausgezeichnetsten Werken. 7) Die 
Autegraphen -Sammlung, welche Graf v. Dietrich^ 
giein erst ordnete, theilt sich, a) in Monarchen , Re- 
genten und Fürsten ) b) Minister und Staatsmänner, 
c) Feldherrn und Generale, d) Gelehrte, Dichter und 
Schriftsteller, e) Künstler. 8) Folgt noch das Yer- 



zeichnils des gegenw8rtq;en Dienstpersonales, und 
die Geschäfte -Ordnung für das Bureau, für die Be- 
nutzung der MSte, Bucher und Kupferstiche, fiir 
den Besuch und die Benutzung der HofhiMiothek. 
Bine Abbildung der SUkular-MUnze und des Grundris- 
ses des Hauptstockwerkes, ein chronologischer In- 
kalt und ein alphabetisches Namenverzeicbnifs der 
ia dieser Geschichte vorkommenden Personen , ge- 
lehrten Anstalten und Gesellschaften schliefst das 
Ganze. , 

Dieses Buch ist in blumenloser wohlfliefsender 
Schreibart ahgefafst, und ertheilt eine vollstlindigo 
Belehrung über das Entistehen , Aufblühen und den 
^egenwürtigen Zustend der Hofbibliothek. Da aber 
jeder Bibliothekar, er mag seine Pflicht im vollen 
Maafse erfiilien oder nicht, der von ihm verwalteten 
Anstalt seinen Geist so einhaucht, dafs sie nur des- 
sen Abbild zu sejn scheint, so möchte weit zweek- 
mfffsiger gewesen sevn, die Perioden nach der Vcr« 
waltuugszeit der Bibliothekare und Priifekten zu neh- 
men, und die gleichzeitig lebenden Monarchen nur 
im Y orilbergehen nach ihrer Mitwirkung zum Wohle 
der Anstalt zu berühren. Ungerne vermifst män^ 
ungeachtet der Entschuldigung des Yfs. , eine Nach- 
richt über die innere Aufstellung und Yerzeichnnng 
der Blicher im grofsen Saale, damit Sachkundige 
Anscbaner sich leichter finden und keiner mehr Au- 
sttffs findet. 
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r ' 

Wenn auch der in TCr. 1 zum zweiten Male will- 
kommen geheifsene Dichter einen schwermilthigen 
und sehnsuchtsvollen Ton angeschlagen hat, er selbst 
straft seine Anklage der Zeit Lügen. Die Zeit kann 
nicht arm sejn, die so reiche und schöne Blüthen 
der Kunst zu wecken vermag. Der fromme Sinn, 
der sich in mehren seiner Lieder lebendig ausspricht, 
und seinen Grund undBoden in dem göttlichen Worte 
hat, sollte ihn lehren, dafs die Zeit seyn mufs, wie 
sie ist, dafs die Frucht des Himmels nur langsam 
reift, dafs nicht alles Tadel verdient, was den Wün- 
schen Vieler nicht entspricht, und das nicht Bitter- 
keit des Gemiiths den Wunden des Lebens frommt, 
sondern ernstes, bescheidenes Wort, frisches und 
fröhliches, aber gesetzliches Streben. Lafst uns 
selbst besser werden , und es wird besser seyn mit 

uns, 
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uns , und das Scbei den des Mtsobwindtnden Jahfeg 
Moffiaongsaat für eine verklärtere, herrlickere Za«* 
kunft« Hr. SiiegKiz ist einer unserer begabtesten 
SSnger , \?ir finden bei thm Tiefe der Empfindung, 
Wurme der Begcisternng, einen klaren Gedanken, 
ein edles Wort, einen wohlautenden Vera, Damm 
ser nichts gesagt von einzelnen t*leeken , welehe die 
senöneii Klagelieder entstellen , nur angedeutet, dafs 
„das letzte trriechenlied'' S, 106 seiner nieht wfirdig, 
eben so wenig „Hellas Wiedergeburt'' S. 98, und 
dars die „Livre j'^ in dem Torgrnfs S. 3 sieh schlecht 
ausnimmt. 

Die Sammlung Nr. 2, das Werk eines Dichtere, 
der im schlesischen Musennlmanaeh schon dfter nicht 
ruhmlos gesungen hat, beginnt mit einer ErzShhing, 
zu welcher die eigene unglüdUiche Liebe des Dich- 
ters Yeranlassung gegeben zu haben scheint* 

Kann er selbst doch kanm mehr sondern , das , was er Im 

Traume sah, 
Wat das Lehen bot imd waa 6e$ Liedes Helden' nur ge- 

. schab 

In diesem Yersmarse wird geschildert^ wie Jniela^ 
in einer alten Kapelle^ eingeschlossen , durch Furcht 
and Angst wahnsinnig, durch die Liebe zu einem 
Frenfdling geheilt wird, und nach ihrer Genesung 
nichts mehr von ihm wissen will. Allerdings eine 
tragische und noch nickt abgenutzte Situation, die 
auch gut durchgeführt ist. Weniger erfreut die* 
zweite Korallen -Schnur, eine polnische Geschichte 
mittheilend , in der eine Verfolgung durch hungrige 
AlVöIfe beginnt, und ein vor dem Fenster seiner Ge- 
liebten als Spion baumelnder £iijf6n schliefst. Wenn 
in die'sem Gedichte die dfter wiederkehrende undich* 
terischc und unedle Form ^^Ne statt Eine unangenehm 
anfßillt und die sonst reinen Verse V4»ninziert; so 
widert in der dritten Abtheiinng die in Knittelver« 
sen Aich gefallende und an das Gemeine streifende 
„ Heinesche ^ hjtfk an. 

Nr. 3. giebt nicht blofs Deutsche , sondern auch 
Französische Dichtungen, und der schon durch Lust- 
spiele bekannte SSnger versucht sich in gar verschio- 
denen Weisen. Unter den Liedern ans der Zeit von 
1812 bis 18^3 zeichnet sich das Trinklied S. 15, das 
>on uns schon gesungen worden, sehr rortheilhuft 
auS| wie denn derheiter^, naive^ scherzhafte To» 
dem Dichter besonders zn gelingen seheint« Unter 
seinen Balladen und Legenden ist dagegen nichts vor« 
zilglich Ansprechendes. Die meisten sind eben das 
nicht, was sie sejn sollen, weder Balladen noch Le- 
genden , sondern romantische BrzÜfhluagen« Die Ge- 
schichte Ton Ritter Raaber lasen wir. besser darge- 
stellt schon vor 20 Jahrpn , wenn wir nicht irren Ton 
Langbein. Die Huldigungen, Denk- und .Sende- 
blltter, so wie die vermischten Gedichte bieten Ein- 
zelnes dar, was nicht ohne Weith ist, aber seinen 
Lohn dahin haben mag; denn den ni.mmt-sich der Ge- 
legenheitsdichter in der Zeit. Von den Räthsolspie- 
len nur soriel, dafs wir nicht alle geleeen ond noch 
viel wenigere gerathen haben. 



In Tür. 4 tritt ein bisher noeh unbekannter IMefc^ 
ter anf und bietet änmulhige Smj^ndiingen in ^n«n 
leichten Verse, wiewohl nicht frei von Reminis- 
eenzen. 8. 80 findet sieh ein sehr niedilejiea klei-' 
nes Gedicht „ der VerrXther.'' S. 93 ein ernstes Md 
schönes Maurerlied. Die erzKhlenden Crodiebto ha* 
ben geringeren Werth. Am besten ist noeh 9,dn# 
Leos'" und die Legende „die zwölf Ajposter^gelnn- 
gen,, welche letztere freilich aller Geschichte dadai^li 
widerspricht, daCs sie die Jfinger des Herren n S9ii- 
nen Bmer Mutter macht. Strencere Auswahl sei- 
ner Geistesblöthen wSre dem Vf« wohl anzurntliea 
gewesen. 

Die Leser der Diehtungen, welche Wr. 5 ent- 
hSlt, werden sich U die Zeiten Matthissons imd 

HSltys versetzt fitlhlen , wenn sie hören : 

> 

Empfangt tmch, üir Httbea, 
Von Tannen unikranU; 
liir ^Ve]he^ und Seen 
Vom Frühroth bedSnzt ; 
Ihr Tfaüler, ikr Feid«r 
Von Bächen .durchirrt; 
Ibr dunkelnden Wälder 
Wo Iiiebe«laut girrt. 



oder: 



An der alten Tanne düsterm WSpfel 
Briclil der Abendionne letzter »Sirabi; 
Die Ruinen auf dei üilgeit Gfpfd 
Streuen ScbaUen in das ense fbaJ ; 
Braune Nacht ruht in des Waldes Mitte 
Und betbaut den morseben Betaltar ^ 
Einer I9ngst vcrfallnen Klautnerhtttte » 
Die' das Ziel so mancher WalUaiirt 



Aber wir wollen es nicht wie das junge Deutsch- 
land machen^, dem nichts recht ist, was die Alfen 
dachten, sanken und schrieben. Die hier ge^benen 
Gedichte sind zum Theil aus jener Zeit noch; daher 
antik gemessene Oden; daher vielfache Anspielungen 
auf griechische Mythologie ; daher Idjllen, von denen 
unsere sturnitlewegten Tage nichts mehr wissen ken- 
nen; daher Romanzen, in denen es heifst: 

Untl dann safs mit seiner D^nra 
Heinrich telitf« Uand in Hand, 
Und dann saJs mit ihrem Heinrich 
Daiira selig, Hand in Hand. 
In ihr offnes Au^ sah Ueinnch» 
In. sein dunkles Aug' sah Daum • 
Alles Andre schwftod um sie. 

Das will nun freilich nicht mehr reeht anmreehem. 
In den neuem Gedichten desselben Vfs. wiro ein an* 
derer Ton angeschlagen, der echte Crrnndton klassi- 
scher Bildung geht jedoch hindurch. 

Die Böhmische Muse, welche Nr» 6 begeistert 
hat, reicht zwar nicht an die von Karl Egon Bbert, 
hat aber manche siiCse KlUnge yeranlaEst, z« B. das 
Gedickt S. 25^ Die Ei(^enthiimlichkeit des Dichten 
dieser GesSnge liesteht in einer sanften, stillen Er- 
gebung , nicht ohne wehmiithige Beistimnung. Mit 
dem ^^Moderduft^' in seinen Gedichten j$. XI bfitfe 
er uns billig Torschonea sollen. 
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f^ M.f durch seine' Gescliiclite der Kreu^zirge 

t^mlidkst bekanmty unUstnuhm es, nidit lange nach 
dem ErselMinen dieaea anf KlaaaieitHt in der neueren 
fmnxöaiaehen Literatur mit Ri^cbt Ananructi machen- 
den Werkes » in Begleitung eines nocn ganz jungen 
Mannes , des Hn« P« » jene LSnder und Orte zu besu- 
chen, die Tor Jahrhunderten der Schauplatz derje- 
nigen grofsen Weltbegebenheit gewesf^n \varen , de- 
ren verschiedene Phasen er selber mit so lebhaften 
Farben geschildert hatte: in verlierendem Werke 
aber werden die Früchte dieser Reise dem Publi- 
kum mttgetheilt. Es ist somit , was die Materie an- 
belangt , die Korrespondenz eine Schilderung des ge- 
gegenvrfirtigen Zustandes des Orients, . In Betreff 
der Form möchten wir alle vier Bfinde ans dem Ge- 
aichtspunkte eines einfachen » geistreichen, dasGe- 
mfith ensprecbenden Geplauders betrachten, das, 
frei von aller Pedanterie, ganz dazu geeignet ist, 
die Eindrücke, die der Reisende empfing, auf eine 
ungezwungene Art wiederzugeben, wobei man je- 
doch gewahrt, ^dafs diesem gelehrte Bildung keines- 
weges fremd ist, dafs er Sitten und Menschen mit 
europäischer, wir möchten sapn mit. französischer 
Feinneit erforschte, so wie mit jenem durch Erfah- 
rungen gelfinterten Scharfsinne, der sich durch nichts, 
(selbst nicht einmal durch die Eitelkeit der Melancho- 
lie noch durch den Luxus einer dichterischen Misan- 
thropie , tHuschen und verführen Ufst« In der That 
sind Reisende , wie die Hn. JM» und P« , gute und 
nutzliche Führer und glaubwürdige Gewährsmänner,^ 
aoUte man spSter die gegenwärtige Lage Constanti-^ 
nopels, dieser Stadt Mahmud\ entartet oder sich wie- 
dergebärend, aufser Zweifel setzen wollen. Und 
in dieser Beziehung gebührt ihnen ein wesentlicher 
Torzug vor den meisten englichen Reisenden , wel- 
che in neuerer Zeit ebenfalls den Orient besuohten, 
deren Beflissenheit aber, den jetzigen Znstand die- 
ser Gebenden recht anschaulich zu machen, weit we- 
niger diese auCserordentliche Lage in das rechte Licht 
^xi setzen vermochte, als unsre beiden Reisenden 
mittelst ihrer schmuck - und anspruchlosen Korre- 
spondenz, Denn nehmen wir von jenen andern Rei- 
senden den einzigen MacfarJane ans, der zwar ein 
wenig oberflächlich , aber doch wahr in seinen Schil- 
derungen ist; so haben sich dieselben bereits im Vor« 

^ Ir. Z. 18SS. DrlU$r ßmnd. 



aus ihre Systeme zu Gunsten oder zum Nachtheil 
Mahmud^s gebildet; demnach war ihre Reise nur das 
Rorollarinm ihres Systems. Hn. M. und seines ta- 
lentvollen Reisegefährten Yortheil war es dagegen, 
unbefangnere Eindrücke erhalten y diese in reifbche 
Veberlegutag gezogen, und solche mit Treue und 
ohne Beimischnag einer vorgefafsten Meinung wieder 
gegeben zu haben. Ganz specielles Interesse ge- 
währt in dieser 'Beziehnag aber derjenige Theil der 
Korrespondenz, wo von Sultan Mahmud, seinen 
reformistischen Bestrebungen, und den Resultaten, 
welche die dahin abzielenden Orte seiner Reeierung 
bis jetzt hervorbrachten , die Rede ist und wobei wir 
demnach , um die Leser dieser Blätter mit dem Wer- 
the des Buches näher bekannt zn machen, auch zu- 
erst verweileif wollen. Mahmud isf^ nach der Skizze, 
die Hr. M. von ihm entwirft, vielmehr Europäer 
als Muselmannn; bei allen seinem Ungestüm und 
seiner Entschlossenheit ist er veränderlich und nn- 
stät; von einem thätf^en und unruhigen Geiste er- 
mangelt er der Gründlichkeit und Tiefe der Einsicht. 
Julian (der Apostat^ und Joseph II. haben viel Aehn- 
licbkeit mit ihm. (!) Wie sie, von den Reflexen ei- 
ner Civilisation netroffen, die der seines Volkes 
überleeen ist, versucht eres, diese Strahlen zu 
verbreiten und mittelst ihrer eine Masse zu erleuch- 
ten, die ihm einen Wall von Finsternifs entgegen- 
setzt und die den Reformator hnfst. Anstatt, wie 
Julian es wollte, die Nation zu einer zerstörten Yer- 

Sangenheit zurückzuführen, anstatt, wie Joseph,: 
en Gewohnheiten Zwang anzulegen, um sie Theo- 
riecn zu unterwerfen, versucht es Mahmud mit der 
Lösung einer nicht minder schwierigen Aufgabe: er 
will das Asiatische in europäische Form giefsen. 
Tritt aber der Wechsel fall ein, wo ein Volk, das 
an der Vergangenheit hängt, und ein Herrscher, 
der nur in die Zukunft blickt, oder wo ein Volk, 
das der Zukunft zur Seite eines Herrschers, der 
feBt an der Vergangenheit hält, entgegenschreitet, 
mit einander sich vereinbaren sollen , so ist die Lage, 
gleich peinlich, und kann nicht von Dauer seyn: ei- 
ner von beiden Theilen mufs nachgeben. Eine Ka- 
tastrophe ist unvermeidlich:' bis jetzt jedoch glückte 
es dem Sultan; die muselmänniscne Nation unterlag. 
Allein gelang es auch Mahmud , Muselmänner unter 
seinen Willen zu beugen, so vermochte er doch seither 
noch nicht, sie zu Europäern umzubilden. Dieses so 
merkvfiirdige, so seltsame Verbältnifs, das besonders 
inConstantinopel, wo Mahmud den türkischen Sitten 
einen europäischen Anstrich mit Gewalt zu ertheilen 
sucht, so lebhaft in die Augen springt, wird von Hn.M. 
und seinem Reisegelkhrten mit eben so feinen als der 
I i i Wahr- 
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Wabrhdt gemSisen Farben ge^cbfldert. Eioige der- 

Giigei^ BetracbtoDgeii , die eben «o viele Tbatsachen 
treffen 9nd/wbzu jener Mibstand onsre Yerfasser 
veranlnfst, mögen bier, wiewobl abgekürzt and nnr 
fragmeniariscb» eine Stelle finden: »tJra. ütk von 
der Zerrüttung jenes Barbaren -Kolossea^ den man 
das Reicb der Osraanen nennt, einen Begriff zu roa- 
eken, brauebt man nur die Strafsen von Constanti- 
Dopel zn durcbwandern. Dieses orientalische Feld- 
lager, durcb Fanatismus und Krieg nach Europa ge- 
sonleudert, hat noch heute seine Sufsere Gestalt nicht 
verUndert. Es ist noch heute die Stadt der Moscheen^ 

1*ene hölzerne .und fensterlose Stadt, wo das Privat- 
eben der brennendsten Neubegier anzugSn|;lich ist, 
wo feder sich fürchtet, gesehen zu virerden; jene gelb 
una rothe, blau und grüne Hauptstadt^ .nach ^r natio- 
nalen Livree jedweden Bewohners« • • • Alles dies be- 
steht noch ; das materielle Constantinopel hat nicht 
unterlegen. Allein die politische und moraliscI|e Stadt 
findet man nicht mehr; die Stadt der Bevölkerung ist 
abgestorben. Man sieht nocb wohl jene Heuser von 
bemaltem Holze, die ikian regelmafsig alle zehn 
Jahre niederbrennt und wieder aufbaut. Allein wo 
sind die Einwohner? Indische Schaals, prächtige 
Pelze j BHrte und fliegende GewUnder, ungeheure 
Turbane von Kaschemir und jene sechszigerlei Arten, 
den Stoff um eine rouselmHnnische Stiprn zn winden, 
was ist aus dem Allen geworden? Weist das Ko- 
stüm, wo die Nationalität? Die Strafsen sind mit 
rothen Plattmiltzen ^efiillt, worauf ein Fem Don von 
blauer Binde ; wo sind die Türken ? da sient man 
enge Jacken, vorne zusehSnkelt; polnische JLieibröcke 
mit Schnuren; Stiefeln, Halbstiefeln und englische 
Schuhe« • • • • Ich erkenne meine klassischen Osma- 
nen nicht mehr. • • • Du bist todt, Constantinopel« • • 
Vergebens nimmst du unsre Oberröcke , unsere Stie- 
feln und Pantalons an : Du bist weder türkisch noeb 
französisch« •• • Die frühere asiatische und die 
heutige europüische Existenz sind gleich unausführ- 
bar für dieses grofse und elende Volk, das zu seiner 
unvermeidlichen Agonie gelangt ist« M immer er- 
wähnte die Geschichte eines so seltsamen Todes, 
dessen je eine Nation starb. « • .^^ Nichts desto we- 
niger behaupten unsere Yff. an einem andern Orte, 
dais ohne jene Bewegung, die Mahmud seinem Volke, 
gebot und der das alte Kostüm unterlagt die osmani- 
sche Macht vielleicht sehe« faente z^rtHimniert wSre^ 
wie schon eben dasselbe Volk bestimmt zu sejn 
scheine, durch diese Bewegung einstens, unterzoge- 
ben« Ohne das europäische Kodtüm nämli(^h wird 
gesagt, ist keine enropüische Taktik möglich; und 
ohne diese kein Erfolg im Kriege« Allein wann und 
wo, könnte man fragend einwenden, sind denn diese. 
Erfolge seither von den nack europäischem Zuschnitte 
kiiJistlich gebildeten Kriegsvölkern Ma£mud^s errun- 
gen worden ? Sicherlich weder in den letzten Krie- 
gen mit denRussen, noch gegen die Araber de» ägyp- 
tischen Satrapen« Steht aber gleichwohl das lieich 
der Osmanen noch da , so verdankt es die Erhaltung 
seines kümmerlichen Fo^bestchens lediglich Ursa- 
chen ^ die den Reformprojecten des Sultans vollkom-. 



men fremd sind. — Yeilaflsen wir mm mit ««mm 
Reisenden Constantinopel , um ihnen aaf ihrer Wa»» 
derung durch die türkischen Provinzen Asias blsttadi* 
Jerusalem zn folgen • so gewahren wir mit Erstau- 
nen und Schmerz , daCs in diesen weiten Gegendea 
jedwedes organische und kräftige I^ben im Brl^ 
sehen begriffen ist. Alle ^eseilschaftliehett Bande 
erscheinen aufgelöst: es giebt dort nnr nocb zer- 
streute VolkssUimme , aber keine Watiojpen» Die 
Paschas, um dem Snltan zu gefallen, »Toittkbeii ee 
dort ebenfa^s, mit einem nad^eabmten. und in zwei- 
ter Hand entlehnten Europäismus; allein nur mit MB- 
be verhehlen die alten Muselmänner ihren Unwillen, 
ihre Zomwnth ; sie glauben der jüngste Tag ' nej 

äekommen , das Retcn AUah^s sinke in Trümmer, 
er Welt Ende sey da ; ihnen aber bleibe nichts wei- 
ter übrig, als die Augen zu scUieben und sich ta ihren 
Mantel zu hüllen«, Ganz Kleinasien ist entvölkerf. 
««Nur von Zeit zn Zeit kommen noch, gleichsam abi 
Merkmale von Lebenskraft, Mord und Raub zam Yofu 
achein, eine wilde Existenz, das lieben von Nomaden« 
Horden, Plünderung und ein Zelt in'denGebirgsklttf- 
ten ; weiterhin schleppen gezehntete nnd in die äofser^* 
Bte Rohheit versunkene Völkerschaften ihr elendes JH-»^ 
sejn dahin. Hin und wieder stdfst man auf einige.Rn- 
prHsentanten Europas ; bald ist es ein Jude inLumpen, 
der England , bald ein zu Moskau geborner kriechen- 
der Italien vertHtt und sich mit dem Konsuliitel 
schmückt. Das ist Alles« ^ — Ist iazwiseben Co9- 
stantinopel, schwindet auch dessen Vorzeit immer 
mehr danin, docb nocb eine glänzende Stadt, voller 
Handel und Bewegung nnd der die Fremdes, die 
ans allen Gegenden Europas und Asiens zn ihren 
Bazars nnd Moscheen ströbmen, einen Anschein von 
Lebenskraft ertheilen, so ist dagegen „die Haupt- 
stadt der Schmerzen nnd der Verzweiflmig, oio 
wahrhafte Niobe der Nationen und der Erinnemn- 
en*\ Jerusalem, wo Hn P. längere Zeit als sein 
Reisegefährte verweilte und dessen Schilderung der- 
selbe mehrere höchst beredte Seiten widmet. „Jerusa- 
lem, sagt er, ist jenes Rama, das in der Wüste weint 
und nicht getröstet sevn will; ein in der Geschichte der 
Völker seltsaines Phänomen; diese so bleiche, in 
Todesschlaf versunkene, so traurige Hauptstadt; Be- 
wabrerin eines Grabes und selber ein Grab; auf ei-* 
nem hügelichen , unbebauten und verbrannten Bedenk 

Seiegen, ist ihre Bevölkerung eben so nnthfitfg , wie 
ie GewHsser des todten Meeres in ihrer JlUhe^ Die* 
Israeliten , . ihre ehemaligen Herren , in Elend und' 
Niedrigkeit versunken, sind in das schmutzigste 
Stadtviertel verwiesen; das heilige Grab wird von 
Muselmännern bewacht, die Schach spielen« Nir- 
gend war einelSpur von politischem und sittlichem^ 
Leben ^ die Stadt lebt nur von Wallfahrtem; die 
frommen Erinnerungen der Christen mid Jnden wer«^ 
den regelmSfsig - von den Türken ausgebeutet« • • 
Sie lirnten die ErtrIIgnisse desjenigen Glaubens, 
der ihnen feindselig ist und den sie verachten« Von 
Zeit zu Zeit zeigt sieh ^er Gouverneur jn den Stra- 
fsen; vor ihm her ziehen Tschiaous mit groGsen Peit- 
ncben bewafiaet und Leibwächter) die aufs ^eralhe«^ 

' wohl 
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tr»U FifaifMieMsM tmUt die YoiÜbergelieBdeii ab- 
Cmmhi. . • • Itos keibt Regieniiig, deren einzige 
BeeekSfkigmir fihrigens darin besteht^ dafs sie die 
Ünf eder aeebs cbnstücben Beeten, die sieb um das 
Allmosen der beiligen GrSber zanken , einem ifi^ill* 
kUrlieben 2«ebnten unterwirft. WHbrend nun diese 
einander feiadlieben Secten ihren gemeioschaftlieben 
lUehter eine jede für sich zu gewinnen suchen, 
rancht, reraehtet und TerhShnt der auf seinen Fer- 
nen sitzende Muselmann die Parteien, entscheidet 
ihre Streitigkeit durch Geldbnisen und brandschatzt 
sie oder Tergleieht sie mittelst Stockschföge« • • •** 
Hr. M. war Augenzeuge jener bürgerlichen 'Kriege 
awisehen Armenier. Griechen und Lateinern, wozu 
die'BrdffnuDg einer Pforte, der Besitz einer Kapelle, 
das Reckt, ein Denkmal zu reinigen^ AnlaCB gaben. 
Bf sah ktndisehes Wesen, Leichtgläubigkeit und 
Aberglauben um das Grab des Heilands herrschen. 
Jerusalem , diese Ruine einer Ruine , dieser Schat- 
ten eines Schattens hat unsern Reisenden keine ein« 



»ge Voltairisebe Ironie eingegeben; und wir k& 
es iknen nur Dank wissen. JDenn sicherlich w8fe 
ein Epigramm hier am unreohten Orte gewesen. — 
Wie grofs Indessen auch das Interesse ist, womit 
man oie Binzelschilderungen lieset, woran das Werk 
so reich ist, so dringt sich doch überall die grofse 
politische ^f^Sß auf: was wird ans dem Orient, was 
wird ans den TOrken werden ? Man achtet die Franken 
im Orient; Hahomed verhöhnt nicht mehr das Kreuz; 
neinn sonst unttberwindliche Fahne ist zerrissen ; 
die geknechteten Yölker erwarten ihre Befreier, die 
bei der Erschlaffung der Bande der mohamedanischen 
Gewalt leichtes Spiel haben würden. Unsere Rei- 
senden Tormessen sieh nicht, jene Frage zu losien; 
ihre Besehreibungen jedoch fordern zu ernstlichen 
Betrachtungen über dieselbe auf, indem sie ein treues 
SpiegelbUd ron dem Yerlalle und Hinsinken des heu- 
tigen Orients gewShren. Allein bei dem hohen Ern- 
nte des Stoffes und der Behandlung desselben stöfst 
man doch in Mitte des Vortrags unsrer Yerfasser 
nicht selten auf pikante Anekdoten , wovon wir zur 
Probe schliefslich eine anfahren wollen : Nahe bei 
Jerusalem , in dem Dörfchen Ramla , lebt gegenwHr- 
tig eine junge hübsche Pariserin, wohl erzogen und 
sehr ungiackllch, welche seltsame Umstände dort 
bingefiihrt haben. Cresellschafts - Dame der Gattin 
eines Konsuls , blieb sie aUein zu Ramla , als diese 
Frau daselbst starb. Der Konsul war im Begriff sie 
aach Frankreich zurttckzuirchicken , als in dem Au- 

Enblick, wo sie sich anschickte, die Gefahren einer 
sise durch die Witote zu bestehen» ein Araber auf 
den Einfall kam , sich in sie zu verlieben und sie um 
ihre Hand anzusprechen. Sie willigte ein, unter der 
Bedingung jedoch, dafs sie nach französischer Sitte 
leben, sieh einer Gabel bedienen , ein Korset tragen, 
tind alle ihre Rechte und Privilegien als Pariserin auch 
zu Ramla beibehatten dilrfte. Dieser Ehebündnifs- 
Vertrag blieb eine Zeit lang* in Kraft bestehen. Al- 
lein der Araber hatte eine Stiefmutter, der das Recht 
der Gabel und des Corsets zum Aergernifs gereichte; 

▼on nun an ward die arme Pariserin in den Bann 



Setban und unsere Reisenden versicbernt 8aCi;sSo 
ermalen ein erbffrmliches Leben führt« 

VBRM19CHTB SCHRIFTEN« 

Wmiff^ b. Wallishausser: NädkUtaSumm einen 
Reisenden. Vom Dr. E.MLS^iBger. 183Sw YUI' 
n. 198 S. S. (20 gGr^ 

Im Vorworte sagt uns der Tf« , dafs er das , bei 
Gelegenheit lebhafter Eindriicke, auf Reisen Gedopte 
oder Empfundene in melureren Fallen fest zu halten 
gesucht, und gewöhnlich an den Nachtstationen zur 
Darstellung gebracht habe. Diese Stationen sind 
Gra tz, Laibach, Triest, Venedig in mehreren Auf« 
sStzen, Verona, Mantua, Castellueehio , Oemona^ 
Mailand , Pavia , Laveno, Como, Tremezzo, Ber^ 
gamo, I)esenzano, Brixen, Kometen, Innsbruck, 
Salzburg, Ischl, Linz, Mfinchen, Lindau, Wangen, - 
Weimar, Schönbrunn, — alles Namen, die uns 
Schilderungen aus dem Gebiete der Natur und Kunst,' 
Reflexionen über Vergangenheit und Gegenwart, 
geistreiche Blicke in die Zukunft, oder doch wenig- - 
sten^ Ezpectorationen erwarten lassen, an weldien ^ 
der Genius loci oder locoriim einigermafsen Antheil 
bat. Dies ist aber durchaus nicht der Fall. Dia 
,. Darstellungen** des Vfs stehen meistentheils za 
oen genannten Orten in keiner, oder nur in loser 
Beadehnng, und wenn man die hin .und wieder vor- 
kommenden Andentungen (nicht Schilderungen) des 
Localen abrechnet, so könnte statt der Ueberschrlft 
Hailand . Mantua u. s. w. auch eben so gut Breslau,' 
Amsterdam oder irgend eine andere Stadt genannt 
sejn. Denn bald rügt unser Reisender die Mffngel 
des gesellschaftlichen Verkehrs, bald warnt er die 
Staatenverbesserer unserer 2eit, bald baranguirt er 
das schone Geschlecht, bald schilt er die Selbstsucht 
und die Undankbarkeit, bald preist er die Liebe, 
bald schildert er eine Scene nach dem Leben , oder 
er giebt sich dem Strome der Empfindungen hin« 
Alles dieses geschieht in einer edlen , nur etwas zu 
bilderreichen Sprache , die durchgHngig den gebil« 
deten und wohlwollenden Mann erunnen l8bt. Ei- 
nige Male tritt die Rede selbst in gebundener Form 
auf, aber auch in .der Prosa ist £s poetische Bio« 
ment vorherrschend. Besonders gelungen scheint 
in dieser Hinsicht dem Res. Sh^önbnmn. Wenn der 
Vf., wie er uns hoffen läüst, seine Reiseblätter mit- 
zutfaeilen fortfShrt, so wünschen wir nur, dafs es ihm 

fefällen wolle, uns nicht nur Blumen, sondern auch 
'rüchte zu spenden und sowohl die objective Welt ia 
bestimmteren Zügen , als auch seine eigene, gewifs 
sehr schätzbare Individualität freier und ungezwunge- 
ner hervortreten zu lassen, als in diesen Stationen ge* 
Schehen ist. An Talenten und Mitteinder Darstel- 
lung fehlt eä ihm gewifs nicht. * . • g. 

SCHÖNE LITERATUR. 

- Bbrluv, b. Duncker u. Humblot: Der fftldsckuiz. 
Ein Roman von Ludwig RelUtab. 1835. 310 S. 
8. (iRthlr. 12gGr.). 

Wenn Reo. früher in diesen Blättern sich über 
Hrn, MeUitab^s Roman 18122 ni^bt so gttnstig aus« 

spre- 
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sprechea koniitt, tri? w^ereBMrtlieiler^ ao glaubt, 
er doch voUkomma» ricbtig geurtbeilt und dje StimiDe^ 
der unparteUs'chen SachverstänJRgen für sich zu ha- 
ben ; aäeh aieht ar durdi torüegeiide« Roinan das 
diaoiata Auageaprecheoe bestätigt* Hr^JRflfefaA, sagte 
er» be^ilrt ei» gliickliefaes Talent für Novelle und 
Roman , nnd wird sich einen ehrtnTollen Rang un- 
ter den SchriftstjBlleni in diesem Fache sichern , so- 
bald er das Horazisdhe gtdd vakant humeriy quid 
fe}re recuseni im Auge behült nnd mehr nach Clas- 
fiicitKt im Aosdrucke strebt. Sein Stil ist leicht und 
fSUig, seine Sprache edel, er versteht es ^ einen 
^harakter zn zeichnen u^d durchzuführen, und durch 
Lebhaftigkeit der Darstellung die TheUnahme der 
Xeser z^ fesseln; aber er ist nur gliicklich in den 
leichtern Gattungen, das Grofaartige, Erhabene dar- 
zustellen galinst ihm nur im Einzelnen, nicht im 
(ganzen, um die Welt zu tragen mufs man Atlas 
oder ji^enigstens Herkules seyn. Was nun den in 
Rede stehenden Roman, der Wildschütz y anlangt, 
ao gilt von diesem das so eben ausgesprochene Lob, 
JQLec. gesteht und gesteht e^ gern, dafs er denselben 
Ton Anfang bis zu Ende n^it Ver|;nugen gelesen bat, 
und dafs er hofft, dafs derselbe im Publikum vielen 
Beifall und AnefKennung finden werde, wie er es 
i;erdient* Ohne gegen die poetische Wahrheit zu 
eylindigen, führt uns der Yf, durch die Bcgebenhei-^ 
tjsn des Romanos , deren Verkettung natu rlich , deren 
Darstellung gelungen ist; seine Sprache ii^tporrect 
und gefSllig, . frei von allen den Yerschrobenheiten 
und dem Haschen nach absonderlichen Wörtern und 
Redensarten, so wie nickt minder frei von allen bur- 
schikosen Ausdrücken ^ welche man gegenwärtig so 
oft bei den deutschen Belletristen findet, die den 
Mangel des Genies dadurch zu verdecken suchen« 
Möge Hn Rettrtab das Publikum mit recht vielen 
solchen Gaben erfreuen, und das hier einfach und 
rücksichtslos ausgesprochene Lob nicht ungern ver- 
nehmen« — Die Aufstottttns| des Buches ist ge- 
schmackvoll , wie . wir die» schon von der Yerlags- 
bandlung gewohnt sind. 



Stüttoabt, b« Weise: ißitnrosen. BrzXUungea 
BudNoTeUen, herausgegeben von Priedr. v^ JM. 
1835. 376 S. 8. (1 Mthlr. 18 gGr.) 

Die Beziehung des Titels auf den Inhalt des Buchs 
Herauszufinden, möchte schwer halten, doch thut 
das nichts; denn schon vor alten Zeiten haben die 
Titel den Autoren zu schafien gemacht. Hr. v. Arth 
bHtte tiur auf dem Titel lieber gleich seine Novellen 
u. s. w. als Uebersetzimgen aus. dem Französischen 
ankäQdigeh sollen, als dafs er das unbestimmte Wort: 
herausgegeben, welches. ihn nicht einmal als Yf. be* 
zeichnet, gebraucht, da er durchaus keinen Grund 
bat, dies nicht zu sagen; denn er hat mit Gewandt- 
heit und Gescbmadk fibersetat, und den «igoathltan- 
liehen Charakter des StUa dar Yeracbiedeoen jSohrift- 



s^ervtiederzQMheirgewufiit« Oervmiieceiidelknd^ 

df m nach dea Yfs. Worten vielleidh^ bald em zweilw 
fqlgen wird, enthalt folgende n^im BnSUwiCtta: 
1) Cölina ^ von Frederio Souliew 2) iby ; von Leoa 
^Geelan. 3^ Man muß m maiken wie die JMemi 
von AlphomeJiarr. 4) Da$ BewriUn^ dee Milek- 
mädcheH8\ vonNisard. 5) Der Sohn dee Millia$udre\ 
von Tbierr j. 6) Susanne ; von Eugene Guinot. 7) Der 
Provinzbewohner Zimmereien Maie in Pimrie; von Paul 
Yermont. 8) Das Vermäektn^fi ; von Bngene Guinot. 
9) Cavaleadax von Roger de Beauvoir. — Nidit eine 
von diesen Erzählungen ist uninteressant, nwacha 
aber horhst anziehend und ergreifend* Hr»'^ t;. Arik 
hat mit Glück und Einsicht gewählt und eine zvreito 
Sammlang, wie diese, würde ebenso wie die eetie 
der Aufmerksamkeit des deutschen Publikums, wel- 
ches mit so vielen ködist mittefanXCsigen Pr<»daetio- 
nen des Auslandes iiberachiittet wird, empfohlen zu 
werden verdienen« ' 

HiLDBUROHAvsBN, iu d.Kesselrinff.Hofbuchh.: Der 
Sagenschaiz und die Sagenkreise des Thüringer- 
Landes. Herausgegeben von Ludwig Bedksiem. 
Erster Theil. 1835. 204 S. 8« 

Aach unler dem Titdi 

Die Sagen venl^senaek und der Wtmrtbmy^ dem 
Häreeelherg undMteinhar49irumu.B.yf. (liUklr.) 

Thüringen ist ein schönes, gesegnetes Land, reich 
an historischen. Alterthümern , ist es auch reich an 
Liedern und Sagen, welche man hört und wiederhort, 
vVeil die Sage immer neu bleibt, und wie vest hiin- 

Sen Thüringens Bewohner ihren Sagen an! Kaiser 
riedrich fragt noch immer, „ob die Raben noch um 
den Berg fliegen ^ ; , die verborgenen SchStze der Ro* 
th^nbur^ geben immer noch Spuren ihreis Daseyns; 
,^aber wir verstehen ca nur nicht sie zu heben^\ sagte 
Tor einigen Jahren ein biederer Thüringer zum Rec, 
yvelcher das Land durchstrich. O lernet es nie vor- 
atehen , denn ihr würdet nur Prosa für eure Poesie 
zum Lohne bekommen. Gewifs war der Gedanke» 
Thüringens Sagen «zu sammeln, kein unglücklicher, 
er wird vielen Beifall finden, auch ist die Eintheilun; 
in Sagenkreise nicht unpassend. Der vorliegende 
erste Theil enthalt die historischen Erzählungen und 
die Yolkssagen , welche mit Eisenaeh und der fTart-^ 
burg^ mit dem HSrseelberg und mit Kloster lEeinAar<&- 
brimn in Yerblndnng Istehen. Was die | Ausfüh- 
rung aalangt, so ist diese wohl gelungen zu nennen, 
die Sprache ist der Sache angemessen, dieErzäblung 
e[infi^ch, oft zu schmucklos« Uas nicht alles Gegebene 
vod gleichem Werth und Int^^esse seyn kann , ver- 
steht sich von selbst. Die Ausstattung des Büchleins 
ist geschmackvoll; auf dem Umschlag sind die An«- 
aichten der Wartburg ^ von Reinhardemrunn^ von den 
drei Gleichen ^ Criebt^nstein und dem HSrseelberg^ 
Druck und Papier schön« 
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MDnster , K Theirsiog : Veier die VerhSfitmie und 
Wohmiize der dfitdschen Völker Mviscken dem 
Rhein und der Weser zur Zw* der Bümerkri^e in 
Deutschland. Eine polenii«€b« Schrift fff gen des 
Herrn von Ledebur „Land und Volk der Bmk*» 
terer" jonB. Soehelandy Direetor des 
Gjnuiasiuins in Coeafeld. 1835, (10 Gr»). 
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^ , enn die Wiehtiffkeit von MonognipbieSeB in der 
Geeehichte, i^ie in jeder Wiaselis^liafty and ihr 'Bin- 
ftob anf die Fer9chan|; ülier da« Ganze Ton keinem 
XLnndigen geleugnet wird : ao niifa eine Sehrift fiber 
die .Wohnsit7^ und Verhültniaae der Jltesten deut* 
ache^ Volke» swiaciien Rhein und Weser um Wb mehr 
die Aufmerksamkeit der histerisehen Forseher vet^ 
dienen , als die Xlteste dentsehe- Gestfhielite auf den 
Westen und Süden Deutsshimda fast (»esehriftikt Ist) 
aber nicht Mos der Historiker, •silndsv& auch der ^hi« 
lologen , da die Erklärung und JLritik- der' idten Rfats« 
aiker, welchen allein wir die Kunde jener Zeiteii 
verdanken , ans einer solchen Schrift, wenn sie tüch- 
tig ist , manchen Gewinn aieheü mufs. i>a nun vor* 
liegende Abhandlung durch gründliches Studium der 
Klassiker und treffliche exegetische und kritische Me- 
thode , sowie durch genaue histsrische und geogra- 
phische Keiintnifs des Landes sich auszeichnet, so 
wird sie, obschon nur 74 Seiten stark, um so mehr 
eine Anzeige in diesen BMttern verdienen, um die 
Historiker und Philologen auf dieselbe auftnerksam 
XU machen. Der Vf. ist schon bekannt durdi meh- 
rere verwandte Schriften , Aber die Sltesten Einwoh- 
ner und die Römerstratsen Westpluilens, und über 
die Geschichte des Minstersehen Gymnasiums ) * et 
lebt in einer Stadt, die im Mittelpunkt der von ihm 
erforschten Gegenden und Y Uker liegt , und bemtst 
nm so eher die hiezu unentbehrlichen specie|I geogra- 
phischen Kenntnisse. So ansgerttstet , kann er sich 
unrein Yerdtenst erwerben ^ indem er gegen die ge- 
nannte Ledebursche Sehrift, weich« mit lUcht alige« 
mein geachtet ist, und von Manchen Tdr klassisch in 
ihrer Art gehalten wird, auftritt, und eine scharfe 
Prilfunn ihrer Untersuchungen unternimmt* Eine 
•olche Prüfung ist der eigene Wunsch des Hrn» v^ 
Ledebur ; und theils darin , theils in dem Umstände, 
dals umfassende Untersuchungen über die Existenz 
der Römer in diesen Gegenden nächstens zu erwar- 
ten sind, denen durch die kürzlich erschienene Schrift 
,,Ober die Rtaierstrafsen am rechten Ufer des Nieder- 
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rheins^(vom General v. Mfiffling) vorgearbeitet isi^ 
findet gegenwärtige .Schrift ihre Veranlassung, die 
fibfigens zugleich einige andere Abhandlungen , na- 
menUich'des Hm« v. Ledebur, über denselben Ge- 
genstand berücksichtigt. Der Tf. spricht in der Tor- 
rede nie Ueberzengung ans, die UnhaKbarkeit der 
Von ihm bestrittenen Ledeburschen Ansichten bis zur 
tollkominenstei^ Evidenz dargethan zü haben ; besthei- 
det sich dagegen, seine eigenen an die Stelle gesetz- 
ten Forschungen nicht in gleicher A.rt jTfir abseschlos- 
sen zu halten { .leider hat ihn die Beschränkung des 
▼erlegers genöthigt, nur einen kleineli Theil dieser 
eigenen Untersuchungen zu geben, und daher sind 
bicht alle Fragen und Schwierigkeiten hier gelöst, 
noch auch alle Quellen erschöpfend benutzt, nament- ^ 
lieh Ptoleroäus; er istindefs zu ausfiihrlfcheTen Auf- ' 
klürungen bereit, zumal ihm der General von Miiif- 
ling eeine Materialien über diese Gegenstände zur 
Benutzung überlassen bat. 

Der Vf. erkennt die Yerdienste der Ledebur- 
Kehen Schriften wiederholt aufrichtig und vollkommen 
an (S. 1, 4, 66, 73 f.), und hebt namentlich hervor, 
dafs derselbe 1) die durchgehende Uenereinstimmung 
der alten politischen Eintneilung des Sachsen - und 
Fraokenlandes und ihrer Unterabtheilungen mit der, 
bei Einführung des Christenthums geroachten , kirch- 
lichen Eintheiluiig in Bisthümer sehr gut nachgewie- 
sen, und 2) auf diesem Wege die Lage und Grenzen 
der gröberen und kleineren Lh'nder, worin die ein- 
zelnen Provinzen zerfielen, mit grofser Belesenheit 
und Scharfsinn ermittelt hat. EDen so entschieden 
aber erkUirter sich gegen den weiteren Schritt dessel- 
ben , ans den l^[amen der Gauen des Mittelalters die 
Wohnsitze und Grenzen der Völker zu bestimmen^ 
welche zw Zeiider Römerkriege zwischen Rhein und 
Weser safsen : er habe die Kluft übersprungen, wei- 
che den Anfang des Mittelalters von der Zeit der rö- 
mischen Feldzüge scheidet, und sej dadurch über die 
Grenzen der erhellten mittelalterlichen Geographie 
hinaus^erathen , indem er die Mittelglieder Oberse- 
hen, die eine Anknüpfung vielleicht möglich machen« 
Der Vf. zeigt, dafs das ganze defsfalsige geographi- 
sche System L/s auf einer tluschenden oder vielmehr 
gar keiner Grundlage beruhe (S.73f. N.) : denn diese 
sej* die „Uebereinstimmung der Grenzen des miUJem 
Oermaniensy oder der Scheidelinie zwischen den Her- 
mionen und IstSvonen^ mit den in der mittleren Geo- 
graphie hervortretenden Grenzen zwischen Engern 
und Westfalen oder des Paderbornschen Sprengeis 
gegen die Diöcesen von Köln • Münster und Osna- 
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brück ;^ anein nielit Mos diese Ueber^stimimiif, 
fopdei;ii d»is »nxe mittfere QßmMie)^ . b««H ^V 
«•er faUtfheft UebfirMdsuRg jrai VklUiaa Fat. IL 
105. Germaniam «• . • in cuiu$ mediis finHus .... hi- 
bernalocäveraty we H> v. L. in medü^J ierma m ime ^fim^ 
AiMverstandeii hat, als stänAe dfk in media e^ßfirmania^ 
finihas^ wogegen jene Worte, wie jeder Teirtianer 
weifa, nichts heireen ak ,, mitten in D s nts e lilan dl/* 
Es wird nun ferner darauf hingewiesen , dafs Hr. y. 
L. t «ödem er die S^tze der Y ^Ikep rar ftön^ersf it aof 
äen spStern STnmen der fiauen w emitteln sacht^ 
er annimmt, dafs diese Sitze in Ae^ sieben Jahrhnn* 
derten yox^ den RotnerkrjLsfp^ bis zw Ei|iffthrung def 
Christentbanis sieb gf r iiicht ^etodert bütten» Pe-p 
gegen aber wird dorai mansche bistorische Facta auf 
gen^beinlieb dargethan, da£i TfirlOieb in dj»fef Zeit 
yiele Y ölker ihre Sitze gewe.cbselt baben, andi i» 
diesen nördUeben CSegenden. v^Kfarend es von den stfdr 
lieben n9cb ?ic| mehr gilt; diese Fac^i sind die Wi|nr 
Jansen der VBtgjiw und Tenkterifr. die Yernfl^T 
zung der Ubier, düe Felgen i|er Fel4züge 4es Dnir 
sns U.A., die Kriege der Penteoben unler eipb, der 
Sturz der Bmkterer und Cfaerust^fir, die VerbS^tniss« 
zur Zeit des Einbruchs der deu^oben V4ii^r in» röm^ 
Jleich, die Terlnderten Sitze der Brnkterer n, A» ^«^ 
Zeit desF'ranken- und Sachse^biindes, und decIS^ri^^g 
der Sachsen gegen d|e Thüringer «m «B[- Wie ist 
dies auch anders denkbar in jener 3eit der Vakefr 
bewegungep pnd in einem' ^cn^ l«aade? ]>ie Eth« 
pographie eUer Lspder l^efsr^ daf&r Jiecb Tietfaeh« 

^l)iefs ist der Inhalt iiee ersten Abschnittst Iip 
^weiten wird des Hrn. y« L. Versneb, die zulelzt ge^ 
nannten Tbatsaclien zu beseitigm, widerlegt • 1) Bei 
l'ac. Ann. XIIL 45flf., i?ro Tae. cprzSblt, dafs die 
Friesen einen von den {lömern i^üst gelegten («and^ 
^iob besetzten, aber wieder i^erla^sen miifs^n, ver^ 
steht lä. die Worte Chamworum ea flera^ mos lii- 
i^antum^ post Usipiamm fuisse so, dafs max npd po9t 
dep, Raum , das Nebeneinfmdermizen dieser Völker 
bezeichne, was handgreif iicb falsch ist, baoptsHcb«. 
lieb in graromatiscber, aber auch in historischer 
Ritefisicbt. 2) Weil in den Urkunden des Mittelal- 
tere eai iinken Ufer der Lippe ein Gm Beroktra gnr 
naünt wird , dehnt t. dje Sitze der Brak^erer znr 
RWrzeit südlich tw 4f^v Lippe ans, und b^irf dar-, 
atif einsichtige ScfaUisse, nimmt auch eine Bufdesi^«« 
noesenschaft der Brukterer mit Orusqs an: jenes ist 
aus mehreren Gründen imbal^bar, letztereii b^uht 
Uns auf der lat. Uebersefzung des Bio C., die an die«? 
ser Stelle ungenau ist, während der gnechisclie Text 
die Annahme durclif us nicht beweist. Fer«ij^ ^M 
die Behauptung, der /ii^« I7*mi, der f ig fii^te^ 
nrvon den Römern abseblofs, habe ösUich 7019 de( 
Ems gelegen , und die Marsei^ im O^i^brilckscben Kfri 
wohnt, widerlegt, wd der Zug de» Gerinanicn^ 
durch die ^va Caes'm im J. U n. Cbr, erlSutert : ea 
wird gezeigt, dafs jener G«^««^«jl^wi|:.«»^«»" Sf 
marsch vom Rhein entferi|tvar,.und dieA^rawbheb- 



stens zwei, also- nicht im •OsiaabrQ'eksdien webntte^ 
saM|rn un wettttichen MUnetersehein. • < ^ 

IniJirittea Absehniti folgen die efaenen AnelA* 
ten des Vf« Über die Sitze der besprochenen Völker- 
es b a f t e n, ab e r nwr W AUgemeinen nach den Gebir- 
gep uwl Flfiesen, ohne genaue Bezeichnung der Grea-* 
zen, die hier allerdings nicht zu erreichen ist« l)Be^ 
mimmgen der Rim e ram reckten Ufer des NiederrikeinB^ 
wol>ei über die römischen GrenzwMlle und die Lage voa 
Albo mehrere Pqnkte erörtert, md wieder diefaleckea 
Sclüüsse aue der lat. üebersetzung des Stral)o nadi- 
bewiesen yrerden (8.3?. N.) 2) FWfor, die immiffO' 
b(Mr am JEAmf unrnnten. Zur Zeit der Feldzüge des 
Germaniens waren diefa nur die Usigeter nnd Tenk- 
lerer, die Sigambem IHiher: jene beiden von der 
Insel der Bataver (Brukterer 8. 41 ist ein OrnckÜBb» 
Im*) bisOnn, und darunter die Usigeter am n'drdiielH 
sten; dab^ wird* wieder die WiHkfirHcbkeit in Be- 
nutzung der von den Alten genannten VölkeraamsB 
be|PT^g^b#beii (JS» 4S). 3) Vie Sigamirer^ «u^rick 
reu. der Hfifp.j 4» .beiden Ufern de^ Ruhr J^m zur 
Siegt rqn der iiSt^4^ß Rheine bis smr Cberuskisekan 
Gi^spze bei den'rj>iniAsben Sebi^ifiateUerA erseheinend ^ 
des Hmw v» h» Altfiabme, sie eejen es, die kurz von 
der Veru^'^S^^^mefiat die Waffen ei^iflen, is« 
•W hMsem Mifs^erstebdii Strabo^e herror^ptgangen« 
1^)J)teMitre0ki 4aa Obigeriibef. ihre Sitae wird dweb 
ihre utorige eseeUfbie heAtätigt; awb /Me C. LX. 8 
iwbesekist I . gflceü Hn. ▼• L- s Ansicht« &) Ute JBrdk* 
ferer^ Ifo« v» L. glaubt; die fifttkierer kütten ta dem 
Sl0hs{sQhenTb^de6&eIln lachen Sprengeis gewoba^ 
sttdlich von der Lipf^e, die Völker zwingen Ems nnd 
Lippe ihnen geborfhi^ mid daher ihren Namen gn* 
fiibrt; dieser Verein werde hei den Alten, mit dem 
Namea „die griüfaeren Bmkterer'^ bezeichnet, die 
eigentlicbsni Bmkterer als „die kleineren;^' audi die 
Gbattviarier bSIten zw den Brukterem in eiaem CUen- 
tel*:Verli{iitni(s gestanden» Dagegen wird bemeriit, 
dafs die bKuffger vorkommende Eintheilung eines 
Volkes im. kleinem, nnd gröfsem nirgend ein solcbea 
AbbXngiffkelts -* VerhUitnirs bezeichnet (man denke 
z« B« an oie kleineren Gothen), und in der Gesehichtt 
sieh ebensowenig ein Beleg für dasselbe findet^ es 
wird dann naebgawieien , dafs die Brnkterer zar2Mi 
der Römerkriege. nicht am linken Ulsr der Lippe eru 
seheJHie« , sondern als das mllehti|s#e Volk awiae&eii 
Bme ufd Lippe und an beiden Ufera der fims ^ tniA 
es wird wieder ein arger VerstolsL^s gegen dieGraiv^ 
matik hervorgehoben » • i^eleher bei Tbc. Jnn^ I. 61 
pritna ¥ari coafra /nl» amUiuet dmen^s prmdpiis 
iriumleipmitmmemueaiteniabanii dkm aemrncto,va^ 
A), htmiUfoseay ageieae iam tetu/utae eoneedisse mhd'^ 
iigebantw das Weet prima niebt zu caetra mebn, sen« 
dern oäverMHer gebrmebt wieaeif wi)i, als gäbe et 
t^n Adverbinm prima^' das dem deui enfsprädbe. 6) 
Die Ckaitmkrierr» Hg. 1^ L« nimmt tmni Völker die« 
ses Namens an, weil ea im Mittelalter 2 Gauen gab, 
deren Namen dem detr Cbattnarier entfernt khididi 
siimI, den Hasegatt im Oanabrfiokaehen und den Gn« 
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Bottapim cm Wbtin und 4er Rvhr, wo6et Vilkw iVfoBen naMhea mrtar 4ieiM nielit altai WtrA ab^ 
fpuiB TaffMUedenaa Vamans filr Hasegauer arkMii «praelMHi : aar achte Draaieii und aaeb waatger echte 
wavdan: die WilULÜrlichkeU dieaer Aanahnea wird Tra^^iaa atnd aie aicht, dean ihnaii fehlt; die'uia 

E^iadlM arwiaaao. 7) Die CkeruMäohen Vößcer. iragica^ die aicht weniger aelten iat ala die vi$ cmmj* 
er Yf. erkaant an, dala Hr« ▼• L* bewioeaa bat, ««;».— Sie veratehea es nicbt Pbantaaie und Gefühl 
dafa die den Cheraakera «aterworfeaen Völker ¥oa aa caaceatriren , aoadera renn aar durah allerdinga 
daa mit ihaea in den Rl^nerkri^ea Tarbnndenen Isla- aft recht gelnngane Einzelnheiten aa , ohne ^hirch^a 
▼aaen ontarachieden werden mfiasaa y er zeigt dann, Gaaae arechUtternd zu ergreifen : wo aber diria nicht 
dala za dieaen nnterwarfenen Völhern die Amaira- der Fall iat, da fehlt die echt tragiacha Wirkung, liir 
rier gehörten , nnd andere ana Btrabo Yll. 4 aich e^> welche eich freilich anch beim PnMikam der Sinn im^ 
iLannen laaaen , Welche Stelle , geg«n Hn. r. L/a Hy- mar mehr an verlieren ai^eiat; wo aie atattfindet , da . 
potkaae, verbeascrt wird. waltet ein höherer tragischer Genius, wenn auch in 

Zum Sahloaaa apriaht dar Vf. die aUgamaine An- den Einzelnheiten , die mehr der Verataadasberech- 
aiaht mi% , dab nach den Aöniei^riegen die IstiToai- nong unterliegen , manche Schwache atattfindan aall* 
aehan Vö&er immer mehr van den Ingffvaniachan naeh ta« — Diefa letztere iat nun wohl bei dem vorlia- 
Mdln und Waatan gedriagt würden, bia andlich^jane ^eadan Tranerapiel nicht zn leugnen ; allein das Ganze 
In andern Sitnen als Franken eraeheinen, nnd bintar iat ein acht tragisdier Gufs, wenigatena mehr die£i^ 
ihnen die IngiTonan ala Saebaen, und daib die Bruk- ala die meisten der una bekaantea nenern Trauer^ 
lerer, Chattaarier u. A. zwischea den Römerlbrlagen apiele« — * Der Stoff iat ana der Geschichte nnd in 
und dem angehaaden Mittelalter ihre Sitae gewoebaalt dachlariaaber Behaadluag ana Aliari^a „Roaarauode'* 
haben« Ala HaoptgrOade diaaar Ansicht werden her- und Fonque^a „Alboin** bekaaBt, — Hr. v« UechititM 
fergababan die lanajUhrige Feindachaft der Ingüvoni- weiabt in aeinar Hauptheldin von der geachiehdicban 
achan und latSvonischen StSimne, die verMnderten Aaaamnnde weit ab: tu wiefbrn er darin Vargänger 
EKtse der Brnkterer, die spüler bei Köln undCoblenz gehabt hat, köanen wir in dieaem Augenblicke nicbt 
aracbeinen, und die erweiterten Sitze der Chattuarier» baatimman, da uas Alfieri^s und Fouque^s Darste^ 
IMab iat in Kiirze der Inhalt vorliegendar lungen nicht gegenwVrtig und nicht zur Hand sind» 
Sdirift. In specielle Kritik desaelben hier einzngehn^ Dem se^ aber wie ihm wolle, ao hüben wir es hier 
würde einen gröfseren Raum in Aaspruch nahmen, niaht mit der Geachichte, sondern mit dem tragischen 
nla aia ihrem Umfang nach verlangea kaaa. Dar Dichter zu thun, obwir gleich nicht der Ansirlit sind, 
Zweck dieser Aazeige war, auf sie aufmerksam zu dafa dieaem ein ganz willkürliches Schalton mit einem 
machen, und zu zeigen, dafa oaHn» v. L. gegangmi historischen Stoffe rellig frei stehe, und anch nicht 
iat, wie ea leidet jetzt so viden Histarikern ergebt, behanpten wollen, dafs under Diehter sich nicht £0» 
dab sie keine griindliehea Renntniase der Griechin rede bei der Rosamnnde ^ nur allerdinga mit Milde«» 
achan und Lateiniaehen Sprache besiteen, und da<* mag oder auch gSazIicher Uaterdaiiekung ihrer sitt« 
durah zn groiaen Irrtiiflmern varleitet werden : iader Heben Zügellaaigkeit , insofern er sein Drama g#» 
Tbat iat dieaer Mangel ao grafs, dafa viele der bedeu* genwSrtig znr Biihnendarstellung bestimmte— Shak» 
tendaten jetzigen Hiatoriker darehans kein gründli* apeara würde darin keinen Aastaad gefunden haben — 
abaa gellen - Studium der alten Geschichte gemacht zu seinem Vortheil mehr an der Crcscbichte hfltte 
haben, und daher, wenn aie dieselbe behandeln , in baltea sollen, denn — die geschichtliche Rosamunda 
so viele IrrtMimer rarfallen , oder sie lieber ganz den waifs was sie will : Rache an Alboin , und ist thätig 
Philologen überlassen. Diese dagegen vernaablVaai» für ihren bestimmten Zweck . und ddher mehr dra« 
gen sehr hKuiig die geschichtlfdien Studien, und na- matiseh; des Hrn. v. Uecbtritz Rosa munde ist mehf 
maatlieh die vaterllndische GoBchichte: für ri% mag ein weiblicher Hamlet, und die VerhSltnisse sind es^ 
dann anah die vorliegende Schrift eine Aufforderung die aie beatimmen. — Albain , der siegreiche Lon* 
aayn, deraelben,' namentlich in so weit sie ana den Mbardeakönig , hat das Valk der Gepiden überwun« 
aken KlaaaHiera zu erforschen iat, ihren Fleifa zu- lau nnd ihren &ön>ig Cnnimtmd in aer ScUacbt er* 
zuwenden, zumal sie auf dieaem Felde bIA grafaa aeblagen, Erwirbt om die HandRosamundeas, der 
Verdienste erwerben können« -^ u — lltasten Tochter des Hrscblagenen , und sie reicht sie 

ihm uffa lAebe. Ala seine Gemahlin erwacht in ihr 
SCHÖNE LITERATUR; ^« Gefühl für ihr unterdrücktes Volk nnd der Kt n« 

nr.».^.. K u«k.w.;»m». i?^.«..;....^« p:« t-*.«-.-, ti«»pÄi«ht denVatwzur«cben, und sie stöfst Albain 
Drs$KLDORF, tuScnremer: iiofamtfiiue« Bin Trauer- fc*-r«! •■mji-.v «.*»«» *- «:.k sk» s» m i^i^ jt»oii# 

^^ ^^*f mütbigon Harracher in aeinem Siegesläufe gahemntf 

. Die Jtoaamiimfe daa durah Juahrere Ammatiache durch die acbmlhiicben Fesseln einer Gepidin, die 

Dichtungen beteita bekannten und g^mehtelen Yh. iat aa aalbst verachmüht, an seiner Seite als Königin un« 

unstreitig von tragischer Wirkung, und steht in die- «er ihnen zu erscheinen, und verlangen laut ihren 

aer Hinsicht vyeit über die rhetorischen Uebungen, Tod. — Alboin achümt sich der unwürdigen Rolle 

die gegenwürtig so oft nnare Bühnen füllen« \Vir daa aabmafibtandan Liebhabera und beehrt von Ro- 
sa- 
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Mmtmdbii bestimmt , dafs sie wenigsteBS den KSnl^ 
in ihm schonen, am^ Abende bei dem Siegesfeste als 
Königin erscheinen und ihm der Sitte seines Yolks 
gemHLs den Siegesbecher kredenzen solle, -r- Heh 
mickUj ein jnnger Longobarde, in Bjzanz erzogen^ 
dessen Vater durch ungerechten Spruch aus Argwohn 
als naher Verwandter unterm Beile des Vaters AI* 
boins gefallen, ist zu seinem Volke zurückgekehrt 
mit raehebriitenden und ehrgeizigen Plltnen und ist 
Yon Alboin als Blutsverwandter freundlich und unter 
seine obern Krieger aufgenommen worden. Dieser 
fafst die glühendste Leidenschaft für Rosamunde, die 
ihm auch den Weg zum Throne am leichtesten zu 
bahnen rermag« ErwShnt sie racbebrfitead gegen 
Alboin nnd bietet sich ihr als ein niHchtiges Werk- 
zeug an, indem er ihr seine Liebe bekennt, doch 
nichts ¥on ihr begehrt, als dafs sie ihn als den Brur 
der ihres Unglücks betrachten solle , da sie seine 
Liebe mit Entrüstung aufnimmt« — Da naht sich 
ihr am geheimen Orte ihrer Unterredung mit Helmif* 
^his, alsdieser sich. entfernt hat, Gundiberij ein alr 
ter Freund ihres erschlagenen Vaters» der todt ge- 
glaubt wurde, weil er an seiner Seite fiel, den aber 
ein barmherziger Plünderer rettete. Er giebt ihr 
ILuiide, dafs die Gepiden im Aufstande sind, dafs sie 
als ihre Königin für sie handeln und Alboin opfern 
müsse, als ihren Hauptfeind. — Rosamunde schwankt 
— und gebietet zuletzt dem Gepiden als Königin, ih- 
r^n Wink zur Rache zu erwarten. — In einer Auf- 
wallong der Liebe giebt sie den Vorstellungen ihrer 
christlichgesinntett Schwester Algardis — Rosarounde 
sehwankt zwischen Wodtins - Dienst und Christen-» 
thum — Gehör zur Versöhnung mit dem Gatten. Er 
eilt auf der frohen Botschaft zu ihr : da bringteinaltei; 
rertrauter Longobarde ihm in Rosamuqdens Gegen- 
wart die Kunde Ton der Empörung der Gepiden und 
Ton dem Morde mehrerer seiner Statthalter und Hel- 
den. Rosamnnde jubelt laut — aber die Kunde en- 
digt mit der Niederlage der Gepiden und Alboin ord- 
net blutige Rache an. Rosamunde fleht für ihr Volk, 
s^e droht; — doch ^Iboins Ehre ist — die Ehre der 
Longobarden ist durch das Umstürzen seines Sieges- 
denkmals auf dem Schlachtfelde , wo Cunimund fiel, 
tl^lieh verwundet und gebietet blutige Rache. Ro^ 
samunden gebeut er beim Feste zu erscheinen. <— Sie 
erscheint, aber in Trauer — Alboin ist empört, er 
befiehlt den Sch&del Cnnimunds als Trinkgeßils auf 
die Tafel zu setzen und Rosamunde soll ihn ihm kre- 
denzen. •— Als sie das Fest verlassen und die Schwe- 
ster zum alten Freunde ihres Vaters gesandt hat» 
dringt Helmichis bei ihr ein und erbietet sich zur 
Rache an Alboin, zur Rettung ihres Volks — um 
den Preis ihrer Hand' und der Krone. Sie wankt — 
da bringt Algardis die Nachricht, dafs Gnndibert, 
der einen über Rosamundens Schmach frohlockenden 
Longobarden ersehlagen habe, in Fesseln liege: — : 
sie sieht sich nun ganz verlassen, und willigt zur 



Rettung des Cr^treoen , zur Rettung Ihres Volks te; 
den Meuchelmord ihres GemaMs in seinem Schlafge- 
mache. — Helmichis , der die Wac&e an den Thn- 
ren hat, erlöset Gundibert von seinen Fesseln, dringt 
mit ihm in Albolns Schlafgemacfa^ und Gnndlbert 
tödtet den König. — Rosamunde ureschliefst jetzt 
in Verzweiflung den entseelten Leichnam des Ge- 
mahls. — Helmichis fordert von ihr den verheiCse» 
nen Lohn, sie stötst ihn zurück und er — (nun kömmt 
freilich eine sehr schwache Stelle) — legt sich auf 
eituge Angenbllske auPs Bett — and bestellt sich 
einen Labetrunk giuthvollen Weins I>eim Erwachen. 
— ( Wufste denn der Dichter ihn nicht auf eine an- 
dere Weise zu entfernen ?) — Der Becher wird ge- 
bracht, Rosamunde schüttet Gift hinein, Helmichis 
kann nicht schlafen , er kehrt zurück und leert dsn 
Becher, tti|d als er sich vergiftet fühlt und weits 
durch wen, dringt er den Rest Rosamuuden auf. — 
Hier bot sich unsere Erachtens nach ein gliickUehef 
Moment dem Dichter dar, der gehörig benutzt, dem 
Ende mehr Schwung gegeben haben würde. Konnte 
nicht Helmichis, unbewnfst, dafs er vergiftet sej, 
Rosamunden auffordern , ihm 4len Becher zu kreden-* 
zen? Und wenn sie nun mit Hoj^eit den von ihr ver- 
gifteten Becher erhob und triumphirend ihn etwa 
dem Alboin weihte und trank, und dann seinem Mör- 
der ihm. darreichte 9 so würde das von grö£Berer Wir» 
kung^seyn, als dafs sie nach ihm aufsein Gebet erst 
den Giftbecher leert. — Ueberhaupt hat Rosamnnde 
etwas Schwankendes, das selbst launenhaft erscheint, 
wie man denn z. B. nicht weirs , was sie — die bei- 
willig und liebend dem Alboin sich Vermählte — m 
plötzlich bestimmt, sich von ihm abzuwenden. Man 
erräth es wohl, aber das ist nicht dramatisch. — 
Albein ist bestimmter gezeichnet. — Algardis wird in 
ihrer Unbedeutsamkeit und charakterlosen Schmieg- 
samkeit widerwärtig. — Der fünfte Akt steigen 
nicht sondern sinkt ; — aber das Ganze schreitet fort 
und ein einziges Interesse beseelt es, auf das sich 
Altes bezieht, und die Handelnden, deren Schicksal 
so furchtbar bestimmt wird , sind , wie Lessing und 
Aristoteles es verlangen, nicht schuldlos und doch 
des tiefsten Mitleids wiirdig -— das durch die Iden 
gesteigert wird : sie würden glücklich sejrn , wenn 
lucht ein furchtbares VerhSngnib einen nie zu hei^ 
lenden Zwiespalt in ihr Verh^Itnifs gebracht hütte — 
und im Hintergründe der, nur nicht krBftIg genug 
hervorgcrhobene , Unter|;ang eines ganzen Volkes — 
daher die tragische Wirkung trotz der mancherlei 
MHngel in den Elinnelnheiten. — Die Dictlon ist 
einfach und edel: nur in Rosamundens MonoIogeQ 
zuweilen an Schwulst streifend, und ihr Schwankno 
«wischen Wodansdienst und Christenthum ist beden.- 
tungs- und folglich denn auch wirkungslos. — Sollte 
es^ als Motiv wirken, so mu&te ra gleidifalls be- 
stimmter hervorgehoben nnd anders behandelt seyn. 
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Hallk^ b« Schwetocbka a« Sotiit u« Wisv,.b* Gt- 
rold : Die göttJipke Jtomödie de$ Damte Jiighienf 
fibersetit onderUoterjt.Ton Marl Stredsfufs. — 
Zweite verbeMerte Aiugabe» in Einem Ba|id#* 
183#. 5065. 4. (2Rthlr.l6g«r.) 

. VV urDetttodkM aiiid, bevadenrieit duktiten 
40 J abren ein wabfea Uebertatatttroik gawordaa % aa 
ffiabt wobl nicbt kicbt irgend ein badaofondea Werk 
.der acbdoan Literatur andrer THkerj^ iveiakea wir 
niebt in einer aucb wolil in mebretan Verdeat8i&n»> 
gen beafiften. Unddenneeb aindirir, wieflber ao 
.Tiele andere wisaenaclinftliahe Geganalilnde , ao «aab 
über die reebte Metbede dea Uelieraetaena noeb iu4* 
neswegea im Klaren und ea bat aieh hierin aeeb 
keine - ala allgemein gültig anerkannte Pmjda eder 
.Sebale gebildet« Dieaer Mangel an ffeaten Prinefeian 
nrzeMt daber tHglicb die abweiebandaton omd mder- 
apreehendaten Urtbeila fiber Bin nkd daa nlmliehe 
Werk 9 «nd je naeb der individneBes Anaiebt dea 
Jleeenaenfen , leider oft y naeb ana gans fremdartigen 
Quellen entaprungener Vorliebe öden Abneigung ne- 

Sen^den-Vf», wird eine Uaberaetanng bier in den 
[immel erbeben , dort für unter aller Kritik ar- 
Jdlrt, Der Yf, der Torliegenden Arbrit bat diaa, 
wie er aelbat aagt, im reiebatnnMafaeaBfabren.. und 
Aee. luinn daber nnr wiinaehen ^ daia ea ibm gebngm 
jndge ibn. su * iberaengen, dn(a waa er Aber aain 
.Werk an aagen hat, wedler ana ainaeitigen Anaiab» 
ien 9 noeh viel weniger aber ana nnwBrd^en Pera6n« 
liebkeiten cefloaaen emj. — Dieaer Zwieapalt der 
-UrtbeHe über die Arbeiten nnaarer Ueberaetzer mag 
wohl snm Tbail aeinen Gmnd in dem zeraplitterten 
2;natande Dentaehlanda haben, wo ea fiiat nnmteliah 
tat, daia die an hundert Orten neratrenten Oetatar 
nieh an jemeinaamen Anaiebten Tarelnigan, nnd wo 
i0a keine allea beberraebende, und aneh in der Ltte- 
Mtnr diktatoriaah auftretende Hanptntadt gieiit. 
If oeb mehr aber aebeint dm Binantfaiimlielikait nnaa-' 
Ttt Sprnebe an dieaer Braaimuunn aabnld an aeja« 
Bei den übrigen Buroplem, Ter allen hei den Fmn- 
aoaen , dann aber anen bei den ItaliSner», kann aa 



wegen der atreMan Ctebnudanknit ihrar Spmehan 
kaum mehr ala ffina Methode dea üebevaetaena ^n- 
hon« Jena Völker haben von ?om herein darraf 
irerzIAtet, befan Ueberaetaan etwna mehr zu leialan 
nla den Sinn dea an überaetaenden Waakea ki ihmr 
Spraohe ao ▼oUatCndig nnd ao dentliah ida m^UA 
wieder an geben: Yon Mnahhadnng daa Bariadan 

A* L. Z. tJM. DriUer Bmad. 



bauea. Ton AbapiegeiHng dea Stila nnd diar Eigen- 
heit .einea Autora, oder gar Ton Uebersetznnnn in 
der Yeraart, Reimatellung nnd Metrum dea Orj|^ 
nala ist und kaan bei ihnen gar niebt die Rede aejm« 
Der Franaoae hat nnr aeinen vere aUxohirin^ nk 

Earwelao neordneten rolnnliahen und weiMlehen 
dmen und in dieaer Yeraart mnb er idlea waa 
Torkomibty Grieebiaehea und Lateiniadiea, wie It»- 
üfflniaehea und Dentaehea, ^Bpoa wie Drama, ver^ 
'dolmetaeben« Der vereo eeioUo der Italiliner geatat- 
«tat swnr ein etwaa näherea Anachliefaen an ein 
l^mdea Original; aber dennoeh würde nneh den 
Italilnern wie den Franzoaen, die Forderung, ein 
Diehterwerk in gleieber Yerazahl nnd laat Wort tit 
•Wort am fiberaetaen , ala eine nngareinite eraeheinen, 
wie aia denn nnch in jenen Sprachen eine wahrhalt 
unauafiifarbare würe. Wozu bei den FranzQaan nodi 
•kömmt, dala ihre atreng begrenzten, eonventionellen 
Begrub von dem. waa edel oder gemein nnd niedrig, 
waa in Yeraeai dürfe geengt werden und waa nieht^ 
jede wahi^ Uebertragnng einea diehteriaeben Werks 
anderer Nationen faat nnmöglieh maebt. Beide, 
Fmlizoaen nnd Italiiner, aiad zuf^mden, wenn aie 
•ein angenehm leabarea Gedicht in ihrer Sprache mv 
balten, welebea, ao gut ea gehen will, die Geda»- 
ken nnd Bilder einer andern Sprache anadrOckt^ 
wobei noch immer, Torsüglieb bei den Franzoaen, 
der atUle Yorbehak bleibt, daa Original durch al- 
Imrlei kleine Znaltze nnd Anaacbmüehnngen an Zier- 
lichkeit und Sdiönheit zn überUetan. Bin echter 
Franaoae ron ^r alten Schule hHit die Gimrgmfee 
¥on Delüh für achöner lila die Gcersriea« — Yon 
den üeberaetzungeh der Römer ana dem Grieehiachen 
beeil zen wir zn wenig, ala dafa aieh darana ein klarea 
Büd ihrer Ueberaetzungamethode entnehmen lieCsOb 
So Tiel aber sehen wir doch , da(a auch sie im GanzHn 

fenommen mehr dem Princip der Franzoaen und 
taliüner ala dem der Dentaehen huldigten; indem 
aie mit Yerachtnng von Ueberaetzem reden, wekhe , 
wie ÄHiu» Labee^ verbum es verbo rüUeide sgtie 
Irmiatwfit, oder tadelnd bemerk en: ^fifod tferba po^ 
üui quam eemmn eeqmtlue eHt und waa fragnMrta* 
riacb tou ihren Uebenetznngen übrig geblieben zeigt 
ebenfRlIa, dafa aie nur frei den Sinn wieder zn nebe« 
an^mi, nicht aber eich an Worttrene nnd Wort* 
atellnng banden« Andere iat ea damit bei uns. 
Unare Sprache erfreut aieh, wonigatena im Yer- 
deickmit den romanischen, niner sehr bedeutenden 
Freiheit, nnd ihre acharf^ Betonung der SjUien 
Untat ihr die Maglichhatt dar, auch aefiiat die kffnet. 
Ikhatcn YeinarlBn der nUan nnd dar naMtnn Spm- 
LII €ben 
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oben mit zf^mlielieiii Glildc naeliziiblUeii« Wbb abev 
nw aberkannt iii9($lich ist, das aufate dbm eismien 
d^Dtschen Fieifse aach Imld als ein notlLwendig zu 
erreichendes Ziel erscheinen. Aaf die matten and 
Wiirsrigen Ueberdetctitfgen in Prasv folgten baM die 
metrischen, and die Forderung, nicht blilfs den^inn 
sondern aach die Form, ja dieWortstellang möglichst 
gßtrea nieder zn geben , eittiiiar äk eine zoiSasige 
aneenoramen, trieb man nnn bald die Aengstlich«-, 
keit nnd peinliche Genauigkeit aiif ein solches Bab>J 
-trem, dals manche deutsche Uebersetzangen der Al- 
ten mehr die Form als den Sinn berücksichtigend, 
fast mehi* für das Auge und das blofse Gehör als für 
das YerstSndnifs gemacht schienen. Diese, wir 
können sie die Yofslsche Schule nennen y raalste frei- 
lich den Si^ über dieoine Zeitlang bdiebte oaekahi- 
n^de Uebersetzongsikrt , die wir die Wieknd'sche 
nenneD machten , dayon tragen; aber sollten die Ue- 
liersetzungen jener oMten Schule wirkliok gelcwen 
werden , so mufste» sie von ihret fibertrieheiien nnd 
die Muttersprache g«Mdeza v«rnichtendkn JStrenge 
bedentend zurOckkommen ; wicf denn auch gescheheii 
ist. Bei den Uebersetzngeniaos nenerai Sprachen 
•hat , so viel wir wissen, jenes YoImsqIm Extrem sidi 
nie allein geltend machen können , nnd Münner wie 
Schlegel y Tieh^ Griee n. a. haben hier, wie wir 

Slauben , die richtige Mittelstrafse eingeschlagen, in^ 
om sie die gewissenhafteste Beibehaltang der Ei- 
l^entfaihnlichkeiten ihres Originals in Form, Bild 
und Ausdruck , mit Lesbaribeit und YerstXndlichkeit 
zu vereinigen wnfsten. Nur Ton ^nem Mehr, ödet 
Minder kann hier die Rede seyn^ was am Ende ibeib 
von der If atur des zu übersetzenden Werkes , theüs 
von der Individualität dea Ueberaetzers bedingt 
wird; denn jederipann wird* wohl zugeben, idals deiih' 
Uebersetzer des Taeso und des jirtost manche Freiheit 

Seslattei seyn kann und darf, welche man Junger» 
em Uebersetzer des Dante erlauben würde. Je ernt- 
eter und strengw der Originaldichter seine Anfj^abe 
zn lösen gesucht, um €o strenger müssen auch die 
Forderungen seyn, die der Uebersetzer an sich selbst 
machen mufs. Danle nun vor allen , der an Ernst, 
Tiefe, Alisichtlichkeit nnd man mächte sagen, an in- 
nerer Nothwendigkeit fast jedes Worts und jeder 
Wendung alles übertrifft was wir in irgend einer 
netteren Literatur kennen, scheint daher auch sei« 
nem Uebersetzer die Grundsätze der strengsten 
Schule unabweislieh vorzuschreiben, und dies ist 
nun eben der Punkt, am welchen sich der Streit über 
den Yorzug der vorliegenden oder /einer andern fart 
gleichzeitigen Uebersetznag des Dante dreht. Yiele 
nahen gefunden, dafs der uebersetzer sich zu viel 
Freiheiten erlaube , dafs „seine Sprache .zn leiribt 
nnd zwamglos, besonders dafs sie zn' modern scrfr.^' 
Schwerlich ai)er hat jemand damit gemeint, wie der 
Yf. es in der Yorrede znr ersten* Ausgabe zu nehsKn 
scheint, dafs die Uebersetznag nicht in unerer. hea*^ 
tigen deutschen Sprache, sondern etWa in d^rSpca^ 
ehe des I5len omt 16len , wc( nicht gar des 12tt4 
Jahrhuwterts^gaiehriebra seyn ioUte; aondemtelkiü 



Zweifel sollte damit nnr gesagt seyn, dafs eine Uo- 
bensetzong der Honte machst wenig die Farbe ei- 
ner modernen Sinnesart an sich tragen müsse, dafs 
oie namentlich den \ streng kirehlieh - katholischen 
Charakter des Origfnals nickt dnrch moderne Senti- 
mentalitHt verflachen und verflüchtigen solle. Und 
so gefaCst, scheint auch dem Rec. diese Foiiferung 
eine durchaus gerechto, ohne dafs er darum dem YL 
etwa den Yorwurf machen wollte, sie gXnzlich ans 
den Augen gesetzt zu bateii. Yielmehr gehört er in 
sofern allerdings zur strengen Schule, als er die 
Form, die Yersart, (die Reirastellung des Originals 
als etwas wesentliches betrachtet und dem gemSis 
beibehalten hat; wogegen aber au^ oidht ^u leugnen 
bt, dafii er mitunter dem Reimzwange, oder auch 
wohl; der «Yerstündtichkeit und I^esbarkeit .^nanche 
Eigenthümlichkeiten des Originals geopfert hisit ; dafs 
er , wo die 8ohwieri|^eit mit der energischen Kürze 
4es Originals ;en wntteifem ihm eine nnüberwindliehe 
■schien, aicknlaitere UmschreilHingen , kleine Yer- 
•ündenlngen den Bildes, des Ausdrucke nnd der Wen- 
4nng und mänaherlei'unpassende ^Yerschönerungea 
und Flitterstaat der modernen Denkweise erlaubt 
.bat, welche wohl den ILennern des Dichters ^n so 
anangenehm auffallen mufsten , als ob man an einem 
atten beniicken Dome einzelne moderne Fenster mit 
mrlidran Gardinen angebracht hfftte. Dies war, 
.nach dem Gefühl des Bee., der einzise Yorwurf, wel- 
dien man^ und doch auch nur an einzelnen Stellen, 
der im Gänsen das höchste^ Talent , die glüeklithste 
Gewandhoitundden redlichsten Fleifs verrathenden 
Allheit des Uebersetzers machen konnte: wer so 
viel geleistet, wer so grofse Schwierigkeiten so oft 
und so glückliok überwunden, von 4em verlangte 
man wohl nicht ganv mit Unrecht, dafs er nidht eo 
.schnell an seine"^ eignen Kraft und Kunst Terzweif- 
.len,,da£i eres nicht zu leicht nehmen, dafs er nicht 
.eagetk soUe; dies oder jento sey nun einmal nicht zu 
eirreiehen, nicht anders auszudrücken als wie er es 
^ethan. Und. dafs, diese Yorwürfe nicht ganz unee- 
gründet gewesen , ja , dafs der Uebersetzer selbst 
•sich davon überzeugt hat, davon giebt die vorliegen- 
de zweite Bearbeitnng den erfreulichsten Beweis;' 
denn gerade jene Müngel sind es, wekhe er, nnd, wir 
iagen es mit der vollkonmensten Ueberzeognng, mit 
entsckiodenem Talent und Glück am tilgen bemüht 
gewesen .ist« Reo. hat viele Gesünge dieser zweiten 
Ausgabe mit denen d^r ersten v^gliehen und das 
Resultat seiner «Beobachtungen ist gewesen , dafn 
wohl keü. einziger Gesang ohne zumThefl bedeuten«- 
jde YerMndfimngeu' geblmben , dafs überall das rühm«- 
IflshsteBestrebmi s^tbar ist, sidiinForm, Ausdruck 
und Wendung dem Original immer enger anzn- 
nchliefi(en , . und auch kloine, aber nicht unwesentli- 
che Züge und Eigenbeitnn des Dichters streng bei- 
anfaeheken,: wobei wir bei^elsweise nur auf den 
iEingiäig .de^ dritten Gesaa|p;e der Hüllo und auf den 
'Umstand verweisenv dafs in der neiite Bearbeitnng, 
wifc.iai Original, Jeder der 3 HAupttheile des Ge- 
diAiesjliit.4Bn( mrte'iSrmie sehlMfst# Mit lunem 
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Worte t He neue Uebereefznng^ olme darmn weni- 
l^er.leicht fließend und lesbar zu eejn ale die firttlie- 
re, mnts im besten Sinne eine treuere genannt wer- 
den. Der Ver2fnderuiigen sind sebr viele, und, was 
bei selohem Nachfeilen nicht immer der Fall ist, es 
eind fast ohne Ausnahme ' wahre Yerliessemngen ; 
wXhrelid man bei andern Khnltehen Ariwiten nicht 
selten an Passow^s VerschlimmiMssemngen erinnert 
wird. Der in der Vorrede zur ersten Ausgabe auf* 
gestellte sehr richtige Grundsatz des Uebersetzers : 
1^ wo möglich den Geist des Dichters im Ganzen zu 
erfassen , nnd in jeder einzelnen Stelle dasjenige zu 
erhennen, was diesen Geist am deutlichsten bezeich- 
net, dieses aber iiberall rodglichst treu nnd wo es ir- 
Eend thnnlich ist, wörtlich wieder zu geben ^^ hat ihn 
ei seiner zweiten Arbeit sehr gliteklich geleitet, nnd 
er hat sich wie es scheint, Ton oem sehr yerfilngliohen 
eben daselbst ausgesprochenen Grundsatz: „wo 
eine völlig! genaue Uebersetznng in so schwieriger 
Form gffnzlichl unmöglich sey, dasjenige, was dem 
Uebersetzer willkfiriich und zuffillig schien ^ auf- 
zuopfern und es durch Aehnliches zu ersetzen ^\ mehr 
und mehr entfernt. Und so kann denn Rec. mit gu- 
tem Gewissen diese neue Arbeit des Uebersetzers 
als eine um vieles verbesserte den Freunden des 
grofsen Dichters empfehlen. 

Die Binleitune oer ersten Ausgabe ist hier ohne 
bedeutende Yerlfnaerungen wiedernolt worden, ob- 
wohl sie, wenn es dem Yf, gefallen iiHjßte neuere 
Arbeiten ff her den Dante zu benutzen, manche kleine 
Berichtigung hMtte erhalten können. Die Noten, 
diesmal und gewifs zum Yortheil der Leser, gleich 
unter den Text gesetzt, haben an Zahl und Umfang 
anCserordentlich gewonnen; Rec, liebt nicht die Art 
mancher Philologen bej der Anzeige fremder Wer- 
ke ihre eignen Hefte auszuschreiben und BogenJang 
dem geduldigen oder ungeduldigen Leser zu zeigen, 
wie sie es so viel liesser zu macnen verstünden ; oh- 
ne daher auf viele Einzelheiten einzugehen , welche 
Stoff genng zu Streit und Berichtigung darbieten 
würden, begdffgt er sich im Allgemeinen folgelides 
zu bemerken. Die unzHhligen mvthologischen und 
historischen Anspielungen des Gedichts sincl kurz 
and genügend erltfutert; nur das kann Rec, nicht 
billigen , dafs der Yf. mehr als einmal , statt selbst 
die Mülie zu iibemehmen dnrdi gründliche Untersur 
chung, bei zweifslhaften Füllen, zu einem Resultate 
zu gelangen, die Entscheidung dem Leser anheim 
stellt, dem doch eben die Mittel abgehen zu einer 
solchen Entscheidung zs gelangen. Femer kann er 
nicht leitgnen,idaFs ihn dte, iloer die AU^gorie der 
ersten GesSnge und alles was sich auf die religiöse 
Anschauung des Dicfaters bezieht , gegebenen Brlfiu- 
terungen, nicht sowohl im Geiste des Mittelalters, 
wie es doch anfgefafst sejn will, als vielmehr in ei- 
nem sehr modernen Geiste gedacht und geschrieben 
dünken. Es scheint der Uebersetzer hat das U eber- 
setzen , nämlich aus jener alten Zeit In seine mo- 
derne Sinnesart, auch hier nicht lassen können. 
Eben daher ist es auch wohl gekonunen , da£s er sei- 



nen Unwillen fiber gewisse religiöse nnd poUtische 
Erscheinungen unsrer Tage, wie den Rec« duokt, 
nicht am passendsten Orte , hier vieifHltig ausge- 
sprochen hat. Die zum Theil sogar höchst unee- 
rechte und leidenschaftliche Erwähnung solcher epne- 
meren Dinge nimmt sich nicht gut aus unter einer 
so ernsten und wahrhaft ewigen Dichtung, Dagegen 
muis er es ganz billigen und loben, dafs der Yf,, aus 
dieser zweiten Aussähe, die in gereizter Stimmung ge- 
schriebenen Ausfälle gegen frühere Recensent,, so wie 
auch manche etwas nach französischer Kritik schmek- 
kende Noten der ersten Ausgabe weggelassen hat» 
Die äufsere Ausstattung dieser neuen Ausgabe, 
in Format, Druck, Papier u, s. w, wird gewiie je- 
der Leser gefällig und bequem nennen miissen, 

Stcttpart, b, Weise: Widerhotd^ ein historisch- 
romantisches Gemälde aus den Zeiten des drei» 
(sigjährigen Krieees in WUrtemberg, Yen Aloye 
Freihn, van Oefeln^ Yerfasser der Olga, der 
letzten Johanniter auf Rhodus, Hermenegild 
und Ingunde, und mehrerer dramatischer wid an^ 
derer Sc/trißen. — Zwei Rde. 1834, Erster Bd« ' 
YIII u. 390 S, ifweiter Rd, 318 S, 8, (3 Rihlr« 
8g«r,) . . 

Der Yf. mn(s in dem Wahne stehen, eine gauie 
neue Bahn zu brechen, denn er sagt S, YI, es sey 
ein irriger Wahn, (giebt es auch einen nicht irri- 
gen?) dafs (^roCsartige Ereignisse und Charaktere^ 
die aus den Massen der Menschheit wie Riesenge- 
stalten sich eriieben , ü, s, w, allein dem Griffel oer 
Geschichte angehören sollten, sondern sie sejen 
würdige Gegenstände der Begeisterung und durch 
dergleichen würde die mit Recht in. VeracktSpiy ge-- 
sunkene BomantUi (??) wieder zu Ehren gelangen 
u, s, w, — ' Diese weisen Reden klingen nur um so 
sonderbarer da alle Welt seit zwanzig fahren viel 
bessere historisch - romantische Sachen liest als der 
Hr, Freiherr darbietet. Sein Rudi schliefst sieh in 
der Manier an Tromlitz an , kommt ihm aber im 
StU noch nicht gleich. Die Personen des Hn, Frei- 
herrn donnern 9 herrschen und 6raf»en jedesmal,. wenn 
sie nicht verliebt sprechen , ziehen eine Menge Stirn- 
ruDzeln, die sich zur Zeit wieder glätten, uad 
schauen finster drein, Dqch das thut nichts , der 
bürgerliche Obrist Widerhold, welcher Bürger blei- 
ben will und ein Grafendiplom ausschlägt, wird sclion 
seine Leser finden , welcne durch die Kraftstellen , 
durch die vielen Bomben und Granaten sich ermii- 
thigt und durch die Unglücksfälle und Liebesge- 
schichten gerührt fühlen^ denn zwei romantische 
Liebespaare und verlorene ui^d wiedergefundene Yä- 
ter sind auch darin. 

Beiläufig gesagt, mit der deutschen Grammatik , 
nimmt es der iir« Frhr, und Yf, so vieler Schriften 
nicht zu strenge , denn er sagt z, B, : spreche statt 
sprich; lerne sie mich kennen, st, lehre isie u, s, w,; 
nniOelehnder für Geländer; Pacht ^r Biet; Bötin 
Sfbt Botin; Siäaugerßchte für Sehatsgeriehie; Referenz 
tür Mieperen» scMinea doch fast mehr als Druckfeh- 
ler 



455 



A. UZ, Num. 209^ IfOTEBIBBR 1835, 

/ 



mse 



ler za sejn« Der steie Gebraneh Ton morgig tüv 
morgend macht diese Scbnit2or niobt gat. Mit den 
Französischen Brocken, die im Bache vorkommen, 
verbSit es sieb Shnlich z«B. envoger ^renvoy^; mai$ 
quoi faire für mais que faire. Den Schwur ma fbi 
iThonneur mag die Noblesse immer für deh bebalten, 
^ie der Cbeyalier de Ciavier will, als sein Kammer- 
diener sich dessen bedient, denn die Znsammense- 
tznng ist nicht sonderlich ; es bat vielleicht beifsen 
sollen fai d^homme (Thonneur und ist aus Yersehen 
nach paroJe d'honneur gebildet. In den Italienischen 
Phrasen bleibt der Vf. stets bei per Baceo stehen, 
ohne sich zn einem Carpo di Baeeo (oder Corpo di 
Vriito ) , Cospeito u« s. w. zu erheben, 

FORSTWISSENSCHAFT« 

Kassel, in d. Lnekhardt« Hofbnchh.: Anleihmg 
zur WaldwerthberechmingfSr Forstmännern, s« w, 
von Franz wm Gehren^ Förster und Lehrer der 
Mathematik an der Kurfiirsth Hessiseben Forst« 
lehranstalt in Meisungen. 1835. 76S.U.MS. 
Tafeln. 

Eine Anleitung zur Waldwerthberechnung kann 
m.nn diese kleine Schrift, welche aus des Yfs. Lehr- 
buchc der Arithmetik besonders abgedruckt ist, 
wohl nicht nennen , denn man findet hier nur dio An-' 
leituog zur Zeitrechnung und die dazu gehörigen 
Torraeln und Tafeln, nicht aber diejenige zur ei- 
gentlichen Werthbestiromnng der zu verSuüsernden 
YFSlder. Der Tf. weicht jedoch darin von Cotta ab, 
dem er aufserdem folgt ^ dafs er zwar auch wie die- 
ser einen Mittelsatz zwischen einfachen und volleli 
Zinseszinsen annimmt, nicht aber wie jener Schrift- 
steller die Mittelzinsen nach dem arithmetischen Mit- 
tel, sondern nach dem geometrischen, indem er 
flaubt dafs dies letztere, welches stets der kleinern 
labl nSher liegt, eine richtigere Berechnung liefere 
als jenes« — 

Wenn man dnreh die Waldwerthberechnung die 
Aufgabe gelöset verlangt : dafs derjenige W8ider- 
preis berechnet werden soll, welchen die Kitofer als 
den ricl^tigen erkennen und zu zahlen bereit sind, 
wie dies gewöhnlich geschiehet, so dürfte dazu eben 
60 wenig das arithmetische als geometrische Mittel 

S entigen, und Oberbaopt wohl keine Rechnung er- 
acht werden können durch welche die Ansichten der 
KSnfer von dem was ihnen ein zu kaufender Wald 
werth sevn kann, voraus bestimmt werden. — 

Für den Mathematiker dßrfte Übrigens die Schrift 
nichts Neues enthalten , auch wohl wenig Wichtig, 
kcit für die Praxis haben« 

ERBAUUNGSSCHAIFTEir. 

KopsifHAOBN, b. Heitzel: Nur in Chruto iet wahres 
Heil. Eine ftir den Druck erweiterte Predigt 



von Dr, J. L. & «IMomKsm, ISäS« II 
gr. 8. 

^ Nur mit weniMu Worten sey ms «rlaabt» 

eine neue hontiretiscbe Leistung dbs zu den aasge^ 
zeichnetsten Theologen und Kiuizelrednern unserer 
Zeit gehörenden Yu» auf merksam zn machen , die 
gleichsam in miee eine treflUehe {ond xwar durebans 
«ueb bililisch begründete Apologie des reinem Cbri- 
Btenthums für gebildete Leser enthHlt, und indMi nie 
den wesentlichen Gehalt desselben ans den einfaeh- 
•ten nnd^ klarsten Aussfuriiclien des N« T. darlegt, 
den einzig sichern Yereinigungspnnkt nachweiset, 
in welchen bei treubm Festlialten an den Grandsi- 
tzen des Protestantismus und bei groisartiger Dul- 
dung von einander abweichender ^eoretisehen An* 
siebten liber einzelne Lebren die getrennten Haopt- 

tarteien in det protestantbdhen Kirebe immer mehr 
rflderlich nrit euiander zusammen treflfen köanton. 
Recht sehr nnfii man es daher dem Yf. Dank wissen, 
dafli er, den dringenden Anforderungen mehrerer 
Zuhörer nadbgebend ) diese einzelne PTedint, wel- 
che zn einen vdr kurzem begonnenem ' Cjuns tob 
PredigtM iiber die Apostelgeschiebte gehört« num 
DmdL bestimmte. Machdem ^er Yf. die Textes- 
worte Apostelg. 4, 8— 12 und besonders Ys 12: Es 
ist in keinem Andern Heil «— nach ihrem vmbreo 
Sinne dahin erklSrt hat, dafs sie nicht in Beziehung 
auf den von den Aposteln Geheilten tsllein ^ oder auf 
das jUdisebn Yen insonderheit zu nehmen sevn, 
sondern den allgemeinen Gedanken entiialten : Jmß 
mr in JesH Heil und SeKgkeit zu finden sejf^ fahrt er 
denselben als Hauptsatz der Predigt in der Weise 
weiter aus, dajb er zeigt,* wie Jesus, da der mensiA* 
liehe Geist für alle seine lUehtungeli ond Thltigkei- 
ten» Erkennen, Wollen undBmpftnden, volle Be» 
friedigung inden müsse, wenn er sieb wahrhaft he^ 
seiigt fQUen solle, Wahrkeiii I^end und Herzene-' 
ruhe aber unleunbar dieBestandtheile wlrklieben und 
ToUstandigen Heils seyn, wie Jesus sellist gerade 
diese heili^n Güter den Menschen gewaluren woltte, 
und vne wir für alle diese geistigen Bedürfnisse bei 
ihm eine sa voUgenügende Befrieo^fung Mnden , wie 
bei keinem Andern. Die gehaltreiehe Ansflibrattg 
der einzelnen Haupttheile beginnt mit eindringUeber 
Zurückweisung der irrtbOnuieben GegensXtze den 
durch zahlreiche biblische Aussorüdie bekräftigtes 
Wahren , und wenn gleicb in der Darsteiinng des 
letztern das didaktische Element veirberrscht, so 
-fehlt es doch jener keines wegetf an treiflicben. auch 
durch Leben<figkeit des Yortrages ansgezeicbneten 
Stellen , wie S. lA. 19. S» f., wekht ab Bdcffe für 
das Gesagte |bier Iwiznbringmi ieit Raum nient ge- 
stattet« Möge der Yf. iiald eine Salnmlnng seiner 
Predigten lll>er die Apostelg. naohfoigen lassen. 
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r. 6. IL Bulfnumn gab vor dr%i Jahren «eine 

giRdmiaehe Grandverfasauiiff^ heraus; Dafii er in 
ne kurzer Zeit eine zweite Sehrift fast desselben In» 
balts, nnr besehrHnkter in ihren Umfange , häufig 
•onr blolls in der Anordnung der Kapitel abwei- 
chehd) folgen läüst, davon giebt er als Anlafs in 
ninem kurzen Vorworte die Einwürfe und Bedenk« 
lichkeiten an , welche toq einigen Gelehrten gegen 
manche wesentliche yorsti.^lung und Erklärung jenes 
YITerkes erheben worden, Inoem er nun die bestrit- 
tenen.Gegenstände von neuem sorgfältig prüfte, schien 
ihm nichts geeigneter seine Forschung zu begründen, 
lils in eine tiefere Vergleiehung mit Einrichtungen 
der Griechischen Staaten einzugehen. Rec. kennt 
4ie Bedenken und Einwürfe nicht, welche so drin- 

Eend zur Abfassung eines Supplements bewegen 
onnten; wenigstens' erinnert er sich aus den Ihm 
bekannten Recensionen (Berl. Jahrb. Mai 1833 und 
Allg. Schulzeit. Oktob. 1833) keiner Widerlegung, 
worin eine entschiedene Differenz ausgesprochen 
«der das rd^getragene Sjstem erschüttert wäre. In- 
dessen ist es gewib, dais der Yf. bisher wenig Ein- 
Jang gefunden bat, dafs seine Stimme vereinzelt ge- 
liehen upd überhört ist; sollte die vorlieffende Zu- 
gabe den Zweck gründlicher«fordern und die Ueber- 
ceuguttg des gleichgültigen oder widerstrebenden 
Publikums erzwinren können ? Wir zweifeln, auf- 
richtig gesagt , und meinen, dafs Hr. S. selber einen 
Theil der Schuld trage. Nicht als ob ea ihm an 
Tielen glänzenden Mitteln fehle, oder er dem Objekte» 
das er mit so grober Wärme behandelt , minder ge- 
wachsen sey. Wir thäten etwas überflüfsiges und 
onbefbgtes, wollten wir an einem Manne, der durch 
sahlreiehe Schriften auf dem historischen Gebiete 
nieh längst einen anerkannten Namen erworben hat, 
die überall sichibaren Yorzüge der aosmbreiteten 
Beleeenheit, des sorgfältigen Qttellenstodiums, des 
Scharfsinnes und Ueberblicks Ton entlegenen Zu- 
ntänden des Alterthums» und nach allem anderen die 
Klarheit der Darstellung ausführlich rühmen. Aber 
diese bedeutenden Eigenschaften rerlieren vieles an 
flirer GowalL da sie sieh auf einem Fdde entwickeln 
nellen, das längst von einem mächtigen Geiste ge- 
wonnen und beherrscht ist , und auf welchem semr 
Wim jDberlegenes Talent rergebens sich abmühen 
wibrde» wenn die Noigong und Theilnnhme der 

JL L. Z. laat. SriUer Mgfm^ 



itgenossen bereits einem anderen Meister nngo* 
hört* Jeder sieht , dab wir Ton Niebukr reden , dem 
Hr. Hüilmann in einer beharrlichen Polemik mtt 
üebergehnng seines Namens onteegen tritt} nur ge* 
legentlich hat er früher (Rom. Grundrerf. S. 46 ff.) 
die grofse Achtung fÜriVieiifAr# Yerdienstausgespn>» 
eben , in den meisten FjUlen dagegen stillschweigend 
die Person in einer dichten Folge von proUemati- 
sehen Sätzen bekämpft. Diese halb TerscUmte Kri- 
tik mag anderwärts statthaft und im Interesse der 
Wissenschaft sejn ; aber niemand dürfte hierin mehr 
als der Yf., und zwar zum Nachtheile seines Buches» 
fibertrieben haben. Zwa^ ist auch NieMtr häufig 
rücksichtslos Terfahren,-^ und wie er sehr erhebliche 
Zweifel und Angriffe seiner Nachbarn gänzlich zur 
Seite liegen läfst, so selbst über berühmte; Y erarbei- 
ten (wie eine Zeitlang über de5 Perizoniw Animadver'^ 
eumee kisiaricae) nniiekümmert fortgegangen; allein 
der Reichthum , die unermüdliche Konsequenz , die 
innere Kraft seiner Studien gaben ihm das Recht auf 
einen sicheren Standpunkt, und der hier eingewöhnte 
Leser kann einer feindlichen Darstellung nnr dann 
Gehör leihen , wenn ihm die bisherigen Grundlagen 
Ternichtet und Princip gegen Princip, Thatsacnen 
gegen Thatsachen abgewogen werden. Unser Yf. 
ist von einer solchen Dialektik sehr entfernt ; kaum 
dafs man erfährt, welchen Gegensatz er bekämpfe, 
welchen Weg er selbst einschlagen zu müssen glaub- 
te, sondern überall vernimmt man die Lehre des ver- 
einzelten Forschers ; und wie einfach immer die Pra- 
xis erscheint, vorzugsweise den Stoff und die Auto- 
rität des lAviue und DUmyeiiu von Halikamaß zu be- 
nutzen , so wissen wir es doch nicht zu rechtfertigen, 
dafs ein Gelehrter des neunzehnten Jahrhunderts auf 
einem Gebiete, wo die Meinungen so vielhch ge- 
theilt sind, niemals Anlafs findet, die Leistungen 
und Gedanken anderer zu erwähnen. Denn die An- 
führung von Neueren steht durchaus wie etwas un- 
wesentliches da , bald als literargeschichtliche Zu- 
abe, bald als znfäUigesDfittel der Bestätigung: in 
er Hauptsache hat nichts als die Ansicht des Yfs* ei- 
nen Platz gefunden. Ein Autor der so wenig in 
Gesellschaft zu wirken liebt, kann,^ wie vorhin ge- 
sagt, sich nicht beklagen , wenn er sich mifsverstan- 
den , einsam und mit dem Yorwurf der Paradoxie 
behaftet sieht; aber noch schwächer ist die üeber- 
einstimmung in der Methode« Niebuhr'*s Stärke be» 
steht im Yerein der historieehen Anschauung f mit 
durchdringender historischer Kritik: niemand hat 
ihn übertroffen !an leliendiger Einsicht in die For- 
tnenbildnng der alten Staaten . zumal in das innere 
Gewebe der ftSmisehea Politik » dessen ^Auflösung 
M m m Tor 
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▼or fhm onliekaBirt and TenmüliIllMigt war; pnd In* 
d«in er vermöge dieses geistigen Organismus die zer- 
tftreaten Glieder verknüpft, die fehlenden ergSnzt, 
oder ihren Aasfall andeutet, ist es ihm möglieh gewe- 
sen auch die Quellen einer sicheren Kritik zu unter- 
werfen, und das Geschichtliche. von der mythischen 
Masse zu trennen. Sein Yerfahren gemnnt aber 
Torzliglich dadurch an Evidenz und Festigkeit, dafs 
er die Geschichtforschnng unmittelbar am Körper 
der Römischen Histbrte ausiibt, und dafs gleichsiam 
Tor den Augen desLesers der Zusammenhang selber 
das ThatsSehliche de^ Zustünde bewährt oder die 
kunstliche Fiktion der Fabel ausstöfst. Hr. Hfitt^ 
mann hingegen legt uns Ansichten und allgemeine 
Principien in einer abstrakten Reihe vor; der Kritik 
ist er überhoben zugleich imt entlegenen Kombina- 
tionen , weil er praktisch (Vena eine Theoria sucht 
man vergebens) die Ueberlieferungen von Roms Vor- 
'zeit als zuverlässig gelten liifst; sein Verfahren 
schreitet zwar in aller Sicherheit und im Bewnfst- 
sejn eigener Kraft fort, aber die wohlklingende Yer- 
sicberong über die gegebenen Ursprünge der Römi- 
schen Verfassung (S. 09) „diese Darstellung hat 
nicht nur viele quellenmHfsige Belege, sondern auch 
die Uebereinstiramung des ganzen Alterthams für 
sioh^' besitzt im Angesicht eines tüchtigen* Streiters 
geringen Glauben; ob nun aber wirklich Griechen 
sich iuLatium angesiedelt und in der ursprünglichen 
Römischen Verfassung, lauter Griechische Formen 
und Elemente ausgeprägt haben, wie der Vf. behaup- 
tet, wie soUte man von dieser wicl^tigsten aller Vor- 
aussetzungen sich aus abgerissenen Analogieen ge- 
nügend überzeugen, wenn die Gewifsheit fehlt, dafs 
hiermit die Gesammtheit der Römischen VerhHlt- 
ntase in ihrem materiellen Umfj^ngc erschöpft sej? 
Auch hier erscheint uns also Mebnhr im Vortheil; 
mag er auch bisweilen den Paralielismus Griechi- 
scher Einrichtungen (wie die Isopolitie beim ins La^^ 
tii und den verwandten Fragen) gemifsbraucht haben, 
so bezweckt er doch ein blofses Mittel der EJrl^iute- 
rnng, welches sich beseitigen und an seinem eigenei^ 
Texte prüfen ISfst. 

Soviel glaubte Rec. vorausschicken zu müssen, 
um den Standpunkt unseres Vfs. zu seinem Gegner 
und zum wissenschaftlichen' Publikum zu bezeichnen, 
welches letztere. bei der vorliegenden' Differenz nicht 
eben befangen, sondern in der entgegenstehenden Leh- 
re gleichsam erzogen und fortgebildet ist. AVir haben 
hiernHchst die Hauptstüclc*c> dieser Schrift summa- 
irisch zu durchlaufen ; ihrem Inhalte nach kündigen 
sie Ach als die weitere Ausführung zweier Kapitel 
in der „Römischen Grundverfassung'' an, nHmlich 
derer, welche die Genokratie und Timokratie behan- 
delten« ^ Die gedachten Hauptstücke sind unter fünf 
Abschnitte vertheilt , mit folgenden Ueberschriften : 
Entstehungsart und Zusammensetzung der Gesell- 
schaft; bundesrechtliche Bande; staatsrechtliche 
Verbindung; BegriflF der ersten gesellscbaftlichen 
Grundveränderung; besondere Verfassung der cu- 
riue und genfes» ITebrigens wollen wir hier, wo 
zum Einspruch und Zweifel überflübiger Raum ge- 



boten ist, um diBr Kürze willon, unser jedesmaliges 
Bedenken mehr angedeutet als weitläuftig entwickelt 
neben Hn. Hüllmann^s SStze stellen« 

Erster Absckniii : bis S. 50. Es wird begonnea 
mit. den GrieiAüd^n Phglä und Phrairiä^ nament- 
lich den Attischen« Dieser antiquarische Vorgrnnd 
erhebt sich aber auf dem zuversichtlich ausgesproche- 
nen Princip : „ Die Entstehniigsart fast aller bedeu- 
tenden Staaten des klassischen Alterthums ist diese 
gewesen, Abenteurer, dleauf Beute und Eroberun- 
gen ausgezogen, politische Mifsverenügte,, vom Par- 
teihafs verfolgte, von einbrechenden Horden Yer- 
drUngte, Landflüchtige, Verarmte, Verschuldete» 
haben ein neues Vaterland gesucht, und steh in ei- 
ner Gegend niedergelassen, der^n vorgefundeiieir 
Bewohnern S:e in den Kfinsteo des Kriegs und des 
Friedens tiberlegen waren« ^ AU Belege dienen die 
Mischlinge der Ionischen Auswanderung nach Asien, 
welche man iHngst .im Sinne einer uralten AcÜi- 
sehen Völkermasse diesseit und jenseit des Meeren 
beurtheiit hat; ferner die der jüngeren Zeit angehe-; 
rigen Niederlassungen zu Kjrene, (Sola, Sybarin 
oder Heraklea, wo Mitglieder verschiedener Stämme 
zusammengeflossen seyen;> man verwundert sich nichl 
vielmehr das Proömium des Thucjdides angeführt zu 
sehen« Diese Ansicht ist der Nachhall jener Friin-? 
zösisrhen Theorie, welche nochi das Koioaieenwerk 
von Raoul^Rochetie in alier Breite verarbeitet, dafs 
vordem ein unermüdliches Drangen der Völker wie 
auf einem verengten und überfüllten Räume, nicht 
ein langsames Einrücken^ und Entwickeln gleicharti-' 
ger Völkerschaften statt gefunden > und dafs nicht 
sowohl eine Kolonie als eine grofse Natiooalitlit ih- 
ren Keim in zufHlIigen Streifzügen verkümmerter 
Leute besessen habe. Einleuchtender ist die Thei- 
lung eines eroberten Bodens, über die sich die Hffnp* 
ter des eingedrungenen Zuges zu vertragen pflegten^ 
deren Andenken selbst in den mannichfaltigsten Um- 
gestaltungen der Sage niemals gHnzlich verdunkelt 
wird«. N icht so gewifs scheint die nächste Kombi-» 
uation, dafs die Oberäbtheilnngen der erobernden 
Gesellschaft, J%M genannt, nach bestimmten Ma- 
fsen und Zahlenv^rhliltnissen ihr Landstück ange- 
wiesen erhielten . wilhrend es sich damit sehr natür- 
lich bei den niederen Abtheilungon der Phylen^ ver^ 
hh'lt, den Phrairien öder Verbrüderungen, welcJie 
sich als genau verwandt durch die wichtigsten Insti- 
tute auch in abgeschlossenen Gebieten undLandmap* 
ken ansetzten, und ihre vom Vf. so genannten- Fa« 
milienloose neben einander bewirthschafteten» Die 
Vi^ahrheit dieser Zusammen Stellung Ufst sich einfadk 
an dem Beispiel von Äitiha beortheilen , welches 
S« 7 -- 13 entwickelt ist. Dort bestanden Ursprünge 
lieh vier Landschaften oder Stämme^ deren Namea 
auf verschiedene Oertlichkeit gehen ; von ihnen un- 
terscheidet der Vf. mit jllücksicht auf Lebensart vier 
Stände y Webrmannc|n, unfreie 4-<^ker(eiite, Uirteo^ 
Lohnarbeiter: denn,yvenn jede dieser vi^r Ordminge« 
eine besondere Geg^d inne gehabt hstle, so folge 
dafs z. B. die wehrstiindischen Landhe^n ganz ger 
trennt von den LoiuiiM^beiterii wohnen «muisten ; und 
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wie dteM UrnnSgUcbkeU om arwIofl(b die geograplii* 
sehe Abtdeiiuiig von den Ständen abzusondern, so 
hestätige eicb med aucb an der ReprXsentation der 
Tier Stumme im Soloniscben Bathe; denn da die 
Lobnarbeiter oder Tbeten anssescbloseen worden, 
mitbin nur drei Berofeweieen oder Stünde Tortreten 
0ejn raubten, eo bitten die Stimme mit letzteren 
nicbts gemein« Der Vi. ist bier in einer SelbettSu- 
scbiing befangen , indem er die obieen Grundverbält- 
nisse der Geeeilscbaft von vorn berein auf Attika 
fibertrHgt, und ganz folgerecht Hintersassen in. den 
dfYoSeTg erblickt, die niemand dafür ausglebt, sowie 
er die YolksTertrotuns; im Senat, vrelcbe an die So- 
Ionischen ;Schatzangkkssen eeknilpft war, mit den 
natürlichen Zuständen der Bevölkerung verbinden 
will« Offenb^ bat die geographische Yiertheiluog 
in* Küsten -Nieder -Hoch- und Seeland, ein Produkt 
pbjsiscber und nicht gesellschaftlicher Formen, 
auch auf die Bewohner ihren Einflufs ausgeübt, 
welche nicht insgesammt und neben einender auf 
jedem Boden von Attika bestehen konnten; dafs 
aber die Stumme oder verschiedenen Typen der 
Berufsarten füglich sich vereinzelten und ausschie- 
den, dafür bietet die Geschichte des Kastenwesens 
(s« bei Sirabo XI. p, 501 die Analogie von den Ibe- 
riern) viele Belege dar. und besonnene Forscher 
(vgU ßuHmaiin Ai^tbol. iL 318« cf. Meier, de geniU. 
Att» p« 5) haben bierin keine Unmöglichkeit gesehen. 
Ueberdies führt dahin noch die Biiduogsgeschichte 
des Attischen Staates, denn das Zusammenfassen 
der zersplitterten Massen in einer Gemeinde zu 
Athen löste die früheren l)ifferenzen auf, und.liefs 
eine mehr organische Entwickelung in Phratrien und 
kleineren Abtheilnngen hervorgehen : worüiier auch 
Hr. ZT. sich erklHrt, doch nur so, dafs er veraltete 
Traditionen durch witzige Deutung sich zu Nutze 
macht. Der verschollene Kekrops soll in Attika 
swölf noXag (ein Anklang an die dreifache Tetrapolis» 
nicht ober ein Ausdruck für die zwölf ältesten Phra* 
trien) gestiftet haben ; was aber nohg gewesen (nXm- 
lieh wie 910^0^ Einscbliefsung), liege klarer in {^pxoc 
Tor(arctis, arjr), umgestellt le^jroc dreue^ woraus 
man durch wiederholte Urogestaltimg bis zu xix^wfß, 
dem^ grofsen Bezirksvorsteher gelange : so sauer läfsl 
es sich der Vf. werden , um demr Kekrops und seiner 
Hjpotbese das Leben zu fristen. 
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neuere Forscher, welche keine Absfänmimg des 
Volkes oder des Idioms von Griechischem Blute za- 
geben, werden durch die allbekannten AutoritHteii 
eines Dion jsius und Qnintilian (vor denen Cato und 
Yarro genannt seyn sollten) zum Schweigen gebracht, 
denn sie versichern , dafs <Ue Römische S wache g»* 
nau verwandt sej mit dem Aeoliseken. Doch thnn 
sie dieses ohne die unstatthafte Behauptung, letzte- 
res wäre „ mit dem Dorischen fast zusammengeflos- 
sen^^ ; gegenwHrtig zweifelt wohl niemand, dafs Aus-^ 
drücke wie Alol}g odf r Aeoliea ratio eine abstrakte 
und nicht historische Formel der Anschanung sind» , 
welche sich beim Anblick beider Sebwesterspreehea 
aufdrai^, und dafe das Latein, sobald es nach soIf- 
ner Wanderune aus dem Horgenlande sich in Mittel- 
italien angesiedelt hatte , den mitgebrachten Spraeb- 
stamm in individueller Weise als bf)gantsehen Bau. 
entwickelte und.fHrbte, ohne dafs von Mischung uad 
ungleichartigen Blementen die Rede sevn könne: 
worüber wir uns begnügen auf Laseen im Rhein. Mu- 
seum für Pbilel. I. p, 361 ff» zu verweisen* "Noch 
sicherer aber, wie der Vf. meint, führt zum Ziel» 



Poch wozu , wird man f pgen , diese fern ste- 
hende Grundlegung der alterthümliehen Staaten? 
Um eine Shalich ausge^attete Aeolisch - Dorische 
Niederlassung am Tiberstrom enzuf übren : S. 14 ff. 
Keine soiner Konstruktionen bat der Yf. mit schwil- 
chern- Beweisen unterstützt ;. seine Mittel sind ver- 
braucht und weder im einzelen noch in der Gesaromt- 
.heit vpn sonderlichem. Gewicht ; weshalb wir cÜe Be- 
^oiOhung, ungeachtet die Uebeclieferung ihm. selber 
böchst enl^teUt und willkürlich bearbeitet erschien, 
dennoeh „^us der sa^enhaftenSpren ein geschtslitliches 
Korn zu geninnen '^für undankbar halten. Es giebt 
nitalich Alte , welche die. Ahnen der Römer ans LA- 
-cedämon, Afkadien und Arge« herleiten, wofür noch 
die rfi t hselhaften dreiükig Jbyei s^ugea soUoA.} g€M9^, 



dieDeiplUeeheAmpkiktiome von zwölf Völkerschaften» 
deren fiundesrath auf die derselben Gegend entstam* 
mendoYorstellung eines Gfitferrof As leite« Man dürfte 
sich gelallen lassen , daCs der Gedanke eines solchen 
dem patriarchalischen Hanswesen der Asiaten nach-» 
gebildet sey, und die Geschwister und Kinder des* 
Zeus als Amtsgenossen desselben in einem Oberirdi- 
schen Weltstaate figuriren ; nicht so die Zeugnisse 
eines Seneca oder car des Marcianus GapeUa, neck 
weniger das fremdartige Citat Hesiodi Theog. 454, 
und wie sollte Pindar^s Zihg'EXXaviog darthun, daCs 
dieses Oberhaupt allgemein Griechische Geltung ge- 
habt, da jenes Prädikat nur den Doriern angehört. 
Wenn aber Hr. A folgert, dafs die geschlossene 
Zwölfzahl des Götterrathes nirgend ah im Gebiete 
der IMphieckm AmpkiMumie entstehen konnte, so bt 
ihm entgangen , dafs das Kollegium oder die avfißfo^ 
(ila der dddixa ^eol völlig- örtlicher Natur war, und 
in sehr bestimmten. Fabeln und Kulten auf Olympia 
(inipp. Find. Oh XI, 49) und Attika (wovon wenigen 
Schneid, in Xenoph. Hippard^. 3, 2) sich beschränkte« 
Man ahnt leicht, dafs hiervon einUebergang auf die 
Klasse der dii consent^« gemacht werde; aber Sehade, 
daCs der Wahn von einem „altväterlichen, volkseU 

E^nthiimlichen , nicht vom Auslande angenommenen 
eligionslehrsatz^ unseren Vf. von einer schärfe- 
ren Friifung abgezogen hat; denn obgleich er selbst 
vrenigstens die Bedenken* gegen die Mitgliedschaft des 
ApoUo und der Venus entkräftet, dort sich mit Mög- 
lichkeiten und etlichen Stellen des Livids hilft, hier 
einen unscheinbaren Platz in den Saliarischen Ge? 
sSngen erkämpft (S. 22fg.), so halten wir nicht ein« 
mal diese Rechtfertigung für genügend: Vemie als 
jPrifti, Muriea nnd unter welchem Beinamen sonst 
man sie verehrte, ist dem Lande und den CHtrten za 
überlassen, und spät als £rtfciiia Staatsgut geworden, 
. ApoUe dagegen erschien dein liömern semt als ein 
fremder G<fttt , B.Scalig'An Fest. v. Apertur im übrigen 
begreift mnn ohne Weitläuftigkeit dals jene consen* 

tee 
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U9 derltaliMthhnTalgnhitiouUlure lUigeliSreD, worin 
ein luppUer mit seiften eonsiliani ond wpmrwres eiae 
bedeutende, nieht Mob von Taskern (MuUerEtn- 
sker III, 4) ausgebildete RoUe spielt. 

Es wflre nnnötUg bei den ZaUen drei und dret^ 
frig zu Tervveilen, welche die iribuB vnd emriae des 
alten Roms darbieten ; denn diese ZablanTerhXltoisse 
kehren yielfach bei anderen , wie dem Dorisehen 
Stamme, wieder. Wiehtiger ist die nXehste Aos- 
etnandersetsung (S. 2S— 50) vom Herrenstande, den 
Üntersassen des Herrenstandes, dem Mittrtstande 
und dem politisebeo Zusammenhange der Gemeinde» 
von Punkten, die Hr. flüfimafifiJiaeh einer Mehr« 
zahl Ton Analogieen ganz eigonthfimlieh entmekdt 
liat. Allein da die Summe des S jstems mit der aus- 
fBhrlieheren Naehweisung im grdfseren Werke su- 
eammentriilt, so dürfen wir ans an einem kurzen 
Beriehte genOgen (lassen. Die ständischen Ordnun- 
gen der Römer werden demnach unter einem doppel* 
ten Gesiehtspunkto (s. S. 46) betrachtet, theils ans 
dem des Grundbesitzes, worunter Torbereehtigte 
Landsassen, halhfreie Grundsassen derselben und 
gemeinfreie Landsassen fallen ; theils aus dem der 
Cleburt, wonaoh herrschaftliche Geschlechter sich 
i^heiden von der Biirgergemeine. Diese fimndartigo 
Terminologie kOndigt im voraus nieht minder exo- 
tische Principien an. welche mehr ans der Yer- 
gleichung von mannichfoltigen politischen Formen 
als aus der kritischen Analyse der Römischen Ge- 
schichte entspringen. Zuerst also hat der Herren- 
otand oder die Patrizier sein Recht einfach in der 
Thatsache^ dab die ZugfBhrer der Ansiedlerschaar, 
des zusammengelaufenen Volkes , warin mmn noch die 
Dariiehen t^pJ^ler erkennen eeiU^ nach geschehe- 
ner Tertheilung die Yorsteher von Phjlen , Phra- 
' trien, Cieschlechtern oderfrifttmi, cmionee^ decurie* 
nee wurden, und das Gemeinwesen in einer Rat iis- 
behörde verwalteten : in der Vererbung dieser ange- 
stammten Vorrechte liegt der Ursprung der Edlea 
oder Patrizier, welche selbst nach greisen UmwSl- 
' Zungen in Athen und Rom die Leitung der Religion und 
privilegirte Priesterthttmer behaupteten. Beillnfig er- 
giefst sich der Vf. S. 31|ff. in mehr witzige als zweck- 
müfsige Spöttereien ilber die künstliche Zurichtung 
des Römischen Angural- und Tonitrualwesens, wel- 
ehes den IHitriziem vergönnte die Lanne der Götter 
und die Geheimnisse der Zukunft aus Himmelszei«« 
eben und sonstigen Begebenheiten des Dunstlureises 
zu entrtithseln; ein „Reich derFinsternifs'*, hierin 
wahrzunehmen ist wol um| so weniger angebracht, 
als die Religion durch keine BUto- und Vogelschaue- 
rei beeiatrichtigt wurde; die alten Völker haben 
eine letzte politische Sanktion in Orakeln, Zeidien 
und Omina durchweg gesucht, selbst Attika „dessen 
Verkehr zuerst dioKOnste der Schamanen versehmXh- 
te *' hat seinen besoldeten ilSfffnrai Gehör geliehen. 
Von den Lindereien der gmndherriiehen Famifien 
ist ein leichter Uebergang zu den Frohnbauern nnd 
Unterthanen , Vfelehem jene gegen einen Zins und an. 
dere Leistungen den Anbau gern Oberlielken« Die 
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zahlreichen Analogieen der Griechischen Völkersohaf«- 

ten. welche fHr diesen Punkt uns voi^efnhrt werden, 
sinn seit den Arbeiten von Reitemeier nnd SpItereA 
zu sehr in Umlauf gekommen, als dafs es lohnen sollte 
hieran zu verweilen; bemerkenswerth möchte wohl 
nnr der Gedanke (S« 40)- seheinen , dab Klisthenes, 
der nach Vertreibung vieler seiner Gegner ails Frem- 
den sich Neubflrger schuf, durch Erhelrang der ehe- 
maligen Untersassen (wovon Arisfaielee F^/tt. III, I 
nichts erwUint) hauptsächlich seine wichtige Staats- 
verffndemng bewirkte, deren Kern hierin enthalten 
sejr. Gewisser bleibt die Darstellnng dieseii^ selben 
unfreien Standes bei den Römern in den Klienten} 
worOber jedoch der Vf. fast nur das bereits in der 
R. Grundverfsssung S. 33— 35 wiederholt^ auch 
was die Gerichtsbarkeit der Patrizier fiber lUienten 
betrifll« Dagegen ist der ager pubKcue, eine der we- 
sentlichen Differenzen Roms gegen andere Freistaa-^ 
ten, mit Stillschweigen Übergangen; auch wird die 
Skizze von den Plebejern j die gleich von Anfang an 
fttr *den MOteMand gelten und in Parallele treten 
mit den Geemori (die niemals gemeinfreie Landsassen 
waren, sondern adelise Grundbesitzer), zu keiner 
genügenden Ansicht führen, und niehts mag schlech- 
ter zur Creschichte der Plebs passen als die VorsteL- 
Inng von Loosen, die vermöge des Theiiungsplans 
,auf die Unterabtheilungen des Zuges gefallen seyetu 
Binen Abschluls bildet der Verwaltnngsrath von de- 
eiirtones und etnionesj die wie anderwUrits ein Ge- 
sammtheerd oder Prjtanenm vorkommt, zu Rom u»* 
ter dem Schutz der Veeta eitriaJie auf einem gerln- 
migen Platze neben dem Heerdgeblnde sich versam- 
melten ; dieser Platz sej nach dem Griechischen X^p^ 
Tov oder Xatrov mit Umstellung zweier Buchstaben 
Latiwn benannt worden , demnach die GesammtheiC 
der einzelen LtMa ein I^mlatium oder Pälaniiwmm 
Dieser sinnreichen Hjpothese steht weder (wie einige 
meinen) die Bedeutung des Griechischen Vf ortes^enlr 

gegen noch der QoantitHtwechsel in Xäaov nnd L(Ia 

Uum (man erwSge uk^fo^ und zX^sffoip: nnr spielt frei- 
lich der Vf. ketne sonderliche grammatisehe .Rolle, 
wenn er mittelst desHippokrates adf die UmSnderon- 
en hinweist, vreicke die Spraehwerkzenge durch 
JJima und sonstige physische Grönde erfahren , iinA 
sodann zusammenhält Nofi&c nnd Nmnä^ ^EMwwp nnd 
Beet^f »äxog und Cäcue etc.);^ sondern die Unmög- 
lichkeit, den Ausdruck der Gemeine (oder nnok 
S. 50 den Begriff Feft. Teut) auf die Nation nnA 
vollends auf ein Land überzutragen^ in wachem das 
eammnme Romanorum lange Zeit ein kleiner eing^ 
echrXnkter Theil war ; und wenn der Palatinisehn 
HiigeMJrsitz der Römer gewesen (was zur bessere» 
Beglanhigung angeführt ist S.9 nnd 72), somuts maa 
sich wundern 9 &UJLaHmn^ ein speeielies 2eiehea« 
nicht Arfrfafjimi al^^ihnein anerkannt sey. Htegegen 
haben sogar die Mmyer , MenV| Mannne und andern 
von BMmmnn erdachte MemenemMker eine tiefuM 
Kraft der Uebetzeugung« 

{Der Meeehiuje feigi.) 
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' Boinr, b. Marcos: Ursmrffnge der RSmhchen Ter- 
foMsung . von Jl. D. Mullmann u. s. w, 

V M eigentbiiiDlicliM «ntbuli der zweite AbsckniU 
(ö« 51 — 73). von den buodearocbtlichen B«ndeii« 
Am belfbreoosien ist die Naohweisuiig von den Cele^ 
reSf dafa dies«) der acbUcbte Anbng eiaea ateben* 
4kii Heerea » niebl für Reiter sondern Wagenatreiter 
an ballen sejen, and zwar naob der allgemeinen Sit* 
te dea böberen Altertbuma , welebes vor einer mili- 
tXrisoben Yerffassung der Reiterei im Orient und un- 
ter BuropHern nur den Gebrancb von Ueerwa|;en bana- 
le^ und alle AnadrSebe des Reitens auf etn briese- 
riaebea Handbaben von Fubrwerk bezog« Aucb daa 
Lateipiaebe eeleree^ einerlei mit xik^QiQ^ giebt den 
Begriff von Lenkern der Wagen , von Homoriacben 
$iivtoifig^nwy: aowie die Soloniacbe Klasse Ae.rlnnttg 
aus bemittelten Grandel gentbümern bestand , welcbe 
nieb auf ibre Wirtbacbaft ein Pferd baltea konnten. 
Wie nun in Attika früber das Staatagebiet in 48 
Sprengel , Naukrarien ^ ^bnlicb den Steuerblifen im 
Skandma vischen Mittelalter, zerfiel, deren jedem 
ffir gemeinsame Vertheidigung. die Ausrftstung cw 
«ea Kriegsscbiffea ond zweier Wagenstreiter oblag: 
ao stellten die drei Iriltir dea ältesten Roma ibre drei« ^ 
tendert celeree^ iede curia sebn Geapanne mit Mann* ' 
aebafl, pnter Oberanfilbmng dea tribwme celerum. 
W icbt ao einfaeb ist die Beatiaunttng, vrie viele Strei- 
ter za einem Wagen geborten. Indem der Yf. von 
der Nenerang dea ilteren Tarqninlos auagebt , wel- 
nber (angebllcb) acbtzebabandert einzelne Berittene 
nna deii reieberenJUrgern fMtaetzte, zwiseben denen 
und den araprOnglieben drdUmadert eeleree eine 
'inerkliebe Kiiuft i^ der Mitte It^t» ao benetzt er zn- 
Törderat die Sage, dab die Centorienzabl dera^iit- 
Um verdoppelt worden, tind Xietiia I, 49 Angalie 
^effmtum auerfactni «ci^ait aantiiriiii; aar HemaKm 
feed^x worana aieb «USomme der elmmaUgen ce/a^ 
res QUO ergeben« Die fikiiaalibait dieaea ReebenexenK 
P<ria mag man anerkennear, niabt die plOtaUcbe Um* 
Wandelung der ateta erwäbnten dreibnndert ceJsras 
ina Dreifiiobe; denn mmii wenn zwei Kämpfer ond 
ein Lenker dea Wagena (nofUr der jüngare Name 
^0xmnm9 berlmigezogen ist) wider alle Analogie 
▼oraoageaetTt wOraen, maCsle doeb die aUeZabldMi- 
bnnden nla ein^ tvillkarlieboBePtebnong aebr befreai^ 
4en« An«b dieaea Wagenheer beaaCs, wie beUlnfig 
^ngemarbt wird; anine viraanmdmgen «nd Wettf abr- 

^ JL Z, ias5. DrÜUr Band, 



tea : wobin die Bedentonr dea Caneue (gleiebaani ei- 
Bea IbauSAv "/»tuo^) nnd der Comumlim nelMt dem 
CSrena mtoximm gebtoen« 

Daa voratebende betrifft Elemente dea Ip^^ianen- 
4an^Staatea, deren Auflösung aieb am meisten mit 
biatoriaaben Analogieen oder Hjpotbeaen vertrügt, 
md meiatentbeils in unscbKdliebem Verkebr mit sol- 
elien aieb bewegt« Miebt ao lecker atebtea nm den 
&tott des dritten Abe(dkmiie$f die ataatarechtltelmVer^ 
bindung (S. 74-— 103), wo Hr« if« vorzfiglicb am 
alten Sagenkreiae featbKlt und mit den Foracbungen 
der neueren Zeit in den lebbafteatetf Widersprueb 

Serütb. Er findet erstlicb die Umbildung der Imn- 
eareebtliclien Verfassung in eine staatareebtlicbe 
doreb die Namen Tbeaeua , Rdmulua , Numa , denen 
man kaum noob aymboliaeben Gelullt zugeatebt , i ;n- 
yerfca nu fcir anageaproeben : wie Tbeaeaa den Oberbe« 
tabl filier daa fi^iegaweaen erwarb ( waa angeblicb der 
verbeaaerte Gebraneb von Heerwagen zeige) nnd et* 
■en Regiemngsratb im Areopagns stiftete, so stelle die 
Kjriegsverwaltnng itoniii/tct dar (imfiaXiog , gleicbaam 
poduta^ verarbeitet ana ^^fiv)^ Numa aber (ein 
jro^) die Vorberatbnng gemeinaamer Angelegenhei- 
ten dnreb einen Staataratb , der am rümiaeben Opfer- 
beerde oder Prytaneom der Kommune, dem¥eatatem- 

Bd all^meine Beaebliisae einleitete und bearbeitete« 
afa die Gr ieebiacbe • Form dieser Namen, welebe 
der Kombination faat naMaacbt entgegetakommen, 
eine tbatloae RSnatalei der Historiker verratbe^ beben 
2war die Foraeber lingat bemerkt, unser vf« aber 
iat atillaebweigend darüber biagegangen« Auf einem 
ao trügeriacben Boden Iwut aeine nHebate Yermuthnng, 
dafs von arv^c/a, dem Auadrnck fiir Gvilmacbt und 
Staataverwaltung, abatammen Qtmiiee (wober diea 
im Gegenaatz zn üemimc), ein wirkliober Singular- 
Nominativ (vielmebr Qtürie: olhts Quirle lefo datue 
Feet. f*. 217 ^xtr. Lindem.)^ qiririnus der König als 
Civilonerbnupt oder Regierungspräsident (S. 95), 
nnd ^lortaStaatagewalt; Hr.itf. bat aucb jetzt keinen 
Yeranch gemacbt dieaea in seiner Formation wie in 
der abweiebenden ^uantitüt gleieb nicbtige Wort zu 
fetten« Antaerdbm legt er mm gedeebten xvgtla die 
vereinigte Bedeutung 4iner einleitenden Gesetzesbe- 
bftde nnd eines Regierungsratbes bei, welebe doppel- 
te Biaebt der Sennl zusammenbielt, abweichend voa 
den in demokratiseber Weiae geacbiedenen Kollegien 
Athene, demAreopagna und der ßovXri\ olle Yerglei- 
dknng aber zwiacben iieiden Staaten in diesem Poak- 
te aehwindet bei der Betrsjebtung, dafs der Rdmisebe 
Senat eh oUgarebiaebea. InsÜatnt war, und (ganz an- 
dere ak S<.M veniahert wird) mit dar Attiacben 
Nun ßov 
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ßovX^ vreder Ia Zahl der Mitglieder ooeh in der Zn- 
sammensetziiiig übereinaiimmt. Die ComHia curiäia 
eieht dr ferner (Tgi. Gnüidverf. 8. 19) als den Aits«^ 
druck aller in den euriae bestehenden Gentilstinimea 
an, bei denen kein Unterschied des Standes, defGe- 
burt oder des Vermögens gewesen; und so wir4 noeh 
weniger auffallen, dafs er unter populus\ im Wider- 
spruch mit der Entwickelung Von Niebttkr undEbeh- 
aacher (die als Urokehrung der Geschichte upd als 
Hifston ini Einklänge der alten Staatsrerßissiiagea 
gescholten wird), den ihm uralten Mittelstand neben 
den Patriziern und Klienten begreift« Unter anderen 
soll Cicero die unzweideutigsten Beweise liefer». 

Im vierten AbschiHt (S. <l04i>---i:U), vn 4de 
gesellschaftlichen GrundverHnderuitg durch die uilnen 
Tribus und Ceiiturien, fehlt es nicht an Xhnliöhen 
Rückstiinden gegen die Resultate der jüngsten J^or^ 
schungen« Der Vf* glaubt an dieGeschlchte ron De- 
narat und seinem Silhne Tarqnfnius (denn einen Zn^ 
samnienhang zwischen Korinth und den Etrnskisehen 
Fabriken meint er klSrlich in den neuerdings aufge^ 
gr^benenVasen bestätigt zu finden), nur dafs ihm ein 
mythisches KollektiTwesen inTarquinius undServins 
Tuliius zerdehttt sefaien; aus der Erweiterung des 
Römischen Gebietes und der Terbreiteten'Wohlhn« 
benheit erklürt er aber das Auflidren der bisherigen 
Gruhdeintheilung^ die Einsetzung stildttsoher und 
Endlicher iribue (geli^ntlich eine pragmattsirende 
Auskunft über den Sabinen Viaudim uml die iribm 
Gaudia S. 113), die Schätzung der Bürger nach dem 
Yermögen, wobei alle Stufen und Verpflichtungen 
sich auf den Krieg beziehen (wegen des einzelnen ist 
anf das gröfsere Buch ferwieseii) , die Yermehrnng 
des Senatoren, weil die dltere Vertretung der Curi* 
en jetzt fortfiel und zweihundert plebejische Familien 
rathsRlhig wurden ; denn dafs der Senat nicht grofse- 
ren Wechsel erfuhr, beweise die Stärke des Patrizi- 
ats« Wenige dürften eine solche Umwfflzung„das 
Werk einer mächtigen, ans freisinnigen Patriziern 
und politisch aufgeklärten Plebejern bestehenden 
Pairtet^^oder vielmehr den theatralischen Umschwung 
des Alten in eine modische Konstitution^ als das Er- 
ceugnii's eines noch Jugendlichen, wenig ausgedehnten 
Staates und überdies unter der Herrschaft einee KIk 
nigs glaubhaft finden. ' Keine der verglichenen Ana- 
logieen trifft zu: ein hinreichendes Zeichen,. 4»^» ini 
früheren ein Grundfehler stecke» 

Der fSnAe Abechniit betrifi't die besondere Tcp- 
fassung der Curien und Gentes, d. h. die privatreeht- 
liehen VerhUtnisse, die zftar nnr fiir spHtere Zeit 
hinlHnglich bezeugt sind , deren Dasejn- aber in ein 
höheres Alterthum zurückgehen zu müssen scheint. 
Hieher gehören JBAen, AdopUonenj Teeiamenie^ Fa^ 
mUienj deren Voraussetzung in der Mitgliedschaft 
altbürgerlicher Bande, in der Geschlossenheit der CI* 
ritüt und der ehelichen Verbindaiig liegt: wofür die 
ftorgfültig ausgeführiM Institutionen Athens (S. IM 
bis 131) ein deutliches Büd gewähren. DieUeberira^ 

Sung aber auf Rom ist nicht immer angeniessen : z* B% 
ie Folgerung^ (S. 13SL- wie in der Grundvetfiiseni^ 



S. 2(11), dafs Wediselheiraten zwischen den b^d|^ 
Sünden firnher fallen , weil erst die 'Decemvini nie 
verboted, wHbrend die Gesetzgeber die -Schranken 
des eonnubiumj welche sogar im Sinne der obigen Dar- 
stellung durchaus unerschütterlich seyn mnfsten, auch 
durch den Buchstaben wie so viele iHngst bestehende 
Ordnungen geheiligt hatten, üebrigens dünkt ims 
überüßssig denVorirag des Yfs. im Auszüge dnrehza- 
laufen, da diese sSmmtlichen antiquarischen Kapitel» 
welche bereits im Ganzen und Einzelnen durch Mono- 
grajphieen entwickelt sind, wesentlich in einem lielit* 
vollen üeberblick der wichtigsten Thatsachen beste* 
hen, meistentheils und selbst mit geringen Aendemn* 
gen (man vergleiche über die Namen und Familien 
nebst den sacra geniiKcia S. 159^-1(>5 mit d. Grand» 
verf. S. 39 — M), wenn auch in anderer Stellung 
echon im früheren Boche sich vorfinden , und , wa^ 
die Hauptsache würe, viel zu jung und abgeleiteter* 
scheinen, als dafs sie zu sicheren Rückschlüssen anf 
die früheste Vergangenheit führen) könnten. FrnchiU 
barer wtirde statt der gentee als Landgeraeinen eine 
Betrachtung der alten co//ej;ia gewesen seyn, wofür ritt 
fast ungekanntes Material Dirksen in d. Civilist. Ah« 
handl. Tb. 2. Abth. 1. liefert. 

Soweit von diesen Ursprüngen der Römischeil 
Verfassung. Offenbar hat Hr. HüUmann , wie sick 
Ton dem geübten Forscher erwarten iiefs , in seinen 
Analogieen und Parallelen vieles ScbXtzbare für um«* 
fassende Geschichtstudien dargeboten, sein unmittel* 
bares Objekt aber weniger im organischen Znsam« 
inenhange als in einzelnen grofsen Momenten der Ge^ 
selischatt und Politik gefüidert. ß. 

• 

1)RAMATISGHB LITERATUR. 

: Lbipzio, b.Fr. Fleischer: Dramaiiscke Dichtung 
von J« h\ Bahrdi. Erster Band« Die Lichtenstri- 
ner. Die Grabesbraut« 1834» VI,u«330S. & 
(IRthlr. ISgGr.) 

Der Vf. dieser dramatischen Dichtungen hat sei- 
nen Stoff unsern beiden historischen Novellisten, vom 
der Felde und DromlUzs entnommen. Bekanntlick 
hat die Umgestaltung einer Novelle in ein Dranin 
seine besondern Bedenklichkeiten ^' die fast nur ein 
Skahepeare zu überwinden wufste} wir müK^en aber 
Hrn. Bakrdt das Zengnifs sehen) dafs er in seiner 
Wahl lind in seiner Behnndlung ein nieht nnbedeii«. 
tendes dramatisches Geschick beurkundet hat. I^ 
wie fern es bei dem erstem Dramn „die Lichtenetet* 
ner'^ der Fell ist, kann Ree. nicht genau bestimmen^ 
und der Sehhifs, der im Drama so gar matt er^^heinfi 
erregt bei ihm einiges Bedenken«^ (die Novelle ist 
ihm nicht mehr ganz gegenwärtig) ^ \ beim zweiten 
„die-Grabe^brattt?" ai»^ kann er mit Znversh*ht •»>- 
gen , dafs der Stoff mit Freiheit und dramatisch anf*^ 
gefaftt und aufgeführt ist. Des Vfs« VnrbHd ie« 
^tAller^ dem die I^rm ganz «t^hilrl. ^ ftNteni 
der beiden Dramen hatider Vf. gtoehiektein VöhpiH 
:vora«e gesandt, welches die zum Verstindnisse der 
** 'landlnng «Wkigen TerhÜltniise absehattUeii 

■ dar- 
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Aunifellt' niid dadofeli d«ii Drana selbst freieni 
Spielrattm gewiBBt* — Das Yorspiel zu dem ,,die 
UelUeiisteitter''iieilst: der WeihnaMabend. EsstelU 
■SS eise hffasliolie Idjlle gar ansprechend dar, und 
dient daara , uns mit den Hauptpersonen bekannt 2a 
mebea» Die Charaktere und ihre versehiedenen An- 
sichten treten gut herror, besonders die der würdigen 
Hausfran Kaiharme^ und des verketzernden Ultra- 
Lutheraners, de9 Diacanm Beer. — Der Ernst der 
Handlung tritt aber auch schon bedeutungsyoU hier 
•in, «Bu giebt die Stimmung für das folgende Dra- 
ma, — Dieses giebt uns ein höchst fragisches Bild 
▼Ott den Grffueln des fanatischen dreusigjSbrigen 
Krieges in der Mifshandlun^ einer höchst achtungs- 
würdigen büreerlieben Familie durch rohe Gewalt 
und Verruchtheit bei der hinterlistigen Besetzung 
Ton Scbweidnitz durch das von dem sonst wackern 
•her höchst fanatischen Obersten von Groes befehligte 
wilde Corps der Lichtensteiner« . Der Oberst erkennt 
hier in dem redlichen Beistande der Bür^eriaroilte den 
eigenen Sohn, der das vHteriiche Haus verlassen, 
seinen Glauben verändert und für denselben gegen 
das katholische Ueer gekämpft hat. Diesen Zug hat 
der Vf. zu einem Theater - Coups zu benutzen ge- 
sucht, aber unsrer Ansicht nach zum grofsen Nach- 
tbeil der Wirkung. Eine für das Drama so l)edeu- 
tende Person, wie der Oberst, sollte nicht so mit 
Einem male ins Stück hineinfallen , und wSre früher 
auf das Verhiiltnifs des Sohnes zum Vater hinge- 
deutet, so würde die steigende Spannung weit wirk- 
samer gewesen seyn, ak die Üeberraschung , die 
überhaupt nicht recht hervortritt und folglich kalt 
Ififst. — Die Katastrophe ist aber gSnzlich ver- 
fehlt. — Wir wollen nicht erwähnen , dafs ein ent- 
scheidender Blitzstrahl ein w ahrer deue ex machina 
ist, sondern tadeln nur die Unkraft, in welche der 
Vf. den gegen den Sohn ansturmenden Vater verfal- 
len ISfst — und überhaupt die ganze matte Haltung» 
Der Vf. sollte diefs umändern, und wir glauben, 
dafs diefs Drama in seinem raschen Fortschritte, er- 

J reifendem Detail, und bei der gröfserntheils guten 
Jiarakterzeichaung auf der Bühne von Wirkung^ 
Be>n könnte. — Mehr noch dürfte diefs der Fall 
•e jn mit dem zweiten Drama „ Die Grabesbraut '' , 
nach der Trom/ttz'schen Novelle „Der Ring '% — in 
welcher der Sohu des Bürgermeisters von München 
seiner Jugendliebe untren wird, verlockt durch die 
Schönheit einer intriganten Nichte Tilly's, die ihm 
wa ihrem Werkzeuge {^egeu das Leben Gustav Adolphs 
macbea will. Ein Ring, den sie ihm als Liebeszei- 
.chen gegeben hat , und bei welchem er ihr schwören 
OMtrst^, ihn stets zu tragen und stets bereit zu hal- 
ten , wenn sie ihn fordern sollte, ist der Talismann, 
«m welchem . sein Schicksal gebunden ist. Diesen 
Ring giebt. er der sterbenden verlobten Jugendge- 
liebten, zu welcher er zurückkehrt, in dem entschei- 
denden Nomente des Todes, und indem er auf die 
Aufforderung der GraGn, welche sich an dem unge- 
treuen und au dem Mörder ihres Oheims , der ihn 



beschimpft hatte, riehen will, ihn der fodten Ver- 
lobten, die ihn krampfhaft umschlossen hSlt, im 
Sarge gewaltsam abzienen will , erwacht diese, und 
der Gräfin Racheplan wird durch den Zutritt des 
Schwedenkönigs, in dessen Diensten der junge Mann 
sich ausgezeichnet hat, vereitelt. — Das Vorspiel 
zu diesem Drama heilst : „ Die Verlobten.^^ Der Vf. 
bringt darin das VerhSltnifs des Sohnes und Brfiuti'r 

fams zu seinem würdigen Vater, zur verrathenen 
ugendgeliebten und zu Tilly's Nichte, die Gabe 
des Ringes, und die tödtliche Be6chimpfun(r des 
Jünglings durch Tilly, der ihn bei seiner Nichte 
überrascht, und die den Jüngling zwingt, sein Va- 
terland zu verlassen und ihn zu den Schweden führt, 
wo er vor dem Einzüge Gustav Adolphs in München 
mit einer Falkonetkugel an Tiilj sich rächt, zur An-^ 
schauung bringt. Dadurch ist nun der Haupthand- 
lung freierer Spielraum und Einheit gewonnen. — 
Der Zug^ dafs die fanatische Gräfin in die Gruft 
dringt, und zuletzt auf Gustav Adolph den vergifte- 
ten Dolch zückt, der sie dafür ins Narrenhaus 
schickt, ist nicht in der Novelle, und wir finden 
ihn in einem Drama von Forster, „Gustav Adolph^', 
unter andern Verhültnissen benutzt; er würde aber 
von gröfserer Wirkung sejm, wenn der Vf. ihn mehr 
hervorgehoben und üMriiaupt den Schlufs kriiftiger 
und mit weniger langweiligen Explicationen , die 
nur schwächen können, gedrängter gebalten hätte. 

— Die Sprache in diesen Dramen ist edel und na- 
turlich, Monologen sind selten, treten nicht unge- 
hörig ein und sind nicht reflectirend ausgesponnen ; 
der hier und da im Versmafs und im Gebrauche des 
Reims wechselnde fünffüfsige Jambus ist gut gebaut» 
Druck und Papier sind voi-züglich. 

* 

DEUTSCHE SPRACHE. 

Königsberg , in Comra. b. ünzer : DeuUehen Mun- 
des Laute. Von J. 6. K. 1834. VIII u. 86 S. 
8. (12gGr.) 

Der Vf. dieses, seinen Gönnern und Lehrern 
H. H. Bürgerm. Sniidty Prof. Ritmp und Dr. nuile- 
sius im Bremen gewidmeten Schriftcbens, wie^s 
scheint ein Schullehrer, hat die innere Bedeutung 
der deutscheu Sprachlaute zum Gegenstande seiner 
Forschungen gemacht, und theilt uns hier nicht un- 
interessante Resultate dieser Forschungen mit, in- 
dem er die verschiedenen Laute durch u«e Wortbil- 
dungen zu bestimmten Bedeutungen verfolgt. Ist es 
nun auch schon la'ngst anerkannt, dafs die Sprachlante 

— und zwar nicht blofs die Vokale, sondern auch die 
Consonanten, eine innere Bedeutung haben, die un- 
mittelbar aus den Vorstellungen hervorgeht, so dals 
die daraus gebildeten Wörter ein Bild von dem sind, 
was sie ausdrücken, und also durchaus nicht als u;i7/- 
kurlich erscheinen, sondern so, dafs die Natur gleich- 
sam dem Menschen den Ausdruck für sein Inneres 
auf die Zunge gelegt hat , wo denn durch Corobina- 

tio- 
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tlonen die ffriasteii Modifitatioiita der YorstellttBgeB 
hervortreteo — was unmittelbar allerdinge nnr io 
Ursprachen nachgewiesen, and aacb hier nicht mit 
strenger Conseqaenz durehgefiihrt werden kann ; so 
Ist es immer Terdiensf lieh , diefs zur ansehaalkhen 
Erkenntnifs zu bringen , damit das eriiabene Wun- 
der der Sprache, der, wenn uns die Tautologie er^ 
lanbt ist, begeistende Odem Gottes zum lebendigen 
Bewnfstsojn werde; und liesonders ist es bei dem 
Sprachtnnterricht von Wichtigkeit, indem dieCs am 
ersten im Stande ist, dem jugendlichen Geist Inter* 
esse für die nXhere Betrachtung und Erforsehnng die» 
ses Wunderbaues einzuflsrsen. Der YL drilckt in 
einer wahren Apotheose (S. 73) seine Bewunderung 
der Sprache — liesonders der deutschen Sprache aus; . 
wenn er aber S« 10 sagt: „Man mufs sicn wundem, 
wie die kluge Sprache sehen im Voraus so zu sagen 
den geheimsten Zusammenhang der Dinge weife, 
den erst ganz spit der menschliche Verstand aus ih- 
rer Verborgenheit herrorgezogen hat« Wie wollen 
die , welche die Spmche eine Erfindung des mensch- 
Irchen Verstandes Hennen, dieEs erklSren ? Die Spra- 
che ist mit nicht weniger Unsinn eine willkürliche 
* Erfindung menschlicher Ueberlegung zu nennen, als 
Zunge und Gaumen das Machwerk eines Töpfermei- 
sters ^^ — so machen wir ihn , mit Uebergehung des 
dichterischen Anklanges in der Ansieht der Sprache 
als eines selbstSndigeu Wesens, darauf aufmerksam, 
dafs wohl Niemand behauptet, die Sprache sej eine 
willkürliche Erfindunjjf menschlicher Ueberlegung, 
sondern nur sie sej em Kunstprodnkt menschiid^en 
Instinkts , wenn der Ausdruck erlaubt ist« Der Vf« 
sucht jedoch nachzuweisen, das die Sprache -^ nicht 
etwa ans Nachahmung des gewissen Gegenständen 
eigenen Schalls zu deren Bezeichnung hervorgegan- 
gen sej, sondern — dafs die Zunge wirklich die Ge- 
genstände in ihrer Lage und Bewegung nachbilde, 
worauf dann die Laute mit innerer Nothwendigkeit 
als Bezeichnungen der Vorstellungen herTorgehen. 
Er ist hüufig scharfsinnig^ und |;lücklich in seinen 
Analysen ; doch verleitet ihn seine Hjpothese auch 
oft zu Spielereien und zu unrichtigen Anitahmen, 
wenn er z« B. bei der ErlRnterung des u ganz richtig 
na<<hzuweisen sucht, dafs es in solchen Wörtern 
herrschend sey, die eine Tiefe bezeichnen, oder das 
daraus Hervortretende, oder daraus entstehendes 
Dunkel und Dumpfes, oder Gegenständen und Aeu- 
fsernngen,. denen dieses eigen ist, wie JBii//e wegen 
des dumpfen Brimutiens^ und Hhnl., so wie in dem 
Donkelgefifrbten : O/tit, B/tif, Purpur^ und dann 
(S.38) sagt: „Wer hat schon eine Gloekeaufdem 
Thnrme lauten hören, und wem ist dabei nicht — 
die roihe Farbe l -— eingefallen« Wir müssen geste- 
hen, uns niemals, als etwa durch eine Ideen -Asso- 
ciation bei dem Gedanken , dafs das Gloekenlautm 



• 

aoek zur Anzeige einer Fenersbmnst diene« D|fil 
aber die Ideen- Assodationen bei der Spraehbüdu«^ 
eine sehr bedeutende Rolle gespielt haben , ist woU 
gewifs« — Das vorliegende Sehriftchen ist sehr m^ 
eignet,/ das Nachdenken zu erwecken« Es hanMt 
von gl (sehr gut), /r, zw^ fi%-^ und ep -*- von des 
Bezeichnungen eiizeHj Hegen ^ stehen^ von fund leu 
kn, ak (in Kappen — b aU weiches »), d und I, ^ 
und pft^ eckt (eine der besten Ausführungen vrie di# 
von) epty und endlich von den Intenectionen : dk, ekf 
tA, oA, tiA« Wir bedauern nur, dafs dabei der hlik» 
fig spielende süfsliche halbpoetisctie Ton und Ans- 
druck störend ist, wie z. B. in den vorstehenden JSn»« 
leitenden Aphorismen S« 5: O da Aon^^/se Bede, mei- 
ner sinnenden (?) Mutter, wie bist du so reich an 
selbsterworbener Fülle, wie so krXftig im Mark vnd 
Bau deiner Glieder, wie Uuki das WokUeyn deiner 
Wangel und wie sinnt der Gedanke in dei$iem rw- 
higen Attgel^ ^ Welche schielende Floskeln! -^ 
Der Vf« hat wahrscheinlich die wohl befüfchtate 
Trockenheit vermeiden wollen ; aUein — für wen 
das Interesse nicht hier in der Sache selbst liegt, 
für den wird sie vrahriich dnrch derlei Mittel nieht 
anziehender« 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

■ 

CöLN, in Comm« b. Renard u« Diibyen: Die IV- 
ierskirche und Cücilienkirche in CoM am Rheine 
In ihren Denkwürdigkeiten besclirieben von F. 
E. V. Mering. 1834. IV u« 66 S. 8« (8 gGr.) 

Die heutige Peterskirche , 1S24 — 25 erbant, 
steht an der Stelle^ einer der ältesteli Kirchen C&lns. 
Sie ist architektonisch nicht besonders aasgeMBieh^ 
net, bewahrt aber einen Hanptkunstschatz Cölns: 
das berfihmte OelgemSlde von Rubens , die KjreuzÜ 
gung Petri vorstellend. Bekanntlich wurde Rnbenn 
in Cöln und zwar in der Pfarrei S. Peter geboren, 
und die Gemahlin Heinrieh IV, Königs von Frank- 
reich, Maria von Medieis, besehlofs darin ihr L»- 
ben« In Bezug auf beide Ereignisse enthttt die 
Schrift interessante Nacbriehten , so wie überhaupt 
der fleifsige Vf« darin manche für die Loknige- 
schiehte nicht unwichtige Notizen zusammoiign- 
stellt hat« Sie zerfHllt in feigende Absehnftr«: 
Ursprung der Kirchen St« Peter und Clcüie, fi^ 
baaung der heutigen Peterskirehe, Merkwfirdif- 
keiten der Kirche, die Pfarrer der Petenktr«Ee 
und andere Beffebenheiten, Rnbens Gebnrtshaos 
und das von ihm verfertigte AltarUatt in der 
Peterskirche, die Anwesenheit der Königin Bia- 
ria von Medicis in GOn und das CftcUienstift« Ztt 
Biographie des grofsen Malers P« P« 'Rubens ist 
das Scnriftchen von einiger Bedeutung« 
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n einer Zeit, wie die onerigey wo die Prineipien, 

ivie flberall , eo ancii in der Bxegeee , eich so eenroff 
geMsBber elelieD, fragen wir mit Reelit fUr die Be- 
wrtneUneg jeder neuen Aaelegunc vorerst naeh dem 
henttenentiselien Standpunkte des Verfassers. Wenn 
•an Hr« A.erklSrt, dafs sein „öfterster liernieneu- 
ticelier Grundsatz ^^ der sey . „der aneli das Fnnda* 
■Mit' der protestantiselien K-irehe iiberiiaupt ist^, dab 
y^molo S. StrMura index ^ norma €t reg^a^ sey, so 
wir Qoeh JMenkf n tragen, anzanelinien, dafs 
sieh filier sein oiierstes Priocip selbst klar genug 
Mweoen sejr» . Jener Crrundsatz ist ja , auch wie er 
in der Motestantischen Kirche geltend gemacht wnr« 
de , rein dogmatischer Art, und hat erst Bedeutung, 
wantn es sieh derum handelt, ob und welclie Geltung 
4en Resultaten der Hermeneutik für Grlauben tmd 
lieben beizulegen sej, oder nicht, kann aber über* 
nll nicht für einen henneneutisehen Grundsatz aus- 
werden, man mfifste ihn dann auf die uno- 
i iieziehen, wie er aber offenbar, weder von 
he, noch von demYf* selbst gemeint ist« Hr. A. 
•eheint eigentlich nnr seinen dogmatischen Standpunkt 
beseichtten zu wollen, da er imFolgenden dieBehand- 
Inng der heiLSchrtft ausdrücklich davon unterscheidet. 
Wichtiger für die Kenntniis und Würdigung seines 
eigentlichen eM^etualen Standpunktes ist es, dafs 
ar im Folgenden „ vw allem ein genaues grammati* 
nehes Yerfaliren*' fordert, und bemerkt, wie er sich 
^bei der Entwickelung des Sinnes der historisch- 
kritisehen Methode bedient, d. h. die Stimmen der 
'Ansager aus den versdiieaensten Zeiten nicht nur 

Ehört, sondern auch selber wörtlich angefOhrt und 
nu benrtheilt habe.^ Demnach hat der Vf. den 
allein richtigen Standpunkt filr alle Exegese, den 
grammatisch -historischen als den seinigen bezeich- 
jiet, und wir können auch die Aenfserung nur billi- 
gen, „daÜB fireilioh von der Grammatik und dem 
{«escicon ^/fetn nicht alles Heil in der Exegese ab- 
]^liiffe, aber dafs sich auch bei dem strengsten gram- 
matiscben Y erfaliren doch stets eingedenk seyn lasse, 
jitfik uns das Wort Gattes zurErkenntnils der Wahr- 
st L. Z. 183». DritUr Band. 



heit und durch diese zum Leben gegeben ist. ^ Die 
Frage kann daher nur die seyn , wie nun der Yf. je« 
neu exegetischen Principien gemfffs seine Aufgabe 
gelöst hal>e. Wir urtheilen , dafs der Yf. mit Scharf 
sinn und grofser Belesenheit sich der wahren Gründ- 
lichkeit befleifsigt, dafs die Sprache meistens ver- 
ständlich, einfach und klar sey, und dafs es ihm 
auch keines Weges an den zur Erklärung nöthi||en 
ILenntnissen weder der Sprache, noch mr Realien 
fehle, und dafs ier allerdings auch in Yielem wohl 
das Richtige getroffen haben möge. Wenn wir aber 
dessen ungeachtet hinzusetzen müssen , dafs uns auf 
der anderen Seite nicht nur für die Erklärung des Ein- 
zelnen selbst gar Manches auch zu wünschen übrig 
bleibt , sondern Huch manche Yoraussetzung und das 
Streben des Yfs. mehrfach verfehlt scheint, insbesonde- 
re aber die ganze Art der Auslegung so dnrchgefülirt 
ist, daCs nicht nur derGebrauch desCommentars unend- 
lich erschwert wird , sondern auch die Resultate der 
Auslegung kaum hervortreten, ja der Zweck alles 
Commeotirens ein besseres YerstSndnifs d^s zu er- 
klärenden Theils der b. Schrift selbst dadurch gehin- 
dert seyn dürfte, so sind wir sowohl unseren I^sem, 
als dem Tf. selbst eine genauere Nachweisung des 
Einzelnen schuldig. 

DerYf. hat sich tiegnüct, eine ziemlich kurze 
Einleitung zu geben, in welcher die gewöhnlich vor- 
aus zu l)eiuindelnden Fragen erörtert werden. Die 
streitige Frage, ob Paulus vorher in Kolossä gewesen, 
wird nachll, 1. mit Recht daliin entschieden, dafs der 
'Apostel jene Gemeinde nicht nur nicht gegründet, son«> 
dorn sie vorher nicht einmal besucht und gesehen habe, 
und eben so mit Recht behauptet . da(s die Gemeinde 
nicht äüün aus ehemaligen neiden, aber auclr nicht 
aUein ans Juden (soll wohlheilsen: Judenchristen), 
sondern aus beiden bestanden habe. Als Yeranlas- 
spng des ganzen Briefes sieht der Yf. „/iidMcAe Tlbo- 
saphen an, welche orientalische Philosopbeme oder 
Specnlationen Über die Christenwelt mit dem Juden- 
tum zu vereinigen wufsten, und aufser dem Mosai- 
schen Ritualgesetze an mancherlei ascetischen Men- 
schensatzuncen festhielten.^* Paulus wollte „die 
Kolosser schriftlich warnen, sie auf das einfache 
Evangelium, dasEpaphras gelehrt, hinweisen, und 
besonders den Kern des Evangeliums, die Lehre von 
der Person und dem Werke Christi ^ worauf sich die 
Irrthfimer der falschen Lehrer grofsentheils bezogen, 
hervorheben.** Wir können darin dem Yf. nur beipflich- 
ten , halten es aber für einen Mangel, da(s einmal die 
so vielen und so abweichenden Meinungen anderer über 
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Veranlassung und Zweck des Scbreibens gar nicht be- 
jrfthrt^ cescli^igef Hriie^gewie#eii sippd, ^aiMi , f^b 
4er Vf. weder iitdep Binleittang, noeli a^ch iln V-er^' 
laufe der Erklärung selbst die Stellen, welche hänpt- 
sSchltch für seine Anstellt sprechen, zusamm e ng e * 
fafst , und gezeigt hat , inwiefern gerade |enB . 
Ansicht des Zweckes dadurch geforoert werde. 
Er hHtte hiermit auf einfachem Wege eben so die 
beste Begründung der eigenen, als die bündigste 
Widerlegung der fremden Andclrten gewonnen. Ehen 
so yermisfien wir. ungern die genauere Angabe der 
«xeg^ischen . Hiilfsmittel , da das Urttieil , dftfs 
die wenigen gevannten gerade die wichtigsten «eyei^ 
wohl nicht auf allgemeine Billigung rechnen dfarf. 
Der Yf, verweist uns freilich dafiir, wie für die Ein<- 
leitnng überhaupt, auf die iMi^ogre von, Böhmer, 
„worin sich #allcs. Uierhergehörige YoUstündilg fbei-i> 
saromen finde ^\ aber aufserddm, dais jede Ausle«- 
gung finr sieh dem lies^ das Nöthig« darbieten sdll^ 
wäre gerade wegen der groCsen W^sfnfi^i^il^ and 
Breite des BöhmerWhen Werkes iBine gedpfingtOj 
aber doch mehr erschöpfende Zusammenstellnbg dof^ 
pelt willkommen gewesen» 

Was nun die Erklärung selbst anliittgi,,So>er« 
kennt Rec« gern an,' wie oft nelien denf richtig. ge4 
haltenen granNuatiedi-faistariBciien Wege (vgi. den 
Yf. JBn äuatuifi^njy^ I, 5; i^akfj^ia, I9 69 WO'Ptiv 
vericnnnt ist» dafs der 6q;en8atz zii Y. 7« es dureb^ 
ans nur auf die KoBosser beaieben lüfst ^ iv rtS fwtl 
1, 12 : dieErklÜmn«; zu 1, 29. II, W; ^iXm , II,. 16« 
II, 22; fiber A lau navrm $ig q>&o^iiv, wo die ErUSt 
mngen sehr gut entwickelt sind , und nur verkannt 
ist, ,dalB der. Folgesatz «arc^ tA iwtiX/nata }u' S.rtS^ 
dvd^Qwntav den Sinn fordert: welches aUeis- (angeblich) 
sehaden soll,* wenn mlu^ es branokt (thut),' nach den 
yerkehsten Satzungen der Menschen ,'—^i JJrtheil des 
Apostels iilier Jenfe Yerbote-r-; und zu ra aito HI, 1%) 
steh zugleich ein geistvolles Eindringen in d^ Sinn 
und die wahre christliche Lehre oiEenbare,. und ver- 
weisen der.Kuitze halber anf die' Bemerkniijgen des 
yfs;iiber ayloigli, I; d^^ xoi ^ut^\'\; 3i; dywt^.^h 
nvnifHiTi I, 8; ßaoikikx^ vov vloutijglBiyinTig cmro9; h 
£ iröfikrvfjv dkoTjftqoifHVy 1^)14; tii naXaibv &v&^Ctm(nf, 
jtll.S nj n. AheTi jeuefrEindringvnwoUen dürfte den 
Yf • auch wohl zu oft vierleiten , zn viel jn einzelnen 
Worten SU suchen. . So soll I, 1. /dptg 4^^ Gnade 
seyn, „die uns durch Jes^ira Christum . geworden 
(nach loh. I, 17), während es als göttliche Hu^d 
überhaupt weit nmfaesender ist und ja auch jenen 
speciellen Gedanken mit einecfaliefst; ^die«f(>t/ri; soll 
der Friede seyn, den Wir mft Gott. und. Christo ha- 
ben, nach Rom, 5, 1,. wührend es sich von selbst 
daratellt als'das hebr. te^ ü^^y und in der Bedeu* 
tung „Heil überhaupt^ wieder so ^ewife mehr um« 
fafst und abermals jenen «pecieilen Gedanken etn^ 
schliefst, als es mit der Erklärung von ;ta^<$, nrit der 
einfachen Bedeutung der Worte , 'bei denen an sich 
genommen niemand jene specieUe Bedeutung vev^. 
hen konnte, und mit der Sitte des Grübens tiberi- 



haupt zusammentrifft. So wird bei nQoiffiXticag O^ 
Ut wieder, die Jfwegf^S^^ßWpw^ < ob if n die ^am» 
^ CTHcis M^ an 4le tTeb^rschrtft-ktt deA^nWy^ VfWbf* 
rend Paulus gewifs nur den allgemeinen Gedanken 
' hart ausspreuheu ^ wollen , dafs das x^^^^Y9^^^9 ^ ^ 
imvfiv^fov jfiTvy durch den Kreuzestod Chriati auf- 
gehoben sej. 

Boeh'^was uns^ tias Wichtigere ist , wir kSnaen 
die ganze Art der Exegese ^ wie sie meistens dureb* 
geführt. IM, sibl* hiOi^en. DeitTf. BefMgt nSm- 
iich ganz die Art und Weise , . wie, sie J>esonderB 
auch durch D. Tholuck sehr empfohlen ist» fiisl 
hei jedem Worte nicht nur die Ansichten aidwer 
überhaupt, sondern auch immer die ganzen Brkll- 
rungen wortlich anzuführen. Das Ganze ist dann 
oft, freilich nicht immer, so gehalten, daCs immer 
die folgende Ansicht die vorhergehende in etwAs be* 
rieht igt 2 und so gewissermafsen ihr Scherflein z# 
jBewfnnurig nndFeststellnng der richtigererf^Aittkit 
heitrage« soll. WirwoHen gernKUgeben, dälbd« 
Yf. das Beste für diese Methode gesagt lNit,>waa«ieh 
wohritberhanpt daillr eagen IWM „dale^nuin m 
leichter vor Brnseiligkeit bewahrt' werd8j^«MddMi 
Geist dervertichiMeneR auch' »sonst- dem. Tkeälogiea 
wioMfgen Ausleger • kennen "ieirne.^ ' Aber tla« isft 
doehc j^denftittir: nbr ein Nebenzweeks '4<l^ tnoA Aem 
durch die so einzeln 4asteliend«n BiUlMngen •mir 
auf eine hücbst zweideutige Wrise erretcAit w eid^a 
dürfte. Der Yf. hat sich zwar eelbst die Verlerung 
gesMlt^ dafs „man Mit Kritik v^erfehreM '«iiiiRMr^'4ie 
Anssprüche der Aueleger nicht folöfs neben isiiiaiider 
stellen , nur um zu h^en , w»s dieser and ienerflBr 
eine'Meinuiig^hatte , soiide^n' das Zicfl dterEi4?mdN»g 
müsse eowöhl die Wahl jener Ailssprff che 'Itfitett,' als 
-aneh eine bestimmte Ordnung ihnen 'anWeiien/'*AMr 
gerade' über die Hänptsaohe , dafs und ivMefsm das 
Ziel der Erforschung di^sStimes die Wahl leiten «olle 
nnd könne y und dafs und ^r^^e rbestfmmte OndmiNy 
den einzelnen Aussprüdien dadurch i^ngewfese» ^wer- 
de, — darüber 'hat *w sich nicht erklXrt. Ree. wiH 
die Anführungen keinesWeges^ »nbedingt irerwerfen^ 
aber sie siadnur dh zw^kmXfstg, wo s«0 eine^wJc^ 
tige Anaicht eo freffendiind oonois atisl^reehen, dafs 
man ihren Kern selbst nicht kürzer ansdrücken Mntt^ 
te.' So erkennen wir auch gern an, 'dafs der Vfj zu^ 
weilen recht passend die' Ansichten anderer wörtliefc 
anführt, z. B.Stmtke zu ivroTg ovgavoTg, I, 9; wO die 
Tolle Bedeutsamkeit nach allen BeziefinngM'BO^bfhb- 
dig als treffend erschuft wird, so'Öal?#a über 1, 6; 
l^heodoret;» 1,6 üher^ nagnoipoQOVfievov ^nl ^utilg^hi^ 
fAiVov-; Bengel über dylwg ual dudfuivg 1,22; »die hiBte>- 
rischen Nachrichten iii>er dieEngeh^erehrung,» 14 ^-I^ 
ferner^ wo der Charakter einer Partei hervorii4ct^ 
wtelll, 20. Bellarmin, ds^ Monach.; oder dercGcN- 
gensatz der Kirchen, lil, 24: die Anführung, ^wel- 
ffhen Gebrauch die katholisoheta Ausleger gemacht 
Mm Beweise pro merifis opermn öimarmtK Aiwr wir 
'meinen, dafiti die üfa^htfcrile le^bt bei weitem^^die 
Tortheile^le^iegen, und künnen nfeht amhin» 

dieis 
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finmdeEkfmta immer ifawemjpelaieAe; ^irTBrnii»- 
WB itüfeliaiis das-cigMie felbglsiXodiga Entwickelit 
4m Siues MS der «otliweiidigeii, oder rwm Apostel 
JVVOHigeteiis eiMnal eingeedÜMenen Oedenkenreilie^ 
•*** das «igeiitliehe objeotive Moaieni der BrklSmiig» 
Ui welekem die SoMeetivitXt des Erkl«rers gatis in 
der dos z« Brklllreiioeii aidgeht. Der Vf. beginnt 
gi^ilittlieh gleiek mit der Relation einer ErkUrong^ 
nd knüpft sodann fortlaofend die anderen an. 
Gleich I, 1 bemerkt der Yt zu Siä-^iXi^fÄcuo^ ^col? 
.^Bexa llbersetxt : armtuUa Dei UbemlUaie ; Xhnlich 
jSenmann: dnrchaen gnädigen WiHentifottes; eben 
oojBaMnin. Die Beziehong inif die «Bekehr ong des 
AfNMlels ilvreh eine besondM« Yeranstaltnng der 
Chinde Gottes 9 dosen er wohl sonst dankbar und 
firandig EpwShnnng thut, liegt jedoeh • nicht in die- 
nen Worten. Own hier kam es nicht, wie z. B. 
i'Timbth. I, Mff«, darauf '»n. sn zeigen, was Grot» 
tes Gnade an ihm getlian , nnd aneh an anderen thnn 
W^Uo , sondern darauf, däb er reehtmXCsiger Apo- 
nteLzmdyerktfttdi^^desvBTangeUanissey.^" — Der 
^•']iat Reebt^'iaher war es- atcbt besser^ diorichtige 
Ans üht scbari niri coneis hinzasteUen , wodnr^ die 
Unrieiitigkeit nlieo > Anderen ebenso r6n selbst' in*s 
liidM tritt, ris ihre Anfübrang iiberfliesig erscheint? 
«^ 1, 2 «werden über menöT^ alle Irrthitmer miteC'- 
nommen, ron Beansobre, Chrysost. etc. nnd was da- 
dnfm h gewonnen? — rWoznl, 12 über hxw ooir/das 
Unrnibgehen doveh die Irrthümer, — wie sehr leidet 
<fie Cniwickeinng des eigentliehen Sinnes I — Wozn 
I, 10 die AuAiffblnng der vielen Träumereien, -*- 
wie sehr verkommt uns die Ansicht des Vfs., ulid das 
^Igentliohe Yerstfindnifs der Stelle in ihrem ganzen 
tfwfammenhahge in Worten. So auch I, 18 iiber 
htuXfjaictgy ^ tsüi. iber die Auferstehung; I, 20 die 
TielfaehenTrtfnroereien über rit h toTg ovQavoTg I, 21, 
wie viel Ungehöriges über rfj iiuvola. -r- I, 22 o<SK- 
j^cnri T^ (^apx&C) wie viel ist da hin und her gespro- 
chen, und nicht* ein einziges mal gesagt, was es bo- 
deute. 1, 23 zu äy% , wie wenig PrScision und SohSr- 
feJ Solehe Stellen, in denen wir die eigene selbst- 
ntSndige Entvrickelung und damit auch das eigent- 
liche Yerstfindnifs durch die vielen AnKihrungeh 
mindestens zurfickgedrüngt «nd erschwert finmii, 
^ind' besonders noch 1,24, über avtnkvanltiQ^; 11,7, 
•Wo recht zu 'Sehen , wie der Vf. den Leser nur in 
ümndeii Ansichten umheifUkrt, und die eigene ob* 
JieMilve Darstellung , die uniirfttelblrr auf die Sache 
^kMit eingeht, fehlt; II, 12» W t^ ßantiafiau ; II, 18, 
V&nitpofQoairjj, wie wenig wird ans dem Zusammen- 
hange und der Natur der Sach^ entwickelt, w^elches 
der rechte Sinn sey; 11, 18, iptßaTwmvy wie wenig 
tritt da die Ansicht, welche der Vf. billigt, hervor! — 
Veber %l III, 1, wo das Eingehn auf die Sache selbst 
felilt, warum man es durch quomam übersetzen woll- 
te, und inwiefern das nicht nöthig sey ; endlich S.303, 



niiiiy, «lüher Ümniqs^itoQ:. 8* hSimm wir uns 
«och niiM iiefriedigt erkliren in^gmatiscliv Iliii* 
oioht. Ik^r yf. durfte sich afimlieh^ trotz s^nem 
Streben und seano^ ausdrucUsohen BrkUrung , doch 
«dit gnnz fsei erhaitent haben von dem Finfliisae der 
«Iten^symbolische«. Lehre. Zu I, IL S. 39 Iv nwep 

wird bemerkt^ „mit^Ilecht scfalofi» man früberhin 
ans dieser Stelle , dafs der Mensch nicht durch eijKO^ 
iie Kraft die Yersoebongen überwinden und sich den 
Sieg verschaffen könne '' ; und dann folgen die .Er- 
JdSrungen von Augustin, Mel. und Erasm. Aber 
-eu liegt ja doch nichts in der Stelle, als da£s P. den 
Beistand Gottes nach dessen Gnade verheifst, — dafs 
Gott es ge wisser mafsen thun müsse ^ .^^fs der Mensch 
ohne denselben niehts könne , — davon liegt ja nichts 
vor. I, 23, dni t^c ilntdogrov evavyAlw: „Auch 
hier nahmen die Alten mit Recht AnJaCs, zu behaup- 
^n , die Hoffnung des ewigen und seligen Lebens sey 
nicht legaKsy d. h. quae ex propriis meritiseiperfecla 
^egis oiservatione oriinr^ sondern spes evangeliea^ mae 
fundatur in dei promissionibus ei patema eius in Chrir 
sto wUserieordia*^ — wie das aus der Stelle folge, 
wird aber nicht erörtert, weder au» dem^ZuBimroen- 
hange, noch aus dem Lehrbegriffe des Apostels iiber- 
t bäupt. II, 12, ^diä Hi^ nlüTHoc tI^c Iv^^Jaq^ wird er- 
'klSrt: fides^ ^lam deus efßcU ^d operatuTj dazu 
viel über den Glauben gebrochen nach Augnstin, 
Marheinecke, Luther u.a;, ^ber worin nnndasei- 

S entliehe Wesen de» Paolinische» Glaubens bestehe, 
arfiber findet rieh kein Wort , -^ trotz den neueren 
so gediegenen 'Untersuchungen darüber I II, 13, zu 
iHKfoif^ Zvrag iv xoig na^amtofiaüi , „die grof^ Grund- 
hauptlehre des Evangeliums, dnfs der Mensch durch 
die Sunde im geistlichen Tode sich befinde '^ , -r- of- 
fenbar viel zu allgemein , nnd weder tifr diese^fitellCi 
noch fiir den Paulin. Lebrbegriff ttberhaupt genau 
bestimmt, ibid. /agiadfievog ri^ut nAvxn ^A na^attxd- 
fittxa^ „die Vergebung der Sflnden (durch den Tod 
Christi) wird in der Schrift stets als das Mittel dar- 
gestellt , dafs wir können und sollen zu einem neuen 
Leben gelangen'^ — wir vermissen das tiefere Ein- 
dringen, wie P. sich das im Znsammenhange seines 
.ganzen Systems gedacht,— wie die ErkWrnng ge- 
geben, ist sie nur ein Satz der aRen Dogmatik; 
mehr noch Iiber rfte Wiederkunft ChrUti, 111,4; das 
göttliche Ebenbild, 111,10, etc. — Das beste Zeug- 
nifs aber fnr die dogmatische Seite des Commentars 
dfirfle die Brkljfrnng ^-on J, 15 ff. geben. Der Vf. 
sehliefst «ich ganz denen an, die diese Stelle, sovirie 
alles auf -iie gleichjß Lehre Deutende mit der Lehre 
vom Xoyog bei Johannes in die innig^e Yerbindiing 
' bringen, oder vielmehr bei beiden Aposteln nur das 
eine grofse Dogma tom XSyog sehen. Aber-erHiut 
es auch nur auf dieselbe unklare Weise, wie so viele 
in unserer Zeit diefs Dogma gewendet haben ^ die 
weder kirchlich , noch biblisch , noch vernilnfiie ist. 
Eine frühere Zeit hatte die ganze Lehre in subtile 
scholastische Bestimmungen eingefugt, de ßio, se- 

oin- 



#79 A.L.Z..Naai. 212. DECBMBBR 1835. 

amdä persona trimfaHs; dasDmva war a]iliegl*ei£- ikAn eiiLBeweb fBr dis' chrif fliahe Wahrhtit? — 
lieh, sollte es aber aaoh seyn. Die Yernunfi machte Und doeh sind es dieselben Theolidgen, die so sehr 
die Ansicht geltend, dfifs sowohl Joh« eis Paul., ;ob- anf dem specifisohen Unterschiede alias ChristUelnii 
wohl nicht auf ^eselbe Weise, doch verwandte phi* ^ ^on jeder anderen Offenbarung bestehen] - Alles 4a» 
losophische Speculationen anf Christam übertragen^ trifft den Vf., auch* Wir erkennen die historisdke 
hStten. Man hatte klare Begriffe, man sah, dafs Gründlichkeit in Bntwiokelong oiid AnSiShlnng Sin- 
und wie hoch beide Apostel Christam stellten^ wenn lieber Ideen an, — aber er theilt den Yorwimmit 
man auch anerkannte ^ dafs man die Form , unter allen jenen Theologen , da(s er in der Bntwickeliuig 
welcher sie ihre Gedanken, aussprachen, ablösen der Lehre nicht klur ist, gleich in der Darstelluiig 
miisse. Was haben nun neuere wieder gethan? die dogmatische Billigung einfliefsenlSbt^ mMld«eh 
Man findet in dem ganzen Oogma „die Idee des sich den Beweis der Noth wendigkeit und Wahrheit dtf 
offenbarenden Grottes^ (vgl, den Vf. S. 55, 56. 57. 61. Lehre im Zusammenhange aller christlichen Ideen 
63. 69. etc.) ; Christus (S. 63) „Offenbarer der Gott- schuldig bleibt« ' . ' 
heit^% S. 60. j^ngtoToroxog ndariQ t^c ^nlotiag — ganz ' So dürfte auch der Yf. im Aufsuchen dsr pole- 
soviel als tUm, CKler 'koyoq^ oder t;ioC) oder aoq:la tov mischen Tendenz zu weit gehen, und wir bitten ihn, 
^£ot;^*^ S.'56 ,, der sich offenbarettdeGotthiefsXo/oc,'nn% was er in dieser Beziehung in folgenden Stelleo g^ 
honoverj weil das Wort der sich kundgebende, offen^ sagt hat, nochmals einer ruhigen Prilfuilg zu ui^ef- 
barende Gedanke, doch aber nicht derGedanke selbst werfen: 1, 18» I, 24. 1, 2& Il^SL II»8»9 wo P. For 
ist; ao(fla nUDH, weil die Weisheit das sich kund- Speoulation überhaupt warnt, — menschliche Wei»- 
gebende oder offenbarende, schaffende oder thätige heit entgegengesetzt der christlichen; II, 19« 111,2 
Bewufstseyn ist ; v\6g , weil der Sohn ein mia dem Va^ etc. — Bnen so dürfte er zuweilen zuviel anf histo- 
ier hervorgegangenem j gleicher Natur theilhafti^es, rtsch mögliche Beziehungen legen, z. B. S. 89 über 
dennoch ab^r vom Vater verschiedenes Wesen ist^^ xe^aX^, S. 85* 1, 18; S, 96. 1, itO die BeziehuM auf; 
u. s. vn^^ Man glaubt, damit eine Stiitze für die gott- familia^ quae eet eupra^ et famiKoj 91100 eet. infra. — 
liehe Natur Cuisti zu finden. Aber, wie sieh die Auch mSssen wir öfter seine Polemik gegen die Ratio- 
ganze Fassung nicht einmal mit der Bibel vertragt, nalisten für sehr unwissenschaftlich nndgehaltloa er- 
so auch nicht mit der Yernnnft« Durch das ^yngog kliren, z. B« 1, 14 zu r^v &qf€aiv %6»¥ a/xoQtmv^ — der Vf. 
%6v S'i6v Ioh.I, 2 wird der Uyog von dem Wesen tadelt, dafs man nur eine Erlösung durch die Lehre «1- 
Gottes unterschieden, und wenn auch speculatiTe ten lasse, — erzeigedoch, wie Befreiung von der STUn- 
Ideen fibar die Offenbarung Gottes durch seine Weis- de anders zu Stande komme, als durch bessere £in* 
heit und deren Personification zu der Ausbildung der sieht; — umso wunderbiirer, als der Vf« sellist 
Lehre beigetragen haben — wie sie bei Jolianttes 1^20 sieh eelbit ah ei$wnRaiümalUten zeigte und die 
auftritt, ist augenscheinlich der k6yoc eiü^Wesen au- durchaus biblische «ofii/aclio t;icarui verwirft, gerade 
fser Gott {ngog rdy d-i6v). Dazu fragt es sich noch die Lehre, durch welche er allein seine 



gar sehr, ob Paul« dieselbe Vorstellung gehabt. Wir rechtfertigen könnte. In der Kritik hat der Vt 

flauben es nicht; -r obwohl ifhnliche speculative auf Lachmann noch nicht ftiicluicht nehmen kön- 

^hilosophie ihn geleitet hat. Aber wie schon biblisch, nen. Aber auch davon abgesehen seheint uns selli 

so unterliegt hienach jene ganze Fassung wiederum Verdienst nicht grofe« Wollen wir uns auch zn- 

den gröfsten Schvvierigkeiten vor der Vernnnft. Das frieden erklfiren mit Stellen , wie 1, 6 zo2 vor lim — 

Ganze soll nur die Idee des sich offenbarenden Got- wo der Hauptgrund jedoch nicht erkannt ist, daCs 

tes schildern, wobei nur ein Einwohnen der Gott- das zweite xad-d^g seqq. den Satz(j(ai) l'an xa^^. xai- 

heit in Christo bezeichnet würde , ohne etwas meta- av^avofu — als einen selbststSndigen yerlangt — 



physisch von Gott verschiedenes und für sich beste- ebenso 1, 14. 1, 27, II, 1. II, 2, so sind doch mei- 
nendes Göttliche in Christo zu setzen, und dann wird stens nur die Hufseren Gründe beachtet, nicht die 
doch wieder behauptet, „dafs der sich offenbarende inneren, und bezeichnen wir als Beweise mangelliaf- 
Gott — vti^ sej, ^^weil der Sohn ein aus dem Vater ter &ritik, I, 23. III, 17. III, 23. IV, 3. IV, 8. 
hervorgegangenes j gleicher Natur iheihaftiges ^ den^ Zwei Mal sind auch die kritischen Auctorjtfiten 
nodk aber vom Vater verschiedenes Wesen ist^ '^ — ganz falsch , d. h. (fit die andere Lesart referirt^ 
Wie nnklar und voller Widersprüche ist das Alles! itl, 22, über o(p»aXnoSav)al^ , und III, 25, fiber d^ 
Und wie beweist man dann die ganze Lehre ? Man wie mit Recht Böhmer bemerkt hat, in seinem Cobh 
verweist auf iihnliche Ideen im A. T., — die man metotar, 8. 350 und 350. irebrifi;B.ns stellen wir nicht 
indessen gar nicht zu einer für die ganze Lehre , wie in Abrede , dafs vorliegender (^mentar ungeachtet 
man sie aufstellt, beweisenden Evidenz bringen kann, der gerfi j^n Mangel doch zu den besseren gehört 
— dann auf ähnliche speculative Ideen in griechi- und bei einer gründlichen Umarbeitung leicht Aus- 
soher, wie morgenUndischer Philosophie^ . Liegt gezeichnetes leisten könnte. 
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Pabu , b. d. «ebrfid«» de Bare : y -*-^ ^ -H iüLsuJt 

iQ^ |Jle ^ ( Das erhabene Cremhenk über die 
WisseoMhaft der arabischen Sprache, welcher 

Titel den f^L^t (^ »Ä^ ä<^^^ vom Seheich 
* Abdallah Aradsch nachgebildet ist.) Grammaire 
vrabe a rosage des eleves de Teeerle speciale des 
langnes orientales rivantes; avec figares. Par 
M. le B*" Sihettre de Safjf, Seconde edition, 
eorrigee et aagmentee, a la quelle on a Joint nn 
traite de la Prosi^die et de la Metrique des Arn- 
. bes. 1831. Tom. I. XXIX u. 008 S. Tom..Il. 
XUn.e97S. gr.8. 
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_ slioii der Titel dieser zweiten Ausgabe der im J. 
1810 zqni ersten Male erschienenen arabischen Gram- 
matik kündigt kurz die'Yerbesserängen und Erwei- 
terungen aus dem seit zwanzig Jahren unausgesetzt 
bereicherten Sprachschatze des unermüdlichen Vfs« 
an. Sehen wir zunächst auf die Wirkungen zurück, 
weiche dieses Meisterwerk seit seinem ersten Er- 
scheinen auf dem Gebiete der arabischen Studien her- 
Torrref , so ist es unverkennbar , dafs es der Schopfer 
einer neuen Lebensperiode derselben nicht nur in 
Frankreich, sondern auch überall da ward , wo jene 
Studien Überhaupt Anklang fanden. Es ward durch 
dasselbe zuerst sichtbar, mit welchem Fleifse und 
Scharfsinn einheimische Gelehrte die Regeln ihrer 
Sprache bis in das spitzfindigste Detail verfolgt hat- 
ten; es lehrte (besonders in Verbindung mit der 
Chrestomathie grammaticäle und andern Abhandlun' 
gen desVfs. in denJVbttcet et Estraits) dieses System 
und die damit zusammenhangende schwierige, aber 
zum Yerstündnifs der Commentarien unentbehrliche 
Terminologie kennen ; es wnCste sieh aber auch dar- 
iiNir zu erneben , und gab aus eigener höchst fleifsi- 

E* Beobachtung der Sprache eine Menge wichtige 
merkungen und Zusammenstellungen, wiewohl 
der Yf, mit gewohnter Offenheit und mit Bedauern 
bei der ersten Ausgabe gesteht, den Plan eines sol- 
chen Werkes nicht früh eenug gefafst und deshalb 
nicht früh genug gesammelt zu 4iaben , in welchem 
Falle dasselbe weit reichhaltiger ausgefallen seyn 
würde. Aber auch schon so war es nicht allein. ein 
trefflicher Führer für das gründliche Studium der 
arabischen Schriftsteller, sondern bot auch nebenbei 
» { wenn auch der Yf. selbst darauf wenig Rücksicht 
genommen hatte) durch das dargebotene Material 

M.L, Z* 1^36. DritUr Band. 



ziemlich reichen Stoff f&r die vergleichende semiti- 
sche Sprachkunde, z. B. hebrSische Grammatik und 
Lexicographie dar. Ist auch demsell>en , vorzüglich 
in neuerer Zeit, offen und versteckt der Yorwurf 
unlogischer Anordnung, nicht präciser Darstellung 
und bisweilen schwerfälliger oder ungleichartiger 
Behandlung einzelner Kapitel gemacht worden , so 
geben wir zwar zu, dafs die Idee einer arabischen 
Grammatik im Sinne des Occidents mit dem ersten 
mHchtigen Schritte nicht auch sogleich erreicht wer- 
den konnte; allein de Sacjf^s Grammatik war den- 
noch die fruchtbare Mutter aller bisher erschienenen 
arabischen Grammatiken und wird es wohlnoch lan- 
ge bleiben. Der Stoff ist einmal niedergelegt, wenn 
auch die Verarbeitung ihn immer wissenschaftlicher 

S estalten wird , wie ja kein noch so treffliches Buch 
er Art für alle Zeiten auf Un^erbesserlichkeit An- 
sprüche machen kann. Auch begiebt sich der ehr- 
würdige und bescheidene Vf. selbst aller solcher An- 
sprüche am Schlüsse seines vier Seiten umfassen- 
den Avertissement , wo er in folgenden Worten 
E leichsam ein- literarisches Testament niedergelegt 
at: Mais c'*est sans doute la dernihre foisy au^wi 
semblable travail sertira de mes mains , et je Ibgue 
le soin de perfeciionner celui-ci mtx hommes qui 
pareoiirront apr^s nioi um earriire^ dans laquelle 
mon unique desir a ^t4 de me rendre utile ^ et de 
contribuer au progrbs des lettres et ä Vhomveur de > 
fna patrie. 

Eine besondere Vorrede hat diese zweite Aus- 

5abe niöht erhalten. Der Vf. zog vor, nur jenec^ 
Lvertissement vorauszuschicken und nach ihm die 
Vorrede der ersten Ausgabe wortlich abdrucken zu 
lassen. In jenem spricht er sich dahin ans, dafs er 
keine Gelegenheit weder bei seinen eigenen Studien 
noch bei dem mündlichen Unterrichte vorübergelas- 
sen habe, die in der ersten Ausgabe begangenen 
Fehler zu verbessern , dafs er auch in dieser vorzüg- 
lich bei Uebersetzung der bei den arabischen Gram- 
matikern ohne allen Zusammenhang vorgefundenen 
und hier angezogenen Verse geirrt haben könne, 
dab er lebhaft gewünscht, die Vorsehung möge 
ihn so lange erhalten, dafs es ihm möglich werde, 
die MSngel der ersten Arbeit in dieser zu ergänzen 
und die begangenen Fehler zu t>eseitigen, und dieser 
Wunsch sej ihm auch erhört worden« — Unter den 
hinzugekommenen Verbesserungen und Vermehrun- 

5en hebt er vorzüglich die Kapitel über den Gebranch 
er Tempora upd die verscoiedenen Anwendungen 
der Partikeln heraus, deren Darstellung als dne 
ganz neue betrachtet werden könne. Auch die Sjn- 
Ppp tax 
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lax sey dnrch wichtige Bemerkungen nnd weiter aus- 
geführte EntwickeluDgen bereichert worden. Den 
ganz neu hinzugekommenen Tratte iUmeniaire de la 
prosodie et de la mätrique des Arabes am Ende des 
2;u;etten Bandes, welcher 47 Seiten einnimmt^ habe 
er so kurz als möglich gehalten , thetls weil in dem 
Freiiag'*sQhen Werke alle Forderungen befriedigt 
wSren*, theils aber auch, um das metrische System 
unter der einfachsten Form darzustellen und die mehr 
scheinbaren als wirklichen Schwierigkeiten dessel- 
ben verschwinden zu machen. Endlich habe er zu 
dem alphabetischen Verzeichnisse der in beiden Bün- 
den vorkommenden technischen Ausdrücke der ara- 
bischen Grammatiker ein zweites und drittes der be- 
handelten Gegenstände, französisch und arabisch, 
hinzugefügt. 

Das wSre denn im Allgemeinen die vom Vf. 
selbst gegebene Rechtfertigung des Titels, in die 
genauer einzudringen die Aufgabe des Rec. seyn 
mufs. Vor Allem werde daher die Bemerkung yor- 
ausgeschickt, dafs die Eintheilung in Bücher, Ka- 
pitel und Paragraphen der Zahl wie der Anordnung 
nach durchaus dieselbe geblieben ist, dagegen zeigen 
schon die Seitenzahlen der ersten Atisgabe, in wel- 
cher der erste Band 419 und der zweite 469 Seiten 
hat, wie umfassende f£rg}fnzungen dazu gekommen 
sind. Ganz neu sind Nr. 152 — 162 über die Pause 
(v^^t), 165 — 167 de la valeur prosodique^ über 

die Formation der Nomina 693 — 694 u. s. w. Im 
Tom. II. sind ganz neu Observation gdnirale 180 — 182, 

la sfjntaxe des adverbes nögaiifs ^ , ^ , o^ > (J et Ui 

726 — 737, ferner Consiruction des notns avec les 
adjectiis etc. 780 — 789. Wir kommen auf diese 
Vermenrungen später zurück. 

Bei Anführung der Benennungen des Alphabets 
unter Nr. 6 erfahren wir, dafs die Buchstaben desselben 

im Allgemeinen 'Lf^Jt ^^j^ heifsen, oder auch 
fk^^vxjl vJ^j^) wenn die den Arabern eigenthümli- 

che Reihenfolge der Alphabets -Buchstaben angedeu- 
tet werden soll, die der Anordnung des Alphabets 
unter der Benennung Abadsched entgegen steht. Das 

Wort t-^ nünilich geht von dem Begriff des Zer- 
reifsens, des Zertheilens (lacerare) au«, und wird 
deshalb von dem Durchhecheln des Satyrikers eben 
so gesagt , als vom Zerschneiden des Wortes in sei- 
ne Buchstaben, L^^^äj JiäIH ^aJoä», also vom 
Buchstabiren zur Bildung von Sylben. Deshalb 



sagt man auch ^^j^^ ssy^,;^ und v;>ä'?^«j, und 

itUt 1<J ^>?H^. L5^' -^>i^' heifst: Die Wörter, 
deren man sich bei Hersagung des Alphabets bor 
dient, sind iVbmina. Ebenso liest man v^^^ <^^]> 

XB ^] yjSi\ ^jA fL^ LijjjÄ. ^^ ich habe das 
Buch geordnet nach der Aeihenfolge der Buchstaben 



des Alphabets ; mithin wird hierunter das eigentli- 
che arabische Alphabet in der gewöhnlichen Ord- 



« er > 



nung verstanden. In dem Ausdrucke (*^^^>^t 



ist das 1»^?^*^ Infinitivform für A^^U wie Jo^^X« 

für Jl:>^t, so dafs es also das Bezeichnen der Buch- 
staben mit ihren diacritischen Punkten ist, weil die 
mit Punkten bezeichneten Buchstaben, wie es jene 

sechs sind , jU^Va« heifsen. 

Wichtig für den Schriftcharakter im eigentli- 
chen Arabien und vorzugsweise in Hedschäs ist die 
mit Hilfe aufgefundener Papyrus gemachte Entde- 
ckung, dafs das sogenannte rlfeschi, die jetzt allge- 
mein herrschende arabische Schrift, nicht, wie die 
Araber selbst berichten, und wie man bisher nach 
ihrem Zeugnisse annehmen zu müssen glaubte, eine 
Erfindung des 4ten Jahrb. der Flucht (um 900 Chr.) 
ist, dafs sie vielmehr wenigstens in ganz ähnlichen 
Zügen schon im Isten Jahrb. im Gebrauch war. — 
Auf der Tafel des Alphabets zu S. 8 ist in der 
zweiten Ausgabe bei Anführung des numerischen 
Werthes der Buchstaben die Berichtigung der Zah- 
len 70, 80 und 90 eingetreten. Nach dem Abudsched^ 
welches der Bestimmung jenes Zahlwertfacs auch in 
dem später vermehrten arabischen Alphabete zum 

Grunde liegt, ist g 70, nicht 80, O 80, nicIitOO, 

und uo 90, nicht 70. Was aber das System an- 
langt, nach welchem man die arabischen Buchstabea 
durch europäische bisher ausdrückte, so herrscht 
darin noch immer die gröfste Verschiedenheit und 
Inconsequenz, so grofse Verkehrtheiten auch diese 
schon zur Folge gehabt haben mag. Da z. B. der 
Engländer und Franzose anders ausspricht als er 
schreibt, und aus den Schriften beider Völker, viele 
Wörter in der ihnen eigenthümlichen Schreiliweise 
in das Deutsche übergegangen sind, so sind ganz 
absurde Formen, die das Arabische gar nicht kennt^ 
auch in unserm Vaterlande nichts Seltenes gewor* 
den. Um so mehr ist es zu beklagen, dafs selbst in 
neueren Werken nocfi immer eine Ueber.tragungsme- 
thode befolgt wird , deren Anblick schon Schauder 
erregen roufs. Was soll man denken, wenn man 

das ^ durch rhh ausgedrückt sieht, wie in dem so 

eben erschienenen Traitedes insfrumens astronomi'- 
ques des Arabes par J. J. Sedillot, wo der;Sohn JL« 
Am. Sedillot seine Pietät ßegen den Vater nicht «o 
weit hätte treiben sollen , dais er keinen Buchstaben 
an der von letzterem hinterlassenen Schrift änderte. 

Nach ihm wird aus ^ rarhhrhhay aus ^^--^^ 

rarhhärhhy aus ^^j rarhhrarhh und aus g-^*^ 

sahhiikahha. Aber auch die von de Sacy angegebene 
neueste Methode i8t nicht durchgängig anwendbar« 
Abgesehen davon, dafs Dh, 5, (7 zweimal erscheint, isl 

o durch K und ^ durch C (früher ebenfalls durch K) 
wiedergegeben. Was fSngt man nun mit dem C vor t 

und 



48S 



Nnm. 213. DECBMBBft 1835. 



486 



■• •-' 



and i an? ks^^j ^y {^^y {j^*^ würden Cüdij 
Cija^ Cinanij Cildni zu schreiben nnd JiTi^aif u. 8. w. 
za sprechen seyn. Das Q dUrfte fiir o' and K fiir 
^ den besten Ersatz gewähren. Reo. denkt sich die 
Sache so. Entweder schreibt der Orientalist arabi- 
sche Wörter mit europäischen Buchstaben wiederum 
für Orientalisten, oaer er schreibt sie fiir Nicht- 
Orientalisten. Die Pflicht der erstem ist, mit der 
einheimischen Schreibweise und Form der Wörter, 
so wie mit ilirer Reduction und dem feinen Unter- 
schied der Aussprache der einzelnen laut verwand- 
ten Buchstaben bekannt zu seyn , die letztern aber 
bedürfen der feinen Nüancirung nicht, werden viel- 
mehr oft gar nicht wissen, was sie mit den sonder- 
baren Gruppirungen und neuerfundenen Zeichen an 
Buchstaben, die wir nur in ihrer natürlichen Ein- 
fachheit kennen und aussprechen, anfangen sollen, 
um sie auszusprechen. Ja es mufs sogar alle Lust 
vergehen , sich mit Etwas zu beschäftigen , was aus- 
zusprechen kaum möglich und dem Auge und Ohr 
zuwider ist. Daher bedienen sich auch Nicht- Orien- 
talisten dieser Erscheinung, um gegen die Abge- 
schmacktheiten des Orients zu Felde zu ziehen, wo 
schon das ABC eine Menge Unmöglichkeiten ent- 
halte. Allein diese Vorwürfe beruhen einzig* auf 
fremdartigen erkünstelten Zusammensetzungen , ge- 

Sen deren Ungrund die gröfste Einfachheit das beste 
littel ist , wie s^hon Jones durch seine YorschlHge 
bewiesen hat, und in der neuesten Zeit A. A. E* 
Seh teiermacher durch sein Alphabet harmonique poitr 
tt'anscrire les langues Asiatimtes en leiires Buropden^ 
nes durchzuführen sucht. Die Sprachverschiedenheit 
der einzelnen Völker ist an und für sich schon ein 
schwer zu besiegendes Hindernifs ihrer gegenseitigen 
Annäherung, diese Mauer aber mit Hilfe von Eiit- 
stellungen ihrer einfachsten Sprach- und Schriftele- 
mente noch unüberst^licher zu machen, sollte am 
wenigsten die Aufgabe von Sachverständigen seyn. 
Daher waren auch die Bemühungen Folney*Sj auf je- 
de Weise mit Aufwand von Kraft, Zeit und Geld 
durch seine alphabetische Methode die Erlernung der 
orientalischen Sprachen zu vereinfachen , nicht ein 
bloCses Hirngespmnst roürsiger Grübelei. 

Zu Nr. 18 scheint die Bemerkung nicht überflüs- 
sig, dafs die Lexicographen , wenn sie unter einem 
Worte auf ein anderes verweisen, oder leicht zu ver- 
wechselnde oder wirklich versetzte Formen erwlih- 
nen wollen, z. B. nicht Jäj schreiben, sondern 

ü^Li^^j, nicht jwo sondern j^U^». _ Die 
Punkte über Li, ^5 und q am Ende der Wörter 
(Nr. 20) wegzulassen, rührt wohl von NachlHssigkeit 
und dem Bemühen der Abschreiber her, sich ihre 
Arbeit so yiel als möglich zu erleichtern. — Das 
* und A (23) wird nicht , wie daselbst bemerkt wird, 
in der afrikanischen Schriftweise blos im Anfange 
und in der Mitte f und a geschrieben, sondern auch 



am Ende sjk und '^ statt ^ und vJ, wie z.B. 
o^yulLi gtatt ^j**^9 und v-äL> gtatt ^J^, 
wie Rec. in recht alten Codd. der Art zu bemerken 
Gelegenheit gehabt hat. — Die Andeutung (28), 
dafs nur in afrikanischen Handschriften sich Wörter 
so nacli abendländischer Weise getheilt finden , dafs 
die erste, oder die ersten Sylben eines Werkes am 
.Ende der einen und die folgenden am Anfange der 
andern Zeile sich finden, mufs dahin ausgedehnt 
werden, dafs auch nicht- afrikanische Manuscripte 
dieselbe Abtheilung zulassen , was die Ausgabe des 
Petersburger Coran beweist, und Rec. in mehren 
Handschriften nachzuweisen zu jeder Stunde bereit 

ist. Es ist nichts Seltenes z. B. ßa am Ende und 
Q^ am Anfange der folgenden Zeile zu finden. Nr. 41. 
Zur BestStigung der Verwechslung der 5- Laute 
O» und u^y wie in -Jo^y^ und Jo\yo, in ^jvXm? aud 
^yX^ij in jy^ und jj^ fOgt Rec. noeh folgende Bei- 

spiele hinzu: uM^ =« k>hM — tr^ = u^^ — 



«* » 



«0 ^ 



wc^Uö — Q^vX^t =- o\)^^^ "" Cf^ '^"^ ^*® davon 
abgeleiteten Nomina = fS*^ — Ja- = v>äö — ^ = 

^jMyXü — jLm SS JoLMi — ^jMM s S^yMMt — KJtua^ = 
juama^ — ^-oo s ^iwi _ (jöÄj* = (j^iue — \joyii, ,ssi 



6 * 



(JM^ s C>^;> -^ 9^ SS p^W ^L# SB fiLd ^JtLw s=s 

jA«^* Das ist aber nicht etwa die einzige Ver- 
wechslung arabischer Buchstaben unter einander, es 
ISfst sich eine ganze Reihe anderer Vertauschungen 
aufbringen, woraus unstreitig, könnte man die Ver- 
schiedenheit der Schreibweise bis auf ihren Ursprung 
zurückführen, das Resultat für eine dialectische 
Grundlage oaer wenigstens Tür eine von einzelnen 
Stammen befolgte Aussprache und Schreibweise ge- 
folgert werden könnte. So sind verwandte Buchsta- 

ben o'nnd lA z.B. **äj; und '^^^ — ^jy^=^hy^ — 

eben 
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lebeA 60 c/* nnd U^» j ulid «i, ^ nnd J^ 3 und q, 

V nlid (», V iiiid ^^ » nnd g, o^ nnd J^-, ^ nnd ^, 

V nnd ^> 00 und j, <> nnd (jst», o und «^y <^ nnd 

J7, o und ^, t nnd »> ^ nnd v^ (vgl. Aber die 

Anssprache dieser beiden Bnchstaben aneh de Sacjf^ 
der bemerkt, dab die meisten arabisch redenden 
Völker gar keinen Unterschied zwischen ihnto ma- 
chen nnd beide wie t aussprechen ) , ferner u^ ^nd ) » 

o> nnd j, ^ nnd J;?, ^ und er, ^ und u&, v^ 

nnd ü^^ V und o, ^nnd ^, ^ nnd er« ^ und 

I», f nnd p^, £ nnd ^> «> nnd ">> q und ^, ^ nnd 

^, o> und LP» i3 und ^, «^ nnd J:?, f und^^ 

^ nnd v^, ^ nnd.u», *^ und v3) 3 nnd (», J:> nnd 

039, ^ and K l)ie Verfolgung solcher Beispide 

iyleibt nicht ohne Folgen für die Lexicologie und die 
Geschichte der Sprache, und auch das vergleichende 
IStndinm der Dialecte kann a|is densellien frücktliare 
Resultate entlehnen. Aehnliche Betrachtungen bie- 
ten die eingeschobenen nnd angehffngten^ Bnchstaben 
dar, von denen zu .sprechen sich an einem andern 
Orte Grelesenheit darbieten wird. Zu den finverträg- 
liehen Budisiaben (Nr. 61 ) d. h. von denen der eine 
nicht auf den andern folgen kann, gehören wohl auch 

^ und j> nnd {j^ nnd ^. — Neuere •JlfSSL (71) 
setzen sehr oft nicht das- perpendiculäre Fetha fiber 
den Buchstaben , nach welchem das sonst gewöhnli- 
ohe ^lif prohngaiumie ausgelassen ist, wie in 

Q4^jSt , vielmehr sieht man , dafs diese Formen sieh 
so abgeschliffen haben , dafs man an ihre nrsprOng- 

liehe Grestaltung kaum mehr denkt , also auch ^^ 

%\jM, ^O^y und donsequent durchgeführt wfirde das 
perpendioulSre ^ noch in einer Menge anderer ge- 
wöhnlich nicht angedeuteter Worter ( man vgl. z. B. 
X^L^ und iU^) stehen müssen. (S. 79 und IM). 
In deli afrikanischen MSS. werden ferner wenig- 
stens in den meisten Füllen die Elif der Verlänge- 
rung durch ein roth in die Worte des schwarzen 

Textes gezeichnetes Elif angedeutet, also o^^^^^t, 

^^Odl^, ^7^^^*^' f>^- "^^ P^ ^ U.S. w. Avf die- 
se Weise ward der Uebergang von der kiifischen 
Sclirift^ die in einer bedeutenden Menge Fällen, wo 
das £/t/ jetzt geschrieben wird, kein Elif hat ^ zu 
der heute gewöhnlichen Schreibweise gebildet. 

Die Lehre von der äJU ( §. 81 ) oder der Aic- 

{}ing des A Latttea zum I Laute , so dafs mit Fest- 
altfmgdes £- Lautes ein Diphthong entsteht, ist 
voUstSndiger abgehandelt als u der ersten Ausgabe, 



und eben so ist das , was ($. 82) fiber den mehr oder 
weniger hörbaren Crrad der raschen Aussprache d«s 

J9Aai9iiiui nnd Keere^ fU^\ und f^j cenannt, naeh 
dem Vorgange des Camus und Daikewh^ gesagt int» 
ein g^nz neuer Zusatz, — lieber die Schreibweine 

t95), nach welcher die Araber fremden mit einem 
loppel-Consonanten* anfangenden Wörtern ein 



vorsetzen , wie in |H^ < aus ^Xtfia u. s. w.', ist zu 

bemerken, dafs nicht blos die Mauren in Spaniee 
in spanischen mit einem Doppel -Consonanten anfnn- 
genaen Wörtern durch Vocalisation des ersten der 
beiden Buchstal>en (also gar an statt, j^nii) jenen in 
^wei besondere Silben auflösen, sondern anoh bei 

andern Arabern findet sich dasselbe z. B. vJü«>^ 

Ann. Most. IV, 348, wofiir V, 146 richtiger ^j^^ 

Fridericuiy Clüudiue (><^.o^, Cleopatra 1>^J^ A 

Jlf. I, 68, Ptolemaeue lt ^ä ^ ^ ?» Flinhu u-'Mj, 
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Sphinx j LT^^*»*', Franke g^ji, Tripolis cr^'j^- 
Wie die Araber (128.30) in Formen wie Lrsi}^ o^j^ 

seltner das^ unterdrücken nnd öfter ur^^ ^^^o^^r^ 
schreiben, eben so geschieht es gern in den Formen 
'4®. Derlei Bestimmungen sindwillkfirlieh, da die 
Grammatiker keine feste Regel darüber geben und 
jeder Abschreiber seiner Manier oder der seines Ori-^ 

Sinais, oder selbst dem augenblicklichen Einfall hui-' 
igt, mithin einmal so und einmal anders schreibt. — 

Der Abschnitt von der Pause, sM^ (152 — 162), 
eigentlich das Stillstehen, das Anhalten im Lesen ,' 
ist , wie schon oben bemerkt ward , in der zweiten 
Ausgabe der Gramltoatik ganz neu , hat aber keine 

f' raromatiSche Wichtigkeit,^ sondern bezieht sich 
los anf das richtige Lesen der letzten Sylbe des 
Wortes, das am Ende einer Periode, einer Iledens- 
art oder eines Satzes zu stehen kommt. Die Nnn- 
nation verschwindet hier eben so wie der einfache 

Vocal, mit Ausnahme der Accusativ-Endunc ^^« 
wo der Vocal a gesprochen , das n aber unteroriicki 
wird. Dasselbe geschieht mit den energischen For- 
men des Aorists und des Imperativs, unddem Wpr- 

te ri'^U was alsdann ^^^ lautet.. Fflr die richtige 

Schreibweise der Formen anf ^-^ die durch enropüL' 
sehe Alphabete ausgedrückt werden, scheint ans der 

Pause, die z. B. iCj^üb nicht Telhaly sondern telka^ 
zu sprechen befiehlt, das Gesetz hervorzugehen, bei 
Wiedergebung dieser Formen das f überhaupt ta 
unterdrücken , und daher Tethäh^ EmtiteA, oder blos 
Telha, Emine zu schi^iben jind zu sprechen« 

(Ditf Fortitttung fvi^U) 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. Hand in Hand gegangen , nnd die streng ajatemati- 

achen Lehrer haben vergeblich dem Gebrauch Fes- 

n . . ^ . ... , D v'- ttvA^»ti 8«in anzulegen Tersucht» Mit Recht hat daher auch 

Paris • b. d, Gebriidem de Bare : X.a-m*wJ« » t , s \,^ u , ^ ^ ^ r u ^ ^ am r ^i 

«m.%. , .^ de Äicy gesagt: Le Uamza peui Hre ehang&en », 

K^yJt ^ ^ (Das erhabene Geschenk Ober die ^''^^ on tm c5 q^Ueitent. Dieselbe freie Schreib- 

Wissenschaft der arab. Sprache Grammaire weise herrscht auch in den folgenden (188 ond 189) 

araie Par M, le B«» Silvesfre de Sacjf etc. » 

angegebenen Regeln. Das Wort ^^ , welches die 

iFortietsung von Nr. 219.) eigentliche Form desselben ist nach der Form J^^ä, 

fjn den §• 170 angegebenen Abkürzungen in der wird nie so geschrieben gefunden , sondern contra- 
Schreibweise , nach welcher mehre tdii einander ver- 
bundene Buchstaben einen ganzen Satz, einzelne hirtin |^, so dals die beiden ^5 durch das Teseh* 
Buchstaben ein Wort andeuten » gehören vor allen did !■ eines vereinigt werden; dagegen iHfst man 

*- -^ _.- .r "^ fci ut atnlere Wörter, die derselben Analogie nnterwor- 

noch 5 für vX»i^i^, u** für StOitwäfhj ^j fllr *«> a*^^ fen sind, auch wieder lieber in ihrer ursprünglichen 

Gott erbarme sich seiner , ^ für l5A' Ai=Uo, eine ^^ ,^,, . .^ u #^ * ^- ...*»: 

. ... r . « . .-. j m Gestalt stehen ohne Contraction , wie Ä^JoLi., gtatt 

amdere Abschrift, ferner in den Schriften der Tra- . . «, ., * • ' * 

ditionslehrer ^ entweder für J^^^äs oder v3l^. *4^» ^^ atatt J^ä^, und neben diesen Formen 

Wenn nlfmlich ein Hadith mehre AnetoritilCen bestehen noch Älb^ und ä^^* Eben so ist auch die 

(oU.O hat, wird dieses ^ bei dem üebergange von ^„j^^^j^^ Unterdrückung des Hamza in 'dSS st, 

der einen zur andern gesetzt, Ebenso T statt C^l ,^1:; ^^^ ^-J^; d„,^hau. Weniger allgemein in der 

bei Citaten aus dem Coran, wo wir unser etc. setzen, ^ ^ 

,. .. I f M^^ \r ^ f'i- Anwendung, als die vollstfindige Form. Im Allee- 

^ für ^ji^, !• f flr (J^, i> für IV. ^ W meinen mufs man bemerken , dafs , je älter die Jtfls. 

v^v r- tr ; s er.m \.\s A « f:-.. sind, sie sich desto mehr an die ursprönelicben den 

c5^y, O «»r ,y l-o, ^ für ^^^ ^^ oj für ^„j^^^ analogen Formen halten, on^ dat erst dta 

a^U ^t . Obwohl oi in dem Namen des letztern spätere Zeit vom 12ten Jahrb. an durchgreifender 
nicht vorkommt, so wShIte man 

Furcht, dasselbe mit ^ (\sj^ 

weil die Vaterstadt des Ibn Madshch 

^^^» ^ Fniha vorausgeht, sich in ^ verwandeln kann, wenn 

Gbnz neu sind Nr. 187 bis 190 In der Lehre von «« ««ö Dhamma^ und in kS, wenn es ein Kesri hat, 

def Veränderung dee Buchstaben Elif» Doch scheint. ... *-*-*- * 

Nr. 187, wo gesagt wird, daPs das i!l«m:ia oder /iVf/ »"^ ^^ ^^^ schreibt 3ji^^^ at. »j*X^, doch 

hamzattmy wenn es in der Mitte eines Wortes quies- kommt beides in den besten Handschriften auf glei- 

cirt, ineinE/iy(ohne flflin»«f), in 3 oder ein quies- che .Weise vor; bei weitem seltner dagegen die 

cirendes l5) gemfifs dem vorausgehenden Tocale, ^^. 

verwandelt werden kann, so dafsdas Hamza in der Verwandlung in's l5 mit Keere, ^\ st, *tiüf. 

Aussprxiche völlig unterdrückt wird, nach den besten ,- , , . • ^ 3 t» f'"'"' , .. 

volIstSndiff vocalisirten Mannscripten des Coran Z" bemerken aber ist, dafs ^ j«*^ und alle dieser 

Ä dir trdi:T,rr?HV.-*fÄ"is ."■«». f.«.« .«i-tÄ- ,«^,»1». «*. 

Regel bestlitigen. Ueberhaupt aber ist die Praxis können, nur mit dem Unterschiede, dafs das Jüferfrfa 
nicht immer mit der strengen Itegel der Orthographie . über t nicht zulifssig ist. Bei Yerbalformen kommt 
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man auch vfeniger in Verlegenheit, dasselbe zu se- . ^ ^ *o. ,. . ' . 

tzen; es ist ihnen fremd am Knde, dagegen sind die «nd die Xltesten Codd. setzen o->^^> schieben aber 

mr • ir r-.i. -1 D • ^C'^^I I ^'® ^^ J®™ obigen v5j^ ein klein gezeichnetes ^ 

NominaHormen verführerischer z.B. eig. i^AA^» da- ^ ^^ « ^^^ 

ein. — ÜTach Nn S223 ist es also richtiger, ^^^ 



««Cf '_^-**C» 



# e • 



für S^twXÄA^, ge\i'öhnlich aber findet raan.^loOA^, 

t t'T« .. tt 1 "* tt vu- • 11 • zu schreiben statt irft^^, obwohl letztere Schreib- 

eben so L^s *4-^> und "^v \>eniger nllgemein . . . , u j i -r^ j l • n -.u 

. i. .. i^T ,^.» i . ..?•!. Ol •! weise in vielen Handschriften und auch in Druck- 

ist ferner die Nr. 192 angedeutete mögliche Schreil^ merken (vgl. z. B. Maracd S. 23, 39 > festgehalten 



«,„:.- ."«Jt .* *L«v« ..iül a» *--cJl \''sUt «♦ wird. — Eine nicht geringe Anzahl orthogranhl- 

weise, ij^Ut. ^J, t^j^^' 8t. j^ J» , »j?ui «t. ^^^^^ Verschiedenheiten, die ihren drund in'der 

Sj;$:vJt. — Das Beispiel Nr. 196 fy-^ (nicht p^.) Verwechslung von », 3 f l5- haben, bieten-dic Hand- 

"■i*'*i*i' , .. *. ^ j . t •***r Schriften 4es Coran nach ihrem Alter und Vaterlan- 

für f' o9» y schreiben giiteCbdtf. auch f.>*fH5. — de dar, 

Zu den Beispielen (197), in welchen der Fragparti- JVr. 263 und in den dazu gehörigen Anmcrkun- 

«, . .^„ ^,. j tj g«»* wird von den Verben gesprochen, die de Sacß 

kei > ein zweites * mit Kesre folgt, und nach der yuasi ^ (madrUith-es nennt, nnd die aus drei buchsla- 

dort angegebenen Regel das zweite Elif in (^ fiber- bigen Wörtern entweder durch Verdoppelung des 

gehen sollte, z.B. o^' "^' O**» , *^"' ^'^;'» letzten Buchstaben wie JJ*^ oder w^^J^ pus J^^-ä 

kommen doch noch andere, wo* diese Regel nicht ««<> ^r^» «der durch Einschiebungeines ^ oder l5 

durchgreift. So schreiben fast durchgeheiids Sur. . f:*' v«^ j 'r'*' %" ' • 

^ •.* « entsfehcn, wie >>=>• aus d^^ , und j^u, jHy> und 

19, 81 alle guten Handschriften statt jÜ^H nicht -.•• . . .... ^ r^ 

ZIps • -.•• ,y^ aus /w , J^ und v-aA^ . Dazu fugen einige 

^iajt, sondern mit Weglassung des 1^ Mos £f^'* Grammatiker die durch Einschiebung des q. und 



Verschieden von dieser Form ist 27, 61 nnd 62. ( nach der Anm. S. 126 fg. ) des r, 6 und g^enistaa- 

g « o« denen vier buchsta bigen Verba und Nomina^ die so- 

mH, ^ofilr die GdcU. auch ^^^ haben, aber nicht gar durch Hinzufiigung von zwei Buchstaben nach 

^ ^ beigebrachten Beispielen zu ftinfsjl bigen werden 

ibf, und andere FSlle mehr. De Sacy sagt daher »können. Obwohl, w^ auch am Schlusse^dcr Anm. 

» ' «^ o angedeutet ist, diese Erscheinungen der Etymologie 

richtig in der Note (1) P. 100: „iltf resie^ il y a und Lexicologie angehören, so mögen doch zurfie- 

beaiicoup de diff^rencev ttopinions ä cet^ egard entre stfitigung und zur weitern Verfolgung dieser Unter- 

les lecteurs de rAlcoran ei les grammairien^^^ suchungen , die überdiefs in der zweiten Ausgabe der 

Auch im §. III, wo von den speciellen Gesetzen Grammatik zuerst 7ur Sprache gekommen sind, noch 

der Vefivandhingen des ^ die Redeist, istrieichder einige andere Beispiele beigebracht v* erden, in Af^ 

Anfang 202. 203 und 204. ein Zusatz zu der ersten neu aufser obigen Buchstaben das ^ ^ das ^ , das » 

Ausgabe. Nur ist zn Nr. 203 zu bemerken, dafs, . ,,., »n--» L-^t^rZ'j 

. L Ar-. -.:..-*o wv.tf^o •«-.: i;«^«.» eingeschoben oder angehUngt erscheint, als Ä und 

wenn sich zu Anfange eines Wortes zwei 5 finden, ^ » , ^ ^^6 © J ^ >^ ^ 

von denen das erste Dhamma hat, und man nach der J^^ ^^^^ ^^^ t-H^> Vj*^ on^ V^j^» /^^*^^ nnd 

dort gegebenen Regel das erstem in Harnza verwan- -^ ^ .^ , , , , "^ ,••.,•. . • /c . - ... 

dein kann, z. B. l?;^' »*• v^^3^ (^"* 7> ^ö)» «»".<.. ..... ^ ... s.o. 

* * and Ja«^, i^v^ und r ^y^^ \Ji^j^ und 



..6 . 



zelne Codd. blos ein ^ setzen L5;^ ^ wie auch Maracci 

hat drucken lassen, wHhrend die ältesten Hand- UL^u«, o^j^cOLm und m^^^^^'^ j?,^^ und^«A^, ^3"^ 

Schriften , unter ihnen die afrikanischen«, das erste 5 - - - r -• - . .•. • ' *J " j i • 

schreiben, statt des zweiten aber ein eanz kleines ""^ a-^, Os>^ nnd v3^X^, ^^»^^ und Jj«-> 

»Tmi; mit rother Tinte einzeichnen. - ^Venn (204) ^' und>, UiC und ^ii;:, ^, g^ und 



gesagt wird, dafs statt o^y^ geschrieben wird ^^^ ^^ ^^^ j^^^ ^-^ ^^ ^^^ y.^ 

0,P^:, so Heiben sich doch auch kierin die ^^^^^^ '^^ ^^^ ^ ^ ^^ ^ ^^j 

die bessern nicht ausgenommen, nicht gleich. Sie -^ ^' o</ -^ ^ -^ 



schreibe« oi^C-uck die F*l.rrf..A«.g. z.B. ^^T "o"'..?^' "^ T^.""^'^' «^ "!* 
1«, W), i;^:; (TgU di. Ckutteer CoBOordanz). <^' ^/^ "^ ^^* ,,^ and <^, J-^ 
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und wV***^, y»*ß and /*-, «^n^ ni^d J^, cr?^» enxinciaiive y undiu SUiLäüt xUä. producUvey zu de- 



g*^i«^ und gJLc, Ja^tiaÄ und JUs, Q^ji und lTj^, nca noch der Bedingungssatz C'^j^ *A*^) hinzu- 
'tJCI und e-^, ^ und ^, u^* und ü-^. ^•"™*- ■ '^*"^* Eialheüung beruht auf den Ausdrü- 

Im und .-13, o4:3°« und OUS. ^- und u^, **«» *'^'' was auf das Verhältnifs de» Imperath's 

^^,^ ' ,V > o , * . ^ oder Optativ's hindeutet, und j^ als imnciaiif 

jSbt und jj^, e>*^ und £-^, (•■^^ und J-»*»*, d.h. ein \i irklich zwischen Subject und Obiect exi- 

. * ^ ^ ,oi ßtirendes VerhHKnifs andeutend , und wenn hinzuge- 

jJ^ uiid>t, (,5Jüjdt und ^A vj5.>y= und ,^A ^^^S^^'^^^9 ^y^ffocune de ces deux divisioM principales 

.-0-* '• o,c - *«W ^fe Si$scepiible de subdhisiomy qiCih tConi poini 

'j^<» und oj^^j j^ und j*^, ^^äj und j^, f•erfM/fc*^/»*yÄ/^we*V so mufa bemerkt werden, d«fs 

>o^ ..'**"- sie allerdings die Unterabtheilungen anftihren, sich 

mit J *«t;., V^t^;? und v^, ä^^O^ und aber über^die Zahl derselben nieht vereinigen. Die 

KfiJ^al, ^Jb^ und jV, v^l^'^ und v>.^v>, i/a^'i»^. Rede (f^^O wird ?on allen Rhetorikern und den 

o {-* . . ,^^ , f.. --,v . ', . scharrsijinigsten Grammatikern iu zehn verschiedene 
jL>a*»^undu^^, £:»s> und ^J^-O, cr^ und Sr^i^., Arten oder in Sätze, die auf einer zehnfachen Mo- 

^ und v)^, ^ und j^, y^ mtt r *«t., ^^ß^^^^^" beruhen, eingetheUt, in solche die ein. 

Pt>' und Uil^, (iX^ und ^ .\ "^ Compellation , äOL^ Problem, jA Befehl, 

V 117 ofi^ w j 14 4-. rTK-.! j w 1 c« C?^ Vermittlung, v-?^*5 Verwunderung, (M^ 
In Nr. 264 ist der letzte Theil der Regel: 5» ZT, t. ■• o j- • . /,. . 

_o.o öcnwur, J^jr**' Bedingung, ^y eu wirkliches 

fow admei 1a quatorzibme (J-^') et Ja quimitme „ ^ j... . -y t i i * . e • » 

^ ^^ ^ A^ ^ Factum, «x-- einen Zweifel, fL^tX^,] eine Frage 

(^pinil) forme (des verbes denv6s)y qui supposent vermittelst der Fragpartikel ausdrücken. Andere 

Tiiddition de'quatre JeUres, elles dokent comUtuer nehmen nur nenn an , indem sie (.Lei:^^^! mit Xll^Jt 
fine quairl^me c W in der zweiten Ansga1)e wegge- verbinden „ andere acht , indem sie jenen beiden auch 
lassen worden, theils weil jeifo Formen auuecor- ^ . ' ^ 

dendich selten sind , theils weil man sie zu der drit- ^ u^h ^I^t beifOgen, andere sieben , se dafs uL^t 
ton Form der vierbuchstabigen Verben (Jj2i^) «bon im jji-' liegt. Achfaseh z»Ut nur sechs, 
jrechnen kann. J^> ^1^^^=^'. j^y \s¥^ *^^ o^ (Wunsch), 



Die (208) neu hinzugekommenen Andeutungen, "^^'® fünf ^, ^<^, vr4^, ^.y^ und^l, an- 
dttfs viele jetzt intransitiv gebrauchte Verba ur- ^^^^ ^^j^^ ,j^ .Li=jyM-l, -o^, *Tjü, sehr viele 
sprUnglich transitive Bedeutung hatten, sind in der • > ^* > J^^' 



Analogie anderer Sprachen nur zu sehr begründet, nur drei. ^^^^ V^3 j^» von denen die letzten 

als dafs diese Erscheinung nicht auch im Arabischen k-.:^^«^ ..«- ^...«i.\i:^ C4^ii....l -i^- tv^«*^ ^.-t* 

vorkommen soUte. Violmehr verjangt die weitere ^1**! , '«• ^f L v„S h Si?^f OS^^^^^ ^^^* 

EHtMickeluug derselben besondere Aufmerksamkeit, ^'Ä J**«?"" eine Verschiedenheit bilden, mithin 

und wir müsSen es dem Vf. Dank wissen , dafs er In ir^.lUn^'CtJn Ä "„ fn ™^^^^^^^^ sSn h!f ^Tu 

der Syntax (Itap. IX) gewisse HauptRosichtspunkte •" ""•" *"^^" ^"*'* ""' ^""«'1" S"» *>«». d«li 

aufgestellt und mit Beispielen belegt hat. Doch ist etwas ist and geglaubt (v^^X^a J ) oder^eleugnet 

dnniit nur erst ein ganz schwacher Anf<uig gemachte wird (• v lVju >. 
Vieli Verba werden transitiv im eigentlichen Sinne 

und intransitiv im tropischem gebrancht, und mit der ßei weitem ausrahrlleher als in der ersten Ans- 

Badeutung hXngt auch ihre Construction zusammen, -„be gind die Bedeutungen der einzelnen Verbal- 

auf die wir spüter lu der $jntax zurückkommen formen behandelt, und die aufgestellten Beispiele 

weruen. geben einen umfassenden Ueberblick fiber den ileich- 

T I • vTr » iu j • j ywm^v ■. thum , den die arabische Sprache durch diese Varia* 

In dem §. ly. üe*Jtforf«, wird (324) be- tionen der Verba erhält. Wichtig fär das VerstMnd- 

kauptet, die «rabischen Grammatiker hatten nicht „ifs von Stellen, wo das Verbum in dritter Form 

deutlich den Lnterschied der Moden bestimmt,, noch vorangeht, und dasselbe in der erstea vermittelst 



auch ihre Natur und ihre Bestimmung gefühlt. Sie Versetzung der Partikel ci »amittelbar folgt, ao 
theiltea daher die Sfftze nnr in ^;;^^t *i^ in dab die letztere Form die Entscheidung des Ueber« 
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gewichtes oder Sieges (^Iä^) über die erstere, 
die den Wjßcliselseitigen Kampf (^^t&y«) aasdrfickt, 
enthSlt, ist die .(309) neu hiiUBUgdLommene Bemer* 

kung, nach welcher Beispiele , wie «äaänS ^Ji^\i 

,,er hat mit mir im Correspondiren gewetteifert, und 
ich habe ihn in der Correspondenz übertreffen^, ih-> 
re TellstSndige Brklfirnng finden, und Constroetionen 

wie das hier dem vi^waOT angehängte » , in der Be- 
deutung des Verbi begrfindet sind. Auch mufs (nach 
351) die erste Form , die die SnperioritHt andeutet, 

allemal nach dem Paradigma J^ mit dem Aorist 

i>^. conjugirt seyn, — Die Schreibweise e^' fSr 

c^^, welche durchgängig statt finden kann, wenn 

der letzte Radical eines Yerbi ^ mit dem Bildnngs- 

bnchstaben ^ in mehren Personen des PrXteriti zu- 

eammentrifft, ist zwar gewöhnlich, aber keineswegs 
aiisschlierslich , wie die Einsicht von guten Ab- 
schriften des Corans jeden belehren kann. Ebenso 

schreiben die (Mld. <>^ wie vä;*^ ( z. B. 10 , 17 ) 

und bei u^^ ist sogar das Teschdid ungewöhnlicher, 

80 wie bei «>, ^, J^ und J? willkürlich. 

Zu Nr, 353 ist in einer Anmerkung die Be- 
hauptung von Erpenius angeführt, dafs dae cha- 
rakteristische Ehf unionU des Imperativs in den 
dreibnchstabigen regelmüfslgen Zeitwörtern biswei» 

len naeh den Conjnnctionen o und ^ verschwindet, 
und auch Frä'hn nlilt diese Bemerkung fiir gegründet« 
He Sacjf giebt zwar die Möglichkeit dieser Erschei- 
nung zu, zumal da es auch unter andern (s; 131) 
Umstünden unterdrückt wird,, bekennt aller, weder 
selbst Beispiele aufgefunden , noch diesen Fall von 
andern Grammatikern, die arabischen Yorgüngern 

fefolgt sind, bestStigt gesehen zu haben. Auch dem 
lec ist von dreibuchstabigen regelmöfsigen Zeit- 
wörtern bis jetzt kein Beispiel vorgekommen; anders 
steht es dagegen mit den Verben , die mit einem 

Hamza anfangen. So findet sich 1>^'U ( Sur. 2, 21), 
l^^t^, über welche Erscheinung sich auch deSac^^ 
( S. 232. Anm. 1 ) ausgesproch^ hat. 

Sehr viel YerHndenin^en und Erweiterungen 
hat das Kapitel jyObservaitons sttr Tumge des diff^- 
rens temps^ ei $ur celui des Mvdes de V Aoriste'*^ er- 
halten. Während ihm in der ersten Ausgabe nur 
18 Seiten gewidmet waren , zSblt es in der zweiten 
siebzig. Auch verlangt gerade in Beziehung auf 
diesen Punkt die Theorie umfassendere Auseinan- 



dersetzungen im Arabischen, als in andern Spra- 
chen. In diesen giebt gewöhnlieh die vinrhandene 
Uonjugationsform der verschiedenen zum Ausdruck 
ttöthigen Tempora allein die verlangte Zeitbestim- 
mung an die Hand, in jener wird die Armuth an 
Formen für die einzelnen Tempora oder Beziehungen 
der verschiedenen ZeitverhHltnisse als Gegenwart, 
Vergangenheit und Zukunft, der directen Bede so- 
wohl als der indirecten, nur durch die Wortstellung 
überhaupt in Abhüngigkeit von Zeit- und Yerbin- 
durigs- Partikeln, durch Beifügung des Hilfszeit** 

wertes q^ in seinen zwei Temporibus und durch 

andere vorhandene Bestimmungen , die auCser der 
Conjugationsform liegen,* und das nöthige Tempus 
andeuten, ersetzt. Doch ist es in dieism Kap« 
nicht allein die gröfsere Anzahl der gesetzlichen Be* 
Stimmungen für die Bedeutung der arab. Satz- und 
Zeitformen, die die zweite Ausgabe auszeichnet , 
sondern vorzüglich iriit hier auch eine bessere Wahl 
der Beispiele, als die frühern waren, hervor. Die 
erste Ausgabe liefe durchaus bedauern, dafs jene 
zum Theil aus Schriften genommen waren , die nicht 
einmal den Stempel des Bein -Arabischen an sich 
tragen , wie die Fabeln Lokman^s , zum Theil selbst 
ohne jede einheimische AuctoritHt dastanden. Es 
wSre überhaupt zu wünschen, dafs irgend Jemand 
von umfassender Leetüre eine voIlstHndige Beispiel- 
sammlung für die grammatischen Regeln der arabi- 
schen Sprache anlegte, um an praktischen Ele- 
menten mehr für die theoretische Ansicht zu ge- 
winnen. 

Zu dem Beispiel (466), wo gelehrt wird, dtk£% 
vermöge des roittlern Radiealen dreibuchstabiger 
Yerben , die achte Conjugationsform durch Yeründe- 
rung die Gestalt der zweiten annehmen kann, vgl* 
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steht. — Wenn zv 611 nach der Bemerkung, dafs 
unter den Buchstaben , die gebraucht werden , um 
abgeleitete Wörter zu bilden , das ^ (o) sich nur 
am Ende der Wörter befindet, die Note hinzugefügt 
wird , dafs bisweilen statt jenes B am Ende ein ^ 
steht , und diese Erscheinung im Coran einheimisch 
sej, wo in dnzelnen Coda, einige Wörter, wie 

M^A^^^j^ v:^««i, oXd gewöhnlich so geschrieben 

werden, in andern dagegen bald s bald o steht, so 

könnte doch über das angezogene y^s^^ (Sur. 12, II) 
Streit erhoben werden , da die Sltern Handschriften 
oULfi lesen, so, dafs das zweite Elif prodttctiamg 
wirklich darüber gezeichnet steht, mithin aus dem 
Plural leicht ein Singular werden konnte« 

(Die Fortsetzung /oi^t.) 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. WSrtorn bestehenden 2Vommi6ttf wie o^fAK.^U ^ 

Pabb, b.*d. GebrfiderndeBiire: sl-L-JI JUääJI ""^ ^•^^' wa«=««» Je' Annahme Terfähren könnte, 

als ob v5>öUc flrf/, re7. von drei Formen wSre , Von 

^f^f^L^ ( Das erhabene Geschenk Ober die o»"**^ '*^» »^^ o»' «od O*^' *>^ O»'» "»««hin 

Wissenschaft der arab. Sprache ) Gtammaire •*"• 8''"'^"* Willkür in diesen iBildnngen statt ftade. 

aritöe — ~ Par M. le JB»* Stkettre di Sacy etc. Dem ist aber nioht so. ]Bin ^U«s ^yi^ ezistirt nicht 

wohl aber ein , >>U«H ^jt , oud diese Zasammen- 

V{Fc.rtn^t,ung V.« fif. ai40 ,^„ag Btrf,t fflr ^t .iU ^t, fol|5«A trttt die 

ou 768 - 796 Jndet sieb die OarAteUun« der 5«'"*'"» *'«''* «"" ^" gewöhnlichen 0ildang heraus. 

Bil^bttM der Adjeciifs relat!f$, bei der wir etViae lSa> '**■"*' "«* "«" "«*h °e™ Ä«»»««« v5»^*U» ah adj, 

gere Zeit Terweüen wollen. Diese 'ÄdjecÜva drü- ^^,. ^„^ «j^ crti, (^>*.»Jt JJ. Wuu« oU,, 

cken bekanntlich eineilBe«igaofda»L8nd(<>i? z.B. - , , „ - .. 

V5/^), 8t«d» CiWjJ «. B. t>=d^i»), Knnrt (XeU^ '^^ ^ •^-»iJ!?), nnd naoh Golku ,^^ tw. 

2. B. jjäjji^vÄ^), Sei,t0 (,,,»^3^ 2. B. l««Lä), Glaii- "»"thl'ch nach einer andern ihm zur Hand gewesenen 

..,,„, o . , « Quelle } doch ist die eine Form eben so anomal wie 

beB^bekenntnifs (*XAafij.B.^5r;*A-), Wissenschaft .. . . .%' . j. , v-„ — 

(A^ n <^-\ €, / •» . die andere; femer i>^ als ^j.re/. von oiur *^- 

.^r** »•»• l5>*^;, Stamm (iO^ z.B. «jy*j), den (s. Aber dieses nom, pr, den Kamus unter ,^"), 

ITZ K ''/± "t!!^^ r' t^* ""* '*' *^"*"- ^Z*' - ^^ i-'- Andere Grammatiker, wie 

fl (X.B. ^.,^, Seiave de. Mam,^) aus. und ^^t. Urlauben die Bildung der ad), relron bTi! 

werden dureh Ansetznng eines J an den letzten r?"^^'^"' — ^u 7^ wird die Anmerkung nicht 

frimitiren Buchstaben der IVomina gebildet. Doch "■*™"""« ••7"» welche Safed» irgendwo maelA: 

tateriiegt diese einfache BUdong mannigfachen Ano- «y^ o^ c^ ^ '^^ ^ C>**j» »*« vr»^l '»>U 

mallen,, zu denen wir hier zu ergHnzen suchen wol- "V " «- i s- . x » ^» , 

An, WM, wenigstens den Beispielen nach, in der «^•' *^ '^^ ***^^ '■ *• '■ " ="'" «^ J^ o*^ o> 

^l!**. ""*»•• w» TW, wo mehr« aäieeUA rebtlU*. O O r tr' ***^ "'va^vä-^j, i^a^ji viA-fcs:^ 



•aMdrffnken 

w •• 



A.R.^ -y" .» - •- ... ■>*» L5* «y' '^-^ d. h. „wenn das Wort, Ton dem i 

«nnnan ts^ von ^Ulout, ^^,>^ ^<j„ ,^?Omu«, ich ein a<f|. rel bilden wiH, nur zwei Buchstaben I 

. . ^ ^ * mit Ausschlufs jedes dritten hat , , und der zweite j 

4^A*iü von «-A*tkÜt O^, JaTE^ von J^LÜ»*« ^^t Bn^j^stabe nicht j oder ^ mit Dzetehm ist, so dafs | 

n.j ..»Ja... " diese beiden mit dem rorheKebenden Yooal« «ri« I 

ond ^ in der Analogie fortbUdet (wobei jedoch bei- Diphthonge auszusprechen sifd, so kann man d^n 1 

ilufig zu bemerken, dafo statt ,^ .^ „„d J. '''"**" . '^'' ü'^'^''**" "^*' ""'*' "^'^ «'^^ i 

andern ähnlichen Znummensetzungen oft nur das ■* *"* ^ *''* i^ *'• Bezugsbeiwort von -J"' j 

erste Wort nnt dem Artikel, also «SuJt, für -.U». "hfeihen; ist aber der zweite Buchstab ein ^j^ öjs» 

_^jji 4*1^».-. * d.i. i oder i^ , so ist die Verdoppelung unerlXfs- 

0*^{ stets rU«sJJ,„ie,^.t^t^^l^.jjj^ ,, ,/ 

die Analogie nicht ganz durchgeführt werfJn kann) ^^^' ••*«f-"«» J»» c-* «d«'^ die adj, rel. ^^ 

TlT*1^k ^^■■•*'' /■««»»»••«••««•«•••drei nnd c5>y oder ^5^ bildet." Ist aber der zwcHe 

A.I.. Z. 188S. Dntur Band. ■ s v f^^^ ^ 
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m «t 



Buchstabe ein Elif, wie ia ^, so sagt man entweder geaprochen, aas einem fimhim plunle oder aas einen 

' Worte, das nar in plamter JBedentang ^orkotomty 

v^^*^, so dafsdas E/ifarsprünglicb verdoppelt, das ein adj. reh bilden zu können, Vielmebr^ sagt mna 

zweite aber durch Uarnza substituirt wird, oder man - - rr • • r i- r.- . » 1' „•- • - ,. . 

kann auch das flant:^ in ^ Torwandeln und ,5^T( g«. ^^ ™^ c>^-> von j^ nnd J^j. Eigentbfimlidi 

gen. ~ Unter Nr. 784 ist als -einzige Form des ^indauch noch die adj. <3**^ und J«l«-^ weicke 

CkaM TOtt maLm^ and ^^4^ ableiten zn mfissen 
glaubt. Ferner, hat man fiemina oppetlaHva z. B. 
Oif>^jt so bildet man dayon c^vXjj, ist es aber 

nomen proprium , alsdann ^^^j • I|asselbe gilt Ton 
den Dualen o«ir^> oh^^ o *'^*^ ^ » wovon |^j«i, 

cy'jt^> (^1-*^^, zum Unterschiede von j^^ jf* 
und o*'a>-, die c5j^i l5j4^ und iV««»^ bildeo« 
YgL auch Jteiifte za Jitn. JITo«/. //, 378«.— •»•/£( 
20 und 22 p. — Zu bemerken ist endlich nedb 

; betrachte ich es als Plural wie \ js.% Li^s^ «o 



adj. reU l5>^ von '^ angegeben, während Safedi 

m * 

eben so gut ^J^ zuIHfst« — Zu den 775 angegebe- 

nen Beispielen kommt (^^^t^ hinzu, von welcheiki 
Substantiv die adj. reh e^^» ^^^^t^ und vä^^^ 



• •«» 



m «O» 



gebildet werden« Unter cS^L^i^, \jj^^ und ^J^ 

ist i.£>fti>^ die vorgezogene Form. Wichtig aber ist 
die Bemerkung bei RdJte (Ann, Mod, //, S40), 
daCs vom Lande vX&m das adj. reh ^^^M^ ist, von 
^^XJyutf aber, einer Stadt am Canal Isa zwischen 

Bagdad und Anbar, das ai^\(yb*>^^, zum Unterschied 
der beiden möglichen Beziehungen ( ^J^J^ J^a^^^ ) , 
wie hinzugefugt wird. — Yen der Regel 772, dab 
die Eigennamen , * die die Formen der Diminutiven 



ist das adj. rel. (^^^t iS>^9 n&d c5^> be- 
trachtet man aber das ^ ^1^ vl;^*^ ' ^j^> ^^4 in 

0^^ *^> *o >"ab Kc^ is^ii*^ sagen« 

Zu dem u:^^ (791) hat man einen hflbeebeii 
Vers: 



o«> 



.c » 



haben, J*^ und '^^^, die ad;\ reU mit Vertust des 

i^ bilden, also ^^^ st. ,^5^j*, weichen c5t^j^ 

von *^.j^ und l5jä*^ von ^ja^^c ab, und bei Gele« 
genheit der Form i^:/^ halte man auch fest, dafs 
von o^j^*^f einem Orte in Bahrein, das adj. reh 

nicht wie von Q^vj-^y«" ganz regelmäfsig j^aaaxaoj, 
'iMudern ks^ gebildet wird. — Bei 769 ist sehr 

mm 

richtig bemerkt, dafs von ^^«^ z« B. c5^^ ge- 
formt wird, allein dieselbe Femininform ^^1^ be- 

kSltauch ihr ^ bisweilen bei, was nack dem eben 
gegebenen Beispiele ausfallen sollte. Man sagt nfim- 

lieh ^y^^ 1^^' — Zu 790, wo vondenzusam« 

• ' . e «^ 6s.> 

ttongesetzten iVbmtmfttit ((^^^^ v^j^ inttmemenf 

eamKn^e) die Rede ist, die so genau verbunden 
sind, dau sie im Grunde nur eins bilden, ist hinzu- 



^yW3IJL».^ySj» 



^ÜAmfMi 



d. fi. „ich bin nicht abgelebt (eig. einer der von 
sagen kann : ich bin gewesen) und bin nicht SehwSck- 
ling. Der erbSrmlicnste der Männer ist der Abge^ 



^ m 



lebte und SchwHchling. ~ Noch merke man ^JS 
als adj. reh von ^f^j^^y und l^J^^ das zu 
jt=>'J^ gehört, wie z. B. der 437 ( lOH ) f;estorbenc 
Mu Na$r Ahmed Ben Juauf der Schreiber keilst 
(XJIf. ///, 124). 

Abweichende Formationen sind noch folgende 
Adj. reh , die sich auf Theile des Körpers beziehen, 
durch deren Gröfse und Stfirke sich Jemand an»» 



m •» 



> -. 



O m 



o« 



zufügen c5*^ äIä odj. reh von v/' l5*^> 

von jAx: iü-M^, Jlli von ^ ^15. _- Nr. 785 

wird die Regel gegeben, dafs^ wenn ich ein adj. reh 
von einem Plural bilden will, ich diesen auf den 

Singular zurfickfUhren , also von tjo^ ^ / sagen muls 



zeichnet, wie (j^^S^ der einen grofsen Kopf kat^ 
^Uä der grofse Lippen hat, uf;uJ mojpio vereine 
praedituif ^5^^^ der langes herunterhingendes 

Haar hat, ^^j der einen starken Nacken hat, 

***** 
^L^ der einen langen dicht herabhHngenden 

Bart bat , ^5^1/^ der volles struppiges Haar hat» 

Andere Anomalien sind ^^J von >-W' der vidn 

• '* Oo« 

Länder gesehen hat, isf^ ^^^ t^ (*"■ **• 
Form ^^ ist unsicher ) was sich auf den Batfn 



o « 



m " t 



, aber Batariielii.tdieUnm«8«€hkeit nicht •P..,e^»»«*«^*» ar«>, i5r> »»* ^5^-. wdefc. 

_ For- 
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Fotmea nebea ^r regdmllkigen (^I^7> ala adj. 
rel. TOB Gtorajon yorkommea} ^ * » » *^ von i>M>- 

einer aoa Eme$»a, is^j^ ^^^ ^^ fj^» ly^j von 
o- -- .•. •'©- 

^^ was den FrOhling angeht , \j^j^ von vJ^j-^ 

wag lieh anf den Herbst bezieht, Jtt ron LAS was 
sieb auf den EUnterkopf bezieht, i*«-^ von iUU sy- 
riseh, fBr^LÄ, was gewöhnlich steht, g*^ <i>>^ 
^Usl was das gliiekliche Arabien betrifft, r^ 
▼OB )^^> einer der ans lUdma ist. — Ai^ ist 
(zu 787) hinznznftlgen , dafs, wenn von Mensohen 
die Rede ist, zwar oy^y» gesagt wird „ von Merw^^ 
alles andere anf llierw bezOgliehe ganz regelmHüsig 
Lfi)/« heilst, und dab sieh anfser L5jt^> von Jtet^ 
aaeh derselben Analogie neben c53j^ von Berat ^ 
aneh die Form Jj^f {A. M. JF, 252) findet. Ganz 
abweichend ist l5^(^ als adj. reL von ^^ Eira in 

von ^V^ -(773), welche 
«A'# Meinung so gebildet 
worden ist, um den vielen sieh hSnfenden l5 2u ent- 

gehen, ferner 15^« («. AGmuMlct and den Kam,) 

Ton der Provinz K*1U» d. I. Medtdktu, wofOr man 

•«eh JJU sagt, «Äü^ der Beduine Ton K^l«, ,^^ 

von «I-&& hiemalit (so geben e* wenigsten« die Gram- 

naatiker an, indem sie SxA aU Sing, he(raehtea^), 

t5**«* Ton !>«• j^^ «ine, ^^ dem Stamme der 

Bmi OMäa, JajU- Ton K^fXi, Jl^ ^on dem 



Mesopotamien, und ic'Lb yon 
letztere Form nach ISbaweih'' 



Sprache in dieser Beziehnng ist. Anch sind jene 
Abweichungen nicht ein Erzeognifs blofser Wiilkiir, 
vielmehr l)erahen sie theils auf dem Bemdhen Ver- 
wechslungen zu verhüten, theils anf dem Bestreben, 
ihnen rein arabische Formen zu (|ebeo , einzelne auch 
auf dialectischer Verschiedenheit und auf den Grese- 
tzen des Wohlklangs» ' Einige mögen indefs freilich 
nur Producte eigensinniger Grammatiker seyn. 

Allein es sind nicht diese adj. rel. allein , die 
zugleich einen grofsen Theil der Eigennamen herge- 
ben, unter denen uns ausgezeichnete MKnner in dem 
Staatsleben und der gelehrten Welt bekannt gewor- 
den sind; es mufs hier um so mehr in diesem oezuge 
auf eine anderweitige Erscheinung, die Bildung von 
Eigene und Zunamen betreffend, aufmerksam ge- 
macht werden , als der Gegenstand weder in vorlie- 
gender Grammatik noch anderwärts berührt worden 
ist« 80 wie nSmlich die dritte Person des Praeteri^ 

S« »S8-« 

tum Zo B. in y^ J^^ von mehren Verlan benutzt 
wird, um Personen -Namen zu gewinnen, eben so 

geschieht dasselbe mit der dritten Person des Aori$i. 

' • « 
Selbst das (^^A^ , Johannes, so geschrieben zum 

- • - 
Unterschied von hv^^Ui er lebt oder wird leben, 

scheint als Umbildune nichts als diese dritte Person 
zu sejn. Dieser und Shnliche Namen , die aus der 
heiligen Geschichte auf die Araber übergegangen 

sind, ZoBe u^^!> ltIh oder \j^^ (Jonas) und 

ohne ^, haben gleichsam die Bahn gebrochen. Zum 
Beweise obiger Behauptung erinnern wir an folgende 



Benennungen : (,^^! er ist erhaben oder hoch , nach 
dem Kamtis mit verluderter Aussprache sogar ein 
Frauenname, indem er sagt: bUaJ! y^S^ ^^i«J^ 

8t^J äaXääJI; ^«as Jan'am (der Kamüs unter (^ 

bemerkt f-»^^ ^U^t yaJ^ f^^ ^yf^ f^^ (mI)^ 

^\yA 'KM^)^ 8|^ jLiJl, ^3 ;^ Ullr d. ho An'wm 



und TafCom gleich der Form Tamor sind Namen, 
und Jon^am nach der Form Jofnna^ heifst ein Stamm, 

Stamme .USi\ .-• JLä. ^ i\ - s i • v *"** ^®*** "* ^*™ ®''*^' '"■ ""* ^^^ verschiede- 

^^j ven *U,^ ^jj^ von 'UU., ^J^' ,on \^, '" ®"**'^' -^ ^'^ ^'^'^'' "^ '^^ ^ 
-.^u ^^i._» '^*' "^ ist cäI^jj;» ferner \^j*^ von 



doch 



>«o« •> 



«»o« 



»«p« 



*V>j*-. und t^i/a. Ton V^. ÜE>^» Ton M, 

Ton .Kftti». t5fV ▼•« u-^SB^A t^j«-, Ton cih Or«. 
u^ ▼«« .>«W vjb«, ^,Äiu Ton uiii«n oJ^-, 
»>«*- ▼•• cj**^ Oir«» tr*=^ j^ »on g«M j»«>. 

DioM Liste nnregelmlfsiger BUdnngen der adi. 
rel^n ihren Appellativen und Eigennamen beweist 
Mttsun, wie grob die BUdnngslUiigkeit der arab. 



«Uwt J****'); |UAj Jagnam nach der Form j^hj, 
Namen des (JU ^^1; i>^ -/«xtd, davon adj, rel. 



^^^ > ^^^ (*• KmuM und nach ihm Gtiiui, Kamut 

„T»«( ifefi Hclwdn ist Name eines Stammvaters, 
von dem eine Art roth oder blutig gestreifter Klei* 



«•« 



der d^n Namen T^^if^e führten )"*} ^\^ß dritte 



Person der 8ten Form von 









Jakmad 



i 
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anid OUi^ Jokmad^ liaß sogar den Plural vX^L^ 
JeAamid bildet , Name des jllmherrn eiaes Stammes ; 



> • • 



>o - 



Grammatik aus , sie kann nnr die ^dgliohkeit der 
BiUangen aufstellen und ifiddiek vArfammendeAaL» 

Siele anßihren, niclit ab^r auch naehweisen, wel- 
e Pluralfermen von den fUngntaren der Spraelq;^ 
brauch wirklich zuläfot. Nicht jede Singularform 
kann alle Pluräle bilden , deren sie nach iet Analo- 
gie fähig wSre, vielmehr mufs ;man eich vorzägliek 
an das Wörterbuch und die Lectiire halten, ja man- 
che verschiedene Pluralformen von einem und dem- 
^ «-. . , w , ,' .«. « - ^ \ selben .Singular nehmen nach ihrer Verschiedenheil 



/^. Jaschkory von dem das adj. reh kß/^. oft vor- 
kommt; ^fSi Jomo, unter dessen Wurzel der JliinitiM 
beifügt: J.^^ X, Jl »^ J-^J J^f^H fi^ C^a 



nach der Fom Jadhoo ist ein persischer Name, Tlem ■*"• T«r«».™„ ^.«.^„g«. .„ , ^ v^«- .m 
J-- A-*:i,.i .\< ^.-«»^ -,r«i-„ fc,hn wsl.r«nd »^l^, ^0 letzteres aucli dte Men$c*en im AUgemei- 



der Artikel 6^ vorgesetzt werden, kafan, v?Shrend 
liinliohe Formen wie ^ß den Artikel nickt dulden^ 

Jenot; lAW /a/«cft, ein hKufig Torkommen- 



O «^ 



der Name , den z. B. der Scheich und Grammatiker 
Ibn Ali ( St. 643 ) und Abu Abdallah Ja$$ch Ben 
Ibrahim y derOmajyade, ebenfalls als Schriftsteller 



nen bezeichnet, während ersteres ^ur Sklaven be- 
deuten kann« Andere Beispiele £ttden sich Nr. 871. 
Wichtig ist es, dafs die PluralitHt in den bestimmten 

Foimn vW > Jl*»» ,^ i^Ui! , jkUi , sobald der Sin^ 



9 0^ 



bekannt, führten ; vJJ/^. JoÄroc „er wird brennen*", 
Beiname des Mohammed Ben Omar\ j^. Jagfur^ 



z. 



lung 

off 



golar mehre Pluralformen zulSfst, beschränkt ist, 

und nicht iibier die Zahl zehn der|gecKhIfen Üng9 

Unausgehen kann. Für die vier- und mehrbuehsta- 

bi^en giebt es nur drei unregelmHfsige Pluralformen. 

Hier so wie anderwSrts mufs die dialectische Yer- 

» j T\' \.4. M ^ o « r.^^... r -flij -^ CiLJtCs schiedenheit noch mehr beachtet werden. Unstreitig 

B. der Dichter AswadBen ^^9f^J/^:g^^^^^ gingen mehre dieser Formen In ihrer Ferschiedei^ 

rneP wird diese dntte Person zur Bildung von ^^^^ verschiedenen Stämmen aus, und es bleibt 

der aufmerksamen Lesung der Commen<are, einhei- 
mischen Grammatiker und lexicographischen Werke, 
vorzüglich aber der Über den Coran vorhandenen spe» 
ciellcfn Schriften, die sich über diesen Gegenstand 
auslassen, eine reiche Ausbeute für interessante Be- 
merkungen übrig, die, so Gott will, ebenfalls ihren 
Sammler finden werden. 

Der $. Yill von Nr. 894^922 enthUlt die LeK- 
re vom (kme^ die von den Arabern rücksichtllch der 
wirklich dedinabeln Wörter in einer Menge beson- 
derer sehr dickleibiger Werke unter der Benennung 



Ortsnamen angewandt z. B. Vj^ oder v^ Jathrü 

oder Athrib d. i. JlfeAna, (selbst, wenn es das 
LcArippa des Piolemaeas seyn sollte, liegt doch im 



9 ^O«»* 



Sinne des Arabers die Vcrbalform zu Grunde ) ; (^^y 

oder fj^ß Jelamlamo oder JeramramOj Name eines 

Berges, zwei Tagereisen von Medina; (T^-^ ^^^ 
, Berg, der mit dem IBerg ^^ Flrqii zusammenhängt. 

In der Hamasa heifst es pag. v. o : y^y }^^ f^ fr^j 

. Zu 839 mnfs bemerkt werden , dals von t/ der 
Plnr. o^/ und o^/ allerdings existirt, dafür aber 
aobon in ziemlich frühen Zeiten der Plur.yt vom 



O «0 



«6* 



Sing. SJTt als die gewöhnliche Form ^braucht wur- 
de ; daher haben auch schon alle alten Uebersetzun- 
gen von mathematischen Werken, in denen die Ku- 
gel bebandelt wird, diese Form, und sie findet sich 
selbst auf den Titeln von Werken. — Sehr voll- 
ständige Auskunft erhalten wir von Nr. 841 an von 
den 28 Formen der unregelmäjsigen Plurale von Sub- 
stantiven und Adiectiven dr^ibucbstabiger Wurzeln 
mit. Belegen durch passende Beispiele und mancher 
andern lehrreichen Bemerkung über jene Formen und 
ihre Eigenheiten. Keineswegs aber reicht hier die 



v'y^^ behandelt worden ist. Keineswegs aber blieb 

man bei den allgeideinen Regeln derselben stehen, 

sondern man schrieb über den vlj^t vieler Werke so, 
dafs man entweder ihn denCommentaren einverleibte,^ 
o4or auch zum besondern Gegenstande selbststindl- 
ger Tractate machte. Wieviele sind von beiden Klas- 
sen nicht aUein über den €oraa und die Sunna vo^* 
banden; aber, auch die Werke von Grammatikern» 
Dichtem und andm Schriftstellern wurden in dieser 
Beziehung einer speciellen Untersuchung und Kritik 
unterworfen, fedes beugun^sföhige Wort heifst nHm- 

- fr» 
lieh bei den Arabern V/^» und so beschäftigt sich 

nun der vl;^' mit den Endungen dieser Wörter, in 
sofern sie Subject , Pradicat, Apposition, regierend« 
oder regierte sind, oder überhaupt^ welche RoBe 
diese Nomina in der zusammenhXngenden Rede^^ 
vertreten haben. 

{Der Btfhlufs folgt,) 
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iL^yJt f^si ^ (Das erhabene Gescbenk Ober die 
Wisseoschaft der arab. Sprache) Grammaire 
arabe — — Par M« le B«» Suveitre de Sacy ete. 

(Besthiu/s von Nr. 215.) 



reo« Der Yf. hat geglaubt, hierin ganz dem Vor- 
gänge der arabbchen Grammatiker um so mehr fol- 
y^ < n,yj f gen zu miissen , als die Pronomina , der Artikel , die 
AdForbien, die zusammengesetzten Nomina, die 
Verbal -Nomina d« h« solche, die die Stelle Ton 



onderbar genug hat der Araber bei sonstigem 

Reicht bum in der VTortbildung nur drei Casus, ja 
eine Menge Wörter und zwar alle , die keine Nun- 
nation zuiasfien, haben gar nur zwei Endungen» 
Die Beziehungen des DattTS und Ablativs' werden 
mit Hilfe Ton Präpositionen ausgedrückt, wodurch 
ebenfalls die schon oben berührte Construetion 
der Verba an Bedeutung gewinnt. Dieser unter- 
schied nun , ob ein Wort die Nunnation d. h. drei 
Casus, oder nicht, also nur zwei Casus hat, be- 
grilodet zugleich den Unterschied der Dedinationen, 
deren es mithin im Arabischen nur zwei geben kann« 
Dock giebt es Ffllle, wo ein und dasselbe Wort nach 
beiden Declinationen dedinirt werden kann, dann 
nämlich , wenn Nomina pronria — denn diese nur 
sind hier geroeint — nach aer zweiten Dedination 
unbestimmt gesetzt werden, wie ein Cicero, ein 
Göfhcj ein Sehiller^ ein Tmso# Andere Ausnahmen 

bedingen noch die Buchstaben c5^> am Ende der No- 
mina , dje wegen ihrer Verwechslung mit einander 
und der Ihnen eigenthtimlichen durch die vorherge- 
henden Vocale bedingten Veränderlichkeit in einzel- 
nen Formen alle drei Casus oder nur zwei Casus 
einerlei bilden, ja mehre Wörter eehen z. B« im 
fiom^ und Gen. nach der ersten , und im Acc. nach 
der zweiten Dedination. lieber alle diese Erschei- 
nungen ist die Grammatik für die einzelnen FSlle 
selbst nachzusehen« 

$. X fahrt uns zu den Zahlen. Dafs der Vf. 
erst nach denselben die indeclinabeln Nomina 
folgen ISfst, während er doch schon in dem Pa- 
i^agraph von den Casus die Noyiina nach dem 
Vorgange der arabischen Grammatiker in declinable 
und indeclinable theilt, und von der ersten Klas- 
se ausführlich spricht, die zweite aber einstwei- 
len ganz übergeht, und den § über die Zahlen 
•inschiebt, wird dadurch erklärlich, dafs die Zah- 
len ebenfalls zu den indeclinabeln Nomimbui gehö» 

jL L. Z. 1895. Driiter Band, 



Verben vertreten, und endlich 



^IjLi^ oder 



von unbestimmter Bedeutung, die man an 
die Stelle mehr bestimmter Ausdrücke setzt, eben- 
falls zu den indeclinabeln Nomimbna gezählt werden. 
Hier bilden also {die Zahlwörter gleichsam den Ue* 
bergang, und die Lehre von den übrigen Indeclina- 
bilien konnte sich am besten auf diese Weise an das 
Vorhergehende anschliefsen. Das wäre der inn»e 
Zusammenhang, der nach den Ceberschriften der §§ 
nicht recht klar vorliegt. ^ Durch eine andere An- 
ordnung dieser Sprachtheile wären jedoch manche 
gleichartige und zusammenhängende Erscheinungen 
nicht zerrissen worden , und es hätte sich die Noth- 
wendigkeit nicht herausgestellt, auf mehre Gattun- 
gen dieser Nomina wiederholt zurückzukommen. 

Vor Allem reicher ausgestattet, als in der er- 
sten Ausgabe, ist, .wie schon oben bemerkt ward, 
der Abschnitt Ober die im Allgemeinen indeclinabeln 



>0« 



• ^o« 



Partikeln f viie die nenn Präfixen >1^ lt^^ wo das 
6 doppelt zu nehmen für J und J , die Präpositionen, 

die Adverbien , Con junctionen , Interjectionen , dem 
zum SchlulÜB noch einige Bemerkungen über den Ge- 
brauch der IVonomimi affixa mit den Partikeln fol- 
5en. Alle diese verschiedenen Redetheile umfassen 
as siebente Kapitel, welches mehr als hundert Sei- 
ten füllt, während es in der ersten Ausgabe nur die 
Hälfte dieses Raumes einnahm. Gerade hierin zeigt 
sich , welche aufmerksame Studien der Vf. hat vor- 
ausschicken müssen , ehe er zu den hier niedergeleg- 
ten Resultaten gelargte« 

Doch halten wir uns bei dem erden Theile nicht 
länger auf, um noch einige Bemerkungen über den 
zweiten Theil, oder das dritte und vierte Buch des 
ganzen Werkes beizubringen. Dieser handelt im 
dritten Buche auf 508 Seiten über die &^nl/;jr, wäh- 
rend das vierte Buch die \Si^ias zwar ebenfalls zum 
Gegenstand hat, aber nur nach dem Systeme der 
arabischen Grammatiker. Der Vf. theilt die Sjn- 
tax in zwei Theile , in die Sjmtaz eigentlich ge- 

Ssn noffl* 
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nommen und in die Consfraotion. Unter jener ver« 
steht er die ZusammengtelluDg der Regeln über den 
Gebrauch der verschiedenen Formen der Wörter, 
um die Rede zuverbinden, und die Beziehungen der 
verscbiedenen Theile, aus denen jene besteht, anzu- 
zeigen , unter dieser aber die Regeln über die Ord- 
nung die man in der Aufstellung der yerschiedenen 
Theile unter einander befolgen mufs. Yoraus^e- 
schickt sind aligemeine Grundregeln y die man hier 
nicht rermissen i^iirde, da sie sich auf jede andere 
Spruche eben so gut , als auf die arabische bezic- 
Jien. Die einzelnen Regeln beginnt der Yf. nicht, wie 
andere Grammatiker, mit dem Nomen^ sondern mit 
dem Verbum^ weil dieses die Hauptrolle in der Rede 
spiele , und die arabischen Grammatiker die Action 
im Verbum suchen. Doch würde, nimmt man den 
einfachsten Satz als nHchsten syntaotischen Gegen- 
atand, die Lehre Tom Nomen dem natiirlichsten 
Gange gemüfs vorauszuschicken sejn. Dadurch dafs 
die Rcction der Tempora und die Lehre von ihrer 
Abhängigkeit voransteht, kommt man sogleich in 
SHtze hinein, deren Verständnifs von mancherlei 
syntactischen Regeln einfacherer Art» die das Nomen 
betreffen, abhängt« 

Mit Nr. 49 beginnt die Lehre von der Anwen- 
dung des Aorist im Subjunctiv, den Erpenhis das 
Futurum aniitketicwn^ und die arab. Grammatiker 

Ott « bS 

den Modus nasbaius nennen, nach q), ^q\ oder 

_^ • * ^ 

contr, "^t und den Ausnahmen , nach (^, ^j^, 
'^^9 ^Lj;i, nach ü» (V^> vJ in der Bedeutung 
um zu , so dafs , aiis Furcht dafs , so dafs o . hier 
1*3^) o^' ^ ^^^ «y^ vertritt, nach 3 in der Be- 

OS 

deutnng des v^ , nach 3 ) in der Bedeutung um zu , 
bis dafs, wenn anders nicht , es sej denn dafs, nach 

^, das aus o^' entstanden ist, nach t6t und cy^\ 

in der Bedeutung, in diesem Falle, wenn dem so ist; 
allein hier treten mehre Beschrankungen ein, die 
unter Nr, 63 nachzusehen sind. Trotz derseheinbaren 
Yerschiedenbeit, die in diesen Conjunctionen obwal- 
tet , liegt ihnen doch allen in der Auflösung unser 
Begriff „dafs^^ in den mannigfachsten Modificationen 
zu Grunde, Die Menge und die Beschaffenheit der 
Beispiele, die Entwickelun^ der UmstHnde, von de- 
nen der Einflufs jener Partikeln abhSn^, erscheint 
auch hier in verbesserter und dem Creiste , der im 
ganzen Werke herrscht,* angemessener Gestalt. Nur 
möchte bis auf weitem Beweis zu bezweifeln sejn, 

ob t^it und ^t wirklich aus v>{ und ^t zusammen- 
gesetzt sey, zumal wenn es feststeht, dafs das 
Wort acc. vom Nomen «^ ( ist. Eine Gompletirung 
des Satzes durch elliptiadie Wendung würde durch« 



aus nothig' seyn , wShrend eine einfaehere Deutnng 
der Partikel zu Anfange der Antwort jene nicht ge* 

rade bedinet. Ein stellvertretendes o erklärt Al- 
les. Um des epeciellen Gdirauchs willen , der dem 

^o\ eigen ist und darin besteht, dafs es za Anfange 

A # 

einer Antwort steht, heifst es auch ^^r^^^^j^^ 
Partikel der Antwort und der Vergeltung. 

Kap« 9 handelt des comp14mens objectifs tant 
immidiats que mddiats des Verbes oder von der Con-- 
struction des Verbi in Bezug auf sein näheres oder 
entfernteres Objecto entweder absolut oder durch 
Hilfe einer Präposition , worüber schon oben einige 
Bemerkungen. Die Anwendung der Präposition in 
der Construction mit dem Verbo ist im Arabischen 
um so wichtiger, als der Araber keine zusammenge^ 
setzten Verba hat, und dem in dieser Beziehung 
entstehenden Mangel nur durch die mit Yerlien ver- 
bundenen Präpositionen zu Hilfe kommen kann. 
Diese Ausdrucksweise räumt der Anwendung der 
Präposition ein weites Feld ein und bedingt biswei- 



len eine Kürze, der nicht immer andere ''Sprachen 
nachkommen können. Wiewohl nun eigentlich die- 
ser Theil der Syntax in das lexicalische Gebiet .über- 
streift, so mufs doch der Grammatiker auf ihn in 
seinem System Riicksicht nehmen , wie dieses nuoh 
von allen Grammatikern der neuern Zeit geschehn 
ist, wiewohl sie noch immer mancherlei zu thun üb- 
rig gelassen haben, um den ganzen Sprachschatz 
der Verba in ihren Constructionen unter einen all- 
gemeinen Ueberblick zti bringen. Es wird hier nicht 
Ton den Präpositionen auszugehen seyn , es müssen 
vielmehr die verwandten in den verschiedenen Verbem 
liegenden arab. Zahl und durch die Anwendung der 
Präpositionen gleichsam aus ihnen hervorgelockten 
Begriffe zusammengestellt werden , woraus sich dann 
ergeben mufs , welche Begriffe durch diese und wel- 
che durch eine andere Präposition generell angedeu- 
tet werden, wozu z. B. S. 120 unter 5.» ein Anfang 
gemacht ist. Am sichersten führt immer die Fest- 
stellung der sinnlichen Bedeutung durch Hilfe der 
relativen Präposition zu den metaphorischen, und 
eine genetische Zergliederung wird oft zeigen, dafs 
der Sprung von der transitiven zu der intransitiven 
nicht ^er weite ist, als die beiden kahl neben einan- 
der gestellten Bedeutungen voraussetzen zu lassen 

scheinen. Was d/e Sacy z. B. S. 119 ven iSvXk mj^ 
^ ^ sich nach einem Orte hinwenden , und ^^^ 

mit t^ sieh von einem Orte wegwenden , J^«^ mit 

ff 
SH mit etwas beschäftigt seyn, und J-«^ mit \y^ 

unachtsam auf etwas, gleichsam zerstreut, abgezo- 
gen von etwas seyn, sagt, dafs vermöge der Präpo- 
sition beide Verba eine ganz entgegengesetzte Bedeu- 
tung annehmen, ist eben so bei uns und in ieder an- 
dern Sprache bei Verbtn der Fall , die im Aligentei^ 

nen 



Nanu 216. 

nen eine Richtung andenlon , und erst Ton ihrer Con.- 
etruction erwcirten , ob diese Jlichtung zu etwas hin 
oder von etsvi\8 weg seyu soll« 

Zu den Beispielen ( S. 163 fl. )> ^^ der Nomioa-» 
fiv vor dorn Genitiv der Materie gegen die allgemei- 
uon Aegehi der Annexion den Artikel hat, fiigen 
wir, um die Zahl der neuern Sohriftsteller za ver- 
mehren, die diesen Gebrauch zulassen, noch folgende 

Stellen hinzu Ann.Mosl HI, 636: >t^J ^^^ q^ 

oyMt, yfas Reitike fibersetzt: Erat inier ea(dimaria) 
hyacinihus ille tarn gratidU^ ui maniiculum specie 

referrei, und in |>>5LJt J^äII verwandeln möchte, 
weil ihm jener Spracbgebranch irabekannt war, und 

lin ßatuta von Lee Pag. 6. f^^^ d^^^ j^ ihe 
Hone of the pes cohmbinue. 

Ganz neii hinzugekommen ist §• ,Y« fiber die 

Syntax der negative^i Partikeln l^ '^» c^> («^ nnd Ui« 

Den Einflufs , den diese auf die Yerbalformen üben, 
ist zwar schon im ersten und zweiten Theile hinläng- 
lich aus einander gesetzt worden, dieser § aber ist 
ausschliefslich der Aufstellung der Regeln und Be-: 

dingungen bestimmt, unter welchen L« und "^ auf 
den Casus der ihnen folgenden Nomina einwirken. 

Mit Kap« XXXT beginnt der zweite syniacthche 
neily oder der, welcher die Comtruction betrifft. — 
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Wie der Accusativ (832) so absolut VAb^ Iai.^ 
gesetzt wird, eben so steht absolut der 'Nom. mit 



9 



dem Art, Äciyt^ ^4mJI d. h. recht gern (will ich 
das z. B. ehrest, ed. de Sacy /, r )• Eine andere oft 
vorkommende Ellipse ist fLe oder ^^^^y Jahr, bei 

Angabe der Zahl der Jahre , so dafs jene allein hin- 
gesetzt wird. 

^ Doch wir eilen zum Schluß , und bemerken zo 
^Jjivre quatrihne de la syntaxe considMe sutvant le 
ayslhme dfs grainmairiens Arabes'*\ dafs wir dem Vf. 
für dieses Buch , das er selbst nur als Anhang be- 
trachtet, mit dem grofsten Danke verpflichtet sind. 
Es eröffnet dasselbe den schon weiter vorgeschritte- 
nen — denn nur fiir diese ist es geschrieben — die 
Thiir zu dem Verstä'ndnifs der Terminologie der 
arabischen Grammatiker und Scholiasten nm so 
mehr, als Rflcksicht auf die verschiedenen techni- 
achen Ausdrücke für eine und dieselbe Sache bei den 
verschiedenen Grammatikern genommen worden ist. 
Manches ist allerdings schon im Vorhergehenden 
erwähnt, und AViederholunge« finden sich öfter; 
doch hatte der Vf. seinen guten Grund, um des 



Ensemble y^illen^ wie er sich ansdrSckte, sich hier 
zu Recapitulationen verstehen zu können. Die Gram- 
matik selbst schliefst mit* einigen Notes additionclU*H 
pow les deux panties de la Grammaire Arabey tfaeils 
weitere ErlMuternngen einzelner Fülle, theils aber 
auch neue Zusätze mit Beispielen enthaltend, denen 
mit S. 615 — 661 der „Traii^ dl^mentaire de la pro- 
sodle et de Fart mitrique des Arabes^' folgt. Erst in 
neuerer Zeit hat man den Werth der Metrik und 
Prosodie für die Kritik und das Verstehen der Verse 
auch in der arabischen Literatur geltend gemacht, 
daher, während seit Samuel Ledere sich fatf nar 
Andeutungen da und dort zerstreut finden, die letz- 
ten tehn Jnhre diese Wissenschaft weiter gebracht 
haben, als vorher ein ganzes Jahrhundert. Di^ 
Arbeiten Ewald*s y Freytag*s nnd windeSacy's sind 
zugleich mit den Bemerkungen einzelner Editoren 
arabischer Dichter und Prosaiker, welche Verse in 
ihre Werke aufnahmen, die lautesten Zeugen hier^ 
von. In wenig Numern (3 — 7) spricht der Vf. 
von dem prosodischen Werthe einzelner Svlbcn , der 
nicht nach der Schreibweise, sondern nach der Aus- 
sprache zu bestimmen ist, also von Ausnahmen und 
Licenzen, oder von der syllaba anceps^ die man, um 

richtig 7a scandiren ( 2^^^:^ ) , wissen mub. Hier- 
auf geht er anf den Versbau selbst über bis 67, von 

wo an die Lehre vom Reim C^l^) folgt, die mit 
103 schliefst. 

Vollständig ist auch fiir die Erleichterung des 
Nachschlagens gesorgt.^ Jeder Theil hat ein alpha- 
betisches Kegister der in ihm vorkommenden tecitni- 
achen Ausdrücke, alsdann eine Table des muiihres 
oder ein Sachregister j und endiich ein Verzeichnils 
der Partikeln und anderer arabischen Wörter, dje 
in jedem Theile erklärt worden sind , letztere bei- , 
den Verzeichnisse sind eine ganz neue Zugabe. 

Von Druckfehlern, die nicht verzeichnet wor- 
den sind, sind noch folgende aufgefallen. S. 49 
Anm. (1) statt Tom. VI 1. IV, welches Citat auch 
in der ersten Ausg. falsch ist. S. 89. Z. 17 st. (I) 
L (2) und S. 90. Z. 3 st. (2) 1. (1) und Z. 7 st. h) 
h (2). S. 101. Z. 23 St. vovelle U viyeüe. S. 14L 



Z. 20 St. 



.«90«o. 



1. 






Mit der innigsten Achtung beiden wir von 
dem Vf., dessen gediegener iin4^ ernster wissen- 
schaftlicher Sinn der Schöpfer einer ganz neuen 
Zeit anf dem Felde der arabischen Studien ward, 
und welcher nun in seiner Grammatik den Schlufs- 
stein zu einem Gebäude gelegt hat, dessen festem 
Aufbau in seinen vielfachen Verzweigungen er sein 
ganzes thfitiges Leben durch Wort nnd Schrift 
widmete und noch lange widmen möge. 

+ — + 

SCHÖ- 
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nerkunge» des Hb'. BnbisekoFm za Sanuiel ab, die 

c, mti s A r< 4*^ 1» .1.1. . l*Qtet: „Gott selbst herrsehte daroh dis luosaiscbe 

Stüttoart n. TObwobw, in d. Cotta. ^chh.: besetz Aber das Volk Israel und schü zlo es, so 
Sammihdte Werl^ von Jof^nnLadulatuP^ker, i „ demselben treu blieb. Diese TkeolTotie 

ÄS^wk^^rClÄ^Ä^^^^^ '""• -r-r^Z-««^', -»?••« - .r*. feinem-**» 

Aach mit dem Titel: 



ibeilte» dessen es sich aber naa iköricht begab. 



Perlen der heiligen Vorzeit. Ton Johann La^ 
disiaus Pyrher. 1834. 282 S. 8. 

Unbedingt erkennen wir diesem dritten Bande 
Dichtungen des hoehwiirdigen Dichters Ter den 
beiden vorhergehenden vreltlichen den Preis za« 
Die Harfe der Sionitin erklingt harmonisch in 
seinen HHnden; es ist wahres inneres Leben, das 
ihr entströmt. Es sind sechs Bilder ans dem alten 
Testamente, die eine Beziehung auf Christi Erschei- 
nen und Wirken haben, welche hier mit frommem 
echtem Dichtergeiste in hoher Einfachheit ihrem 
Charakter gemüfs, Gemüth und Phantasie anspre- 
chend, episch mit lyrischen Ausgängen toU 
Schwung ausgeführt sind, und die form des 
gröfserntheils wohl gebildeten Hexameters^ ist der 
Wirkung keineswegs widerstrebend. Die sechs 
Dichtungen^ deren jeder noch eine sich darin aus- 
sprechende besondere Beziehung gegeben ist, sind: 
Abraham — Yerheifsung; Moses ^ !• Ges. — Gott, 
2* Ges. — Erlösung, 3. Ges. — Auferstehung; 
Samuel — Gericht; Belias^ 1. Ges. — Glaube, 2« 
Ges. — Hoffnung, 3« Ges. — Liebe; Elisa j I. Ges. 

— Tod,. 2. Ges. — Unsterblichkeit; Die Mokka-- 
biier in vier Bildern: 1) Matihetias — Trost, 2) 
Eleazer^ und 3) die MuUer mit den sieben Sinnen 

— Hingebung , 4 ) Judas Mahhabihts — Sieg, Hier 
ist keine störende epische Maschinerie, die über- 
sinnliche oder vielmenr iiberirdisehe Welt tritt hi<^ 
als im Stoffe begründet ein; hier ist kein kaltes 
AUegorieenwesen und eben so wenig eine süfsliche 
Frommelei. Der Dichter folgt den heiligen Sagen 
Ton ihrem Geiste durchdrungen, nad Licht und 
Schatten sind mit Weisheit vertheilt, kein Neben- 
zug drängt sich zu störender Breite vor, Schilde- 
rungen und Yergleichnngen sind lebendig und sin- 
nig« Wir vermögen nicht eine dieser sehr gelunge- 
nen Dichtungen der andern vorzuziehen, nur daJb 
in den BlakkabSern der hohe Heldengeist stärker 
anregt, als in den übrigen, die mehr den idylli- 
schen Charakter haben. — Das Weihgedicht, in 
welchem der Dichter auf dichterisch - sinnige Weise 
die Helden seiner Dichtungen aufführt, ist ergrei- 
fend. In den erklärenden Anmerkungen erkennt 
man den hochgebildeten gelehrten Geistlichen. -— 
Ein kleines Lächeln zwang ans aber eine der An- 



ZDhich, in d. Schulthefs, Buchh. (Fr« Schultheis 
u. S. Höhr) : Das Schweizerland. Gedicht von 
W. C. LoAer. 1833. 118 S. 8. ( 15 gGr. ) 

Es ist Reo. immer das Zeichen eines schwachen 
Talents, wenn ein angehender Djchter die schil- 
dernde Poesie — nämlich Schilderung eines — phy- 
sisch oder psjdiisch — gegebenen Gegenstandes sich 
erwählt. Von eigentlicher Dichtang, d. h. von 
Schaffung eines geschlossenen Bildes nach einer 
Idee, ist dabei niehf die Rede, sondern hochsteiiB 
von poetischer Auffassui^; vorhandener Einzekihei- 
ten und von dichterischem Aasdlruck und Metrum. — 
In der yorliegenden Schilderung der Schweiz haben 
wir aber auch nur selten oder gar nicht eine poeti- 
sche Auffassung gefunden, und^ eine dichterische 
Belebung derselben, durch Erscheinungen der Men- 
schenwelt, unentbehrlich, wenn die Schilderung 
nicht trocken und monoton werden soll, eben so 
wenig oder doch nur unbedeutend. Der Ausdruek 
erhebt sich selten über das Gewöhnliche und Tön 
neuen ergreifenden Bildern , bei solchen Schilderan- 

Sen ein wesentliches Erfordernifs , ist gar nicht die 
[ede. Mit dem Metrum hat sich^s der Yf. auch 
leicht gemacht: reimlose fünffufsige Jamben. Wir 
können das Ganze für nichts weiter erklären, als 
für eine gutgemeinte Prosa, welcher ein Hauch von 
Yaterlandsliebe noch einige Wärme ertheilt — Das 
Hauptvorbild des Vfs. Maiihisson ist in vielen Stel- 
len unverkennbar , bes<^nders aber S. 23 — nur 'weit 
matter : 

Dort wo der Jara ob der Aare zieht , 

Bis wo die Rhone seinen Fufs hespQlt, 

Folgt hinfferitsen feder Blick der Sicht 

In*s Thal hinab, das diesen hohen Feit 

Vom Zag der Alpen trennt. Nicht das Gelaad 

Am Arno, wo die Pinie blüht, und nicht 

Ligurien^s Kranz, der in Thyrrhen'sches Meer 

Den Da£l der fftlötn GoldciiTcne sendet , • 

Nicht dieAuson'schen — und nicht — und nicht a.t.it'. 

Yen Uäller*s Geist* ist selten ein Anklang. — Die 
Sprache ist ziemlich correet bis auf den steten Ge- 
brauch von wann für toenni S. 74 steht: wenn nie 
kein fremdes Glück er wünscht. — Was heifst S.76: 
Wer wibt die Nebel? — Papier imd Drack^ 
schön. 
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Uebersicht 

der' 

exegetischen Literatur des Briefs Pauli an die Römer 

ans den JaLren 1830 — 1834. 



V. 



on 1783 an Bh auf die letzten JaBre lierab ist 
Koppelt l>ekannte, die Mitte zwisekeh einem Com- 
mentare und blofsen Scliolien lialtende , ErklffrungS' 
achrift des Briefs an die Römer , welche vm Ammon 
z\i'etmal (1806 and 1824) mit niclit sehr erbeblichen 
ZusHtzen wieder hat alulracken lassen, bei dem Sta- 
dium dieses Briefes vorzugsweise benatzt worden, nnd 
das mit Recht« Denn Koppe flbte die grammatisch - 
historische Interpretation geistroll und scharfsinnig, 
durch weldie er. aas Sprach • undSaebgiüaden den Sinn 
des Apostels za erairen sachte ; das in eine wissen- 
acliaftiiche Brklärnng nicht gehörende, z« B* die Be- 
aiehoojg Paalinischer Ausspritehe auf Yerhüitnisse 
des Lebens, schlofs er mit Recht aas. Mit unver- 
kennbarer Gründlichkeit , welche freilich jeder Un- 
Earteiische nach dem Standpunkte der biblischen Phi- 
>logie im J. 1783 messen wird , sachte er kritische 
nnd exegetische Schwierigkeiten zu beseitigen ; auf 
dem so beschränkten Räume verarbeitete er immer 
ein gar nicht unbedeutendes Material, und zeigte 
hierbei richtiges CJrtheil, feste^ exegetischen Takt 
and guten Geschmaek, Seine Darstellung ist aller- 
dings nicht elegant , aber doch in der Regel correct, 
einfach und fliesend, kurz so, daüs die f le/en Exe- 
^ten der Gegenwart, nach den stilistischen Mu- 
nterstilcken , mit welchen sie uns bis dato beschenkt 
haben, zu artheilen, dem sei. Koppe das Latein 
schwerlich nachschreiben werden. Alle diese Vor- 
ziige fand man bei den bessern unmittelbaren Yor- 
^ngern Koppels nicht beisammen , wir meinen den 
»choliographen J. ß. Carpzovy den scharfsinnigen 
und gelehrten, aber auch zu rasch ahschliefsenden 
und in der Darstellung schwerfSUigen J. S. Semler 
und den grOndlichen CXrirf* Fr. Schmid» Aber auch 
Ton denen, welche nach Koppe von 1784 bis 1830 
diesen Brief behandelt haben, hat nach des Reo« Da- 
fllrhalten nur Biner das Gleiche geleistet, and zwar 
in einer ganz anders angelegten Schrift, wefshalb 
noch diese das JTomie^sche Buch nicht venlrMngt hat« 
Die Arbeiten von A. F. Fuchs (Stendal 1789. kl. 8«), 
J. F. Weingari (Gotha 1816. kl. 8.) und ähnliche 
bringt Ref. gar nicht in Anschlag } auch nicht die 

A,L.Z* 1635. Drüter Band, 



von £.. G. A. Boeckel (Greifsw. 1821. kl. 8^) da sie 
nur aus einer lateinischen Uebersetzung des Aömer- 
briefs mit wenigen Bemerkungen über einige Stellen 
besteht. Aber des^ nicht eben Sprachgelehrten und 
mit der Geschichte der Erklärung des Briefes wenig 
vertrauten /. A. Cramer's Auslegung (Leipzig 1784. 
4.) erreicht, so weitschweifig sie ist, doch bei wei- 
tem Koppels Schürfe und Gründlichkeit nicht. Die 
nraeteeiiones von S. F. JV. Morus (edidit Holzapfel^ 
Lips. 1794.8.) und die Vorlesungen vonJ. F.v.Plait 
(heransgeg. von Hoffmann, Tübingen 1825. 8.) ent- 
halten zwar manche schiitzbare Bemerkung, leiden 
aber auch an allen Grebrechen , welche an CoUegien* 
heften und, was die F/ciM*schen Vorlesungen anlangt, 
insonderheit an solchen, welche nach dem Tode oer 
Vff. ans verschiedenen in verschiedenen Jahren nach- 

Sescbriebenen Exemplaren zusammengetragen war- 
en, haften. Blofs Chriet. Fr. Boehme^e Coiümen- 
fer (Leipzig 1806. 8«), in welchem sich der Vf. als 
scharfsinniger, selbststffndiger nnd vieles Eisenthüni* 
liehe darbietende Exeget bewährt, kann nef. dem 
Koppe'sehen in dem a^Mgebenen Zeitraune an die 
Seite stellen. Allein da ßoehme eine fortlaufende 
lat. Uebersetzung gab und überall nur die nöthig- 
sten Erklürnngen kurz gefafst in t^arenthesen ein- 
schaltete, wobei es unmöglich war, die abweichen- 
den Meinungen Anderer prüfend durchzogejkn und die 
Paulinischen Ideen ausfuhrlicher darzulegen, so 
sprach die Form weiii|;er an und neben Boehme*s ver- 
dienstlichem, von einigen der neuesten Commentato- 
ren viel zu wenig benutztem Buche blieb Koppele 
Commentar immer noch in Ehren. Aber seit meh^ 
rem Jahren ist es^ Ton geworden , Koppele Arbeit 
herabzusetzen. Diefs ist eben so von wissenschaft- 
lichen Exegeten , als von jenen Dunkelmännern ge- 
schehen, welche es sich seit 1817 so angelegen sejn 
lassen , Exegese und Theologie in die düstern Schat- 
ten des' 16ten und 17ten Jahrb. zurück zu drangen. 
Wenn sich jene über Mangel an philologischer SchSr- 
fe bei Koppe beklagten , welcher die Spracherschei- 
nungen in Glaeeiue Geiste roh empirisch auffasse, an- 
statt rational za verfahren und ihren Grand und ihr 
Ttt We- 
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, Wesen ans den Gesetzen des Denkens za dedueiren, 
and aofserdeni gründliche historisch - dogmatische 
Entwickeinngen der Panlinischen Lehren « derglei- 
chen doch in einej; soi^fllltigen Erklärung des Briefs 
an die Romer unerlüfslich sind, bei ihm rermifsten, 
so^ traf die erstere Rüge die Zeit, in welcher Koppe 
\virkte, nicht den Mann, die letztere die Anlage 
«eines mehr zu Schollen , als zu einem Commentare 
bestimmten Buchs, für vrelche er nicht rerantwort- 
lich zu machen war, da zwischen dieser und jeher 
Form hermeneutischer Mittheilung die Wahl ron je- 
her jedem freigegeben worden ist, beide aber durf- 
ten nur ganz befthigte Exegeten herausfordern, statt 
des theilyreise veralteten Buchs ein genügenderes und 
zeitgemlifseres zu liefern. Wenn cbgegen die Dunk- 
ler dem verstorbenen Koppe religiöse Flachheit vor«« 
warfen, vermöge welcher er den Paulinischen Geist 
nicht begriffen und die tieferen Paultnisch - christ-^ 
liehen Lehren mifsverstanden, d. h. die August inische 
Theorie von der Erbsünde cum con^edmiU im Pau- 
lus nicht gefunden habe, und um jene Flachheit 
durch eigene Tiefe zu bannen bei gröblicher Unwis- 
senheit in den semitischen und classischen Sprachen, 
SQ oft als möglich Nutzanwendungen, erbauliche 
Betrachtungen, bald eigene, welche gegen gesunde 
Logik und guten Geschmack vielfach vorstofsen, 
bald fremde, vorzüglich ans den KJrchvHtern und 
Reformatoren , welche grofsentheils , weil sie falsöh 
abgeschrieben wurden , nicht einmal richtig verstan- 
den werden können, fromme Exclamationen und an-« 
ziemliche Invectiven auf Andersdenkende , insonder« 
heit auf die Rationalisten , in ihre sogenannte Eke- 

5ese einstreueten , so sa^t sich jeder Unbefangene, 
afs durch solchen Veritefu9igeproce/s die Exegese, 
welche eine rein philoloeiscne und historische Wissen- 
schaft und Kunst ist und bleiben mufs, nicht nur nicht 
fefördert , sondern sogar auf einen. Punkt früherer 
fnwissenschaftlichkeit zurückversetzt worden ist. 
Tritt doch so die Exegese wieder als dogmatische 
Exegese auf, welche ein hermenentisches Unding ist, 
und wird doch die Exegese ihrer errungenen Selbst- 
stündigkeit beraubt und mit ParHnese und Asketik 
von Neuem verschmolzen. # Wir kommen nun zu den 
Commentarcn. Von A» ^olucks 
Auslegung des Briefs Pauli an die Römer ^ nebst 
fortlaufenden Auszügen aus den exeget. Schrif- 
ten der Kirchenväter und Reformatoren , 
fehört die dritte Aiifl: (Berlin , b. Dümmler 1831. 
y u. 520 S. 8.) in den Zeitraum, über welchen Ref. 
jetzt zu referiren hat. Dieser Commcntar ist von 
Hn. Dr. Friizsche^ iu Rostock, in der Schrift: über 
die Verdienste des Hn. C. R. Dr. Tholuck um 8ie 
^ SchrifterkUrnn^ (Halle (831. VI u. 150. 8.) sehr aus- 
führlich beurtheilt worden, wogegen Hr. Dr. Tholuck 
in seinen Beitrügen zur Spracberklürung des N. T. 
(Halle laa Ylll u. 1588. 8.) eingekoromen ist. Ei- 
ne Antwort darauf enthalten Dr. Frilzsehe^s PrKlirai- 
narien zur Abbitte und Ehrenerklüryng, weicheich 
gern dem Hn. C. R. Dr. Tholuck gewilhren möchte 
(Halle 1832. IVu. 75 S. 8.), worauf Dr^ Tholuds in 



dem Schriftchen : Noch ei^ ernstes Wort an denDn 
Fdizsche (Halle 1832. 2 Bogen. 8.) einiges erwiederC 
hat. Unsere A« L. Z. hat Sich über diesen merk- 
würdigen Streit noch nicht geüufsert, und hJält dieb 
auckjetzt nicht für nöthig, da die Sache in andern Zeit^ 
schriiten sehr ausführlich besprochen worden , auch 
in andern Schriften oft znr Sprache gekommen ist, 
und sich iiber das Recht und- Unrecht in diesem Sirei* 
te bereits ein festes Urtheil gebildet hat, was wohl so 
lange bleiben wird, als die 'Sprach wissensehaft ia 
Ansehn bleibt. Wir verweisen auf die BeurtLeilan* 
gen in den E. B. der Jenaer Lit. Zeit. Nr. 5« 6. 1832., 
in der Leipz. Lit. Zeif. Nr. 75. 1832., im tl^eol. lit. 
Bl. zur allgem. Kirchenzeit. Nr. 41. 42. 1832., in 
der kritischen Pred. Bibl. Bd. XIII. I. 96 ff., im 
jQurnale für Prediger jyiSrz und April 1832. Bd.LX; 
St. 2.^ im canonisch. WMehter Nr. 7. 1832., intfer 
Zeitschriftfür Philosophie «nd katholische Theologie, 
herausgeg« von Achter feldt^ Braun ^ v. Drosie und 
rogelsang ^ (Cöln 1832.) erstes Heft S. 173., in dea 
Studien u. Kritiken , auf die Aufsätze in der allgem. 
Sirchenzeit. Nr. 8. 1832. u. Nr. 195. 196 u. 179« 
1832, und übergehen mehrere in den genannten Zeit- 
schriften und viele in andern Blfittern befindliche , 
diesen Streit betreffende Anzeigen und Beurthei* 
hingen. 

Commentar über des Ap. Paulus Sendschreiben an 
die Römer. Von Dr. Heinrich Klee^ ordentL 
Professor der Theologie an der K.Preufs. Rhein- 
tJniversitSt zu Bonn. Mainz (b. Rupferberg) 
1830. IV.U.538S. 8. l 

Wenn man diesen Commentar mit den exegetischen 
Produeten anderer katholischer Theologen der neue- 
sten Zeit, namentlidi mit denen von Kistemaker und 
Scholz j vergleicht, so kann das nur zum YortheiUi 
des Dr. Klee ausfallen. Ganz anders aber, vvena 
man an das vorliegende Buch den wissenschafUtchea 
Maafsstab anlegt, wo sich dann nicht verkennen liifst^ 
dafs es weder dem AnRinger als brauchbares Hülfs-, 
mittel empfohlen werden darf, neck von dem Gelehi^» 
ten als eine die Erklürung des Röraerbriefs fordern» 
de Schrift berücksichtigt zu werden verdient» Denn 
Kritik und Spracherk&rung sind kläglich bestellt; 
von einer scharfen exeget«Deduction findet sich keine 
Spur; die abweichenaen Ansichten Anderer werden 
meistens blofs referirt, nicht widerlegt, und was der 
Vf. billigt, wird nicht bewiesen, wenn nicht etwa 
Machtsprüche' für Beweise gelten sollen | in der Dog* 
matik seiner Kirche ist der YL dermafsen befangen^, 
dafs er ihr zu Liebe die bekanntesten Sprachgeset^n 
verletzt; die frühern ErklHrer sind unvoilstSndig be- 
nutzt, der Yf. hHlt sich vorzugsweise an die ^riech« 
und lat* KirchenvSter, und iHist namentlich die pro- 
testantischen ErkUirer der neuern Z^it unberücksicli- 
tigt, mit Ausoahme ThoUuVsy wie ihn der \U 
schreibt, zu dem er sich brüderlich hingezogen fuhit^ 
und dem er auch manchen Irrthnm nachschreibt; 
von den Auszügen aus den Kirchenvlitern , welche 
der y f • in den Noten giebt ^ ^^um die Auslegung mit 

der 
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der W^rdtew^ JuetorHSfMer Ueberlieferung zu um- Nat&rlieh heitkt oixin auch hier nickt mOr, Nvo 

geben (rgl Yorwort S. IV), sind die wenigsten lut aber, sagt P., verübe Ich'« mcM meArrnlmlich was 

angebracht, die meisten dagegen thefls so nachlKs- noch der Fall seyn würde, wenn nicht diefiehaup- 

•lg und fehlerhaft abgeschrieben , dafs sie kaam ver- tung v. 16» richtig w»re), sondern — . Rom. 11, ^ 

•tenden werden können, theUs uneehSrig und das 8. 475. wird «rw/xf«« xweimal ron ovvxXitif abge- 

VerstXndnib des Briefs keineswegs befördernd ; der leitet!! Rom. 8, 8. «oll J/ Schlubpartikel seyn und 

Ton des Cojnmentars ist weniger wissenschaftUch aUo bedeuten! R»ra.5, 2.heirst fytiv erhaitenl Rom 3, 

•b asketisch und oft pebt der Vf. geradezu derglei- 14. erklfirt der Vf. nach DIo/mc* &od Fluch durch 

^en Ueekrmationen des Ckytutimu» nach freier Meineid nnd vergleicht demselben Führer folgend 

Uebersetznngzam besten ; das Buch Ut ungleich- R»m. 9,33. ä( mit dem Caph verHatiel R»m. 3,22. 



nSfsig gearbeitet, da der Commentarvom lOten und iriU. der Vf. nach iixatoavyr H ^tov suppliren ig/o- 

■oeh mehr vom 12ten Cap. an nnverh»ltniC»m«feig ^A^ i«/ (warum nicht gleich lieber l'p;;«« ?), so klar 

nager wird; endlich ist der Stil des Vis nichts we- es auch ist, dafs v. 22. eine genauere Bestimmung 

■iger als eorreet und gesehmaekToU. Nur einige von v. 21. enthHlt, folglich v. 22. mwavdQonat aus 

Belege. Bhnche wichtige und vielbesprochene Va- r. 21 hinzugedacht werden mub. Abweichende Mei- 
riante bat der Vf. mit keiner Sylbe berührt, z. B. ' nnngen Anderer referirt entweder der Vf. nur, ohne 

y «i5*t *■ SSV?*? "«»«'"■• lehlende fi^, 6, 1. das von sich mit Bestimmtheit für etwas zu entscheiden (vgl. 

den «testen MSC. dargebotene Imfitrufitp, 7, 25. x>i(fie xn 3, 5.), oder wo er sich für eine gewisse Ansicht 

. rvftvBt»iitvxtt^wxaT<it»t^,U,i,avax>ittttTlfya»at entscheidet, geschieht es durch Wendungen, wie: 

ond fitTaf,ogaoda»at (statt evaxvifari^a»» und ftf „das und das ditrfle uhM am eraten gefallen" (vgl. 

toftap^»,) a.A. m. Wo der Vf. aber Varianten zu 9, 4. und 6, 5. S. 238.), dergleichen doch keine 

rJf 'i * ' i5-!f** "Jü"!'* " •!• "" "•"* ^"f** «*■**- Beweiskraft haben. Für die dogmatische Befangen* 
hafte&itsche«ton(sgrflnde vermissen. Zu 5^ 16. heifst heU des Vfs. liefert schon seine Auslegung von 5, 12. 
M ». Äl:^ „Kinige lesen «v'oer»i^«TOf. Augustin fgg. hinlingliche Belege. So soU v. 12 « auagrla die 
liest aber «/iootwowoc. Darum ist also &(mgx^attv Sünde des Zuttandee. also das Beladenseyn mit Sünde, 
T«c des Ap. Hand! Zu 6, 12. wird S.247. gesagt: bedeuten; aber dem Vf. ttllt es gar nicht ein, erst 

De und 
babeoy 

«er li 
liaiidlungi 
wOrde de 

v^** wL" *""•"»•'*"' *• kerr*(*en da/$ man gehorcht «of) bezogen und die hiergegen sprechenden sprach- 

■ Widerspruch sey, oder dafs a^r^ nach i»»axoiSuv liehen Gründe , welche doch selbst mancher Freund 

vom raulns habe we|rgelassen werden dürfen, W98 der Angustinischen Erbsünde respectirt hat, bleiben 

•OS V. 10. and 19. keineswegs iolgt. Dagegen wer- ganz unberücksichtigt. Zugleich wird erinnert, dab 

den die mit der Krttik Vertrauten vom Vf. zu wissen das Dogma von der Erbsünde auch dann stehen blei- 

Mgebren, wanim Gnetbaeh'e Schreibong dem Vor- be, wenn man V (5 darum weU erkläre. Denn dann 



j-^l ' itf'fi * % — e — o '-'-^— » '-'- *rwj VT villi iiiuii tuß w %Miu tun u/^u \ 

•euagevon nai— üeth »««xov«» o^tj. oder der müsse man „weil allejetundigt haben'' der paulini- 
M^rt Knappe— a(Ti.ynaxovftv TU lg Ini&vultits scheu Lehre gemSis (f)80 fassen: weit Alle Sünder 



Aber wo bedeu- 
? Warum stünde 



lfclfiK*T*v?*** J"'^*? "^l Z» ». 13. 8. 291. gewmten sind, nämlich in Adam, 

anenrelöt der Vf. : „ die Vnigata hat IgroQoi/ilvii [x « r- tet iftagTuMiv ein Siinder werden^ , t «. -.» -»— « 

'a^/i^r»j|, nicht mit „welche wirkte**, sondern ferner, wenn diese Bedeirtung Statt finden köwtfe, 

-A;'. j * ^*^«^r*" '"' «•PpMwnd." und doch nicht das erforderliche Prffteritum iuagx^xaotti Wo- 

•tettt in der Volgato: — $ed peeeatum, ut appareat her hat Überdieb der Vf. seinen " " ~ 

Kv/^IT-lST* 7"Cf 1"*" **' '»'** "«»<«'». Mt^: „nämlich in Adam" genom 



willkürlichen Zu- 
genommen? Aus Vorur- 



B SiSJ ^*m'V^* '?jf V*?*'^*?*.',*'"*«*?:«»«'* W theii *benn schon das logische Verhültnib zwischen 
K-i^f*."'Ä * *"«?««*•** /••if Vf. Hrn. I5io//MdtV xal ofirwf tl( ndnas är&g,inov( 6 »dtarof StijX&ir 

uriiijt: „Otötttttr. Einice ziehen die £««aH rCMtfpJt. «.»J «»> .*. _>< £ ..:.« die Unstotthaftigkeit 

bezieht der Vf. o' inj 

n^. />— -j s_A "° — .~i — /^i — •-;" '. 'on-j '/"' "•»»«• Jinriior xr.tof at» AuuuBiuun bui o ypfOToc und meint. 

Der Grund ist onznreichen^t" Und weiter ist nichts dafs Christus schon durch die beigefügte Doxologie 

gegen o»a ^U zn erinnern? Zu 7, 18. S. 299. lieset fSrden Jehovah erklKrt werde ! Befilcheln mnb man 

nan. „ifHr «««x« («c. der Vf. setzt keine Acrente: den Einwand, den sich der Vf. nach noluek in der 

ZVZä*^tt Ir »«f»«™ Aurtoritfften." Wei- Note selbst macht, OtSg stehe'hier freiUch ohne Ar^ 

ter nichts? In sprachlicher Hinsicht finden sich bei tikel (6 M ndnur 9t6{)l Nicht selten worden die 

«^." Xt?n>. Fehler und Ungeaauigkeiten. KV. mifsverstanden. So findet ChrysosUmus 7, 7. in 

--1 Jlrf • u' yorjuat'b^tm nnd anzei- tloh igoTvi*; nicht das Gleiche mit de» Vf., son- 

5!S*«üf-?i]!i" ■* j •• oberflSchlich zu betrachten dem er behauptet spitzfindig, dafs der Ap. durch 

den Schein hat, es demongeaehtet nicht «Im sey."! den PloraUs ipotyitr den Lose^ steh geneigt machen 
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und Ansiolg vermeHen wolle, indem der Plaralw 
geilten Einwurf aU aus der Sache und dem Eingestan- 
denen abgeflossen erscheinen lasse. Freilich ist es 
gehr bekannt, daCs die Paulinische Formel tl ovp 
ioovuiv, weiter nichts heifst, als: was wollen wir 
afoo(d. h. nach dem bisher Gesagten) auf sern?WM 
nach dem Vorstehenden folgern? (vgl. 6, 1. 9, 14. M. 



dieT 



der 



SS) Noch häufiger aber hat man Ursache über die 
Leichtfertigkeit zu klagen, welche der Vf. bei sei- 
nei Citaten hervortreten läfst. Hin und wieder ist 
nicht einmal angegeben , wem die aUegirten Worte 
»neehören (vgl. x. B. das [aut tktywgiomus] S. 298* 
und 448. Beigebrachte) und 2a*Mo«c Fehler enUtelleii 
die wörtlichen Anfühmngen, so dafs man auch hier 
an die Arbeit des von dem Vf. gep'!«««« J Pjotesiao - 



des Vfs. mag Rec. nicht corr^ct und geschmackvoll neu 
non Weniffstens kann er nicht Ausdrücke und Weu- 
dunge!; , vile S. 211. eine unln^feindlicke («nb^treit- 
hnre^ Wahrheit, S. 231. nachdruchsam, S.284.6e- 

Ipns 8. 30:J — nmit dem Gesetie der Sunde, dem 
iMden Gliedern "eiWen-, S- 208. ,,Aus unserm 

ersten Stammvater Ungerechtigkeit ^^^<^^^J'^^^ 
dnrchnnsern andern Gerecbtigkeitgeworden , S.Ää». 

die VersHcklichheii (Versuchung). S. 227. «"«Herr«! 
^schreien, 8.288. sich in eitler SelbstgeftU.gkeit 
in seiner Sufsern Gerechtigkeits - Larre bewundern 
u. dgl. mehr unmöglich correct oder in einem wissen- 
schaftlichen Buche passend finden. 

Der Brief Paidi an die Römer ^ erWufert von 117/- 
helm Benedie. Heidelberg, bei Winter. 1831. 
• XLIV q^316 8. 8. 

Der Vf wollte keineswegs einen Gommentar liefern, 
sondern von seinem religiös- philosophischen Stand- 
punkte aus dem Leser das geistige Verstandnifs des 
Kulus eröifnen. Weil, bemerkt der Vf. in der Vor- 
rede die Bibel eine Sammlung von Schriften ist, 
welche Menschen verschiedener Bildung und Fas- 
sungskraft, verschiedener Länder und ^Seiten iiber 
die wichtigsten Angelegenheiten der Menschheit Be- 
lehrune ertheUen soUen, so bedürfen sie je nach dem 
geistigen Standpunkte und Bedürfnisse der Leser 
ferscbiedener ErUärungsweisen , und die Forderung 
einer alicemein verständlichen, allgemein gültigen 



Riicksieht dio unerlliBliehe erste 
ricj^tigen Auslegung; aber doch immer nur die Vor- 
bereitung« Denn £e Hauptsache ist die geistige Auf» 
faesung. Das als göttliche Offenbarung DargeboteM 
ist nach dem Maau der uns bereits gewordenen , in 
uns lebenden ^Wahrheit mit der Anerkennung , dafn 
dieses MaaCs selbst nieht einr für immer ni|d für All» 
gültiges und genügendes sejn könne, Sondern daEs 
es seU>st wachsen müsse, so wie die Wahrheit in uns 
sich vermehrt, unbefangen zu prüfen. Dieses MaaCs 
ist für jeden Einzelnen dae in tAin lebendig gewordene 
ßetm$ßi$egn von Goti^ ah dem KebevollHen Weeen. 
Jedem kann nur das Offenbarung im eif^ntUehe« 
Sinne des Wortes» FSrdertmg der Waktheii in ihm 
sejn , was das in ihn zu wahrem Leben gelangte Be» 
wnfstseyn von Gott als dem mifchfigsten » weisesten, 
liebevollsten Weseft aoeh erhöhen, erweitern nnd 
vervollstHttdigen kann. Alles, was, wenn er es aar 
nehmen wollte, jenes Bewufstsejn trüben, herab- 
stimmen , erniedrigen würde, kann für ihn nicht Of- 
fenbarung sejn, er muts es verwerfen, sey es, daCs 
es ihm als menschliche Weisheit oder als vorgeblich 
göttliche Offenbarung entgegentritt. Was diese« sei« 
neu höchsten Ideen nicht widerspricht, jetzt aber 
noch nicht zur Erhöhung derselben damit in ihm sich 
verschmelzen will, darf er weder annehmen, noeh 
verwerfen, sondern mufs die Entscheidung darüber 
einer künftigen Zeit, wo ein höheres MaaCs ihm ge* 
worden sejn wird , vorbehalten. So können und 
müssen verschiedene subiective Auffassunsen der 
Wahrheit zu gleicher Zeit Statt finden, die aber 
dennoch auf derselben Basis, ruhen und also der Ob- 
jectivitSt keineswegs ermangeln« Hiernach soll der 
jetzige Ausleger des Römerbriefs vor allen DingBU 
durch fleiCsiges Forachen und aeistifes Erfusen der 
sämmtlichen Schriften des Paulus sich mit dem Gei- 
ste desselben vertraut gemacht und durch Verglei- 
chung mit den unmittelbaren Aussprüchen Christi 
sich lebendig überzeugt haben , dafs es der Geist der 
Wahrheit, der göttlichen Otfenbarung ist, der in 
ihm wohnt, er soll die deutlich ausgesprochenen nnd 
keiner Mißdeutung flibigen Grundwahrheiten zum 
Schlüssel der schwierigen Argumentationen .brau- 
chen; er soll den Standpunkt der damaligen Zeit be- 
rücksichtigen, um die Form der Darstellungund däe 
menschliche System des Ap. zu erkennen« Weil aber 
nfcht dieses^ sondern das geistige System Hauptsache 
ist, so soll er vom Bilde zum Wesen, vomBesondem 
zum Allgemeinen und Absoluten sich zu erheben su- 
chen, immer geleitet von der einen Grundwahrheit 



nd für alle Zeiten und Individuen genügenden Aus- des Evangeliums: dafsGoU die Liebe ist\ er sollPau^ 
Kiirunir becreift etwas unmögliches in sich. Die bi- ' Ins deuten^ wie dieser die Schriftendes A. T«, immer 
hliBche Darstellung, die Einkleidung, gleicBsam die festhaltend die Sufsere Form, dennoch ganz sie erfan- 



Verkörperung des Gedankens in der heil. Schrift , ist 
Zeit- und Ortgemäfs und national. Es mufs daher 
der Leser oder Ausleger der bibl. Bücher durchaus 
die Sprache, BUder und Begriffe der Zeit , auswel- 
eher sie stammen , kennen, um ihren Sinn aufzufas- 
nen und somit ist die grammattsehe und hHansche 



send nach ihrem Innern, j|fm/f^en Sinne. Gelangt er so 
zu einer WeltansicbL die mehr als jede andere des Got^ 
ies der Liebe ^ den das Ev. uns kennen lehrt, würdig 
ist j so kann^epgewifs sejn, sich dem Sinne des Ap« 
wenigstens genähert zu haben, was der Vf. von sich 
glaubt (S. XLl fgg«). 



{Die ForiMStzung folgt.) 
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U e b e r. s i c h t 

der 

exegetischen Literatur des Briefs Pauli an die Rönier 

aus den Jahren 1830 — 1834w 



^nLogenaeheinlieh hat Hr. Benedse die ErkUmng 
der k Sehrifty welehe nkhte fU Reprodnetion der 
Tes den h« Sehriftetellern anegesproebenen Yerstel« 
hmgiu^ und swar in derForm^ in welcher sie von je- 
nen gedadit und dargestellt worden., ist und eejn 
kiinn, mit der Benrtneilnng derselben nach einer 
leitenden dogmatischen Idee^ nSmlich nach der an* 

Enommeoen Cfanmd^ahrheit des Eyangeliums : 6off 
\ di0 LMey am za bestimmen, ob biblische Ans- 
arflehe dur Idee den Christenthoms eonfwm seyen 
ier nicht, so wie mit der Beziehnnff biblischer 
Mtze auf das eigne religiöse Bedflrfnils, welclies 
freilieh bei YersdUedenen sehr verschieden ist, ver* 
menntr Bierans wird es sehr erklltrlioh, dafs der 
Tl» PanUnisehe Stellen, welehe mit der Gmndwahr- 
hett des BTangeliams: Gett ist die Liebe, im Wi- 
derspniehe an stehen schienen, entweder falsch ge- 
deutet, oder ihnen einen erwünschten, angeblich tie^ 
fmSlnn durah aU^orU^ Interpretation, d« h« durch 
ein willkfirliches l^iel der Phantasie, untergescho- 
ben hat, wie denn immer diejenigen zuletzt in leidi- 
ns Ailegorisiren sich verloren haben ,, welche ihre 
Mdigionstheerie durchaus in der Bibel', wenigstens 
andeutungsweise, finden wollten, wie Jetzt einige 
Hegelianer. Da wird speculirt, wo das Rathsel 
durch |rOndiiche historische VonMihung gelost wer- 
den sollte, da wird der unfligsame Text so lange ce- 
^' preist und gedreht, bis er die Lieblingsidee endlich 
feergiebt, und we negetische Zwangskünste nicht 
helien wollen, wird endlich zur AUefforie die Zu- 
fiueht genommen, um hinter der HtiUs der Worte 
den erwünschten angeblich ticfcfi odergeiHigm Sinn 
SU finden. So Teriithrt auch dar Yf. Zu Rom. I, 4« 
B. 4 fcg* setzt er auseinander, dafs Christus als ein 
Sohn Gottes dem Ctoiste nach , nicht ein selbst der 
BrlSsung bedürftiger Mensdiengeist, allerdings durch 
die Auferstehung von den Todten krüftig erwiesen 
werden sey« Denn der als Biiöser der Menschheit 
herabgekommene Geist, der nicht wie ein gewönli« 
Aer Hensehengeist in die Welt der Erscheinung 
eintreten gekonnt (Luc* 1, 3&), habe anch dieselbe 
Mlflhi wie ein nwShnlidier Menschennist verlassen 



(F^ristisumg von Nr. tl7«) 



können« Ein Geist der hShern Ordnung habe nicht 
dem gewöhnlichen Scheidungsprocesse unterworfen 
seyn können, sondern habe nach höhern Naturge- 
setzen seinen Körper wieder yerlassen müssen, La- 
zarus hütte wieder sterben müssen und sein Körper 
sey der Verwesung anheim pcefallen^ nicht so der 
Herr, der, obwohl er seinen urdischen Köroer , des^ 
sen er sich nach seiner Auferstehunj^ noch nediente, 
bei Vollendung seines sidkibaren AufenihalU mif der 
Erde zurikik laesen mußte ^ doch nicht von neuem 
starb, sondern ohne Tod und Verwesung die Hülle 
verlie£s« Diese tiefe Betrachtung ^ mit welcher man 
die sichtbare und köroerliche Hunmelfahrt Christi 
Act, 1, 9, 10« nicht leiont in Einklang bringen kann, 
ist den n« t. Schriftstellern fremd, welchen Christi 
Auferstehunc von den Todten darum als sehr star* 
ker Beweis der MessianitSt Jesu galt, weil die Pro- 
pheten , ilurer üeberzeugung nach , vom Messias ge- 
weissagt hatten , Gott werde denselben nicht im Gra- 



be lassen (vgL Act. 2, 24 feg« 13, 32 fgg, 17, 2. 3. 

fgg.)* Uebrigens lieise 
liebte n^rtverbindung mit dem Yf, rechten , da für 



26, 22 fgg.)* Uebrigens lie£e sich noch über die be* 



Tk^SS^m D^. 



die Fassung des Chrysostomus o. A. , welche in den 
Worten Iv iwafui, xorä TiPivfia avicmivfjg, ii dva<nd-> 
01WS vtxQdiv drei Nomente für die anzuerkennende 
Me^sianitfit Jesu finden, die oratoriscbe Fülle der 

ianzen Stelle , die Wortstellung, und andere Grün- 
e sprechen. Rom. 2, 1» erkUrt der Yf. ja yuQ ayrä 
noAaoug o KQlv$$y. denn du begehst der du richtest 
eben die Sände^ gleichviel, ob dieselbe Xubere Sünde, 
über die du das Crtheil sprichst, oder eine andere, 
kurz du thustifasfe/6e, was du verdafnmrti denn in- 
dem du verdammety sändiget du selbst^ und zeigst dich 
als einen , der fern ist vom Reiche Gottes, vom Gött- 
lichen , vwh der hiebe. Diese Erklärung ist , so sehr 
sie auch dem Yf. nach seiner , an sich gewifs rich- 
tigen, Grundansicht vom Christenthume zusagen 
mag, dennoch falsch» Denn %ä avra ngiaanc vvei- 
set auf die 1, 24 fgg. {;erügten Sünden der Heiden 
zurück: du begehst die gleichen Sünden (mit den 
Heiden), du (jüdischer) Richterl Mit höchst unstatt. 
hilten Gründen bestreitet der Yt , welcher meint, 

TTnn 1: 
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1, 18—31. schildere P. die Sfindliaftigkeit des gan- 
zen menschliclieii GeseUecbted , und 2, !• fgg. b^ 
kämpfe er überhaupt die yerkehrte Neigaog der Men« 
sehen zum Yerdammen Anderer, die unumstöfsllGhe 
Ansicht derer, welche glauben , 1, 18 f gg. beschäf- 
tige sich P. mit den Heiden , dagegen 2, 1 fgg. mit 
den Juden. Er behauptet nSmlicn S. 32« , so werde 
dem Worte Mensch 1, 18. willkürlich die Bedeutung 
Heide , und 2, 1. die Bedeutung Jude beigelegt , und 
aufsenlem lasse man so den Ap. 2, 1. die Ungereimt- 
heit sagen , dafs der Jude den Heiden darum nicht 
richten dürfe, toeilder Heide im höchsten Grade la-^ 
sterhaftsejfl Nicht doch. Cap« 1, v. 18. ist der Satz 
an sicn ganar allgemein {Menschen bleiben also ilferi- 
schen)^ aber der Zusammenhang (v. 19 fgg.) lehrt, 
dafs aer Ap, die Heiden im Sinne hatte. Cap. 2, v. 1. 
ist der Satz wieder allgemein; allein dafs der Jude 
gemeintsey, istdurch^ac o xglviav angedeutet: o hih- 
mo^ guisquis iudex sedes d. h. eiiam sisis Judaeus. 
Uebrigens liegt in diesem Ys. nicht die bemerkte 
Ungereimtheit, sondern der sehr richtige Gredanke 
Tor: der Jude sey darum nicht befugt den Heiden zu 
richten , weil sein Wandel nicht besser sej , als der 
des Heiden. S. 42. fg^. mifsbiliigt der Yf. die Lehre 
von einem äufsern, am jüngsten Tage ul>er die Mensch- 
heit abzuhaltenden Gerichte, in Fol^e dessen den Gu- 
ten die emge Seligkeit im Gottesreiche und im ewi- 
gen Leben , den Bösen dagegen ewiges unnennbares 
Elend in der Hölle zuerkannt werden soll , als eine 
aus engherziger, den Gott der Liebe verkennender^ 
Buchstabendogmatik abgeflossene, unbiblische und 
unmenschliche Lehre, und hält 'den Rom. 2, 16« er- 
wühnten Richtersprueh Gottes für ein Bildy oder 
vielmehr für eine fafsliche Darstellung der Wahr- 
heit: es komme dem Menschen hier oder dort der 
Augenblick , wo er , gemHfs der göttlichen Ordnung, 
sich selbst und sein YerhMltniis ohne Tlfnschung 
schaue, und das Gefühl seiner Seligkeit oder Un- 
seligkeit eins werde mit seinem Innern Werthe öder 
ünwerthe, und dieser Augenblick werde sehr pas- 
send mit einem Rtchterspruche Gottes verglicnen. 
Diefs ist eine ganz willkürliche und aus der Luft ge- 
griffene Deutung der biblischen Lehre vom Weltge- 
richt. Denn nur ünbekanntschaft mit der Dogmatik 
der Juden zur Zeit Jesu oder Yourtheil mag in Ab- 
rede* nehmen, dafs die n. t. Schriftsteller im vollen 
£rnste lehren: Gott wird am Tage der feierlichen. 
Rückkehr des Messias vom Himmel durch denselben 
ein förmliches Gericht über alle Menschen, über die 
Lebenden so wie über die defshalb Ton dem Messias 
zu erweckenden Todten halten lassen, damit die Gu- 
ten belohnt werden mit der Seligkeit des ewigen Le- 
bens, und die Bösen ihre Sünden ewig büfsen in der 
Geenna des Feuers, Matth. 25, 31 — 46. Marc. 9, 
#3 fgg. Job. 5, 28 fgg. Act. 17, 31. Zwischen dem 
ewigen Leben und der Hölle liegt nichts in der Mitte,' 
60 wenig als der zurechnungsfähige Mensch noch et- 
was anderes seyn kann , als entweder gut oder böse. 
Man wird also entweder als guter Mensch in^ls ewige 
Leben aufgenommen , oder als böser auf ewig in die 
Hölle yerwiesen« — Weil der Yf. die im N. T» an- 
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verkennbar vorliegende Lehre von dem Tode Christi 
als einem Sünde tilgenden Opfertode (Joh. 1, ^. 
Gal. 2, 20. Eph. 5, 2. Hebr. 9, 26. u. s. w.) mit der 
Idee eines gerechten and liebeYoUen Gottes nicht zu 
vereinigen weifs, so soll Rom. 5. 7 fgg. unter dem 
Tode dhristi, welcher nns mit Gott versöhnte, nicht 
sein leiblicherTodj sondern sein Eintreten in die Welt 
der Sünde verstanden werden, da das Eintreten des 
reinsten aller Geister in die sinnliche Welt in der 
Geistessprache mitReehtTW genannt werde 1 Es will 
aber der Yf. nicht an Christt Eintreten m die Meth- 
schenwelt , sondern an denjenigen Zeitpunkt gedadht 
wissen , wo Christus , welcher zuerst als innig eins 
mit dem Vater, der ganz Heiligkeit, Licht ist, selbst 
ohne alle Kunde vom Bösen ^avy sich dieser seiner 
Gottheit (der Heiligkeit) entHufserte, indem erKtmde 
nahm vom Bösen und sich mit demselhen befa/ste, am 
lue Gefallenen zu erlösen , so dafs der durch Torf an- 
gedeutete Zeitpunkt auch Christi Leben vor «einer 
Menschwerduug umfassen soll, in welchem Christun 
nach dem Vf. schon als Erlöser thHtig gewesen ist 
(vgl. S. 103 fgg.)* Diefs ist ein Traum. Wo lehrt 
doch die Bibel, dafs Christus schon vor seiner Mensdi-' 
werdung filr die Erlösung der Menschheit gewirkt 
habe? Nirgends. Vielmehr hat Christus die ihm 
von Gott gewordene Aufsähe, die Menschheit zn 
beseligen, a2ir ilfen^cA vol&ommen gelöset, er, der 
eben defshalb als Mensch zu den Menschen von Gott 
gesendet worden war, Joh. 17, 3. Damit Rom. 5, 12» 
^g. nichts vorgetragen werde , was der ewigen Liebe 
Gottes widerstreite, wird die Stelle vom Yf. S. 108 
fgg. allegorisch so gedeutet : durch einen Mensehen 
(den Adam) ist die Sünde in die Welt gekonunen^ 
und durch die Sünde der Tod , d. h. in einer, dem 
menschlichen Zustande vorangegangenen, geistigen 
Existenz haben Alle die göttliche Ordnung treiwiuig 
übertreten und sind durch eigene Schuld Sterblidie 
geworden , und zwar durch denjeliigen Geist, der 
nachher als Mensch Adam genannt, Urheber der 
Uebertretung oder Empörung war, dem alle Uebri- 
gen sich freiwillig anscnlossen. Dieser Adam heifst 
V. 14, rvnog rov fiiKkovrog d. i. Tjrpns des giinzen 
künftig in die Welt der Erscheinung eintretenden 
Geschlechts, Bild jedes Einzelnen, da jeder in einem 
frühern Zustande, wie Adam, durch freiwillige 
Uebertretung der göttlichen Ordnung in den gegen- 
wärtigen Zustand der Sündhaftigkeit gerathen ist» * 
Nun nimmt aber Gett ans Gnade durch den einen 
Christus, den erlösenden Gott, die FoJ^en der Schuld 
von Allen hinweg; Bei dieser geisiigen Auffassung 
bleibt auch der historische Adam nnverSndert; denn 
war der geistige Adam nngöttlidi geworden, so 
konnte der Mensch Adam nicht anders, als seiner 
nunmehrigen unreinen Natur gemSfs sich entwickeln 
und handeln. Dafs wir uns m nnserm gegenwärti- 
gen Zustande an jenen frühern , wo wir uns gleich« 
sam unter Adams Fahne gegen die göttliche Ordnung 
empörten, nicht erinnern können, schadet der Hjpo* 
these nicht. Denn der Zustand der ans der Ordnung 
in die Unordnung herabgesunkenen Geister ist noth- 
wendig ein solcher, dafs mit der Möglichkeit zu den- 
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k«) wie in jmem frUKem Zastande, aneli die deat- 
liehe YorsteUang desselben verschwinden mofiBto^ 
anf SbnUche Weise wie ein Wahnsinniger, obgleich 
er derselbe Menseh bleibt, die Erinnerung an seinen 
irilhern Znstand gSnzlich rerlieren kann. Dieses 
Tranmgebilde der Phantasie sucht der Yf. in einer 
Beilage S. 129 fgg, noch dadurch zn empfehlen , dafs 
er zeigt, seine Darstellung lasse sich mit Gen« c. 1 
Ims 3« wohl vereinigen , indem unter dem Schleier der 
heiligen Sage bei der velUumimenen Anerkenmmg ihrer 
Meterischen Bedeidimg noch ein tieferer Sinn und 
zwar gerade der, welchen er eben braucht, verhör« 
gen liege. Wenn nun gleich Rec« die bisher bespro- 
ebene Verirrung des Yfs. entschieden mifsbilligen 
nmls , so giebt er doch gern zu , dafs'der Yf* an Stel- 
len , wo ihn das YorurtheU nicht auf mystische oder 
allegorische Qeutnng hintrieb, manche treffende Be- 
merkung macht, und dafs sein echt christlicher, von 
allem Verketzern und Yerdammen weit entfernter 
Sinn Achtung einflöfst. Die wenigen Sprachbemer- 
kongen, wcdche der Yf. meist in kurzen, seiner 
UebersetzuDg untergelegten , Noten mitgetheilt hat, 
sind von sehr ungleichem Werthe , und nur die Min- 
derzahl derselben hSlt die Probe aus. 

Des Apostels Paulus Lehrbriefe an die Galater- 
und Römer - Christen. Wortgetreu übersetzt 
mit erlXuternden ZwischensHtzen, einem Ueber- 
blick des Lehrinhalts und Bemerkungen über 
schwerere Stellen von Dr. H. E. G. Paulus. Hei- 
delberg (bei Winter), 1831. LYmu.368S. gr.8«' 

J)er berühmte Yf. hat seine Sinnerkl8rnng der 
Bri efe an die Galater und Römer nur in der Absicht 
bekannt gemacht, damit diese lieiden Briefe , welche 
sonst noch immer als die Quelle der beiden Lehr- 
Ueberlieferungen von einer durch stellvertretende 
bfifsende Genugthuung möglich gewordenen blutigen 
Yersöhnung und GerechterklXrung {Rechtfertigung) 
der Glfiubigen, wodurch sie auch von den Übeln Fol- 
gen vermeintlicher Erbsundhaftiakeit frei oder erlöst 
würden , gepriefsen oder getadelt zu werden pflegen, 
noch mehr mit Unbefangenheit studirt werden mögen. 
Wenn diefs geschehe, hofft der Yf. nichts sicherer 
als die Entscheidung, dafs, sobald nur ganz ohne 
Einfluüs der dogmatischen Tradition exegesirt werde, 
auch in diesen Punkten das ürchristenthum mit der 
Religion des unverkünstelten Nachdenkens harmoni- 
ren und uns eben dadurch von jeder Lehrgeheimnifs- 
sucht wahrhaft erlösen werde ^8. LYII). Gewifs 
wird diese Arbeit des geistreichen und gelehrten 
Yfs. eine unbefangene Schrtftforschnna bei Jüne- 
Bngen und MSnnern, welche noch nicht für ein 
dogmatisches System parteiisch eingenommen sind, 
befördern , wird durch manche von ihm mitgetheilte, 
aigenthumliche Ansicht das Nachdenken anregen, 
und die lehrreichen Winke des Yfs. wird man eben, 
so dankbar benutzen, als man seine gründlichen For- 
schungen, von welchen Reo. besonders die in die 
Isagogik einschlagenden hervorheben möchte, (S.'25 
bis 56. und323— 368«), für verdienstlich halten wird. 
Ob aber unbefangene Benrtheiler die Bestimmung 



der dogmatischen Hauptliegrifle beider Briefe, wel« 
che der Yf. hier geltend zu machen sucht, als richtig 
anerkennen und hiernach die Auffassung des Haupt- 
inhaltes der beiden Lehrbriefe als eine solche gdten 
lassen werden, welche das System des Apostels 
durchaus treu wiedergebe, diefs ist eine andere 
Frage. Ref. wenigstens , welcher sich auf keinem 
von den vom Yf. a. a. O. gerügten exegetischen Ab- 
wegen zu befinden glaybt, hat sich ungeachtet der 
grofsen Mühe, welche der Yf. S. I ^LvlII auf die 
Beweisführung verwendet hat, bisher nicht über- 
zeugen können , dafs ^ nlaxis- Imi dem Ap. die Ueber^ 
zeugungstreue , d. h. die Treue , mit welcher man an 
seiner Ueberzeugung von dem erkannten Wahren und 
Guten im Denken und Handeln festhalte (17 nlaug 
heifst wohl hier die Treue^ und dort die Ueberzeugung, 
aber nirgends zusammengenommen die UeberzeU" 
gungstreue)j.datB Gal. 2, 16. niaxig 'Ifjaov X^iatov die 
Ueberzeugungstreue, wie sie Jesus Christus hatte , be- 
deute, dafs iixaiovv Rom. 3, 20. rechtschaffen machen, 
so dafs man das Gute geistig wolle, heifse, dafs Rom I, 
17. iiicuioavvf] d-eov die Rechtschaffenheit Gottes , d. i« 
ein solches inniges Rechtwollen , wie Gott als heHigaei^ 
siig es selbst hat und von allen Geistern will, sej, daCs 
sonach der apostolische Satz Gal, 2, 16. Suaiovrai 
Hv&Qionog Siä niarewg ^Itjaov Xgiarov folgenden Sinn 
habe : der Mensch unrd rechtschaffen dadurch , dafs 
er sich Jesu Ueberzeugungstreue aneignet, dafs Rom. 5, 
8. XQtarbg vniQ '^ftwv] dni&ave heifse : Christus ist uns 
zum Besten (uns durch seine Lehre von beharrlicher 
Geistesrechtschaffenheif und durch Selbsterful- 
lung seiner Lehre zu gleicher Entschlos^ 
senheit aufregend) gestorben und dergl. mehr. 
Als der Berichtigung bedürftig bezeichnet Ref. u. a. 
Rom 1, 14. Der Yf. zieht die Worte ""EXXfjal tc xal 
ßagßaQOig zu dem vorhergehenden Yerse und betrach- 
tet ao(poTg T£ xal dvorjjoig Sq^ul^Ttjg eff.1l als einen 
selbststSndigen Satz. Wie unstatthaft diese Wort- 
verbindung sey, ergiebt sich daraus, dafs coq>oTg tc 
xal dvo^Toig die Epexegese zu^'EXXtjoirB xal ßag-^ 
ßaqoig enthält. Rt)m. 7, 4. bilden die Worte ""Iva 
xaQnoqiOQr,a(Ofitv rtfi d-ew nach dem Yf. eine selbststün- 
dige Exclamation : Dafs wir doch ja fruchtbar wer* 
den für die Gottheit! Diefs ist eine nier nicht zu- 
lässige Anwendung des Eph. 5, 33. vorkommenden 
Sprachgebrauchs. Eben so verführt der Yf. Rom. 7, 
13.. 'I^oovg XQiOTog pflegt der Yf. (z. B.5, 17, 21.) Je- 
der Gotigesalbte zu übersetzen, als stände da 



sus 



*Ifiaovg, i Xgiazig. Aoristen, welche nur den Yer- 
balbegriff als solchen darstellen ohne alle Rücksicht 
auf 2^itverhältnifs , fafst der Yf. in der Regel als 
tempus praeteritum, z. B, Rom 3, 15. schneUfüfsig 
sina sie um Blut vergossen zu haben (ixxiat alina), 
1, 15. Also ist die Neigung bei mir , auch euch — 
Heil verkündigt zu haben (nayyiXloaad'ai). KarayyiXXoi 
(das verstSrkte äyy^XXw verkündigen) wird Rom 1, 8. 
U7te von oben herab verkündigen, xa^opay Rom. 1, 
10. (scharf sehen, genau erkennen) hienieden er" 
schauen, g>aax(o (vorgeben) Rom. 1, 22. gerne ie-. 
haupten, Soxifid^nv mit folgendem Infinitiv (consul* 
tum esse iudicare, operae pretium ducere) Rom. 1, 2^ 
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dM AbMb ftfüfinij um^-^ Ayvwiv •fyhemAifeyVlAmk.2y %^ 
%9.tief eingmen y eine Tis fkenninife haben ^ ytvti^ 
axuih ^are^ Rom» 6^ 6» f i efe r (SohlgftostiBdhr) eina^ien 
Srav mumaay weO^ da) da f0O fiber^tzt^ um Andtre» 
der Art zu . ibergehen« Aöm. 4, 16,. 17, sollen die 
Worte: Sg iaxi' nar^Q navxwt '^^w -— xaWitflrrTi o5 
Inlatwa^ &iov, tov ^0onoiovvtog roigvix^ovg xal ira-» 
lovvrog Tel fi^ Svta tag ovra. bedenten : dieser ist Tä- 
ter von vtae allen — m ßezifhung darai^j daße er 
liberzengnogstreu war, ale Crott die erstorbenen 
(das an Zeugmigskräffon erstoi4>ene Ehepaar Sarah 
und/ Abraham doreh die Hoffnung selbst) belebte und 
a^ wn dem^ was noch nicht war (von der zu hoffen** 
den Nachkommensehafit) , wie wenn diese Dinge dft 
wSren eprach.! Hier ist xaxhatifxt ov falsch geCaüst, 
die Attraction xar/Mxyr^ ov lnlox%v<fB &b9v über* 
sehen» der Artikel vor ^(»<moiovvvog und mehreres 
Andere nicht Iieachtet. Die Uebersetzung des Yfis«. 
erscheint dadurch nicht sehen steif vnd manierirt^ 
dab er ohne Noth selbstgeformte Wörter einfligt, 
und die oft allzulangen , erklärenden Zwiscfaensfitze 
stören mehr bei dem Lesen , als sie das YerstSnd* 
nifs erleichterten, 

Cammentar über den Brief Pauli an die Römer. Yen 
L. J, Buckerfm Leipzig » 1831. (Hartmann^sche 
Buchhandlung) XYIu. 701 S. 8. (3 Rtl^lr.) 

Da dieser sehr ausführliche Commentar in einer 
grötsern Rec. unsrer A« L. Z. Nr. 164—166. <L J. 
genauer charakierisirt ist, so beziehen wir uns hier 
auf jene 9 in welcher neben den beifallswerthen Ei- 

Senschafien des Commentars auch manche Mlingel 
esselben mit Gründen nachgewiesen sind« 

Die evangelische Belehrung über die Erneuerung 
der Natur , nebst einem MnsterstOck von Yer- 
teutschung, Brkli^rung und Auslegung des Rö- 
merbriefs im Gregensatze mit Tkoludi^e und An- 
derer Art und Kunst von Jäh* SchuHhe/e^ Dr. d* 
Theologie«. Zürich (Skhülthefs'sche Buchhandl«) 
1833. 106 S. kl.8. 

Herr Licentiat Sdineckenburger hatte in s. Beitrr. 
zur Einl. ins N .. T. 1832 behauptet , dafs ^ xrlatg 
Rom. 8, 19 fgg. nichts Anderes , als die Natur be^ 
deuten könne und zugleich die Comroentare von Flatt 
-und Tholudi für die besten von den über den Römer- 
brief erschienenen erklärt. Hierdurch ^sah sich der 
ehrwürdige Yf, , welcher mit vielen Auslegern unter 
17 xxlaig a. a. O. die Menschheit verstehen zu müs- 
sen glaubt, veranlabt, die erwähnte Stelle desRö- 
merbriefs in einer eigenen Schrift und zwar so abzu** 
handeln , dafs die Bemerkungen von Schnecfcenburger^ 
Rückert und Tholuck vorzugsweise berücksichtigt 
wurden« Dem Ersten wird nun grobe Unkenntnus 
der Sprache y der Gesohichte , der BibelerklSrnng, 
4er ArchHologie u. s. w, und grofse Unklarheit des 
Geistes nachgewiesen (S. 2» 40 — 65.). Denselben 
Beweis führt Hr. Seh. gegen Hrn. Consist. Rath 7%o« 
lucky welchem in der Verdeutschung von zweimal 
7 Yersen 47 theib üngenauigkeiteii , theils ünrich<^ 
tigkeiten , und unter diesen selbst mehrere Yerstöfse 




lOtt db MMenpnt^e^^ aii%B«e«ft wjiideii ^.§B 
M.y«. EndUdi wind nodi dem llm.^ MMkerf , »>^m1»« 
dier dem ApostridevKief weidlieh eerrigiM (&28&)^ 
Vngrffndlienkeit nnd Yerwmrenheü mit Reeht i^hk 

Serüekt und Wiederholt gefragt^ wo die von ihm Yenu 
L Yl vom Auskger geforderte Logik geblieben mrf 
(S. 22 fgg.). Schon dadurch ist Um SekV Sciirill 
verdienstuch, dals in ihr jenen Herre» «Ar Reekt ans* 
fftihan worden ist (S« 39«)« Dae ITngrtlndlklie mal 
unrechte mnfsals da», was e»ist, umstellt ynf^ 
den. Aufserdem hat aber auch des YCs • Schrift dbaM 
unverkennbaren poeitioen Wertlu. Er enCwidMt in 
ihr, wie in den frühem JSkfiriften, rfoe bedeutende 
historische, liesondonpatristisehe, CeMrsamkei^ 
legt gute Sprach^Eonntnisse an den Tag und seine Di^ 
ductiopien sind nicht nur klar, sondern auch eekmf* 
ainnig. Damm sind seine Anseinandersefaanrai 
selbst da anregend nnd belehmud , wo man sein &» 
sakat nicht biUigett kann» Niemand , dev sich^ ndt 
dem Briefe an die Römer exegetisch beschliftigt, la»- 
se die lehrreiche Schrift des ehnrirdigen Yetetanaa 
ungelesen und unbenutzt i 

Der Brief des Apostels Paulus an die Christen inRam^ 
üliersetzt und erläutert für denkende Freunde des 
Christentfanms v« Jok. Friedr. ßeiMer^ PAirrer ^v 
BindlachbeiBaireuth. Bd.1. J[IIu.l7»S. IM. IL 
YI u^ 164 S. gr»& Nnrnb^g 1839 (bei Stein). 

Diese Schrift, welche eine nach denriehtigettCtrand- 
sitzen mit Kenntnifs und Geist gearbeitete popkläre 
BrlSnterung des herrlichen Rg m er b riefs ist, nnd 
als soldie denkenden und eine vernünftige Brbaonng 
suchenden Freunden des Christenthnms empfoUea za 
werden verdient^ ist nur in so fem hier zu erwffhaeiii 
als am Bude einige exegetisehe Anmerkungen' beig^ 
ffttgt sind , dmwh welche der denkende Yf« seine vea 
den gewönidifldien Aneichten hie and da abweiehenda 
Meinung vor dem gelehrten S'orscher reehtfertig^ 
wollte* Allerdings findet sich in diesen Anmerkungen 
manches Unstatthafte nnd Fcdilerhafte« Soeoll 1, !& 
ovQav6g das Weltgebäude nnd uti ov^avom von der XeU 
der WeUsdh&pfung an^ von jeher bedeaten; 2, 23. S4^ 
fpdfif4a xal nifixofÄTJ per & dta ivotif die buehsiäbUcke 
Besohneidung heÜMU wegen v. 29,; 12, 16» jui^ >f/- 
V lud'S WQ6yifA0i na^ iovxoig soH yivHsd^ der Indwaütl 
sejn ; 1^ ll.'will der Yf. Sxi in noxi verKndern (daaa 
nKber ist uns jetzt das Heil, als wir eonet glanoten)« 
Man vgl. noch s.Notenzu5, 14. 9,22.23.32.33» Alle» 
der Yiu trSst auch manchen guten und beachtenawer» 
dien Gedanken vor, 00 dafs es immer der MUhe weitli 
ist, seine Anmerkungen nachzusehen«. Rönu 7, 5. •» 
klMrt er $lyat h xv aaQxl unter Hinweisuag auf v, 4H 
Phil. 1, 22^ GaL 2, 20. richtig von dem irdischen L»» 
ben i. q.' ävai iv x^ atifioxi , 6^ 19 will er no^un^nt^ 
statt nafaaxtjaaxs lesen. Dieb ist freilich eine unnlU 
diige nnd auch schon vorgetragene Gonjeetur, weteha 
aber doch dem Yf • Bhre mach£ Ygl« noch seine Bai» 
merknng zu 7, 24. 25. (gegen Kei^ 1, 17. (Ober du 
Worte dg^ümv)^ 11^ 12. n« A. 
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Vermiß einer pneumalU^ • kermeneutisehen Entwi^ 
ckehmg de$ neunten KapiteU im Briefe an die 
Römer. Nebst einem Anhange. Yen •/• 7. Bech^ 
e?ftng. Stadtpfarrchr nnd OberprKceptor zu Mef- 
gentheim« Stuttgart, b. Hoffmann. 1833. IT 
Ual65S. 8. 



'er Yf. will das Gespenst des Determinismus 
bannen, welches in dem von ihm behandelten Kapi- 
tel überall, wo nicht das Lieht platt einfalle, auch 
denen so gerne spuke y welchen er gerade keine er- 
wiinseht^ Erscheinung sey (S. 97), Kap, 9 — 19 eut* 
balten nach ihm eine Theodicee im Betreff der ge- 
scliichtlichen Entwickelung der Heilsanstalt in ihrem 
namhaften YerhSltnisse zu den Juden und das ßu^oq 
nXcvTov xol ao<piag 'xa} yvwaimg Rom. 11» 33 ist der 
Refrein der ganzen Rechtfertigung (S» 2.). Rom. 9, 
Q — 21 wird der göttliche Wille nur in eeiner absolu- 
ten Erhabenheit hervorgehoben (die an Israel ee- 
knfipfte Bevorzugung hat vom Anfange an einen ein- 

! geschränkten und ausscheidenden, folglich particu- 
ffren Charakter gehabt v, 6 — 13. S. 28. Die göttli- 
^e Wahlfreiheit kann vom Standpunkte des Rechts 
niflcht in Anspruch genommen werden ; denn Gnade 
biceibt jeder einzelne Gnadenerweis, wem es nun ge- 
rn de trilR; der Mensch hat keine Rechtsansprüche an 
€k>tt V. 14 — 18. 8. 51a 57. Unstatthaft ist die apa- 
gMische Folgeruns: der absolut freie Gottesplan 
hebt für den Sien9cnen die ZurechnungsRihigkeit sei- 
nes unl>egnadlgten Zustandes auf. Denn es wird bei 
ihr dae allgemeine metaphysische YerhSltnifs zwi- 
schen Mensch und Gott als Geschöpf und Schöpfer 
nicht beachtet. Das Geschöpf ist ursprünglich Nihil 
<v. 19—21. S.8I«), dagegen wird v. 22. 23 der in- 
nere Charakter des göttU Willens in eedrüngten , 
kräftigen Zügen entworfen und zwar luicA seinen bei- 
den divetyirenden Erscheinungsseiten der begnadigen- 
den Güte nnd der strafenden Strenge. Hierauf seil 
r. 24 — 29 <lle geschichtliche Zusammensetzung der 
begnadigten Grottesgemeinde, wie. sie anmitCcibar 
vorliege , in ihrer neueii messianischea Entwickelung 

A. L. Z. 183S. DrUter ßaad. 



aufgezeigt werden. Die christl, Gemeinde bestand 
i^us einer ausgewählten Zahl von Joden und Heiden. 
Endlich soll v. 30 — 33 die specielle Schlufsfolge der 
bisherigen Induction enthalten und das YcrhaitnÜB 
der •ethnischen und jüdischen Welt zum Christcn- 
thume znsaitimenfassen in seinem psychologischen 
Grunde gegenüber dem tbeokratischen. Das OfTon- 
barungsverhSlfnifs nämlich ist mit wesentlicher Ur- 
sprünglichkeit als in sich selbst bestimmte götth Gna^ 
den- Mittheihmg zu fassen , welche als teleologisches 
Entv?ickelungspriucip festhält die Verklärung Gotteä 
in den Begnadigten und hinwiederum dieser in Gott« 
Die Juden nun verfehlten die Erwählungsbestimniung^ 
weil sie für sich ein verdienstliches Reehtsverhältniji 
zu der gegebenen Offenbarnngsform voraussetzend in 
Widerstreit gerietheU mit dem eignen Wes^n der 
Gnaden -Erwählung und der daraus hervorgehenden 
Normal- Gesinnung, der anspruchslosen Selbsterge- 
bungan die freiwaltende Gnade, also Gott riicht iu 
sich verklärten und verklären licfsen (S. 131 fg.). 
M^'em die Idee des Yfs. nach den vorstehenden , meist 
eignen Worten desselben noch unklar sejn sollte, 
müfste freilich, wenn er^s für der Blühe werth halten 
sollte, die Schrift des Yfs; im Zusammenhange nach- 
lesen. Rof. kann hier nur in der Kürze auf zweier- 
lei hinweisen: 1) der Yf. hat bald .Aün^fe/n, bald 
gegen die Sprachgesetze interprctlren müssen , um 
seine Ansicht durchzuführen. ISo soUen v. 15 iXiija(o 
8v av iX(w xal otxreigT^aco Bv av ülxuigw IXidS und 
ohtelgo) hidicativen seyn : Gnade bleibt es, wem ich 
^ii;a Gnade erzeige , Erbarmen, wcfs ich etwa mich 
erbarme (S,55 fg.). Ein philologischer Beweis würde 
Ref. sehr überraschen, v • 18 roufs axlrjgvvety hart 
behandeln heifsen, was nach des Ref. DafUrhalten 
das Verbum nicht bedeutet und in diesem Zusam- 
menlviuge wegen v« 19 nicht einmal I)edeuten köna^ 
te. Y. 22 sollen cxtvfj oQyix xaxrjQna^iva kU 
anwUtav die Gegenstände aer eifernden Strenge 
Gottes , die reif geworden zum Yerderben sejn und 
V. 23 werden cxtvri iX^ovg a nQorxei^aatiß ilg 
d6'^av erklärt durch die Gegenstänae seiner Gnade, 
MX für 
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für deren VerherrUchung er die (nSthigen) Voranetal- 
ien traf. V. 28 wird Xoyov yäQ qvvriXßv Kai Qvrrffixav 
iv iixaioavvfj BO gedeutet: denn der den Sprach voll- 
zieht, bestimmt ihn anch mit Gerechtigkeit (miifste 
heiCsen; oyagX6Yov avrreXwy uai avvrifivii [allen- 
ffalla üvnifivwy'] avxiv iv itxtuoGvyrj, Die Beru- 
fnns auf Act« 2i4, 5, 2. Petr. 1 ^ 17« bt unpassend. 
2 ) l>ie Darchfilhmng seiner Ansicht hat dem Vf. 
seine pnewnatieche Sehriftamhgung ^ ein Product 
seiner Philosophie, erleichtert, so wie seine An- 
sicht Ober das tragliche Kapitel wieder durch seine 
pneuiliatische Auslegung bedingt ist» ^Diese pneii- 
maüsche Auslegung ist niK^h dem Yf. nicht Verbal - 
und Real- Interpretation, welche aus dem nächsten 
ceschichtlichen Standpunkt des Schriftstellers nach 
unen und aufsen den besondern Sinnjeder Stelle 
erhebt, „gleichsam ihre individuelle Physiognomie^^ 
sondern sie ist organische Auffassung der Schrift als 
eines göttlichen, in stufenroHfsiger aber innerlich 
coh)(rirender Entwickelung sich abschlieCsenden Gei- 
stesganzen, welche in der individuellen Physiogno- 
mie der reinen Hermeneutik die bestimmten Züge 
des messianisch- theologischen Charakters aufsucht, 
ans dem speciellen Typus den generellen und aus 
diesem jenen , in ihrer organischen Durchdringung 
evolvirt und ISfst der grammatisch -historischen £r- 
klfirun^ ihr Gebiet unverkiimmert {S. 159 fg«)* Dabei 
wird eingestanden, dals die jeweiligen Organe der 
alten Offenbarung den Standpunkt der Yollendungs- 
zeit nicht einnehmen Isannien und sich ihrer T^pen 
und Weissaguneen , in sofern sie das Messianische 
bezeichneten , nicht völlig bewufst waren 2. Petr« 1^ 
20. Die Geistesidee erschlofs sich im Schoofse der 
geschichtlichen Entwickelnngsepochen immer mehr 
aus der Hülle jüdischer Form (S, 159. >• Die aus 
Jes. 1, 9^ V. 29 angeführte Stelle steht in keinem 
äußerlichen messian. Zusammenhange und erhXit ih- 
re messianische Intensität im Munde des Ap. und im 
Nexus der göttl. Oekonomie (S. 107. )• Zugleich 
wird angege^n, dafs der eine^ramma tisch -histori- 
sche Sinn einer aus dem A« T. Im N. T* citirten 
Stelle einer meAr/acAeit pneumatischen Entwicklung 
föhig iieyn könne (S. lOl). Jedenfalls hat die &t6/t- 
scXe Theologie nachzuweisen, wie sich das YoUkomm- 
Bere allmShlig uns dem .UnvoUkommnen entwickelt 
hat, wie eine Lehrmeinung entstanden ist und sich 
fortgebildet hat u. s. w. ; wenn man aber dieses Ge- 
schäft der Exegese überweiset, hierbei voraussetzt, 
dafs alle bibl. Schriften von der Genesis bis zur Apo- 
kalypse ein organisches Ganze bilden , dafs der heil« 
Geist im A. T. fort und fort seine Organe durch 
Weissagungen, Typen, fignificante Bilder und Wör- 
ter, welche von den Propheten unverstanden erst im 
Christenthume gehörig begriffen werden könnten, 
auf die mess* Zeit haue anspielen lassen, so führt 
man , um alles Andere zu übergehen , in die Exegese 
die Typik eines ßengel mit allen ihren tändelnden 
Spielereien und Absurditäten zurück, wobei die 

Srammatisch- historische Erklärung nothwendig lot- 
en mufs. So etymologisirt der YL^ um inhaltsrei* 



che Begriffe , wie er s!« sieh gerade wfinseht , zn er- 
halten auf unstatthafte und zqweilen sogar lächerli- 
che Weise und bestimmt Bilder aus dem gleicheil 
Grund, willkürlich. Y. 20 soU nach S. 85 in dvra^ 
.nox^lvia&al rtvi (jemandem entgegen antworten d« h« 
jemandem durch Antwort Widerstand leisten, sich 

Segen ihn verantworten ) eine Beurtkeilung ( x^intw ) 
esgötth ftovXfjua ausgedrückt werden, die Oppo- 
sHion ( dvil) bildet gegen das göttl; Yerfahrea in ei- 
ner sich selbst rechtfertigenden Manier (mo), wie 
sie der Kurzsichtigkeit eigen ist II Y. 6« S« 31 wird 
nach Sri ixnintiaxtv 6 iSyoc rov &iov supplirt iavtov^ 
so dafs vom Herausfallen des Goiiesworts aus sieh 
selbst seinem etanen ümrifs und Kreise die 
Rede wäre 9 wodurch der Yf« wieder eine recÄf be» 
zeichnende Anschauung erhält 1 Ygl. noch über d-A«, 
^ydas verstärkte ^to'^ und tq(x^^ welches etymolo- 
gisch auf den äußern Umlauf des innerlich Begonnenem 
hindeuten soll S. 60, über fiifi<p(o^ das^ verstärkte 
inta mit vorgeschlagenem'/«; dessen Grundbegriff sej 
stark anlassen S. 83, über yyt und owslfAvta S. 121, 
über iUn^ wovon 8Ixiiv, diwxtip^ VfiB aus heischen, 
haschen komme S. .133, über gf&dvny iVg r«, was 
ein Durchdrungen bis zum Aufyenommensejfn im 
den Gegenstand bedeute S. 136 fg. S. 150 wird ge- 
engt: wenn die bibl. Wendung des Biliea (v. 32« 
Xld-og npocxofifiarog) zunächst auf das archifektisehe 
Gebiet hinweise , so habe hinwiederum dot.Temnd- 
gebäude in Zion als theokratischer Mittelpunkt einen 
sehr prägnanten Gebrauch des Bildes für die heilige 
Sprache in ihrem geistigen Complexe nahe gelegt» 
Die Grundidee des Bildes sey die in dem thedarati* 
schon MiUelpunkt gegebene Grundlage der Gottesge» 
meinschaß (S. 151). und hiernach wird v. 33 (S. 15i2) 
niativHv als das feste Stützen und Stehen auf 
dem dargebotenen Heilsgrunde bestimmt. Dafs 
anfserdem bei dem Yf. noch manches Torkommt, 
was denjenigen frappiren mufs, dessen exeget. Be- 
handlung und theologische Betrachtung noch in einer 
zerbröckelten Pölymathie gebannt ist (S. 106. 153) is* 
sehr natürlich. Z. B. cTie ntartg besteht ans drei 
Stücken ( 1. dem Wahrnehmen der göttL Offenba- 
rung, 2. der Selbstergebung an die Wirksamkeit des 
gottl. Heil- Principe, 3. aus der neuen Lebensener- 
gie, xatv6Ttig fyip^g Rom* 6, 4), weil eine solche 



(Hegersche) TVilogie der Bntwickelungs- 

nisse consequetit anch in den objeotiven Darstellun- 
gen der göttl. Offenbarung festgehalten wird, Faier^ 
Sohn und Geist t (Christi Zeugniß/ VersShnung und 
fieue Lebensbildung) , des Mensehen Bergung , tteckt^ 
fertigufuj und Verklärung Rom. S, 30 (9. 147)« Dim 
Gnade ist der diametrische Gegensaiz gegen dte hrea-' 
turliche Selbst- Mk^Unziruna (S. 14Q). Aber bemerk« 
mufs noch werden, dafs abgesehen von dem philost^ 
phischen, oder vielmehr theosophischen, Gerede 
welches in der Exegese zur Zeit noch eine seltne Br* 
scheinung^ist, des Yfs. Schrift keine Aufmerksam* 
keit verdient. Es fehlt in ilir diejenige Gründlich- 
keit, welche man in einer Specialschrift mit Recht 
voraussetzt und man atöist sogar mitunter auf Feh- 
ler, 
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l«r, Webte etn PrSeephr^ noeh melir aber efai Ober^ 

SrÜc^tor, der Ton rationaler Sprackbehandlung re* 
et {S. 57) doch Termeideii gollte. V^. dae im pas- 
ei?en Sinne gesetzte ampJexus S« 44, nf^ig to^ 
XgiüTof ala Scfawurformel statt nfog rov Xgiarov 
8.6., S. 145 xiadijvat (sie) Q. a. w. Auch achreibt 
der Yf« das Grieebische ohne Aeeente. Nach Durch- 
lesang einer aolchen Schrift fiihlt man^a recht deat« 
lieh was ans Exegeae vnd Theologie werden milfate, 
wenB philologiaehe Üngrlfndlichkeit und Hegeradher 
Aberwitz Ernesies Gründlichkeit und KanV§ Klar- 
lielt je ana ihr Terbaanea könnte« 

Der Brief des ApoeteU Patdue an die BSmer^ er^ 
klHrt Ton Dr. Conrad Gheckler. Frankfurt a. M« 
( Terl. Ton Siegmnnd Schmerber. ) 1834. X a. 
d^S. gr.& 



^Die vielen Ton den gewöhnlichen BrkUmngen 
aehr abweichenden Anaichten, achreibt derVf.Vorr. 
S. III , welche aich mir I>ei der Betrachtung einzel- 
ner Stellen der h« Schrift aufdrängten , haben mich 
daZH veranla/si^ da/e ich es uniernakm^ mehrere 
Theile deraeliien im Zusammenhange durchgehen und, 
"Wenn ea mir möglich wiire, volMätuUg exegetieek 
bearbeiten zu wollen."^ Zunächst liefert nun 
der Yf. eine exegetiache Bearbeitung des Briefea an 
die Römer, welchen er, ^m dem Publicum gleich 
in der eraten Schrift recht augenfällig zu zeigen, wie 
Tiel er ala Bieget vermöge, ^jtioegen seiner Wichtig* 
fteit und wegen der Schwierigkeit der Aufgabe einer 
richtigen ErUärtmg desselben^ wfihlte. Er arbeitete 
nach folgenden Grundsätzen : 1 ) aetzte er ai^sh vor . 
00 atreng als möglich grammatiedt auszulegen und 

flaubt die merkwürdige Entdeckung gemacht zu ha- 
en, dafa Paulua aich nirgenda „einer Gedankenlos 
$iakeit^ gewöhnlich Anakoluth genannt"" {\) und 
fiberhaupt keiner NachlSaaigkeit achuldig gemacht 
habe (S.IY.); 2) bemühte er aich, atreng logisch zu 
erklSren und überall den Gedankenzuaammenhan^, 
die Richtigkeit der Sehlursfolgen u. s. w. nachzuwei- 
aen ; S) atrebte er nach Unbefangenheit , welche er 
nicht darein aetzt, dafa er bei der Ausleguns von der 
Dogmatik überhaupt abstrahirt hStte, sondern dafa 
er, anatatt einem beatimmten Compendium der 
Dogmatik f^nachzuschwafzen""^ als aelbatstfindiger 
Haan seine ehriatlich - dogmatische Erkenntnifs Be- 
nutzte ^ welche er nicht im ßächers^anike verschlief 
fsen durfte y weil er sie nicht aus dem Bücherschränke 
hergeholt y sondern durch eigene selbstständige undge* 
wissenhaAe Forschung sich errungen hatte. {S. VI)« 
Man wolle aber von einem Etegeten den Sinn der 
Worte nicht blofa erkUrt, sondern auch beuriheüt 
lindbewieaen oder widerlegt haben. (Diefs Terlangt 
«an vernünftigerweise von dem Dogmatiker, nicht 
von dem Exegeten ) ; 4 ) bestrebte er sich , den Com- 
meutar nicht ,mit ungehörigen und unnöthigen Dingen 
anzufüllen und erwfihnte darum die Ansichten Ande- 
rer gar nicht 9 aondern erklflrte nur den (Kjiapp« 



aehen?) Text vnd zwar euo Marte. Es achlen i 
nSmlieh immer, ala solle mit der Anhlufung frem- 
der Erklärungen nur die filr einen ErkISrer „/reJ- 
lieh etwas arae BW/se , nichts Eigenes sagen zu kön-^ 
nen^, bedeckt werden. In den ersten Kapp, fürch- 
tet er Manches minder ausführlich und genau behan- 
delt zu haben , hofft jedoch, man werde anerkennen, 
da/s er den Leser bajeder Stelle auf den rechten 
Ireg gefuhrt habe (S. Vi II u. IX.) Lange ist uns so 
grobe und anmafsende Unwissenheit nicht vorgekom- 
men. Ein junger Hann^ welcher nicht einmal die 
Elemente der griech. Spracht kennt, unternimmt es 
hier den achwierlgsten jBrief des N. T., welcher von 
vielen tttchtieen Exegeten commentirt worden ist, 
ohne Rücksicht auf aeine YorgS nger zu behandeln , 
gleichsam als würe das von diesen. Beigebrachte eit- 
ler Tand. Hlitte der Yf. die vorhandenen Common« 
tare über den Brief an die Römer eher gelesen, ala 
er den seinigen geschrieben ( er hat , wie seine Ar- 
beit zeigt, nur einige Commentare, wie die von 
Tholuck und Rudtert , an einzelnen Stellen nacbgeao-^ 
hen), so würde er gefunden haben, dafa so manchen 
Eigene j was er beigebracht zu haben glaubt. Ungst 
widerlegter Irrthum ist, so würde er nicht an so 
vielen Stellen Urtheile ffeftfllt haben, welche den 
.gröfsten Mangel an Sachkenntnifa verrathen, und 
würde vielleicht wohl auch, zur SelbsterkenntnUa 
gelangt, aeia Buch gar nicht geschrieben, weni^- 
atena In demselben eine minder anmaafsende und un- 
anständige Sprache geführt haben. Doch wir mi\&-f 
Ben die Leistungen des Yfs. nSher bezeichnen. Rom» 
1, 10 soll Inl T<3v ngooivprdiv fiov iiOfii^og ZU 
meinen Fürbitten noch hinzu bittend 1, 26 ndd^ 
dvift/a^ ( nach dem Zusammenhange v. 26. 27 enteh- 
rende Ijcidensdkapen) die Leiden der Yerunehrung, 
aowohl Seelenleiden, als Krankheiten, ebendas. 
t/— t/ nicht nur — sondern auch^ 1, 28 di6xifiog 
vovc ein verachtender Sinn, der die Prüfung zwi- 
achen achicklich und unschicklich gar nicht anstelleii 
n^^S» 5, 13 iXXovttp in Rede bringen, der Rede werth 
machen, 7,2 fap quidem^ at^ jedo^y doch^ 12, 1 
ii!k rwv olKTtfMfay wegen der Erbarmungen d. h. (wohl 
wegen des Piuralis?) wegen der vielen Regungen 
der Barmherzigkeit heifsen. Die W. itä tdiv o^xn^ 
fi(3v T. d-. will der Yf. nicht mit naguMaXd , sondern 
mit nagooT^üoi etc. verbinden , weil die Barmherzig- 
keit Gottes nicht der Beweggrund zur Ermahnung, 
aondern zur Dahingabe unserer selbst sey. ( Wenn 
nur iid cum Genit. wegen bedeutete!) Diejenigen, 
welche die Stelle richtig verstanden, fertigt der Yf. 
mit dem W. ab: „wer hier an eine Beschwörung 
denkt, der denkt an andere Dinge."" Ebendas. er- 
klHrt er die auf den ganzen vorhergehenden Salz sich 
beziehende Apposition r^v Xoyix^v Xaxgtlav Vfiuiv 
hinsichtlich eures vernünftigen Gottesdienstes! 12,8 
er^finzt er finaSido&i neeh iv anXoTtiu und das soll 
heiisen: ,,80 mufs er mittheilen (sie. furadtSoTw) 
mit Einfachheit.'''' 14, 5 soll S; fih-^Sg ii wer et- 
nerseitSy — wer andererseits y sowohl wer — als «wcÄ 
wer bedeuten. In der Doxologie 16, 25 ist nach 

dem 
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dem Vf» bei t^ di Smapth» -«- — ^onfti^f^ 9^ 
^tdk empfehle eueh^ (also wanl Act. Wj oSt irof ar/^«- 
Mou «iua^ ) f^er eWpem «nagekasen, was er «aa dem« 
Franzoaisclieii ä dieu beweiset. Zu &, 3. S. 99 er*« 
kinert der Vf. , wenn mao aus dem W, ßanx{Qt9»\ 
^y keinen Klinghlang^'^ mache, sondern ihm seine Tol- 
le , eigentliche Beoeotung , etnimtehen , vereefüsen ge- 
be, so könne dg Xgiazdv ^Irjacvp nichts Anders 
beifsen, als in Christus Jesus hinein. Dieses Ver-. 
senktwerden in. Christus und wegen der Einheit des 
Taters, Sohnes und heil« Geistes zugleich auch in 
den Vater und h. Geist und somit in die Dreieinig- 
keit, sej das eigentliche Wesen der Taufe. Denn 
vvet so getauft werde, schöpfe gleichsam ans der- 
Quelle des Lebens und empfange aus ihr ein neues, 
heiliges Leben. Ehen so sollen die folgenden W, 
^g %iv d-dvatov ovrotf Ißanlodimtv bedeuten: wir. 
sind in Seinen OpfMod hineingielaufl. Wir Alie: 
misten nSmllch mittelbar durch uen Glauben an 
Ghristos diesen Tod des Menschen der Siinde ster- 
ben und in der Taufe in diesen Tod Christi ver- 
denkt werden , ehe wir wiedergeboren werden könn-. 
ten* Wurden wir also in Christus versenkt, so 
würden wir zugleich auch In iseinen Tod rersenkt,' 
weil wir seinen Tod erst gestorben sejn müfstcn^ 
eihe wir das neue Leben empfangen könnten, oder 
mit andern Worten nach dem kirchlichen Sprach« 
gebrauche: wenn wir in Christus getauft würden, 
00 würden wir zuffleich m seinen Tod getauft« 
Diese Exposition iSut auch auf die christlich -dog- 
matische Erkenntaifs nnd Klugheit des Yfs. schlie- 
fsen. Daraus, dafs im Griechischen i^x^f*^ Xß^tav 
i^ komme ^ erscheine €Üs einer y welcher sagen whrd, 
zttweUen nur diefs ausdrückt: ich werde alsbald 
sagen y will der Yf. S. 125. zu 7, 9« schllefseu, dafs 
VqX^^^^ alsVerbum in die Bedeutung von 2^;if£o^ai an* 
fangen j beginnen übergegangeü sey und sonach igx^ 
Tai Ti es beginnt etwas heifse. S, 63. hat sich der Vf. 
von Rfickert einreden lassen , dafs 4, 17. tcarivavu oi 
Inlötfvat d-tov aus Sprachgritnden nicht aufgelöst 
werden dürfe itaxhfavxi d^tov ^ IjUcx^voi. Er nimmt 
daher eine unerhörte Ellipse you ävat an und resol- 
virt: naxtvuvxi d-iov, Sv ilvai inlaxevtre und das soll 
beifsen : welchen er zu seyn glaubte (wer redet so ? ), 
oder tcie er glaubte, dafs er sej, nSnüich ein Gott, 
der die Todten lebendig macht u. s. w. S. 295. 11, 
31. verbindet der Vf. rdJ vf^nig^f iXtn mit '^ntl&rfOav 
nnd erklärt : eben so haben auch jetzt diese (auck 
diese jetzt) nicht gefolgt eurem Erbarmen ^ 4. b. sie 
haben dieses Erbarmen von sich abgewiesen! Liefs 



deryf.sick zu dieser Yerbtndottg dadoroli bosti 
men, dals ^^nH^/^oaxe y» 30. einen. Zusatz hat (t^. 
^^f)> jnniid^rftrap drigegen v, 31« nach der gewohn;«, 
liclien Yerbindung nicht, so übersah er, was auf der. 
Hand liegt, dafs y.3L zu inmid^aas aus t« 30« %(p &e^ 
zu ergänzen ist« Uebordiefs kann die Wortrerbin« 
düng des Yfs nur billigen, wer die Gegensätze gar. 
nicht begriireh hat« Einstmals waren die Heiden 
Gott ungehorsam*, jetzt sind es die Juden ^ der Unge- 
horsam der Juden hat die Heiden der göttl« Gnade 
I'etzt. theibaftig gemncht, weil aHmlich aufserdem die 
leilslehre den Heiden gar nicht yerkdndigt worden 
wäre ; künftigbin sollen die Juden durch das den Hei^' 
den wiederfahrne Erbarmen an der gottL Gnade Thett 
erhalten , in wie fern nämlich die mn Heiden gewor- 
dene Wohlthat die Juden bestimmen soll, dem löb- 
lichen Beispiele der Heiden nachzueifern.) Das^Ur- 
theildesVfs., die Yerbindung von. rrp vfxixJmo f)Ju 
mit dem folgenden Iva xal airoi iXitib^w'm ge))e eine 
sehr geZiüunaene uHd gezierte ConHrtKiion und keinen 
Sinn, beurkundet Alangel an Sprach- und Sach-» 
kenntnifs« Wegen des NachdrucKs .ist x^ iiuxigt^ 
iXhi dem?va sehr richtig vorangestellt; TgL iGor. ^^ 
15. Cor« 2, 4« 8, 11« S« 150« sollen Ta &vj}xä awfiaxa 
die gestorbenenheiber seyn, nicht die sterbliclienLei" 
her, jyDenn nur von dep gestorbenen kann man saaen* 
J^wonoiTOkt, er wird sie lebendig machenJ*^ Ebendas« 
werden aie Worte itä x6 ivotxovy avxov nvkvft.a. 
n durch (i) den in euch wohnenden Geist desselben^ 
übersetzt und die aus guten Handschriften gezogene 
ledio recepia iia xov ivoifcoyyxog avxoij nvivfiaxoq^ ist mit 
keiner Sjlbe erwähnt. Nach S. 112« soll es will-^ 
kürlich sejn, 7, L vo^iov vom jüdisdken Gesetze zu 
verstehen, weil der Artikel nicht dabei stehe/ Als; 
wenn nicht voixog ohne Artikel in vielen Stellen vom. 
mos. Gesetze bei P« gesetzt würde. Wenn der Yf« 
ebendas« ol vofioSidaKto i die Gesetzkundigen bedeuten 
läfst, so hat er falsch declinirt und ol vofioiiddxxai dia 
Gesetz/eAner im Sinne gehabt« 8. 185« 9-, 4. wird 
eSxivig etaiv la^tjXtxai, dergleichen j[wir leiblich 
verwandte Brüder) sind die Israeliten übersetzt; 
nnd also o^lxivtg jpit ofoi und ^la^atjXViat, mit ol^ 
7(T^ai;XrTai^ verwechselt und ein verkehrter Sinn in. die 
Stelle gebracht« Denn P. hatte nur in den Israeliten^ 
seine ihm leiblich verwandten Brüder. Noch unge« 
reimter ist der Einfall, oltxtvic ^h^y ^lagafiXTxai, lasse 
sich auf ava&tfia V. 3. beziehen : von welcher Art (jaUia^ 
lieh ein Ausschlufs von Christus) die Israeliten ^«ind 
und wv fi vlod-iotu etc. durch: obgleich deren Eij^en- 
thümlichkeit die Kindschaft etc« ist, übersetzen« 
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Üebersicht 
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<l e r 

exeg&tischen Literatur dei Briefs Pauli an die Römer 

«118 den Jahren 1830 — 1834 



D(Bes$kluJs von 
je Stelle 13« T. j^nUvti •h n&gi tue dfuXdg' tA 
• io)ir^o^oy(llciL4iKai<ro0inri)>Tiv9({f ov(8eii.«ffJ^oTfi) 
el^glin^ der Vf • so : t^ viy ifioot oq>ilXtT€f dno* 
iorc oiv toit^tdr ^6qw, ^Uem seyd ihr die Ah« 

S}i% ediulilig; entriohfet.alao diesem die Abgabe.^ 
er ist, um raancbee Andere za iibergehen ,. der Af^ 
tikel mit dem Pronemen demthi^rmtwwm verwecheelt 
HBdetUJIrt, alaetSade geaelurieben : TovxtDiih rihf 

ipiffOif d^m^tX^ti^ intidot* oiv.ai%(p rov f6Qö¥^ 

C^otM Vakeneteib der Syntax legt der Tf. fiberall 
an den Tag» besendere abar ^o er entweder wirkli- 
ohe oder eingebildete Anaeolntha beseitigen vrill. 
1, 13 beginnt er einen neuen Satz mit Ka^dg und be« 
traefatet t.1& o&jaifgg, als Madisatz, wodnrcbder 
Ctedanke unausammenUagend wird (denn wo steht 
doeh ▼•'!&.: ebenso bin iah aueh eueh Römern ver* 
j9/ficAtet das Evangelium zuverkündigen?). Uebrigens 
ist bei diesem' Vorschlage ein bekannter Gebrauch 
von o^Te>( (so ,d. h. nlich dem Gesagten ; ygl; das lat. 
iia) übersehen. Um 1, 19—23 zwei JnaköMha m 
lieseitigen, von welchen fralieh hier niemand eine 
Spur entdeeken wird» der nur weile, dafs Siort in det 
fK *• GrücitSt alle Bedeutungen von St< theilt , macht 
der Yf« & 13« und v« 10«- 25. nur «inenSatz und co»- 

siMirt/iioT< (v. 19.) ~, ii6ti (ZI.) Sti^xal naf^ 

i6MC9ii^ a«Tovc»-T«l** ßJM^'uas Erkennbare. Gottes 

offenbar ist it ihnen» umd (wo steht dieCs?) die- 

weil sie deanach Gott nicht verehrten — ; defiweaen 
hat sie auch Gott hinaegeben u. s. w. Man sollte 
m«nen , es httte den VL wenigstens die erzJihlende 
l^erm der Rede v» 22» 23* (fpaaxcvr^^ tlvui aoq^ol ifim-' 
Qav&fiüav xcu ^UoSarx. v.Ai) von seiner aus vielenGrfin- 
den vfHrwerfliehen Meimlag nuriickbriagen . aollen. 
5^ 12« „wo man bisher sehr wlUkiirüch verfahr und ■ 
nach Belieben jadem Worte die Bedeutung gab, wel- 
che man in Seinen J&am braucfam konnte S. 80." 
soll xai ovTmg dem wgm^ oorrespondiren (müfste be- . 
kanntlich heiCsen oSt».xoO, iip ^ auf 6 d-avaro^ be^.* 
zogen und die ganze Stalle so tiberset^t werden: 
Xhirom , fanz wie { ! cSp»^) dqreh einen Mensehen > 
die Sünde in die Weh hineinkam tnd' durch die > 
Sfinde der Tod 9 ist attch eben so zu allen Mensdien 
der Tod hindurchgedrungen y ZuwehhemUn (iq>* ^) 
ai0 alle gesündigt haben. Noch Irg^r hat der Yf. der 
Stelle »I 22 |gg. mitgei^elt , wa er t. aS2--)2ß. als 

A. L. Z. 1SS5. DrUt€r Band. 



Nr. 2l9.) 

Vordersatz , und v. 30 rl ovv igovfiiv ,. als den Nach- 
satz betrachtet , aber S. 223. selbst zugeben, mufs, 
dafs der Ap. v. 27. eiwM am seiner Coneiriiction 
gefallen ^ey. Die tielen sprachlichen und logischen 
Sünden; welche der Vf. hier Aerangeii hdt, will 
Ref. nii^ht anfzHhIen. Wie es mit der ckrieilich^dog^ 
mattecken Erkenntnifs des- Yfs stehe , mag man aus 
Folgendem abnehmen. Nach S. MS soll sich der 
Ap. 8, 27 gimz paniheieiieeh auasprechen*, was Ref. 
in der That niclit flnden kann { zjfgldch wiM aber 
versichert, dals der paulinisehe Pantheismus nicht 
der schlechte y eigentlich gottlose Pantheismtis der 
Weltweisen, sondern der reinste, heiligste Pan- 
theismus sej, welcher darein gesetzt wird, dafs 
Gott nicht in dem Gebiete des Rcricfas dieser Welt, 
sondern in dem OeMe/r eeinee Reiche Alles fn Allem 
say. ^ Wer hat denn aber je die ^eligitfse Ansicht, 
nach welcher man mit d^A Vf. annimmt, dafs Gott 
und sein Geist den Willen des Menschen auf das 
Gute lenke, seine Kraft bei Ausübung der Pflicht 
stitrke und überhaupt auf des geistige Leben des 
Mensehen so einwirke, dafs' dessen S<jlbstbestim- 
mung und Selbstthütjgkelt nicht anfgi^hoben werde^ 
Panikeiemm genannt f Nach S. {68. an 8, 29, 30. 
lehrt Paulus eine darch die Pr^Sciedz' Bedingte PrS- 
destinatmi , Über weliAe sieh der Vf. auf den näch- 
sten Seiten isehr uageaffgend ausspricht, z. B. S. 170. : 
„ Der Mensdi kann Mm wollen (welches Deutsch !); 
wie er will , nach Freiheit oder WiUkür oder Lau- 
ne; Gott hat Alles voransgewilfst und vorausbe- 
siimmt. Wenn der Mensch sieh gttt willy so hat es 
Gott vorausgewufst und voransbestimmt, und wenn 
der Mensch sieh beee ftoilly so hat es ebenfalls Gott 
vorausgewufst und voransbestimmt ! ! £ul2,6. S.305. 
fgg. wird kurzweg iiehaüptet, dafb der christl. Pro- 
phet, wefeher wegen der erfahrnen Wiedtsrgebnrt. 
auf einei^ viel hShern Standpunkte, ab der Prophet 
des alten Bundes stehe, sich dadurch von dem Apo- 
stel unterscheide , dalk dieser zum CMstenthume 6e- 
hehrcy jener im Chnetertthume befestige ^ und dann 
WeitlSuftig erlMert, v^ es komme, daf^ unsem 
jetzigen Predi|fern: welche grSfsten Theifs sowohl 
Apostel als auch JPropheten seyen, die Gabe der 
Weissagung, vvelche die chrisd. Propheten unfprüng* 
ausgezeichnet, abgehe« Besonders merkwürdig 
Yvv aiiAP 
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aber ist die m 13^ 4. S. 3M fgg. Tom Yf. beigebrachte, (8. 65.) , diefs nnd anderes wird ein grfindllcher umd 

in das Criminaireelit tief einereifende, Diatrlbe . de^ Twnrtheiiefreier Exegel üueh mir ificts eautm zu Ter* 

ren flaäptgedanken mitzntEeilen eich Ref. , dnreh thöidiger Mfibe baben« Wir müssen daher dem Vf, 

den Raum lieschränkt, ungern versagt. Den Stil rathen, die Fortsetzung seiner Arbeit (er lieabsieh* 

desYfs.eharakterisiren schon die ausgenobenenStel' tigt den .Lehrgehalt aller Panlin. Briefe so darzn« 

len, und die Anmafsunff, in der er sich mit Ter- stellen, wie der des Römerbriefs Ton ihm hier ent- 

letzung alles Wohlstandes in oft pöbelhafter Rede wickelt worden sey^ nicht zu beeilen, sondern ihr 

Ternehmen IHfst, verdient die lauteste MiCsbUligung. eriindliche exegetische, historische und dogmatische. 

Ueber den gehaltreichen Commmtar : Studien vorhergehenzu lassen. 

Ver^ein^, ^krlid^JErMär^ äe, Brief. ^J^^S:^^^:^ltt^i^l::!lT^:J:Lt;: 

Pauh an die Romer mtt htstanschen Emleittmgen ^"™«6«" *;■!/' J!* iT -i » • r « jrln »-!-.- ^ 

und exegetisch ^dogmatiichen Excursen vou /. *^'**\T* *5^-?f-^!r-.^^ 

G. Äeicfc, Dr. u.Prof. d. Theol. zu Göttingen. g?vrohnter Gründlichkeit behandelt hat. Folgende 

2 Thle. Göttingen 1833. u. 34. s. die Rec. in un- T^ uns zugekommen \P^^^^f^^^ '^^^'^^ *«?'<^ 

tenswertnen tfa7ciee.yi, 1-6. Lt|is. 183L XII S. 4. Comm^ 

OmmenUfr zu dem Briefe des Ap.TPatüt an die B^ taiio in lodm P. ad Bim. epieMae c. Y, 1~«. lapsu^ 

mer. Yonüv. Eduard Koellner. Darmstadt 1834. i^^ XY S. 8. Explm^ heue P. ad Rom. e>.v 



gr. 8. die Rec. in unserer A. L. Z. Nr. 12. ^j^^ ^ yjj 7_i2. Lips. 1832. XIY 8. 4. Bjt- 

Der LehrgehaU des Bömer- Briefs , enitcicheU (?) pKcaiur lolus P. adBom. ep. c. IX, 1—5. Lips. 1832. 

von C. F. Heinrich Joeyer, Candidat der TheoL XI S. 8. Würdig schUefsen sich diese an.diesfrii- 

Tubioeen , in Comm. bei Fues. 1834. . (YIII n. hern Programme des verdienten Yfs. fiber vnsem 

71 S. kl. 8.) Brief an : Blustrutur locus P. ad Barn, epistolae c. XI, 

Hfiufig ist von^enen, welehe den Lehrbegriff des 25. 26. Lips. 1828. XYI S. 4. Esplanaiur h P. ad 

P« zu entwickeln versucht haben, dadurch gefehlt Jlcm. ep. c. YIII, 1 — 4. Lips. 1828. XYI 8. 4. 

worden, dafssie aUeAenüserungen^ welche der Ap. CwnmeniaiioiHs inh P.ad Bom.ep. c. III, 21— 2S«< 

1*0 gethan, in strengen systematischen Znsammenhaag particula prima. Lips. 1829. XV S. 4. pariiculm 

»rwgen xu müssen glaubten (S. 52.), und hierbei aHera. Lips. 1829. XYI S. 4. Wer sich für die 

niclit li^aehteten, d^ die Paul. Schriften Briefe, wissenschaftliche Auslegung des Briefs an die Römer 

nicht doematisehe Sj^steme sind, dafs diese Briefe lebhafter interessirt, wird die gründlichen Arbeiten- 

in verschiedenen Zeiten und in versehiedenen 6e« des würdigen Yfs. nicht unbeachtet und unbenstst 

mndisstiromunffen gesohriel>en wurden, dals dtda« lassen. 

ctisoheRiicksichten aufdie speciellenBediirfiiisse'der Es fragt sieh nun*, in wie weit durch die zahl- 

Leser manchen Satz herbeiführten .oder doch wenige reichen eben benrtheilten Schriften das YerstXod-* 

stens die Einkleidung desselben bedingten u. s» w« niib des Briefs an die Römer gefördert worden sey. 



Auf diesen Fehler macht der Yf. aufmerksam, und Hier muüs anerluinnt werden , dafs fiber manche ein« 

sucht ilin dadnrch zu verbessern , dafs er das zu aftlne Stelle des Briefs mehr Licht verbreitet wer- 

Trennende auseinanderhält und trennt, begeht aber den ist, indem man bald de» hergebrachten Text 

den entgegengesetzten Fehler, dafs er Widersprüche hier riclttig verbessert, . dort mehr gegen mögliche 



findet, wo es keine giebt. WSren aber auch die Zweifel verwahrt liat, liald ErkUmngen, welche 

8« ftO fgg* dem P. zur X^ast Mlegten Widerspriiohe sonst für sehr proUematisoh gehalten wurden , in th- 

nicht grölstentheils eingebildet, so hKtte doch der. rer ganzen Nichtigkeit erkannt hat, bald durch tie* 

Yf. immer Ursache gehabt, von dem Apostel Paulus feres Eindringen in den Sprachgebranch erwilüschte 

mit mehr Achtung zu sprechen, als S. 27. 51. 64. Aufkifirungen gegeben hat. Wichtiger aber ist, dafs 

und 71 geschehen ist. Allerdings zeigt der Yf. in man angeftingen hat, den Briefen ule Römer grfiml- 

seinem Schriftchen eine gewisse Selbstständigkeit lieber, vielseitiger und umfassender zu behandeln^ 

des Urtheils, und Kraft und Gewandtheit des Gel- als vorher. Koppe und seine Nachfolger lieferten 

stes, so dafs er in Zukunft noch Tüchtiges in der Seholienj «wiche am wenigsten bei diesem so schwie- 

Wissenschaft leisten kann, aber das Schriftchen rigen, wichtigen und vidfach commentirten Briefe 



selbst ist ein sehr unreifes Product« Yorzflglich ver- befriedigen können. Neuerdincs bat man gefohlt, 

mifst man in ihm p^ündliche exegetische Studien, dafs des Ap. Worte und Gedanken in Commentaren 

DaCs Rom. 1, 18 fgg. nicht von den Heiden , sondern gründlich erwogen nnd entwickelt werden mifesen, 

von den Juden (S. I fgg.) 9 ^M 2, 12 fgg. nicht von und daib das Studium der frühern verdietiten Ausle* 

den Heiden , sondern den Christen <S. 14.) die Rede ger ebenso beiehrend sey (selbst aus Fehlern Ande- 

sey, dafs iixuioavpij &toSi überall im Briefe an .die rer ^kann mau lernen), als die Bwücksichtigung der« 

Römer eine Eigenschaft in Gott bei^ichae (8. 8. IH^ selben moralisch {smm euique) und wissenschaftlieh 

ag.), dafs nirgends in diesem Briefe der Tod Christi Niemandem erlassen werden dürfe, da nur detjenige 

B das Mittel der Sandenvergebiine vor Gett genannt die Wahrheit voUstlfndig beweiset, welcher den von 

werde (S. 47 fg^.)^ dals die Aufersiehung Christi ihr abweiebenden Irrthum ala solchen darstellt. Wer 

das eizentliehe Obiect der Danlioiselian n/onc nmr möohtA darain fli««ü 



das eigentliche Object d^ panlinisefaen n/onc sej möolite danin zweifeln, daia4iesegroIsartigere, um- 
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ÜMidbirt'g' «ad '^rjbrfUefctre ^w«iiii %wA wUtt -«beK 
dbbei iräimre w4m^ wie gewitse Ltate Heber sagen. 
tiefkre} Bvegeea die Forsdier mit Paali Wort um 
Geist iflNoer vertrauter machen vveprde? Leider iat 
aber amsh iiiier dkn Brief an die Römer, aellMt abge- 
eehen Ten den ezeget« Mifsgebarten pietistiaeier 
Tiieologen, in den letzten vier Jahren mehr ge« 
eefcriebea^ ala- gefereeht, mehr raisonnirt, ala be» 
wiesen worden. In keiner theologiaehen Diaciplin hat 
deh die nnaeligeVielachreilMrei ondBöchermacberei, 
w6sa dir üehi dieser Zeit rerleitet, welcher, ^ weil 
er überall ohne zu sKen ürnten möchte, die jnn- 
geiiMlfnner antreibt, da schon Bücher zu schreiben, 
wo sie noch Biicher nur lesen sollten , so entsetzlich 
hervorg^than , als in der n. t. Exegese, und nirgends 
hat es mit der gepriesenen Wissenschaftlichkeit un- 
serer Zeit weniger aof sich , als in der bibL Kritik 
und Bxegese. Die meisten der fast zahllosen Com- 
ttentare sind schlecht, Tiele höcbsif mittelmHfsig, die 
allerwenigsten gnt. Es ist ein Fortschritt zum Bes- 
sern , dafs man eingesehen hat, mit Glassii Pkilohgia 
saera komme man in der BilielerklHrnng nicht mehr 
fort und man müsse jetzt neuere Hiilfsmittel zur 
Hand nehmen, in welchen die Resultate- der For- 
schoagen onserer Philologen fiir das N.T. theilweise 
bemiftzt worden sind, ilationalisten und 'Snpema«- 
tvraiistea, Pietisten und Mystiker dringen jetzt (wo«, 
nifstens in den Vorreden ihrer Commentare) auf 
grammaiUcke Schärfe j und selbst junge Hegelianer, 
TOT welchen von Ongenes bis auf Buetskert keinAuile^ 

Sr Gnade findet, wollen, obschon es ihnen« die 
anptaache ist , die hw Schrift ikei^oghek zu begrm^ 
fa%y doch sie ztmäcM 9prachHch erschließen. 
hy ee ist das ^^ streng arammatUek eHslären^^ ^yra- 
iienale Gra m m a tik^ und dergl. zu einem Compotfs ge^ 
werden, mit welchem sich jetzt-sc^bst dier Unwissend- 
sten , welche auf jed^ Seite gegen die Grammatik 
sfindigen , sammt ihrer losen Waare auf den grofsen 
Oeean deA exeget. BUchermarkts wagen, so dafs man, 
weil ihre Vorreden gar zu sehr gegen ilire Common-, 
tare oontrastiren , glanben möchte , sie bitten die 




ktnicfce Intem^tiori ' nur wrUi^nen wollen« 
»wt eitirte «an Wauii Pküokgia s« als infaUijile 
AuctoritXt ; jetzt gilt die Winer'eche Grmnmaiik 
sehr Vielen als uätr%lioii« Wenige prüfen die Be- 
hauptungen ihres FiihrerS , noch wenigere offenba-» 
ren eine selbststindinge philol. Forsohuogoder nur 
eine solide philol. Bildung, wogegen derTrofs aus 
Wetetein*s und Anderer Vorratliskammern gedanken- 
los ausschreibt , was er findet, passe es oder nicht, 
sej es richtig citirt öder falsch« üoXXol ftiv vagd^ - 
xo^o^^oi Bixx^ i4 yt navQou In dogmatischer Hin-* 
sieht fehlt es eiwn so wenig an unerfreulichen 
Erscheinungen. Auf der einen Seite sucht die 
stationSre, symbololatrische Theologie, nach dem 
sie mit Mjsticismus und Pietismus sich freundlich 
Twbunden, ihre Satzungen mit Zeloteneifer der h« 
Schrift aufandrittgen , und fuhrt, da sie die neuern 
Fortschritte der theoL Wissenschaften nicht in sich 
anfgenommen hat, bei ihrer wissenschaftlichen Ohn- 
macht ihre gläubigen Jünger anf tausend Irrwegen 
und durch tausend MifsverstMndnisse in das Dunkel ih- 
res Labyrinths, des wissenschaftlichen und religiösen 
Lebens Grab ; auf der andern Seite will die HegeT- 
sehe Philosophie , freilich durch junge und unerfahr- 
ne EmissHre , von, welchen man den und jenen Töllig 
entkleidet, wenn man ihm die ii€9erscae Termiao- 
logfo abzieht, uns dbM N. T. theologisch beereifen 
lehren , hiermit aber eine schlecht genug yersappte 
eilen so einseitige, als geiat- und herzlose Allegorie 
in die bibL Exegese durch die Hinterthür einführen. 
Es wird an der Zeit seyn, das Wesen der hoch cin- 
herfahrendeA Exegese, wissenschaftlich zu beleuchten, 
wenn sich dieselbe ToUstHndiger, als bisher, ausge- 
sprochen hat* Freue maii sicn also immer jedes Vor- 
zugs unserer Zeit vor der frtibern herzlich ; hur ver- 
kenne man ihre grofsen und vielseitigen MHngel und 
Fehler nicht, und gebe namentlich zu, dafs in der 
bibl. Exegese jetzt Unklarheit und Verworrenheit, 
Halbwisseret und Charlatanerie, Anmafsune und 
DBnkel sich ungleich hSufiger hervorthut , als vor 
dreifsig Jahren« 
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SCHÖNB LITERATUR. 

KARLSRvnR , b. Groos : Das lose Haus. Schauspiel 
in fünf Aufziigcu. Von Joseph Freihn. v. Auf- 
^ fenberg. 1834. 132 S. & (ISgGr.) 

Das böse Haus ist die Wohnung des Meisters 
Cornelius, SehatzmeistejrsLodwig XL Dieser Mann, 
Nachtwandler ohne eine Ahnung davon zu haben, be- 
stiehlt sich von Zeit zu 2Seit selber , besonders wenn 
er einen Lehrling bekommen hat. Diese Lehrlinge, 
'worunter selbst ein Schwestersohn iBt, hlilt er nun 
im wachen Zustande fiir die Diebe seiner (eigenen) 
Gdder, denn nur* diese werden ihm gestohlen, er 
Ufst sie foltern und biungt sie an den tiialgen. 
Diireh einen jungen Bdehnann, der in Ludwigs un- 
eheliche Tochter, welche an den Gntfen St» Vallier 
Termfilt ist, sich verliebte undErhöruug fand, kommt 
diese seltsame Art von Diebstahl an den Tag , in- 



dem er, um zu seiner schönen Nachbarin zu gelan- 
gen , bei On*neIius Gehiilfe geworden war. Indem 
er bei der Geliebten ist, bestiehlt sich Cornelius 
wieder, klagt dem Könige sein Unglück' und zeigt 
seinen Verdacht gegen den Lehrling an , den er aus 
der verriegelten Kammer entflohen gefunden habe, 
und den der König inzwischen in einem Versteck bei 
seiner Tochter entdeckt hat. Der Liebhaber wird 
gefoltert, und giebt, nm die Geliebte zu retten, 
sich für den Dieb aus, wird aber durch Maria bei 
dem Könige gerechtfertigt, welcher durch seine 
Tochter den Verdacht erhfilt, dafs die Schwester 
des Cornelius die Diebin sejn müsse. Diese un- 

iliieUiche Frau stirbt am Schlagflob, als der Bru- 
er sie will schwören lassen, wo sie die Schif tze 
habe. Der jnnge Edelmann , welcher unterdessen 
wieder in seine Kammer gebracht war, siebt hier 
in der Nacht den Dieb kommen , wie er neue Sum- 
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freut« Br b^mitit die GelegcdMt . im M«itton mn-^. 
zuMhlieben, und dem fiLtei^' die Anzeige sutjniir 
oketi und f^r eetiie Bntdc^wig die GelidMe 2m ib«* 
dern. Der König bewHligt ee endliek; die EttMelL^ 
kung wird gemacht, der Scliatz gehoben, den eieli 
der K.§nig zueignet, werüher Corneline in Y«^ 
zwefflnng 0ioh das Leben nimmt, dier junge Bdel<- 
manfn sea Tom Kitafige rilit einem KHetDiuMi mit Arilfti 
lauten, worauf Maria geechrieben stehe, ateeiuflK 
den werden , eetzt sieh aber in Positur den iLSnig 
mit Gewalt zu zwingen. Da kommt die fiotseliaft^ 
soeben se j OUvier le Dain gestorben , . nndr der altera 
glllubisehe Monareh, weicher wirklich aus Furcht 
Tor dem Tode starb , sein eigenes Ende in yierund* 
zwanzig Stunden erwartend, s^nel seine i&indisr^/ 
denn den Grafen St. Tallier hat> eii lieffher schein^, 
empört über die an seiner Tochter TcHihien Hisluaid« 
Inngen , gezwungen , die Yerbiadiing aufcngebe»» ^ . 
Da ist die ganze Gesehichte; tarn Lohe des Driln» 
Urst eich wenig sagen. Walter Scott und CasinHir 
Delayigne (in seinem Drama Leuis XI.) haben es 
ganz anders verstanden, nne diesen König zu zeid»* 
neu'. üel)er die historischen ßiohtigv und ITnricIl« 
tigkeiten Wolfen wir übrigeBs niehtssaae«; nur er» 
innert sich Reo. nicht, irgendwo .nefainmn .^n bnlien," 
dalTs Ludwigs Schicksal mit dem dss Olitlet Je Dein 
verkettet war, auch sagt wenigstens der Pnter Daniel^ . 
dab Ludwig den Olivier seinem Naclifelger als einen 
treuen Diener empfohlen habe, ergo «« — « * 

I . " ■ 

VnAMKFlwr a» Main« b« Sauerländer: Novellen und 
btmteßläUer. Vom Freihn. v. Biederfeld. 1836^ 
Bd.1, 312 S. Bdai, 312 & & (2R4hlr. 18gGr.) 

Jed^ der zwei Bünde enthXlt eine IVbvelle ^er 
Erzählung : Die Andaltmierinj eine Gesclüchte^ woran 
Damen sich nicht sehr erlMuen möchten $ die WeU^ 
Mnder^ eine Geschichte in Briefen ; sodann: Bilder 
au$Kmrhr%^\ BemmrdFaiyesy^BofKpferKafielX^ 
Auszug aus einem' französischen Aufsatee; SiAzzen • 
nber Weifnar\ — Träumereien über musikalische Kri- 
tik; — Erinnerungen aus Be idelbe rg. Obsthon nun 
Hr. V. Biederfeld Bd. 1. S. 33 sagt: „Die Kritik ist 
entweder der höchste menschliche philosophische Ge- 
nufs eines Kunstwerks, poetisch schafflted und Mb* 
dend wie die Kunst selbst, oder sie ist Tagelöhner'* 
arbeit am Secirtisdi , ein milKrosköpisdhes Yergnf^ 
gen von Wesen,* welchen die Kafur Augen und Kopf,-^ 
aber kein Herz und Phantasie verliehen liat, -— oder 
sie ist die Siinde sellwt, die dttmonische Lust* des 
Leugnens und Yemeinensi dns ekelhafte Fliegen« 
naturell, steriles Abstraotionsgewimmer filr Zei-« 
tungspapier zu mancherlei Hausgebräuche^^ -— so 
soU Rec. dies ' doch nicht abhalten, zu erUären, 
dafs an diesel* freiherrliclMtt SelirMberel nicht viel 
ist. Die BrzMflungen gehen an^ aber wde^ steht es ' 
dm den Stil und die Sprache Hr« Freiherr? Ist denn 
das jetzt die Sprache ues Adels : einen^Skthm aufetuHUi 
Haben , oder : von duimpagner MuseM ? « undT das so 
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•fi^¥OftaännSMidc l«pa, TUffiBg, mpeleUlßMeä 
der Yfj deaf Gniärscbied nicht 7wiselmn smXü^Uk 
mmd rnnztehend.? Ad.U,6.181 att d« iMPsfe ftr da* 
aif eite .gebraucht» Das YttrUelitsejm in dun oft ab^ 

Ssdkmaekt geinrauehte wöUtg und morgig^ wie din 
hreilNine Mgthmusy Kaihegori» u. s* w. kann ntfui 
Ihnen nocn zm Gute lialten, aber der ganze Stil hat 
olnm so viel lnuPsehik<»so GeaseialMit als auf der ns^ 
deiinfiisito entrablen Saiencharnhtea. .Höniwt istotw 
eseaiit wird abej^ wmbc Sehrifialeller ,. wsi er de» 
deulschen Bimde. Gesetae zu Gunsiett der droMMfi* 
«a&sft Bichier und w wen der DueUe pronieiiirt» 

Wer Übrigens Hrn. v. Biederfeld^s Lob leeen 
wUl^ seUage O. U Bt WoUTs KncyklopMdie 4ent- 
aelmr SohriftsteUer nach. 

BRBäÜUWGS SCHRIFTEN. 

* • • 

äAXBUAa, b. K^iesch: Wir sind Bofsehafter 4m 
GirisiiSiaU. iVedi^t über 2. Cor. 5, 20., welche 
bei seiner EinfiUirung aU Haupipastor zu St. Petri 
in Hamburg am 22. Sept. 1835 gehallen hat JU. 
Kiirl mih. AU, Dt. 1835. 24S« 8. 

Yorsteliende uns nugekoMnene houulettsehe JLsi* 
sttti«, mit weteher^ef" Yf. sein neues Amt wiMIr 
anj^te«ten hat, verfehlelt wir nisht> wenigntuBS nS 
ointgenYVorteo, nur KenntihiCs nnsrnr Leser zu htim^ 
gen. Der YL handelt sein Thema in den drei Skülsen 
ab: wir sind theils Yerkünder des Glanbena^ den 
Christus offenbarte, theils Pfleger der: Liebe, in der 
er lebte, theils TrSger des Friedens, deil er braehte» 
und sagt in Beziehung auf Brsleres»S« 15.' unter An- 
dam : „Freilieh.wird als ehriatlioher Glaube anc)| in 
uttsecn Tagen an manchen Stellen gelehrt und nnge* 
nommen, wä^ nicht aus dem Bereiche desJSrangeliamn 
entlelmt iet, was ndr die Unkundem der Sciirifti mar 
die Yerblendung der Leidenschaft, nur die SckwBdie' 
nicht prüfender Geister evangeKseh heilst» Metnet ihr, 
dafs der Botschafter an Chnati Statt dazu schweigea 
darf, wenn Bolduer Irrthaim iui seine Kreise eindä»-< 
gen will? Nein, 1. B«^ rede und eehweige nicht i. 
^Apst.l8, 9.), so ergeht das Gebot an uns. Auch 
leh habe in so l c h e m Falle nie geschwiegen und Gott 
wird mir den Muth lassen, dafs ich nie schweige, son* 
dern seine Wahrheit in Christo rertheidiile , wo es 
noth ist, ^ so lange ich reden kann.^^ Mit solchen 
freimiithigen Aeufiserungen wird sieh Hr. Dr. A. si- 
cher aÜeil wackern. Waj&rheitsfreundcn, wenn auch 
nicht den evangelischAh Zulöten und Pietisten , in sei- 
ner Käbe etoprohlen hoben. -Allein je meiir die^neiie» 
ste Zeit das unselige Treiben soMer ¥etirrten mitsei^ 
neu Terderbliehen FrtiflArten an das Lieht bringt, desto 
mehr mufs man hofibn , dafs 4ie^ Bessjaren nnter ihnen 
sieh dem Lichte echt christlicher Wahrheit nicht ttn« 
gor entziehen und gegen die Freunde desselben wenw- 
steus aller nnehristUehen Unduldsamkeit und Feh A- 
seUgkett mtsaffen' werden« Hatdook der erhabene 
Stifter dhs Hoicw der Wahrheit iselbsr nur daran sei- 
ne NacUelger erkennen 'lassen woUeii, 4afs sie ImSbh^ 
uniei^ einander ihnben; - 
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BIBLISCHE THEOLOGIE. 

GöTTiNOBN, b« Yandenboeek u. Ruprecht : Verstich 
einer atufährliehen Erklärung des Briefes Pauli 
an die Romer mit hisiarischen Einleiiungen und 
exegeÜs^-dogmaiischen Excursen jon J. G. Jlei- 
cAe, Dr. u. Prof. der Theologie zn Göttingen. 
Erster Theil« Einleitung und Erklärung bis 
zum fliebenten Kapitel. 1833. XYI u. 508 S. 
Zweiter Theil. Vom achten Kapitel bis zum 
Ende. 183«. lY u. 532 S. 8. 
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r. P. R. eröffnet mit diesem Commentare eine 
Bearbeitung der sSromtlichen paulinischen Briefe, 
durch i^elche eine feste Grundla|;e für die Feststel- 
lung des Paulinischen Lehrbegriffs gewonnen wer- 
den soll. Immer fehlte der theol. Literatur noch ein 
gr ö£Beres Werk , welches die Resultate der Ausle- 

Sung der panl. Briefe mit Rücksicht auf das Interesse 
er bibl. Theologie und Dogmatik vollständig y ge- 
drängt und gleichmSfsig darzulegen beabsichtigte 
und noch neuerdings hat man ausgesprochen, dafs 
die Idee eines vollständigen und gleichmüfsig durch- 
gefülirten streng wissenschaftlichen Commentars, in 
welchem das aesammie Material benutzt, rerarbei- 
tet und beurtheilt würde, noch nicht realisirt sey 
(Th. I. Yorr. S. Y. YI.). Der Standpunkt des Yfs. 
ist der rein wissenschaftliche. Es war ihm nur um 
Erforschung des Sinnes des h. Schriftstellers vermit- 
telst der allgemeinen und besondern Hülfsmittel zum 
YerstSndnifs einer fremden Rede überhaupt und der 
Paulinischen insbesondere zu thun. Er machte sich^s 
zum Gesetze, überall bei dem gefundenen Sinne, 
wie er unter Berücksichtigung aller Umstände aus 
den Worten des Ap. hervorging , stehen zu bleiben, 
niemals aber wissentlich iXhev das Wort hinauszu- 
gehn oder das Gesagte zu ignoriren, um ein ge- 
wünschtes Resultat zu bekommen. Ob eine Ausle- 
gung die alterthümliche und traditionelle, ob sie ei- 
nem bestehenden kirchlichen System oder einer gel- 
tenden Zeitphilosophie gemSfs sey , ob sie einen tie- 
fem oder stürkern religiös anregenden Sinn gebe, 
diesen mifserhalb der Sache liegenden Gründen rHum- 
te er kein entscheidendes Gewicht ein und er kennt 
weder einen Yerpflichtungs - noch einen Rechtfertig 
gungsgrund für ein solches Yerfahren in wissenschaft- 
lichen Forschungen (S. YII. Ylll.). Da die söttl. 
Offenbarung des Christenthums den Menschen durch 
das Medium der menschl. Rede mitgetheilt worden 
• ist, so kann ihr Sinn nur auf demselben Wege und 
nach denselben Gesetzen ausgemittelt werden, wie 

J, L. Z. tS35. Drüier Biuad. 



der Sinn jeder andern menschl. Rede« Die Worte 
der MHnner, durch welche die Yorsehung .die Offen- 
barung an die Menschen gelangen liefe, l^öA'nen für 
uns keinen andern erkennbaren Sinn haben, als 
welchen der Hörer damit verbinden konnte und sollte. 
Einen eiaenen Standpunkt der Erklärung ihrer Schrif- 
ten , wolei ganz besondere Regeln zur Anwendimg fcö- 
men, begründet der gottlidke Inhalt nicht. Eben so 
wenig der Glaube an die Inspiration des A. Schrift- 
stellers. Wenn ein Redner oder Schriftsteller eue 
übernatürliche Einwirkung erfährt, welche von dem 
allgemeinen Walten Gottes im Menschengeiste noch 
verschieden ist, so kann das von ihm in menschl. 
Rede Mitgetheilte doch nur den Gesetzen wie des 
phvsischen, so des geistigen Yernehmens gemSfs 
autgefafst und verstanden werden. Selbst wenn der 
Wortsinn mit anerkannten Wahrheiten streitend, 
oder den logischen Denkformen nicht gemäfs erschei- 
nen sollte, so kann doch daraus kein Grund herge- 
nommen werden, den Worten einen Sinn unterzuJegenj 
welchen sie nicht ausdrucken. Der Ausleger, als Be- 
urtheiler des gefundenen Sinnes, mag sich dann da- 
mit helfen , Inspirirtes und Nichtinspirirtes zu un- 
terscheiden , oder eine Herablassung zu den Lesern 
anzunehmen, oder sein m^schliches Wahrheitsge- 
fühl der unfehlbaren Auctorität zu unterwerfen. 
Aber als Erklärer der inspirirtef^ Rede steht er auf 
keinem eigenthümlichen Standpunkte (S.IX. X.). Der 
Zweck des Yfs. ist in der Hauptsache ein rein-exege^ 
tischer y Erforschung und Darlegung des wahren vol- 
len Gedankens des |i. SchriftsteUers. Die Beur- 
theilung des exegetischen Ergebnisses in Rücksicht 
auf Wahrheit und Uebereinstimmung mit den Aus- 
sprüchen Christi und der Apostel , auf Richtigkeit 
der Gedankenverknüpfung, Angemessenheit des Aus- 
drucks , hat er sich eben so wenig zur Aufgabe ge- 
macht, als die weitere Ausführunp; und praktische 
Anwendung der religiösen und sittlichen Aussprüche 
des Apostels. Es ist twch eher zu rechtfertigen^ da/s 
der Sgstematiker und Homilet zum Ausleger unrd y wo 
ihm die exeget.ResultateAnderer nicht genugeny als dafs 
derExeget in das Gebiet def Wissenschafte» ^ von wel- 
chen er weder abhänaig isty noch Hülfe erwarten kann, 
hinüberschweift (S. Xf ). Genau genommen gehört es 
allerdings nicht zur Aufgabe des ErklHrers der paii- 
lin. Briefe, das Methodische und Didactisdiß zu un- 
terscheiden. Dem Exegeten, als solchem ^ kann es 
gleichsültig seyn, ob der Ap. in einer gewissen Stelle 
sein eignes innres religiöses Bewufstseyn rein aus- 
spricht , oder ob er von dem frühern Glauben der 
Leser, über welchen er selbst erhaben istt Anwenv 
Zzz du* 
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dangen' macht , snbjective üeberzengungsgriinde da- 
von herniitinit, SrntUhniingen darauf rattt, wie es 
das Yerhsitnffs ^u seinen Leserin hSu% mit sibh 
brachte und erforderte. Allein der Vf. glaabte doch, 
dafs die, Tor der Aufnahme des exeget« Stoffs indie 
biblische und systematische Theologie unabweisbare, 
Frage nirgends ztoedtmäfsiger erörtert werde, als bei 
der ErUSrnng. Da nun der Fall, wo die Frage: 
ob eine Idee «Is allgemein gültige Wahrheit yom h. 
Schriftsteller aufgestellt, oder nur als Greriist zu ei- 
ner subjectiy - überzeugenden Argumentation auf- 
geführt worden sej? aufgeworfen werden möchte, 
nicht selten, und grade in wichtigem Stellen des 
Römerbriefs eintritt^ so hat sich der Yf. die Erörte- 
'rung derselben überall zur Pflicht gemacht (S.XIII). 
Die Ausführlichkeit, welche ein €ommentar haben 
soll, setzt er darein, dafs der Sinn Jeder Stelle, 
wenn er nicht röllig klar und zweifelsfrei unmittelbar 
ans den Worten hervorgeht, sacbgemSfs erforscht, 
die Gründe, worauf das Urtheil beruht, vollständig 
angegeben, mögliche oder gemachte Einwendungen 
abgewiesen, und scheinbar irrige Erklärungen wi- 
derlegt, und Sinn und Znsammenhang deutlich und 
präcis dargelegt werden. Da in sehr vielen Stellen 
der Paul. Briefe verschiedene, oft sogar entgegen- 
gesetzte Erklärungen sehr scheinbare Gründe für 
sich anführen können , so kann man sich in vielen 
'Fällen der wahren Erklärung nur dadurch völlig be- 
mSchtigen, dafs man jene scheinbar möglichen in 
ihrer Unhaltbarkeit erkennt: die Widerlegung der- 
selben' gehört oft nothwendig zur negativen Begrün- 
dung der wahren. Die Angabe namhafter Verthei- 
diger einer Meinung gewährt den Nutzen, dafs die 
Nothwendigkeit einer Beiirtheilung deutlicher er- 
hellt und die Aufmerksamkeit darauf hingelenkt 
wird (S. XIV. XV.), Mit Vergnügen lieset man 
in einer Zeit, in welcher das N. T. von Vielen nach 
höchst verkehrten Grundsätzen, von Manchen nach 
gar keinem deutlich gedachten Pjrincipe, sondern aufs 
Gerathewohl und in^s Blaue hinein, und nur von We- 
nigen nach den richtigen hermeneutischen Forderun- 
gen behandelt wird , die gesunden Erklärungsgrund- 
sätze bei einem Manne, welcher ausgezeichnet durch 
Scharfsinn und gründliches Wissen die Paulinischen 
Briefe in einem ausführlichen Commentare zu erläu- 
tern beabsichtigt, und welcher in dem vorliegenden 
ersten Bande seinen Beruf zu solcher umfassenden 
Arbeit sattsam beweiset. Allerdings hat der Vf. 
die Idee, von welcher er bei Ausarbeitung seines 
Werks ausging, in Betreff des Briefs an die Römer 
nicht realisirt. Ein vollständiger und gleichmäfsig 
durchgeführter wissenschaftlicher Commentar über 
diesen Brief, in welchem das gesammte^ wirklich 
ungeheure f Material benutzt, verarbeitet und beur- 
theilt wäre, würde bei der gedrängtesten Darstel- 
lung und dem compressesten Drucke immer dreimal 
stärker ausgefallen sejn, als das übrigens umfäng- 
liche Buch des Vfs. , und eine solche , ein ganzes 
Decennium in Anspruch nehmende, Arbeit würde 
wohl mehr den Exegeten vom Fache willkommen, als 



Studirenden und Greistlichen zugänglich und ni|tzlieh 
seyn. $diann teit ^ffenbafr d^r V£» ;dle Tb. I. f. fS 
fgg. mit ziemlicher VoHstlfndigkeit mitgefheilte Li- 
teratur nur theilweise benutzt, und das wirklieh| Be- 
nutzte nicht überall auf gleiche Weise berücksich- 
tigt. Endlich müfste bei einem solchen vollständi- 
gen und echt kritischen Aepertorium, wenn ihm nicht 
die feste Basis fehlen sollte, unbeschadet der histo- 
rischen und dogmatischen Gründlichkeit, das philo- 
logische Element unbedingt vorfaerrscbten, was ini 
des Vfs. Werke nicht der FaU ist. Wenn nun aber 
auch des Vfs. Buche die absolute Vollständiigkeit, 
welche aus dem angedeuteten Grunde nicht einmal 
erwartet werden durfte, abseht , so läfst sich doch 
demselben eine gewisse relative^ durch das JSuch 
gleichmäfsig durchgeführte, Vollständigkeit gar nicht 
absprechen^ Bei weitem mehrere Interpreten hat 
der Vf. benutzt, und aus ihnen in philologischer oder 
theologischer Hinsicht interessante Notizen ausgeho- 
ben und beurtheilt, als von seinen unmittelbaren Vorr 
gängern in ihren wortreichen Commentaren geschehen 
ist. Namentlich hat er auch diejenigen zum TheH 
sehr schätzbaren, neuerdings zur Ungebühr vernach- 
Jässigten , altern Dissertationen über einzelne Stel- 
len , welche zu berücksichtigen ihm die anch an exe- . 
getischen Dissertationen aufserordentlich reiche Bi- 
bliothek in Göttingen möglich machte, eingesehen 
und sie gewöhnlich in untergelegten Noten näher 
bezeichnet. Hiernach läfst sich des. Vfs. Scfatift 
mindestens mit demselben Rechte als Repertorium 
betrachten , als die JiCcüfAnoTschen Commentarien über 
die historischen Bücher des N. T. oft in der neuern 
Zeit als Repertorien empfohlen worden sind. Wienn 
Hr. it, zuweilen auf die Beurtheilung der EinfSUe 
der Herren Rtickerf, 31io/tic&, Marheined^ u, A. • 
einen unverhältnifsmäfsigen Raum verwendet, so 
hat er gewifs nicht, wie schon seine treffende 
Widerlegung zeigt, den wissenschaftlichen Grehalt 
jener Vorschläge verkannt, sondern sich von der 
sehr richtigen Reflexion leiten lassen , dafs die Ver- 
kehrtheiten des Tags um so ernster und nachdrück- 
licher zurückgewiesen werden müssen, je leichter 
sie als vermeintlich neue Entdeckungen bei Manchen 
Eingang finden. Ein stärkeres Gewicht indessen, 
als auf die verhältnifsmäfsig grofse Masse des ver- 
arbeiteten Stoffs, mufs Rec. auf die Art und Weise 
der Verarbeitung, welche von Geist und gründlicher 
Gelehrsamkeit zeugt, legen. Die wichtigen Varian- 
ten hat der Vf. durchgängig erwähnt, die Ansichten 
der tüchtigsten Kritikier über sie beigebracht und 
sein eigenes nicht selten treffendes Urtheil hinzuge- 
fügt (vgl. z. B. Tb. I. S. 248. über 3, 22. und Th. IL 
S. 392 fgg. über II, 21.). Wo man sein Resultat 
nicht billigen kann^ bewährter sich doch ab^scharf- 
sinniger und sclbstständiger Forscher (vgl. z. B. 
Th.I. S.177fgg. überl, 32. S. 314. über 4, 19.Th.II. 
S.478. über 14, 9.). In grammatischer nifd lexicali- 
scher Hinsiebt läfst sich streben nach Gründlichkeit 
bei dem Vf. nicht verkennen. Gewissenhaft hat er die 
Forschungen der neuern Linguisten benutzt, ohne je- 
doch 
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docblje anfblofteAnctoritirt etwas anzonehmeo (vgl. 
Th. K S. 170. über ^worvyijff , Tb. II. S. 2W. fiber 
ov/ oSw 5ti 9, 6. , S. 284. Über 9, 9.) , und mancbe 
beacbtenswertbe und treffende Bemerkang gemacht 
(t^ B. über 6^ I, 147. zu 1, 17. , über den Unter- 
tfcbied zwischen ^ ufiaQTla und to &ud^jij/Äa I, 359. 
und zwischen tA naginttofia trnd ^^ afiäQTia I,' 40S.). 
Die offenbaren Unrichtigkeiten, welche in dieser 
Beziehung hier und dort in dem Bache vorkommen, 
shid'theils aus einer, wenn sie so selten, als bei 
dem Yf. erscheint, verzeihlichen Uebereilung (vgl, 
Tb. I. 8. 408. und 494. und Tb. If . S. 333. , wo 
Conjunetive der Aoristen verkannt werden), theils 
daraus hervorgegangen, dafs der Yf. nicht überall 
mit strenger Consequenz im Geiste der rationalen 
Spraehforschnng arbeitete, sondern zuweilen noch 
Regeln der empirischen Grammatik des N. T. in An- 
. Wendung brachte. Die Kritik , welcher der Yf. die 
ErkiHrnngsvors'chiHge Anderer unterwirft, ist scharf- 
sinnig, in der Regdl schlapnd und durchgängig hu- 
man. YorzügKch ist dem Yf die £rklKruiig vieler für 
die Dogmatik wichtigen Stellen ausgezeichnet gut^ 
gelungen, namentlich von 5, 12 — 21. (vgl. die Er- 
klärung Tb. I. S. 354—409. und dazu den schönen 
BKours S. 409—446.), 8,19-23. Th. If. S. 184 
— 224., 9, 5. S. 268— 278., 9, 11 - 30. S.293— 298. 
und S. 320. fgg. 11, 25-27. S. 394—403. u. A* 
Wenn, wie es scheint, das Hauptaugenmerk des 
Yfs. darauf gerichtet gewesen ist, den wahren Ge- 
danken solcher Stellen im Ganzen zu ermitteln, und 
falsche, besonders traditionelle, Erklärungen der- 
selben zurückzuweisen , so läfst sich nicht leugnen, 
dafs er seinen Zweck oft erreicht bat. Er zeigt in 
dergleichen Stellen, wie auch sonst (vsl. z. B. Tb. f. 
S. 156 fgg. und 252 fgg.), ein gesundes und gedie- 
genes .dogmatisches Urtheil, und bekundet gründ- 
liche theologische Gelehrsamkeit und genaue Be- 
kanntschaft mit der neuesten Philosophie, so dafs 
M ihm bei seiner Geistesklarheit und seinem Scharf- 
«in ne nicht schwer werden konnte , die sogenannten 
iiefen Exegeten gut abzufertigen , welche speculati- 
▼er Mysticismus oder Augustinischer Pietismus oder 
diÄ Pseudophilosophie des Tags bethört hat. Wäh- 
»eiid der Yf., welchem man übrigens bei den „man- 
mi^achen RrSnkungen und Kümmernissen, welche 
er in der letzten Zeit erduldete'* (s. Yorr. I, S. XY) 
0111 bittres Wort zu Gute halten würde , mit christ- 
licher Liebe polemisirt , weiset er , beseelt von dem 
Geiste der Gerechtigkeit, lieblose Consequenzen, 
Welche man sich gegen würdige Theologen erlaubt 
bat, und unverständiges Poltern der Verketzerer 
ernst und würdig zurück (vgl. Th.l; S.321. Th. II. 
'S« 118.). Seine Darstellung ist correct, einfach, 
adol, klar und körnig, nicht, wie in manchen neuern 
Commentaren , incorrect, verworren und asketisch, 
oder bei vielfach angebrachten modern - philosophi- 
schen Floskeln bohl und geistlos, oder alfectirt und 
dabei widerlich süfslich und mattherzig. Rec. hat, 
nachdem er die Yorzüge des vorliegenden Buchs ge- 
bührend anerkannt hat, noch auf die etwanigeu 



Mangel desselben aufmerksam zu machen» Zuerst 
kann er nicht billigen , dafs Hr. B. die Untersuchung 
darüber, ob ein biblischer Satz als allgemein gültige 
Wahrheit vom h. Schriftstellei; aufgestellt worden 
sej, und somit in die christliche Dogmatik aufge- 
nommen werden müsse, oder ob er nur als damals 
weit verbreitete Ansicht und Zeitmeinung zur Basis 
einer subjectiv - überzeugenden Argumentation vom 
Ap. mit Lehrweisheit benutzt worden, und also zur 
Aufnahme unter die christlichen Glaubenssätze nicht 
geeignet sey, in seinem exegetischen Commentare 
geführt hat. Schicklicher wird diese an die bibli- 
sche Dogmatik verwiesen , als in die Exegese aufge- 
nommen, wo man nicht nur dabei stehen bleiben 
Tsanny nachzuweisen was der h. Schriftsteller wirk- 
lich gesagt habe, und AiVomcA darzuthun , worauf 
sich diese oder jene Behauptung desselben , welche 
für unser Zeitalter etwas Auffallendes zu haben 
scheint, gründe, sondern auch, insoifderheit in der 

1*etzigen Zeit, alle Ursache hat, solches zu thun. 
mmer wird bei des Yfs Yerfahren in dem Exegeten, 
welcher sich als solcher gegen jedes dogmatische 
Sjstem völlig neutral verhalten soll, das dogmatische 
Interesse leicht rege, so dafs es auch dem Unpar- 
teiischen schwer fallen wird, der dogmatischen Lieb- 
lingsvorstellung jeden Ein Rufs auf die exeget. Beur- 
theilung überall abzuschneiden. Sollte nicht auch 
bei unserm sonst unparteiischen Yf. dicfs zuweilen 
der Fall gewesen sejn, und seine Dogmatik nicht 
namentlich auf seine mehrmals wiederholte Ueber- 
zeugung (1,460.), die Yorstellnng, dafs der Kör- 
per Quelle und Reiz der Sünde sey, sey unpaulinisch, 
und hierdurch auf die nach des Rec. Dafürhalten 
roifslungene Auffassung von 7, 7 — 25. eingewirkt 
haben? Jetzt aber, wo die theologischen Parteien 
sich so leidenschaftlich bekHmpfen, mufs man dop- 
pelt wünschen, dafs wenigstens das Gebiet der Exe- 
gese neutral sey, und die Unbefangenheit der Schrift- 
erklärung durch das ParteigezSnk nicht gefährdet 
werde. Sodann scheinen dem Rec. allgemeine Ein- 
leitungen in biblische Bücher von so grofsem Um- 
fange, als die hier (Th. 1. S. 1 — 106.) dargebotene, 
in Commentaren unzweckmSfsiff. Da den einleiten- 
den Untersuchungen in der bibi. Isagogik ein eigenes 
wissenschaftliches Gebiet angewiesen woroen ist, 
so hat der Commentator wohl nur eine gedrängte 
Uebersicht von jenen unter Beziehung auf die Isa- 
gogik und mit den erforderlichen literarischen Nach- 
weisungen zu geben, und blofs über solche Dinge 
sich ausführlicher zu verbreiten , über welche er eine 
eigenthüroliche Ansicht hat^ zumal wenn das Resul- 
tat seiner Forschung auf die Erklärung der commen- 
tirten Schrift einwirken sollte. Hiermit will indes- 
sen Rec. den wissenschaftlichen- Werth der vom 
Yf. gelieferten Einleitung keineswegs antasten. Sie 
ist gründlich und geistreich, enthält eigenthümliche 
Ansichten, welche, wenn sie auch nicht durchgängig 
die Feuerprobe einer scharfen Kritik aushalten soll- 
ten , dennoch dem Scharfsinne des Yfs. Ehre machen 
und Untersuchungen veranlassen werden, durch wel- 
che 
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die die Wahrheit nur gewianen kann (ygL z. B. 
i^rterang über die Doxologie Rom. 14 [16] , 25 — 27. 
Th.I. S. 2 fgg«, welche der Yf. für unecht erklärt), so 
^ie schöne Bemerkungen nnd Abweisungen weit ver- 
breiteter Meinungen <TgI. z. B. das über den Inhalt und 
Zweck des Römerbriefs Bemerkte Th. I. S. 64 f«. 74 
fgg.). Unter Anderem ist dem Reo. das über dasTrei- 
ben 90 mancher Pseudoexegeten der Gegenwart Th«I. 
S. 105 Erinnerte ganz aus der Seele geschrieben: 
,, bei dem Mangel fester hermeneutischer Principien, 
oder doch ihrer mangelhaften willkürlichen Amoenaungy 
bei dem Baschen nach Neuheit und Originalität , bei 
der Nachsicht gegen eigne und fremde un^ 
geprüfte Einfälle^ hei dem grofsen Zudrän- 
gen Unberufener zu der schwersten theo^ 
logischen Wissenschaft y führt der Reichthum der 
Hülfsmittel die gröfsere Fertigkeit ihres Gebrauchs 
nnd der gesteigerte exegetische und dialektische 
Scharfsinn d^u , eine unendliche Divergenz der Er- 
klärer zu offenbaren, deren Einigung noch sehr fern 
zu liegen scheint«^* Ferner iSfst sich wohl nicht ver- 
kennen , dafs der Yf. mitunter ErklSrungen früherer 
Exegeten aufgeführt und beurtheilt hat , welche bei 
ihrer einleuchtenden Nichtigkeit einer solchen Aus- 
zeichming unwerth waren. Indessen will Rec, die- 
sen Punkt nicht sehr urgiren nicht nur darum , weil 
mancher Interpretationsvorschlag ungeachtet seiner 
dem Kenner in die Augen fallenden Ungereimtheit 
dennoch eine Zeit lang Epoche gemacht hat, sondern 
auch defshalb, weil es kaum anders sevn kann, als 
dafs ein ErklHrer , welcher ein so groises Material, 
wie unser Yf., verarbeitet, mitunter einmal auch 
nicht gerade die strengste und beste Auswahl trifft. 
Mehr Gewicht legt Rec. darauf, dafs der Vf. zuwei- 
len in seinen kritischen und e^eget. Expositionen in 
SubtilitSten sich verloren hat — ein Fehler, wel- 
cher freilich scharfsinnige Männer leicht beschleicht, 
den sie aber auch eben darum durch grofse Aufmerk- 
samkeit auf sich und durch besonnene Ruhe bei ihrer 
Forschung zu vermeiden suchen müssen. Rec. mufs 
sich hier auf wenige Beispiele beschrKnken. Th. I. 
S. 130. sagt der Yf. zu Rom. 1, 13.: „Statt KUQnov 
Tiya ist nach der Mehrheit der Krit. Auctt. nvä 
xagnov zu lesen. Die Abschreiber wollten P. noch 
demütWger sprechen lassen; denn xagnov nva läfst 
es ungewifs, ob seine Bemühung Frucht, Segen sej, 
Tttä KUQTtov nur, ob er dessen viel haben werde.^^ 
Rec. weifs keinen andern Unterschied zwischen xap- 
nov Tiva und nvä xaqnov y als dafs jenes die gewöhn- 
lichere, dieses die seltnere Wortstellung ist, und 
dafs bei sonst gleichbleibendem Sinne nach jener 
mehr Nachdruck auf xagnov feinigen Gewinn) j nach 
dieser dagegen auf Tivci ruht (einigen Gewinn), wo- 
raus folgt, dafsP. gerade durch nvä xagnov demüthi- 
er spricht, als er durch xagndv nva sprechen würde. 
Jebrigens lehrt die Weglassung von nva in 42 Mt. 
d* Um Atf daCs 'Iva ziPa xagniv axoi von des Ap» 



Hand kommt, dafls nvduskAiva aas^ einem leieUiett 
Yersehen in manchen Urkunden we|;blieb ^ und daCn 
das 80 weggebliebene nva spSterhin wieder aufge- 
nommen , aber von Einigen an dem unrechten Orte 
der gewöhnlichen Wortstellung nach i^^^^^ nva} 
wieder eingesetzt wurde. Th. II. S. 282. sehreiM 
Hr. R. zu 9, 8. : ^ Beachtung verdient die Weglaa- 
sung des folg. d-iov F. G. 37. 67. es em. 70. Mt. e. k, 
Chrjs. Es lieüse sich denken, dafs Abschreiber^ 
der obigen emphatischen Bedeutung. von tixva [v. 7.] 
uneingedenk, an dem scheinbaren Widerspruch» dals 
die Kinder des Fleisches gar ketne Kinder seyen» 
Anstofs genommen, und dem Worte eine Bestim- 
mung hinzugefügt hStten, wonach nur i^iaie Sind- 
schaft verneint vnrd. Jedoch kann die recepta fBr 
sich anführen, dafs das unerwartete und scheinbar 
auf serhalb der Argumentation liegende Prädicat(?)^ 
' v?ofür man eher t. z^g xkriqovc.filag oder rr^g InayyiX/ag 
erwartet hStte (?) 4, 12. Gal. 3^ 16. zur Weglassnng . 
Anlafs gab. und defshalb folgen wir der überwiegen- . 
den Mehrllihl der Hdschr.'' Es v?ürde der Mühe 
werth seyn , auf Prüfung dieses Raisonnements ein- 
zugehen, wenn wirklich die vom Yf. aufgeführten 
Urkunden .^cov tilgten. Allein sie löschen nur den 
Artikel tov vor ^«ov, behalten aber d^tov bei {lavTa 
%Uva ^cov). Th.II. S.328. heifst es zu 9, 31.: 

„Das zweite Sixouoavvtjg fehlt A. B. D. \; die 

Weglassung ist wohl durch das Oxymoron, dab 
Israel das Gesetz verfolge (welches die K.Y« von Ab- 
wartung des Gesetzes verstehen), und doch nicht zu 
ihm gelange, entstanden. ^^ Das Oxymoron hat 
die Rv • nicht im Mindesten incommodirl. Man darf 
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aber die Abschreiber aus grammatischer oder dog- 
matischer Yernünftelei blofs dann den Text wiUkür* 
lieh corrigircn lassen, wenn die unzweidenttgsteii 
Anzeichen diefs verrathen , da sie sich ungleich öfter 
und schwerer durch Unachtsamkeit als durch Kliige- 
lei'an dem n. t. Texte versündigt haben. Hier leh- 
ren 17, 61. , welche dg vo^ov iixoioovvrjg auslassen, 
dafs zunächst diese drei Worte durch NachlSsaig- 
keit ausfielen (man verwechselte iixaioavvtig an der 
ersten Stelle mit Sixaioavvrjg an der zweiten). Da 
aber ovx krpd^ao^ ohne Zusatz nicht Wohl zu verstehen 
vrar, so stellte man spSter aus den Hdsohr., welche 
tig vofioy dixaioavv7]g richtig gaben, dif unentbehrK'' 
chen Worte tig vofiov wieder her, liefs-aber iixoiOüv^ 
vvg hinweg, weil man die kritische Wahrheit zur 
Hälfte in den Hdschr., welche eig v6fiov itxaioovpffg 
lasen, und wieder zur Hälfte in denjenigen ^ welebe 
sie wegliefsen^ suchte. Sehr schön sagt P. nach 
der Mehrzahl der Interpreten Rom 13, 8. MtiStvl fiff^ 
Siv ocptiXersj d fx^ xb alX'^XQvg dyanuv, sejfd jViemm^ 
dem etwas schuldig^ außer die gegeneeitigejAebe (wel^ 
che sich nämlich nie abtragen läfst, weil wir Ter- 

{fliehtet sind, uns nicht auf kürzere oder längere 
'risten, sondern auf immer zu lieben). 

{Der Betthiujt folgU) 
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,^^egen diese in der Hanptsacbe sicherlich rich- 
tige Auffassung der bereits angeführten Stelle Rom. 
13, 8 kommt Hr, R. mit mehrern untreffenden und 
2um Theil spitzfindigen Grfinden ein. Er behauptet 
1) der Hauptgedanke, dafs die Schuld der Liebe 
unendlich und unabtragbar sey, werde rein sup|)lirt, 
um die Absurdität der Exception il ftfj xi älXr^Xovg 
äyanäv zu Terhiillen. Allein dieser Gedanke wird 
augenscheinlich von manchen der bestrittenen Aus« 
leger nicht den Worten untergeschoben, sondern 
es wird von ihnen nur angekommen, dafs die apo- 
Btolische Forderung /«• fi. oq^iiXm il /t<^ ^o dXXi^lovQ 
ayanuv seil. otfeiUrB auf der Vorausset zung^ die Schuld 
der Liebe sey unabtragbar, beruhe. Mit gutem Grun- 
de könnten diese dem Vf. erwiedern, dafs P. eines 
Theils gar nicht nöthig gehabt habe, die Vorausse- 
tzung, welche jeder so leicht finde, wörtlich darzu- 
legen und dafs er andern Theils diefs geflissentlich 
laicht gethan habe, um sein Schlagwort nicht kraftlos 
und matt zu machen. Da indessen die apostolische 
Meinung to aXX^JXovff ayanuv ocf^ilkna dXXi^Xotg unmit- 
lelbar durch den Satz: durch die Liebe, welche man 
dem NUchsten erweise, werde das ganze Gesetz, in 
wie weit es sich mit den Pflichten gegen Andere be- 
schäftige, erfiillt (o ya() dyanaiv rov i'ifQOV vofiov 
'n<7rX^^cu)^£)motivirt wird, so meint Rec, dafs jene 
Mahnung mit 6 yag iyanmv t. e.r.n. in unmittelbare 
Verbindung gebracht, folglich die Ansicht, es griin- 
'de sich die paul. Forderung to iXXriXovg Ayanuv o(fU^ 
Xne dXXvfXoig auf die vorausgesetzte Unendlichkeit 
und Unabtragbarkeit der Liebe aufgegeben und die 
oben erwähnte Deutung dahin modificirt werden 
mufs ; fern sey von euch das Uewufitsegn jeder Schuld 
an jemand (d. i. bezahlet jedem jegliche Schuld) 
aujier das Bewufsisegn der Schuld der gegenseitigen 
'Bruderliebe (d. I. aber vergesset nie, dafe ihr zur ge- 

Senseitigen LiebiB verpflichtet seyd). Denn bei der 
rSchstenliebe erfiillt man alle Vorschriften des Gese- 
tzes^egeh Andere (d. i. denn die Pflicht der Mächsten- 
liebe ist die wichtigste Pflicht) \.l o yuQ dyantäv etc« 
— T. 10. Grundlos ferner und übersubtil ist der zweite 
Einwand des Vfs. , ein Verbot, etwas andere« a/5 4i> 
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2/?cie schuld ig zu bleiben, sey absurd^ weil es dieLie« 
be aus der Reihe der Verpflichtungen herausnehme, 
oder doch ausdrücklich erlaube, in der Liebe Schuld- 
ner zu bleiben. Diefs läfst sich nur sa^en, wenn man 
oxftlXtxh^ wo es hinzuzudenken ist, objedive rersteht 
isegd Schuldner, bezahlt also nicht), nicht, wie es za 
lassen ist, subjective (seyd Schuldner eurer Vorstel» 
lung nach d. h. betrachtet euch als Schuldner). Mög- 
lich , dafs ocpiD^iTe schon in den Worten fitjüv fji'ijtivl 
dwilXers subjective genommen werden soll (vgl. onen) 
aner nicht nothwendig. Noch schlagender wird de« 
Ap. Spruch und schliefst si^h besser an v. 7 an , 
wenn man dieses otfelXere objective tatst: seyd über* 
Jhaupt niemanden etwas schuldig (bezahlet fiberhaupt 
jedem die ihm zu bezahlende Schuld)^ ausgenommen 
die gegenseitige Liebe seyd euch schuldig (nur erken* 
net die Verbindlichkeit euch zu lieben ab Schuld an)« 
Wenn man den unrichtigen Gesichtspunkt nimmt 
mufs freilich jedes Paradoxon ^ auch das schönste^ 
zur Absurdität werden. Auch der dritte Einwand des 
Vfs. trifft nicht zum Ziele, die ganze folgende Au5« 
führung sey didactisch, zeige, wie sich die Liebe za 
den Nächstenpflichten verhalte ^ nicht wie weit sie 
ausgeübt werden solle oder könne t. 9. 10. Denn ia 
diesen Vo. stützt der Ap. die Forderung, man solle 
nicht vergessen, dafs man sich gegenseitige Liebe 
schuldig sey, durch den Gedanken . dafs sich die Lie» 
be zu den Ifiiächstenpflichten wie aer Inbegriff zu sei- 
nem Inhalte verhalte. Eben so wenig Gewicht hat 
der letzte Einwanu: es sey nicht die Absicht des Ap.t 
die Liebe den Verpflichtungen gegen die Nebenmen- 
schen als ein Verschiedenes entgegenzusetzen, oder 
sie als Ausnahme darzustellen [diefs geschieht gar 
nicht, wenn nur das zu su[)plirende iffilXitt ricfatir 
aufgefafst wird], sondern lye selbst als Prineipund 
Inbegriff aller ^ als das Eine in dem Mannigfaltigea 
derselben, vorzustellen [diefs beabsichtigt freilicli 
derAp. Inder Stelle, betrachtet es aber nicht ala 
Zweck, sondern als Mittel zum Zwecke, die Leser 
zu bewegen, dafs sie nicht vergessen, sieseyendent 
Nächsten Liebe schuldig ]• Hr. JR. ^schliefst sieh nuB 
an diejenigen an , welche d(ptÖ.tri für den IndicativuM 
halten: ihr seyd niemandem etwas schuldig, aufser 
die gegenseitige Liebe d. h. durch die Liebe bezahlt 
ihr dem Nächsten alle eure Schulden« Denn n. ». w. 
So roülste angenommen werden, dat^ fitjiivl (A^Sh 
sprachwidrig für ovöivl oiSlv stehe, dergleichea 
Sprachfehler selbst bei den «chlcchteslea Scribenleii 
nicht ohne Noth statuirt werden dürfen. Wenn der 
Vf. erklärt, dafs ^itiStvl ^iriiiv defshalb dem Sinne nach 
hier richtiger, als ovitu ovdiv steh«) Vfeil die ganze 
A (4) Te9^ 
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Tendenz des Safceft gebfetend und ermalmeiid sey, 
Bo trifft diese Bemerkung den Sprachgebrauch nicht 
nach welchem oiSelg objectiv^ fitjöelg dägeeen sUbjeciiv 
Temeint und sich auf blofs V oreestelltes bezieht.^ Die 
aus Wetslein ausgezogenen Stellen bieten gar nichts 
SingulSres dar. Diog. Laert. 3, 43« 6<pill(0 d* ovdevl 
ovSiv. ich bin Niemandem etwas schuldig, habe kei- 
ne Schulden contrahirt (objective Verneinung). Da- 
gegen geht die Negation auf Ideelles und Vorgestell- 
tes Anihoh 1,15,6. eiSalfitov nfwrov 6 fiijSevl firjSiv 
6ipelXwv (». q. fY rtg fiijdevl fii]äiy owitXei). und Lu- 
den, pro iapat^ in edluiando c» 6. (aus PMlemon) 
avTi^ 6* vyilav ngäxov — |— <^* ocfitkiiv fxriitvi. Noch 
ist gegen des V fs. Erklärung anzuführen , dafs sie 
einen abrupten Gedanken in die Stelle einführt« Man 
hütte wenigstens UXX* ovS^vl ovSiv 6(pBtkm erwarten 
sollen. Offenbar aber wiederholt P. das allgemeine 
Gebot y. 7 dnoSoTt olv naai tag i(pHXdgy nachdem er es 
durch einige Beispiele erlSutert hat (tc^ jov <f6Q0Vy 
tdv g>6Qov u. s. w.) V. 8 in der Form eines Alles zu- 
sammenfassenden Verbots: leidet überhaupt keine ^ 
Schulden, aufser das Bewurstsejn, dafs ihr euch 
Liebe schuldig seyd. Rom. 14, 4 soll nach II, S. 473 
OTtncHv vom Bestehn im göttl. Gericht Ps. 1, 5. Rom. 
5, 2 [unpassende Citate] und nlnretv vom Gegentheil 
zu nehmen seyn , weil der Ap. hier aus der Compe^ 
tenz des gdiiltchen Richters argumentire. Allein au- 
genscheinlich beweiset P. die incompetenz der Chri- 
sten fichwache Brüder als fremde Sclaven zu richten 
iai — olxixTjv) aus dem Interesse ^ welches nur Gott 
als , ihr Eigenthümefy an ihrem Thun und Treiben 
nothwendig nehme und aus dem Rechte, welches er 
an sie habe {tm ldl(p xvglip oti^xh ^ wZ/ttm). Wie un- 
xusammenhHngend aber ist der Gedanke: wirf dich 
nicht zum Richter eines fremden Sclaven, um welchen 
du dich nicht zu bekfimmem hast y auf, u^7 es blofs 
eeinen Hetrn berührt , ob er vor ihm als Richter be- 
stehe oder nicht I Denjenigen , welche gt^keiv richtig 
Tom Feststehn in Frömmigkeit und Tugend verste- 
llen, wird der Fragsatz entgegengesetzt: „Wie kann 
aber P. dieses verbürgen , ara&^ütTou , [verbürgt wird 
durch oxadr^oitat Si nichts, sondern es wird nur die 
Hoffnung ausgesprochen , dafs der schwache Bruder 
nicht fallen wird: zum Stehen aber wird er kom- 
men; denn um zu bewirken, dafs er stehe, hat 
Gott Kraft genug,] und wie kann er diesen Erfolg , 
den der Mensch selbstthStig erringen mufs, von der 

:;8ttl. Allmacht abhängig machenf *^ Diese Bedenk- 
ichkeit beseitigt z. B. Phfl. 2, 13. Zu Rom. 15, 18 
sagt der Vf. II, 502 subtiiisirend : „die ausdrückli- 
che Verneinung, P. werde nichts von dem erzählen (?), 
%va8 Christus nicht gethan habe, kUngt sonderbar, 
weil, was gar nicht geschehen ist, kein Etwas (rl) 
ist und keine Theile hai**, und bestimmt dann den 
Sinn der Stelle dahin : „ ich werde mich nicht erküh- 
nen , mir etwas fSlschlich zuzuschreiben., was Chri- 
stus durch mich gewirkt haben sollte ; was aber in 
der That gar nicht oder durch Andere gewirkt wor- 
den ist.^ 'Hiermithat nach unserm Danlrhalten der 
Vf^den Sinn* der Stelle eben so^ wie^ viele seiner 
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VorgSnger verfehlt. Man erkUre: ▼• 17. Ich ver- 
danke also (nSmlich da ich Diener Otristi an die Hei- 
den bin, der ich Gottes Evangelium priesterlich ver- 
walte V. 16.) mein Rühmen (richtig billigt der Vf. die 
Lesart rijv xav^tjatv) Christo Jesu was die Sache 
Gottes (die Angelegenheit der Religion) betriffit. 
Christo verdanke ich es. V. 18. Ich werde^ mich nüm- 
Uch nicht erdreisten , etwas von dem in den Mund zu 
nehmen, was nicht Christus ^ um die Heiden zum Ge- 
horsam zu bringen, durch mich gethan hat durch 
Wort und Tiiat, durch die Kraft von Zeichen und 
Wundern, durch die Kraft des heil. Geistes, so dafii 
n. s. w« Es v^steht aber P. unter a ov xaTitQydoaTo 
X^iorig di Iftov nicht, was entweder Christus über- 
haupt nicht gethan habe oder was er durch andere 
Apostel reälisirt habe, sondern seine äti/Iiern Vorzü- 
ge, welche mit seinem apostol. Berufe nichts gemein 
und keinen wahren Werth haben , sagt also : blofs 
dessen , was Christus durch ihn als Apostel gethan 
habe, wolle er sich rühmen, nicht sonstiger Vorzfi- 
e , der odo^ vgl. Phil. 3, 3 fg. Im Einzelen giebt es 
ei dem Vf. ebenfalls Manches zu berichtigen. So 
sollen die Varianten u (IniTv^ u Xiyiiv und XaßeTv Ti 
dem XaXeTv ti ein eigentlicheres und bestimmteres 
Wort substituiren. Allein Xaßttv ist nur verschrie- 
ben statt A.aX^ri^ und tiTiHv und Xiyuy sind Glosseme, 
welche andeuten, man solle XaXnv (welches dem Za- 
sammenhange v. 17 nach in dem Sinne von xav/aad-m 
steht 2. Cor. 11, 17) in der guten Bedeutung yonXfyur^ 
nicht in der Übeln und ursprünglichen von schwatzen 
nehmen. Weiter will der Vf. unter ür^fina xal ji^ara^ 
wie er sich ausdrückt , innere geistige Wunder, wel- 
che die Predigt des Ev. in den Herzen der Nenbe- 
kehrten hervorgebracht habe, verstehen , welche we- 
der je so bezeiclinet worden sind ( auch nicht 2. Cor. 
12,12) noch füglich so genannt werden konnten. Fer- 
ner ist (S. 505 oben) die Polemik gegen Koppe ^ wel- 
cher sehr Recht hat, verfehlt u. s. w. — Es würde 
Unrecht sevn^ wennRec. das gründliche Werk des 
Vfs. „ein nächtig und mühelos ausgearbeitetes Bnch^ 
(Vorr. Tb. I. S. 6) nennen wollte. Aber verschwie- 

fen darf nicht werden , dafs weni|;stens an manchen 
teilen Spuren von Flüchtigkeit sich finden. Unge- 
nauigkeiten und Unrichtigkeiten in Citaten , selbst in 
biblischen, und in Relationen kommen häufiger vor^ 
als Rec. erwartet hatte. Der Vf. wird wohlthun, wenn 
er in den nächsten Bänden in dieser Hinsicht gröfse«- 
re Sorgfalt anwendet, da öfter vorkommende Nach- 
lässigkeiten jener Art in einem sonst guten Buche 
doppelt unangenehm sind und ihm nothwendig scha- 
den. Auch ist zu wünschen, dafs der Vf. in den fol- 
genden Bänden das Griechische durchgängig ao- 
centuire und das Hebräische vocalisire. Eben so den* 
ten auf Flüchtigkeit einige Stellen , in welchen der 
Vf. unverkennbar zu rasch ist und zu schnell ab* 
schliefst. Die Variante diä %ov dyajt^aavxa bezieht 
sich nicht auf roCf Xottnov Rom. 8, 35, %wie Hr. Jl. U, 
248 fg. angiebt, sondern auf Stä rov dyanr^cavrog Rom«. 
8,37. . Th.l. S.348 citirt der Vf. ThomasMag. falsch 
nach Wetstein dMXXayi] Soxtfuoitqoy % xaraUa/?J ( lies 
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imXk&n iok. S mxrin&n) nnd bald darauf xol ä (lies 
ei seal). Das über den Grund der Observation des 
Grammatikers Bemerkte ist unstatthaft. Rom. 5, 11 
aoll nach I, 352 so gefafst werden : ov fiovov »i j^scit. 
KartindyTjfÄiv xal a(a&r3a6^t9^a) , dXXä xal xavx(ifiivot 
Iscii lafiiv f. q. xov/oiiu«^«) Iv etc. Dafs aber nach od 
}i6yoy di nur awthjaone&a zu ergänzen ist, folgt dar- 
aus , dafs P. y. 10 einzig und allein die Ge\?ifsheit 
der durch Christus dereinst zu erlangenden amTjgla 
beweisen, also das awd-tjoofie&a dl avrov dni jijg 
i^g V, 9 stützen will , zu welchem Zwecke er al- 
lein die durch Christi Tod bewirkte xataXkay^ y. 10 
erwähnt. Dafs das Particip xavxdfjiivot ex hebraismo 
pro verbo finifo xav^dfi^O^a gesetzt sey,^ ist ein fal- 
scher Kanon der empirischen Grammatik und man 
mufs sich wundern , diesen yon dem Vf. auf Stellen 
gegründet zu sehen , in welchen Participien wegen 
des AnakoMhs der regelmSfsigen Beziehung erman- 
geln« Indessen giebt das PrHsens xarxci^^O-a nicht 
einmal den erforderlichen Sinn. Ein Futurum müssen 
wir haben , wenn vvv Beziehung und Sinn haben soll. 
Was Hr. JB. g?gen folgende Fassung : ov fiovov Jj xa- 

PQi — aatd-fjaofiid-a erinnert ist mit Ausnahme der 
Bemerkung unter b ganz unerheblich. Aber auch sie 
ist nicht entscheidend, da immerhin xajaXXayiv" 
TBg ctad^oofAi&a in einer andern Beziehung zu einan- 
der, als in welcher es yorhergeht, zu ov fi6vov ii 
syntaktisch hinzugedacht werden könnte. Man 
braucht aber die eben besprochene Erklärung nur ein 
wenig zu modificiren und es bleibt auch nicht der 
mindeste Anstofs zurück : ov fiSvöv öi o(od'ria6^i^a^ 
ä.XX& xal xavxiOfAivoi -^ acDd^tiaofie^u, so dafs 
uwtßoS'ai yon xavxwfitvoi - awfya&ai unterschieden 
wird : nicht nur aber wird uns das Heil zu Theil wer^ 
den, sonderik auch so zu Tkeil werden ^ dafs wir uns 
dapm (des gnadenreichen) Gottes rühmen durch — Je- 
sus Christus , durch welchen Yiit jetzt (hieuieden ygl. 
y. 8—10) die Aussöhnung erlangt haben. Rom. 11, 
17 soll es nach II, %9 gar nicht nöthig sejn AyQifXcuog 
als ilif/ecftVum aufzufassen , wenn man nur av vom 
gläubigen Heiden eollective yerstehe. ^ Denn diesen 
als ganzen Baum zu denken mache keine^Schwierig- 
keit. Wohl kann der Inbegriff der gUiubigen Hei- 
den all und lür sich als ganzer und selbststUndiger 
Baum yorgestellt worden, nur aber nicht da, wo, 
wie hiei:, lene auf einen andern Baum eingepfropft 
werden sollen , weil einmal ein ganzer Baum mit 
lYurzeltt, Stamm und Aesten nicht auf einen andern 
Baum eingepfropft wird. — Rom. 14, 11 wird II, 
479 i^o^ioXoyita&ttt durch bekennen übersetzt: jede 
Zunse wird einst Gette, dem Richter die eignen Suh" 
det% oeftennen. AI>er Ito^oluoYtiadm heifst nur beken- 
nen, wo es mit dem Accusativ consfruirt wird, mit 
dem Dativ ^ wie hier, heifst es loben. Ganz wUlkiir- 
lieh snpplirt der Yf. tag äfiagt/ag* Zu schnell be- 
hffoptet er auch, dafs i)ei Annahme der Bedeutung 
loben das Citat nichts für den Satz y. 13 ndmg ydg 
etc. beweise. Denn P. deutete das Citat so : bei mei- 
nem Leben yersichere ich , dafs jedes Knie sich vor 
mir 9 dem Richter f beugen und jede Zunge (den als 
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Richter in höchster Instanz zu denkenden) Qott feiern 
(und so sich ihm unterwerfen) wird. Zu Rom. 15,30 
sagt der Yf. II, 512. „Die nqoaivxai sind die Gebete 
des Ap« und die Lesart [Iv xatg ngomix^'^^] vudiyD. 
E. F. ö, entstellt den Sinn gänzlich.** yielmemr mufs 
yon den Gebeten der Römer die Rede seyn, weil diese 
aufgefordert werden, mitP. nicht etwa mit der Faust, 
sondern in ihren fiir sein Wohl an Gott zu richtenden 
Gebeten zu kämpfen. ^Y^mv ist freilich glossemati- 
scher Zü$atz , welcher aber den richtigen Sinn der 
Worte deutlicher herausstellt. Zu Rom. 16, 7 heibt 
es II, 518: „ Eine merkwürdige Var, liest hier (statt 
oV xal ngi tfiov ysyovaaev iv XQiaxff ) Tor^ ngi Ifiov Iv 
Xgiariü D.E.F.G. Diefs wSre denn ein Zusatz der 
Bescheidenheit, indem es ruhmredig scheinen konnte, 
in dieser Verbindung sich den Ap. einzuschliefsen.^^ 
Nichts weiter ist diese Yariante , als Glossem derer, 
welche, aber mit Unrecht, ofauf iv roTg dnooTO" 
Xoig bezogen wissen wollten. NatOrlich würde rorc 
ngi tuov iv X^iart^ gerade so viel sagen , als die Yul- 
ate bei falsch bezogenem ou Schon xat aber lehrt, 
afs oV auf An'äronictts und Jumas gehen und dem 0? 
Tivig correspondiren mufs. Bei dieser Verbindung 
schliefst sicn P. in den Worten ofxal tt. i. y. i.X. fM 
nicht den änoazoXotg ein, sondern sagt, Andrmticus 
nnd Janias hStten aufser dem schon erwähnten Vor- 
zuge (o't^rtvig^ eioiv i.l.r.tt.) noch den, dafs sie früher, 
als er , Christen geworden seyen. Um nun noch aui 
eine solche Stelle eirtzugehen , wo der Vf. durchgän- 

£ig etwas rasch verfahren zu seyn scheint, macht 
ec. einige Bemerkungen über die Doxologie 14, [16,] 
25 — 27, welche durchaus ein späterer Zusatz soyn 
soll nnd zwar eine theils erweiterte, theils abgekürzt 
te Nachahmung des Schlusses des Briefs Judae^ mit 
ungeschickter Einfügung mehrerer Paulinischer Phra- 
sen (If, 532.). Soll über die Echtheit der Doxohgis 
nach änfscrn Gründen entschieden werden, se ist die 
Verwerfung derselben als eines spätem, liturgischen 
Zusatzes nach des Rec. Meinung einer blofsen Con^ 
jectur- gleich zu achten. Denn dafs sie in einzelnen 
Urkunden (z. B. F.) fehlt, ist von keinem Gewichte, 
weil einzelne Abschreiber immer Sätze^ über deren 
richtige Stelle gestritten würde , nach einer desulf 0- 
rischen Kritik als unecht weggelassen haben. Die 
innern Gründe aber, welche der Vf. beibringt, schei* 
neu uns sämmtlich auf etwas oberflächlicher Betrach- 
tung zu. beruhen und haben uns nicht in nnserm Glau- 
ben, P.habe mit der Doxologie seinen Brief |;eschlos- 
sen , stören können. Da es nicht möelich ist , hier 
dem Vf. in seiner Untersuchung Schritt vor Schritt 
zu folgen, so dürfen wir nur so viel ausheben, als 
zur Begrjindung unseres Vorwurfs nothwendig zu 
seyn scheint. Auffallend soll es seyti , dafs P. das 
Ev. hier sein Ev. nenne , da an einen Gegensatz ge< 

Een ein atideres Ev. , wie Gal. 1, 6, gar nicht zu den- 
en sey. Diefs liefse sich hören, wenn xaxa %h ifiov 
evayyiXiov oder xarä rh evayylXiov ri linyyfXia&iv in 
ifiov Gal. 1, 11 geschrieben stände. Aber xuia ro 
iiayylXiov fiov ist hier nicht airfi'ailendcr, als 2, 16 
und 2. Tim. 2, 18. xal ro xijgvy^ia ^Itjaov» Nimmt man 
den Genitiv subjective, so ist die Zusammenstellung 
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meine Bofscliaft mä Christi HeroWsnif nach Aem Vf. 
nmehichUch und rtiÄmredfsf* Dann ist P. irberaü , wo 
•rsagt, er predige das ecÄfe Evangeliuiii Gal. l,6fg. 
io den Fehler der Ruhmredigkeit verfallen. Die hier 
stehenden Worte besagen doch nur diefs: nach mei^ 
ner und Jesu Christi Lehre. Fafst man den Grenitiy 
obiective, so soll 'I^^ov dem fiw sonderbar gegenüber 
stehen und der ganze Satz dann ganz identisch mit dem 
Torigen seyn. Allein nur etwas trortret<;Ä wurde so 
des H. Kcde seyn 1. Cor. 2^4. Auf die dritte Mög- 
lichkeit ist gar keine Rücksicht genommen. Man kann 
auchconstruiren: Twiidwa^ivio i^ä^ an^pi^ai x. t. 

Thut man diefs, so lUfst sich auch xaia anoxaXv^^,iv 
uvöTT^giov secundum patefadionem f^^^ exe- 
getisch wohl fassen (Th.I.S.6): demjenigen, 
welcher euch befestigen kann nach meiner Lehre und 
welcher der Predigt von Jesu Halt geben kann zu 
Folge der Enthüllung des Geheimnisses ( d. h. nach^ 
dem^kund geworden i*^ das Geheimn.fs der Predigt 
Object.) Die Weglassung von t£ m Ü.Cu. Aund der 
Zusatz xal xlfi Imffav.iagrQvxvQ^ov ni^^v ^^^T • Kfc 
hach yp«g)(r,v npogiyTixdii' bei Orig. sollen absichtlich 
"evn um den ungewöhnlichen Ausdruck, das Ge- 
helmiifs sey durch dieprophet. Schriften geoffenbart, 
JSernel. Diefs glaubt Res nicht. Wa« «m. 
riebt ist ein völlig werthloser Zusatz aus der khnli- 
fhen Stelle 2. Tim. 1, 10. Die Weglassung von « 
aber hlfngt mit der Var. xa\ ttax ^TUTctyr^i^ zusammen. 
War das aus xar' entstandene xa i' in den Text einge- 
drungen (xai xar' Inixayiv), SO konnte man « nicht 
mehr brauchen. Behält man aber xi bei , so ist weder 
eesaet, dafs durch die proph. Schriften des A. T- 
das Geheimnifs an's Licht gebracht v^orden sey, noch 
fehlt ein Bindev^ort, noch ist unklar, wohin xax 
lmxayi]v etc. gehöre. Denn die ^yo^te Sia r^yg. ng — 
Zool^n'To, müssen einen Satz bilden : welches Ge- 
LiAinifs aber jetzt an;s Tageslicht S^^l^F^^t^^^^^^ 
durch die prophetischen Schriften des A. T. (auf 
Vielehe die apostolische Predigt gegründet wurde 
Act 28 23) nach dem Auftrage des ewigen Gottes 
an alle Völker, um sie zum Glaubensgehorsam zu 
bringen, kund gemacht worden «*• *?«%P';?dic«J 
oiWoi; ist weder matte Anspielung auf Tit. 1, 2. ngd 
vpc;i«v«?.n/W(?), noch ungehörig. , So wenig auch 
P ursprünglich, als er die JOoxo%je anlegte, Gott 
aU dHS%«?iffe Wesen feiern sollte,. so wurde er doch 
durch das über das Geheimnifs Beigebrachte aiif die 
Erwähnung der Ewigheit Gottes hingeführt. Denn 
um über das Geheimnifs Xgivoii alwvioig verfugen 
zu können, mufste Gott ew^/a seyn. Dieselbe ße- 
wandnifs hat es mit dem PrHdicate oofw. Die Be- 
trachtung, dafs das Geheimnifs m einer ganzen Ewi-- 
keit verschwiegen gewesen und grade jetat an sLicht 
gekommen ist, erinnert, da man sich nicht vorstellen 

kann, dafs Gott irgend .f^«^, «J^^o'J^^k ^V 
thoe, an Gottes Weisheit Eph. 3, 9 fg. Tit. 1,S. 
1 efremden mufs die Behauptung des Vfs. , ooqxp sey 
aus Jud. 25. vgl. 1. Tim. 1, 17 genommen. Denn da 
in beiden Stellen das in der unsngen von Niemand an- 



gefochtene üoq(oAie besten Urkunden nicht anerken- 
nen, so mufs der Unbefangene aoo;^ in der vorliegen- 
den Steile fiir ursprünglich erklkren und es Jod. 25« 

1. Tim. 1, 17 als aus Rom. 16, 27 sputer hinzugesetzt 
verdammen. Die W. Siä 'Ir^aov Xq.^ welche der Vf. 
richtig mit fidvta ao(p^ d^tip verbindet, erklart er (Br 
einen ganz sinnlosen Zusatz ^ welcher aus flüchtiger 
Ileminiscenz aus Jud. 25 (er verweiset auf die Varr» 
daselbst) herrühre, wo dieselben Worte jedoch. von 
dem hier seltsamerweise ausgelassenen awrfJQi ^^wp 
(?) abbingen. Sinnlos würden jßne W. nur dann sevn, 
wenn sie von dem Wesen Gottes verstanden werdfen 
roüfsten: dem Gotte, welcher dafs er allein weise ist, 
Jesu Christo verdankt. Aber es ist in ihneA von der 
durch Christus vermittelten Erkenntnifs Gottes die 
Rede : dem allein weisen Gotte durch Jesus Chr. d« h. 
dem Gotte , welcher durch Jesus Chr. utis alkin weise 
ist (dafür gilt), welchen wir durch Christus als cfen 
allein weisen erkannt haben. Jud. 25 ist nach Aus- 
weis der Varr. wohl aus unserer Stelle theilweise in- 
terpolirt worden, aber die unsere ist von Jud. 25 
ganz unabhHngig« Ueberdiefs würde ein Stoppeler, 
welcher nach Jud. 25 gearbeitet hStte, iia ^Ir^aov Xg» 
tov xvgiov ^juet;y geschrieben haben. Das auf Gott 
gehende^ ist an sich nicht befremdlicher, als avr^ 
sejn würde. Durch dieses würde der Begriff Gottes 
kräftig wieder aufgenommen werden und sich in dem- 
«elben das Bewufstsejn aussprechen, dafs eine solcha 

Wiederaufnahme nach mehrern Nebensätzen Nptk Ihn« 
Eph. 9, 21. Durch f wird die Rede anakoluthicch und in» 
dem dieses P, sehreibt» verfährt er to , als tey Gott ebea 
in einem syniaktisch vollendeten Satze von der Seite, auf 
welche es hier ankam , beschrieben worden Act. 24, 6 TgL 

2. Tim. 4, 18. Etwas schwülstig ist die Doxologie^ ahev 

nicht unpaulinisch. Sie hat gar nicht das Ansehn eine« 
mühsam zusammengestöppelten Satzes (ein Stopoeler würde 
zwar schwülstig geschrieben,^ aber das Anakoluth sorgfältig 
vermieden haben) , sondern ist aii« einem Gasse und ▼oll 
Lebendigkeit und Feuer« Niclits steht in ihr, was nicht Ä 
entweder überhaupt oder. namentlich in einem Briefe an 
die Römer hätte sagen können. Das über das fAvOtr^Qtoy Ga* 
sagte ist eine Lieblingsreflexion des Ap. Eph. 3, 9. GoL 1, 
26. Tit. t, 2 und der Gedanke, dafs pun das £v. nach Got- 
tes Auftrage allen Fölkem^ um sie zum Glaubensgehorsam 
zu bringen, kund gemacht worden sey, wurde durch daa 
Gedanken an Rom^ die eläubig gewordene Hauptstadt der 
Welt, aus welcher sich das Ghristenthum in tausend Slr5- 
men unter die Völker des Alterthums ergiefscn mufsle» 
hervorgerufen.. Nach dem Allen beweiset das Vorkommaa 
Paoliriischer Worte und Formeln in der Dt>xologie ihre 
Echtheit, nicht Unechthtit (Th. I. S. 6 fg.) hei dem Allen 
bleibt die Arbeit des Vfs. doch immer die gdhaltreichsie 
und gelungenste Erläutcrungsschrift des RÖmerbriefa un* 
ter den bisher erschienenen. Die Mängel derselben ba» 
ben wir in unserer kurzen Anzeige mit allem Fleifse 
stark hervorgehoben , um den von uns hochgeachte- 
ten Vf. zu dem fektina lente zu bestimmen, fest über» 
zeugt, er werde, wenn er nach diesem Grundsätze in 
sprachlicher, dogmenhistorischer u«id dialektischer Hin- 
sicht durchaus verfahre, als Bibelerklärer sehr Gediegene« 
liefern, was wir denn auch in den folgenden Bänden von 
ihm erwarten. Wir wünschen, dafs in diesen noch etwas 
mehr färUebersichtlichkeit g(*schehe. Denn in dem bespro» 
clienen Bande verschwimmen mitunter die Resultate dee 
Vfs. in dem breiten Strome der zurückgewiesenen Meinun* 
grn, Sf> dafs man sie sich, wo daran gelegen ist sie schnell 
zu übersehen, mit Zeitverlust heraussuchen mnfs. 



m 



223 



M2 



(. 



ti' 



üliLGEHEINE LITERATUR . ZEITUNG 



Deeember 1835« 



RÖMISCHES RECHT. 

Lbipzio, bei Karl Pocke: Dtis Corptis hiris Ct- 
viiis , in'"» Deiitsebe ilbersetzt von einem Vereine 
Recbtsgelebrter« und herausgegeben von Dr. 
Karl Ed. Otto, Dr. Bruno SchUHng und Dr. Karl 
Friedrich Ferdinand Sinienia^ als Redactoren. 
Ergter Band. 1830. (XXV I ti. 906 S. nebst ei- 
ner Kupfertafel.) gr. 8. * Zweiter Band, Eben- 
da». 1831. (100« S.) Drliier Band, fibendas. 
1831. (1014 S. nebst einer Tafel über die Yer- 
i^andschartsgrade.) VierierhA. Ebendas. 1832. 

iYI n. 1286 S. nebst einer Rupfertafel.) Funper 
iand. Ebendas. 1832. (XI V n. 1104 S. nebst 
einer KupfeHafel.) Sechster Balid. Ebendas. 
1832. 1833. (852 S. nebst einem Titel- Register 
Ijber Bd. I — VI.) Siebenter und letzter Band; 
Ebendas. 1834. (1134 S.) [Ladenpreis deid gan- 
zen Werks : 20 fttbir. 6 gGr.] <• 
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^oi aller längstbegrttndeten Vorliebe oiigrer dent- 
sclien Sobriftsteller für die Beschiiftigong mit lieber- 
Setzungen aus fremden Sprachen,, hatte doch bisher 
noch Niemand es unternommen , von dem für un- 
sere deutsche Rechtftverfassung so wichtigen Corptis 
hfris civilis eine vollstündige Verdeutschung zu lie« 
fern. Allerdings mochte, zunächst die Schwierigkeit 
des Unternehmens und die Vorausahnung , da£s eine 
solche Arbeit namentlich fül* Einen Gelehrten allein 
zu umfassend und ermüdend seyn werde , davon ab- 
geschreckt haben : indessen wirkt« gewil# auch die 
iJeberzeugung dagegen, dafs der Nutzen . davon für 
die Wissenschaft sowohl , als für das Leben selbst 
sich mit gutem Grunde bezweifeln lass^« 

Gegenwürtig ist nun wirklich eine vollst Hndtge 
deutsche Uebersetzun^ der, in den gewöhnlichen 
Ausgaben des Corpus tum civUis enthaltenen römi« 
#chyBn Rechtsbücher und sonstigen Bellagen dem Ge- 
I»ranc1ie des Puhlicuros in dem obigen Werke dar- 
geboten : der Fieifs der Herausgeber undlJebersetzer 
nat das bedeutende Unternehmen in kurzer Zeit zu 
Ende gebracht; und es fragt sich jetzt nur, ob die 
Art und Weise, wie es durchgeführt ward, im Stan- 
de sejn werde, alle die Leser zum Schweigen zu 
bringen, welche sich bisher gedrungen fühlten, über- 
liaupt an der ErsprieCslichkeit eines solchen Un- 
iernehmens zu zweifeln. Der dritte unter den 
Herausgebern , Herr Dr. Sintenis^ Hufsert sich 

ji. L. Z. 16S6< Dritter Band. 



in den, von. ihm allein unierzeichnetAn Vorreden 
zum ersten^ vierten und /fin/ifen Bande kierfiber so, 
als sej es nicht möglich, wider die Nützlichkeit 
einer Verdeutschung des Corpus iuris civilis ir- 
gend haltbare Gründe vorzubringen. Allein Reo. 
ist der Ansicht, dafs durch dieses Verfahren das 

Sanze Unternehmen i>ei vorurtheilsfreien Lesern 
urchaus nicht habe empfohlen werden können; 
und glaubt, es werde sich nach den. Gesichtspunk- 
ten, aus welchen Hr. Dr. Siniems dort für diese 
Uebersetzung «das Wort geführt, nichts Gründli- 
ches auf die treffenden Bemerkungen antworten las- 
sen, welche neuerlich einer der ausgezeichnetsten 
deutschen Juristen in seiner „Uebersicht der civi- 
listischen Literatur seit dem Jahre 1830.^^ (in Nr. 140» 
dieser A. L. Z von 1834. S. 506 ff.) rücksichtlidi 
4or fragliph^ Verdeutschung i^Corp. iur.eivU. aus- 
gesprodieff hs^U 

Läfst es sich denn wohl lewoen, dafs selbst Ge- 
übte , welche sich durch vieljkbrigen Gehrauch mit 
dem Corp. itir. civil* und dessen Inhalte wohl ver- 
traut gemacht haben ^ eine Stelle in der Uebersetzung 
mehrmals lesen müssen, ehe sie ihnen verstMndlicn 
wird, dieselbe Stelle abeir in der Ursprache ohne 
allp Schwierigkeit verstehen? Ist nicht der wahre 
Grand dieser unbestreitbaren Thatsache schon von 
einem hoUändischen Juristen des vorigen Jahrhun- 
derts, Bavius Vowrdoy richtig erkannt worden, wenn 
er in einem seiner Briefe an den ehemal. Prof. CK. 
6. Richter in Leinzig vom Jahre 1788. (abgedr. in 
dem Anhange zu aes letztetn.animadveri^ aeveterU' 
bus legum htoribus^ Hamburgl791. 8. S. 204 ff.) 
die Vrorte einfliefsen liifst: TTiemidi Bomanae qm* 
cunt/ue vesiem latinam deirahere studetj id operam 
dare mihi videtur^ ut non tarn denudet eam^ quam 
deglubat : nam et connata est ei lingua latina , et ita 
arcte ei devincta , ut absgue vocibus , phrasibitsque la^ 
tinisy imo laiinissimii res ipsae ne intelligi juidem 
possint^ Könnte indessen auch die Erspriefslichkeit 
des Unternehmens selbst durch haltbare Gründe 
nicht bestritten werden, immer bleibt dann noch die 
Frage übrig, ob wenigstens durch die Art und Wei- 
se, me ülM^rsetzt wurde, eine richtige Beurtheilung 
der Ansprüche, welche an die Uebersetzungskunst 
theils überhaupt, theils Inder besondern hier fragr 
liehen Beziehung gestellt werden müssen, von den 
Theilnehmern beurkundet worden sey, oder nicht? 
Ehe Rec. zur speciellen Beantwortung dieser Frage 
übergeht, will er die Namen der einzelnen Mitar- 
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beiter samnit den , Tonjedem anter ihnen übersetz- 

t^ IMitsbttphqrnr^ at^lhren ^ / fvolpi'ite flplpl^^ 
thcbe F)»l|;e «er^N^meb ticK von Mmt ah natiirtitifa^ 
lUchtsobnur darbietet« — Hr. M» Friedr. Aug. Dam 
in Leipzig übersetzte von den Pandecfed Bucb^IS. 

Snter der Redaction des Hn.Hofr. u. Prof, Qr.Ofto), 
r. Dr, C. Feilet in Fürth , von den Pandecten Bach 
18. 39 u. 49. (unter der Redaction des Hn. Dr. Sin- 
tenis). — Hr. Assessor Dr. Freiesleben in Leipzig 
tfbersetarte folgende Notlsllen : 1. 2. 5. 8. 14—16. 
19—21. 23^27. 31—39. 44—48. 54—59. 68 
*^70. ; — Hr. Dr. Emsi Heimhäch in Leipzig über^ 
setzte von den Pandecten Buch 2. (unter der Reda-^ 
etion des Hn. Hofr. n. Prof. Dr. Otto) ; Hr. Assessor 
Dr. Hdpfner in Leipzig übersetzte folgende Novellen i 
3. 4. 6. T. 9-13. \r. 18. 22. 28-30. 40— 43. 49 
~53. 60—67.; — Hr. Dr. Karl Hunger In Erlangen 
übers^zte tm den Pandecten Btlch 26. 28: n. 29. 
(unter der Redaction des Hn.Hofr. a. Prof Dr.OMdV; 
-^ Hr. Ober - Landesgerichts -RathtAimmeMer m 
Haninbarg übersetzte von den Pandecten Buch 33. n; 
45. und vom Codex Buch 6. (unter der Redaction des 
Hn. Dr. Siniems)^ — Hr. Ober - Landesgerichts - 
Ralli. Martins in Naumburg übersetzte vohi Codex 
Buch 5. (tinter der Redaction des Hn. Dr. ^nfenis)% 
— Hr. H<rfn tt* Prof. Dr. 0«d übersetzte von den 
Pandecten Buch 4.; — Hr. Assessor und Prof. 
Dr. Bruno Schilling übersetzte V9m Codex Bnch 1. 
und übrigens di» sammtiichen l^ftther de» Longobar- 
dischen Lehnrechts ; ~ Hr. Dr. Robert Schneider in 
Leipzig übersetzte von den Pandecten Bnch« 3. 12. 13. 
Vk 21-^25. 27. (unter der Redaction des Hb. Hofr. 
». Prof.-Dr.Offo); sodann Bueh 32. n. 40. funter 
dw ftedaetion des^Hn. Dr. Siniems), Bttth 46. (anter 



der Redaction des Hn. Hofr. n. Prof. Dr. Otfo);^ Ibr* 
ner vom 50sten Bncbe Titel i6. u. 17. , vom Codex 
aber Buch 2. 3. n. 12. und von den Novellen die 71ste 
bis I68ste sammt den dreizehn Edicten Justinians u. 
d. Const. Imp. 1^-111. — ^ Hr. Dr. Smf<?ni^ über- 
setzte die vier Bücher der Institutionen ; sodann von 
den Pandecten Buch 1. 5-11. 19. 20: 34-38. 41. 
43. 44. 47; 46. und vom Codex Buch 7 - 11. ^ Hr. 
Assessor Dr. Treiisckhe in Leipzig übersetzte von 
den Pandecten Buch 14. 17. 30. 31. 42. ; sodann voni 
50sten Buche Tit. 1 — 15. und vom Codex Buch 4. 
— Rttcksichtlieh der, Von den Assessoren, Hn. 
Dr. Freiesleben undHn. Dr.HSpfer geliefferten Ueber- 
Setzung der Isteh bis 70sten Novelle stiltzeri ^sich die 
obigen specieilen Angaben über Hiren beiderseitigen 
Antheil auf eine unmittelbare Handschriftliche Notiz 
derselben, welche um so mehr beachtet zu werden 
verdient , da im Werke selbst blos Hr. Assessor 
Dr. Freiesleben als Ueliersetzer genannt ist. 

Die Absicht des Rec. , aus den einzelnen Hanpi- 
theilen der von sHmmtllchen Redaotoren und Mitar- 
beitern gelieferten Uebersetzungen einige wesentli- 
ehe Proben cum epicrisi vorzulegen, scheint jetzt 
jedenfalls noch eine Torbemerkung über die €frund« 



sXtze nothl^ zu machen , welche einer der Redaeto« 
r«r, 'flr. Dr. ^tei^i » djpr ^*^rt<k zqpi tf »to^ 
" Bftide^ des ganzen' Werkes tri» Rt^tMiim fSt die 
Art und Weise der Uebersetzui^ bezeiohnet hat* 

„ 3^1 der Uebersetzung des C. I. (heifst es Uer) 
mufs man zum Theil von ganz andern Grundsützen 
ausgehen , "als bei lier eines jeden andern Werkes des 
klassischen Alterthums ; denn die beiden , bei jeder 
Uebersetzni^ i^u berücksichtigenden Hauptmomente^ 
Uebereinstimmung'der Gredanken zwischen der Ueber- 
setzung und dem Original, und der Darslellang die* 
ser selbst, können bei der Uebersetzung des C. I« 
allen an dieselbe zu machenden Ansprüchen dumm 
nicht allein genügen, weil es ein Gesetzbuch ift, In 
einem Gesetze aber jedes einzelne Wort bei der In- 
terpretation , welßhe eine. Üebersetzune bi^^retfUcli 
nie ansschliefsen wird, «nd bei Anwenoung dessel^ « 
ben von Interesse sejrii kann. ^ Der Grundgedanke 
fi|r die Argumentartioa des Uebers. liegt hier in den 
Worten: „Well das C. J. ein Gesetzbuch ist, so 
mufs es auf ganz besondere Art iiberseizt wenden« ^^ 
— Rec. glaubt nun, da£s das Corp. iur« für di« 
neuere Zeit überhanpi in Ansfehung des wichtigsten 
Stuckes desselben, d^ Pan^cien, abqr, d^ en 
^elbsf 'fiir dje, ]^önfer die wähne Geltung einea Ge- 
setzbuchs niemals gehabt hat.- Sollte ma nr dißs^ An«* 
sieht fiir eine Ketzepei erklHrea^ so irvürde er hierauf 
erwiedern können', dafs schon längst von mehreroD 
ehrenwerthen Juristen ziemlich dieselbe Meinnii|^ 
ausgesprodien , und mit guten Gründen vertheidisit 
worden sey:. wie z. B. von Hufehndy im Iste« Bande 
seiner Abhandlungen über den eigen thümNohea Geist 
dies römischen Rechts, Giefsen 1815. 8. 9« 149.^ 
von Erhard in s. Versuche einer Kritik des allgen* 
Gesetzbuchs für die prenfs. Staaten, Dresden u.LeifK 
zig 1792. 8, S. 62 ff. , und selbst schon von J. IL 
Böhmer y Kap. 1. §. 1. seiner Abhandlung de iure es 
pacto fertii (fuaesito (Halle 173S. 4., und im 2teH 
Bande «reiner Bsercitatti ad Pand. , 8;^ 297 ff.). Und 
könnte mau ancfh einzelne ErklHrungen Juslimaney 
wie z. B.'§. 8. der fJonsi. de ttnwepiione Digeetermm 
ad THbeHiaman , so denten , als habe der Kais^ 
bei der CompHatiön seiner Digesten die Hsj^steUei^ 
eines wirklichen Gesetzbuches beabsichtigt, und die- 
se Absicht für erreicht gehalten, — so' wXre damit 
doch immer nur diese {tidividnelle Absfefct and 
üebersbeugung erwiesen, keineswegs aber darge* 
than , dafs die Compilatiou selbst ihrer Ihneril' und 
fiiifäern Gestalt nach ein wahres Gesetzbuch aue^ ^ 
wirklich sej. ' Denn dafs hA vreitem nicht AHes^ 
was Justinian bei seinen Sammlungen beabslehtigte, 
von den Bearbeitern auch wirklieti geleistet ward, 
darüber ist wohl jetzt unter den Juristen nur Eine 
Stimme. Indessen l^fst sich selbst jener AuSdeu* 
tnng von jTustiniadl eigenen Erklärungen durch dte 
Berufting auf anders lautende SteHen dilrekt begeg- 
nen. So geben z. B. die Worte des §• 1. der Otm^. de 
€onArm. Big. ad^ Senatum: ^y Nomen Kbrie imposut' 
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AH» DfjFMforiifii jeii Ph$ulectarum ^ qmMknes dkpfh^ 
tefiona» el demhnet in se habent hgiimmsy etffmd 
uiidigue fiäi coUeetmmy hoc in mnus reeeperunfj -^ 
einen deoüiclien Wink darüber, defs Jostiniaii nichts 
Mwiter, als eia nit geeetzliclier Kraft Tersehenes 
Repertoriom der praktiscben JurisprudeBz, und also 
keuieswege ein vrirklicbes (ireeetzbucli im wahren 
Sinne des Wortes y beabsichtiget habe. Bei diesei^ 
Vebenceagnng kann Reo. denn weder das obige Pri«i- 
lip des Ha. Dr. S. nocli die darans hergeleiteten 
Folgerangen nntersshreiben. So wenn es heifst: 
„Im Bezttg hierauf erfordert eine Uebers. des C. I. 
«Ine ganz l>e80Ddere Treue in der Uebertfagung eines 
jeden einzelnen Gedanken, in der Stellung deir Worte 

Segen einander, und ein erschönfendes Wiedergeben 
es Sinnes im Einzelnen wie im Ganzen. Hierzu 
kommt noeh unerUffslieh eine fortwährende Gleieh- 
heit im Ausdruck derselben Sachen und GegenstHn- 
de, die Noth wendigkeit der Auffassung des vorwal- 
tenden Geistes in jeder Darstellung neben dem 
dorehaus richtigen VerstSndnifs jedes einzelnen 
Satzes, ein Durchschauen des Verhältnisses und 
der Beziehungen der einzelnen SStze zu einander, 
und der einzelnen Worte in denselben.^* Wie yiel oder 
Wenig ?on diesen Anforde^pungen der Hr. Dr. Sinfe^ 
tiis seiiftst in den von ihm gelielerten Theilen der ge* 
genwffrtigen Uebersetznng des C. 1. zu erfilllen ver^ 
neclit habe, darüber werden die nachher anzufüh- 
renden Proben einige nfihere Auskunft geben. -^ 
Unmittelbar nach jenen Worten heifst es weiter: 
„Die Uebersetznng des C. I. erfordert mithin eine 
Genauigkeit und Sorgfalt in deff Uebertragung als 
wesentlich nothwend/g , welche die Uebersetznng je^- 
des andern Werkes oer Alten nur als nlitzlich vor- 
fiuszusetzen braucht, indem diese, wenn sie den 
Sinn , den im Werke selbst vorherrschenden Geist 
und den Stil wiedergiebt, allen Ansprüchen Genüge 
leisten wird; da hingegen von der Uebers. eines 
Rechtshucbes die treueste Uebertragung eines jeden 
einzelnen Gedanken und jedes Wortes , so wie der 
Stellung der, den Sinn enthaltendem Worte gefordert 
werden mufs. ^ 

„ Es giebt eine zahlreiche Klasse von berühmten 
«/Übersetzern (namentlich aus der Vofs^sehen Schule), 
welehe mit der Aeufserung desHn.Dr.S., einUeber- 
•etz^r der alten Klassiker habe allen Ansprfichen 
Cknüge geleistet, wenn er Sinn , Geist und Stil des 
Orififnals wiedergegeben, nicht völlig zufrieden sejn 
wird: Rec. indessen hat im Allgemeinen wider die- 
sen Satz nichts einzuwenden , obwohl er seinerseits 
die wahre Hauptnorm fiir die Leistungen eines Ueber- 
üetzers darein setzen zu miissen glaubt, dafs dieser 
bei der Entscheidung über die Statthaftigkeit oder 
UnznlSfssigkeit der zu seiner Auswahl vorhandenen 
AnsdrOcke und Wendungen sich stets die Frage vor- 
halte : me wurde mein Original - Schriftsteller hier 
geschrieben haben , wenn er mein Landsmann gewesen 
wärey und sich meiner Mutiersprache als der seinigen 
bedimt hättel Widersprechen dagegen mufs Rec. 



dem Hn« Dr. S. in so fem^ als le ta t ew r das €• I« 

Serade deshalb anders iHwrsetst haben ¥^ill, wie an* 
ereilte KlasMker, weü e^ein Gesetzbuch sej» 
Weiter heif^ es S. XIX der Vorrede: „Die Ueber- 
Setzung selbst wird eine wörtlich treue seyn , und 
es soU der Stil wie die Dietion auf Kosten der Treue 
nicht vorzugsweise berücksichtigt werden , wiewohl 
möglichste V oUradung des erstem neben der letztern 
das höchste Ziel des Streben« seyn wird. Die Treue 
in der Uebersetznng wird die Verschiedenartigkeit 
des Stils der einzelnen Theile des C. I. unter ein- 
ander, und der einzelnen Bruchstiieke in diesen un- 
terscheiden lassen. Es ist zuweilen unmöglieh, 
Stellen und Gesetze ganz wörtlich zu übersetzen, 
ohne dem VersSndnifs und der Deutlichkeit groCsen 
Abbruch zu thun. Wo daher der- logische, der 
grammatische oder der syntactische Sinn einen Zn- 
satz im Deutschen erfordert (was vol*züglich bei ver- 
dorbenen , dunkeln und schwer zu verstehenden Stet 
len nothwendig wird), den entweder der Text in der 
Eigenthümlichkeit der Construetion oder in der Stel*- 
lung und Bedeutung einzelner Worte enthält, was 
sich überhaupt weniger beschreiben, als bei einiger 
Vertrautheit mit dem Stil und dem Charakter der 
lateinffsohen Sprache fühlen iHfst, 4st der Znsatz in 
^1 eingeschiessen^ worden; oft erfordert auch die 
Bedeutung eines einzelnen Wortes in einem eoncrc^ 
len Fall emen Zusatz. '^ — Es werden weiter unten 
die besondern Beweise darüber vorkommen , dafs die 
versprochene wörtliche Treue in der Uebersetznng 
oft entweder gar nicht vorhanden , oder doch mit den 
übrigen Anforderungen an den Stil so sehr in Colr 
lisiott gerathen ist , dafs das erste Brfordernifs , die 
Deutlichkeit, dem Uebersetzer dabei aus den Augen 
gekommen. 

Nach des Rec. Meinung macht jeder Uebersetzer 
sich verbindlich , dem Leser einen Inbegriff der Ge- 
danken und Vorstellungen wieder zu geben , welche 
das in fremder Sprache geschriebene Werk etathllt. 
Die Treue , welche von ihm gefordert wird, ist nicht 
darein zu setzen , dafs er für ein Wort das andere 
wiedergiebt, sondern in der Uebereinstimmung des 
Inhalts, welcher sieh oft nicht anders wiedergeben 
iHfst als dadurch, dnfs der Uebersetzer die Aus- 
drudtsweise des Originals und die Verfcnüpfnngs- 
art der Gedanken, wie er sie hier vorfindet, ver- 
iSfst, um dem Leser die Vorstellungen, welche er 
aus dem;Original in sich aufgenommen hat, in grö- 
fserer Klarheit und besserem Zusammenhange er- 
scheinen zu lassen, als dies bei wörtlicher An- 
sobliefsung an die übersetzte Schrift möglich seyn 
würde. Der Uebersetzer suche so zu schreiben, wie 
der Originalschriftsteller würde gesschrieben haben, 
wenn er unser Landsmann gewesen wSre, und sich 
unsrer Muttersprache als der seinigen bedient hStte. 
Für die Uebertragung aliklassischer OriginHl- Schrift- 
steller hat der Uebersetzer allerdings nach manches 
Andere zu berücksichtigen; Hauptsache bleibt aber 
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immer das eben Bemerkte. Aueb wenn er die 8a- 
Caere Form meiner. Sebriftsteller ganz verlfifst, eine , 
andere Wortstellung, Satzverbindung und derglei- 
chen wh'hlt, so muüs ihm doch das Anerkenntnifs zu 
Theil werden , er habe den wahren Geist und Ge- 
danken seines Originals mit richtiger Einsicht wie- 
dergegeben« — Freilich müssen, wenn man die 
Aufgabe so gelöst verlangt, gerade die Uebertragun- 
gen altklassischer Schriftsteller am schnellsten auf- 
boren ,. Fabrikarbelt zu seyn: allein das wHre auch 
recht gut. Denn man kann nur wünschen, dafs Alle 
insgesammt, welehe für schriftstellerisches Wirken 
noch etwas Sinn haben, recht zeitig von demlrrthume 
zurückkommen möchten , als sej die IJebersetzungs- 
arbeit denen ganz angemessen ,* die eben nicht Gejst 
genug hätten, als Original- Schriftsteller .aufzu- 
treten. Gerade im . Gegentheil sollten namentlich 
.Uebersetziingen der alten Klassiker nur von Män- 
nern unternommen werden , die sich bereits durch 
•wahre Yerdienste als Original - Schriftsteller einen 
.ehrenvollen Noamen in der Gelehrten - Republik er- 
worben haben. Der £hrenkrattz, der hier zu er- 
werben steht, kann eben solchen am wenigsten der 
Anstrengung unwerth erscheinen: obschon sie viel- 
rleicht nur selten und Wenig zu übersetzen , auswan- 
dern Griinden geneigt. sejn werden. Verminderte 
sich auf diese. Art überhaupt die Zahl der Ueber- 
setzungen der Alten: so wSre .das nach : des ; Ree. 
«Ueberzeugung auch wieder baarer -Gewinn für die 
Geltung der AlterthumsstudJen. Nur zu oft wird 
gerade dieser Geltung durch Ueberset?ungen nicht 
genützt, sondern geschadet. Von den, Wörtern 
.und Redensarten . der Muttersprache hat Jeder ei- 
nen gewissermaafsen . anschauenden Begriff: der 
Sinn der Rede stellt sich ihm in derselben durch ei- 
ne Art von unmittelbarer Empfindung dar, und diese 
.ist bei einem Leser ziemlich so, wie bei dem an- 
dern]^! und bei keinem ist sie mit einem grofsen 
.Zusätze eigner Ideen verwebt. Dagegen lernen 
wir den Sinn der Rede in einer fremden, von 
.der ■ unsrigen weit abgebenden Sprache erst .durch 
.Nachdenken kennen ; wir empfinden oft . nicht 
die Kraft der Wörter und Wendungen, sondern 
wir bringen sie durch Schlüsse heraus. Da nun 
Jer Gesichtspunkte sehr, viele stnd^ aus. welchen 
man die. Dinge betrachten kairh, die^nns duixh 
kein nnroittelbares Gefühl deutlich werden , so 
.legt jeder Leser eines Alten bald mehr, b^ld we- 
niger in die Ausdrücke desselben. Die Ausle- 
gung ist oft einer Hypothese in der Naturlehre 
Hhulich, die für wahr gehalten wird,, wenn nach 
derselben alle Theile der in erklHrenden Sa- 
che wohl zusammenhängen. Die Hauptideen zwar 



lassen sich durch Erkllrnngen bestimmen; dw 
fetnern Schattirungen und Nebenxüge .dagegen, int 
welchen die Annehmlichkeit einer Red^ und oft 
auch der Grund ihres Znsammenhanges liegt, kön- 
nen niemals vollständig auf deutliche Begriffe zu- 
rückgeführt werden. Wo also hier nicht eise 
Empfindung an die Stelle tritt, bleibt immer Raom 
übrig, eigene Einbildungen oder Gedanken fainzu^^ 
zusetzen, welche bei keinem Leser vollkommen 
dieselben sejn werden. Jeder hHlt aber nur die 
Uebersetzung für richtig und vollkommen, wet 
che ihm diese seine gewohnten NebenyorateUiin- 
gen wieder vor die Seele bringt: wie wiire es 
also möglich, dafs Alle mit einer und del^selbett 
Uebertragung zufrieden sejn sollten? Die Leser 
der Alten gleichen in vieler Rücksicht Personen, 
die entfernte Gegenstünde von einem Berge seheih^ 
Jeder sieht etwas Anderes, aber Alle finden diiS 
Aussicht schön. Der Uebersetzer bringt . ihneli 
eben diese Objecto ganz in die N$he. Mun.seben 
Alle eben dasselbe, aber sie finden das, was .sie 
sehen, nicht mehr so grofs, so reizend, und se 
reichhaltig, als es ihnen in jenen schwimmenden, 
ineinander laufenden Umrissen einer dunkeüi Fer- 
ne erschien. (Vgl. Garve S. IL der TorredU ?ui 
seiner, uebersetzung vpn Cteero's Püichtenlehi^) 
£ben darum darf. man wohl auch sagen, ..a^o Fol- 
ge der-.üebersetzungswuth unsrer Zeit habe 4s« 
•Studium des klassischen Alterthums für viele uns- 
jer Zeitgenossen an Reiz nicht gewonnen, sondern- 
verloren. 

' Wenn nun alleii eben Bemerkte wirklich auf 
Wahrheit beruht; wenn demnach bei Yerdeiitschung 
von Schriften des klassischen Alterthums eben so 
viel freie 'Bewegung, als Behutsamkeit und Einsieht 
nöthig ist; und wenn dessen iingeachtet eine eben so 
geschmackvoll und schai^fsinni^ als gründliieh durch- 
geführte Uebertragung j*ener Schriften' öfters * den- 
noch dem lesenden Publikum'nur einen zweifelhaften 
YortheirgewRhrt: so mufs alles diefs auch auf eine 
Yerdeutschnng des Corpus Iuris civilis Anwendung 
leiden. 

« • ■ . " 

Doch, Rec. wendet sich nunzn^n Einzelnen« 
Hierbei findet er es zweckmHfsig , von den durch Hn. 
iD. Sintenis selbst übersetzten Theilen des C. L die 
Proben zuerst auszuheben, .weil sich doch vermufhea 
lüfst, dafs eben dieser am bestimmtesten dahin ge- 
strebt habe, die von ihm selbst aufgestellten Bedin- 
gungen für. die Verdeutschung überall fMzuhalten: 
idie Reispiele aber fiir die Leistungen der übriges 
Theilnehmer mögen sodann nach der alphabetischea 
Reihenfolge ihrer Namen folgen. , 



(Die Fortsettung foigt.) 
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RÖMISCHES RBCHT. ^^^ ^®™ ^^^* Recbte niebt gonaii bekannt «iod, tM- 

^ * lig tinrerfttändlich ; and die hier bereit liegende Eot« 

Lsipzio, b.Focke: Das Corpus htri9 CiviUs * gegnung, dafs auTserdem die lat. Worte nnr darch 

Deiitecb hcrausgeg. von Dr. JiTar/ £(/• 0/f o , Dr. eine Umachreibung hUtten wiedergegeben werden 

BniHoSchilUng uadDr. Karl Friedrich Ferdimmd können, mufs eben zu der Ueberzengang führen» 

SmUms u« a« w« daCa eine wartliehe Yerdeufachung der rom. Reohta- 

onellen theila anausfiihrbar, theib ohne Nntzen aej« 

CFortseizune von *Nr. «S.) _ ^„g j^n PandektenOberaetzangen dea Hn. D. S. 

A heben wir Folgendea aua : Daa fr. 4U pr, JD. de ser-» 
la Probe Ton der Art nnd Wei^e, wie Hr. D. viiutibtis praedd. urbb. (8, 2.) wird ao ilberaetzt: 
S. die InstiMionen Tordeutacbt hat, hebtRee. bier ^Seävolalib.I.Respans, Jemand rerniae)it den Ol jm* 
die Uebertraguttg dea Anfange rom 28a<en Titel dea piouadda Wohnen und eine Scheuer, welche in dem 
dritten Buche aua. Sie lautet Bd. I. S. 149 folgen- Hauae war , auf Lebenazeit ; bei dem Hauae war ein 
maafaen: ,,Acht und zwanzigater Titel. JRn* quM Garten und ein Speiaeaaal, der dem Oljmpieua nicht 
persoHOs n^is aeauiriim' (durch welche Peraoaen uae Temacht worden war; zu dem Grarten aber und dem 
#ine YerbindlicbKeit erworben wird). — Nachdem Speiseaaal war durch daa Haue, woran das Wohnen 
Wir die Arten der Yerbindlichkeiten . die aua einem vermacht worden war, immer ein Durchgang gewe- 
CoQtract, oder gleichaam aua einem Contract entate- aen; nun fragte ea aich, obOljmpirua den Durch- 
ken, aua einander geaefzt haben, milaaen Wir l>e- gang leiden müaae? Ich habe geantwortet, dafa zwar 
merken, dafa man nicjit nur durch aich aelbat [ Vor« keine Dienatbarkeit vorhanden aej, der Erl>e aber 
l^indlichkeiten] erwerben könne, aondern auch durch durch daa Haue zu dem vorerwHbnfen [Garten .und 
diejenigen Peraonen, welche man In aeiner Gewalt Speiseaaal] gehen könne, wenn er nnr dem Vor-- 
iMit, wie durch Solaren nnd Kinder, jedoch ao, dafa raScbtnifainhaber keinon Schaden zufüge.^* Die cnr- 
^aa wir durch Sdayen erwerlien, ^enz unaer wird, aiv gedr. Worte aind hier wieder für den gewVhnUchen 
"«raa aber durch Rinder, die wir in nnarer Gewalt Leaer ganz nnveratSndlich fiberaetzt; und doch war 
haben, atia einer Verbind! iohkeit erworben wird, ea nicht so achwer diefa zu vermeiden. Reo. wurde 
bildlich in Eigenthum und Miefahranch , wie eine von diese Stolle ungefilbr ao ii borsetzt haben : „Es hatte 
Una erlaaaene Constitution verordnet hat, getheilt jemand dem Oljmpieua das Bewohnungsrecht und 
wird, ao dafa der Vater den Niefabrauch davon hat^ eine Scheune, welche auch in aeinem Hanse war, auf 
tffos aus einer Klage als Vorlheil enisjningt^ daa Ei- Lebenazeit vermacht: bei dem Hnuae war ein Garten 
nnthnm aber dem Sohn erhalten wird, indem der und ein Speiseaaal, der dem Olyropicus nicht ver- 
Vater nlimlich, nach der Eintheilnog in einer neuem macht worden ; zu beiden aber war der Durchgang 
von Una erlaaaenen Constitution, Klage erbebt.^^ Wio immer durch dasHaua gegangen, in welchem er daa; 
nndeutacb in Conatriiction und Ausdruck! Und wie Bewehr. un gereckt vermacht erhalten hatte. Es fragte > 
wenig bezeichnend doch, bei aller Wörtlichkeit I aich nun, obOlvmpicua den Durchgang leiden müsse ?i 
Schon in der in Parentheai angegebenen lateia. Ti* Ich g^b hierauf die Entscheidung, es »^j zwar keine 
tel- Rubrik hHtte entweder daa Wort obliaaiio vor Dienatbarkeit anzunehmen, der Erbe dürfe jedoch 
fuMs hinzugefügt, oder daaaelbe in der dentachen durch daa Haue zu dem vorerwHhnten Garten und 
Üeberaetzuttg gar nicht auagedriickt werden aollen ; Speisesaal aeinen Dnrcbpafs haben , aobald er nur 
dafa aber der Vf. hier und anderviilrts Migaito durch dem Legatariua keinen Schaden znfuge.^' Daa rf- 
Verbindlichkeii fibersetzte, war ein noch weitgrofse« spondere^ serviiutem non esse, und iransire per do^ 
rer Fehler« Er hHtte sich doch billig daran erinnern fmtm sind hier voces iechnicaej welche um dea Nach-, 
sollen , data bei den Römern obKgaiio regelmllfaig die drucke willen bezeichnender anagedriickt werden 
Wechselseiiigkeit iesnexus bezeichnet, welcher zwi-« mufaten, als Hr. D. 5. in aeiner Uebersetzung ge- 
sehen den zwei oder mehreren , bei Recbtsgeschüften than. — Es darf ilbrigena nicht unbemerkt bleiben^ 
concurrirenden Peraonen atattfindet, und defahalb, dafaHr. D. 5. bei allem aeinem Streben nach wört- 
weil er eben ao wohl Forderungen, ala Verpflichtun- licher Treue in der Ueberaetzung , doch oft gerade 
en umfafst, bei weitem mehr in aicbenthSlt, ala unpassende Bedeutungen der zu ilbersetzendeDWorle 
urch daa deutsche Wort ref^bindlichheit ausgedrückt aufgegriffen und festgehalten hat. Ein Beispiel daza 
werden kann. Ferner aind die hier curaiv gedruck- giebt unter andern dieVerdeutscbung von /r.20. de >- 
ten Worte der Uebersetzung für Leaer, welche aelben Titeb(8, 2.), wo daaWortc/«i;ii#dureh „An* 

A. L. Z. 183». * DritUr Band. C(4) ^ bcr '' 
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berg^ fibersefat igt, da m doek gerade umgekehrt 
•iae «iederwärts laufende Brd« AM|iachoiiff bezei^h«- 
B€L wie' Aehmu^ den Worten : damo-mea akier area^ 
«nd auB dem detMiiar am ScÜttsse dentlich ergiebt. 
Eben diesee demoliri Mt der Yf. |;aiiz nnpassend 
dareli ,,Eersttlren^ iibergetst, da es hier €(iÄ Wegiieh«. 
nen ws Gtiindes and Bodens, um se die firdabda«^ 
chung XB bewirken , andeutet« Bin Slinlirlier Yer- 
atoCs findet sich in der U^bertragung des fr. 30« des- 
selben Titels im Bezog anf die Worte aUoqtdn Kbere 
veniuM {icih aede$} y welehe der Yf« übersetzt hat: 
^onst bleibt jenes Crebünde befreiet,^ da er doch 
durchaus so Terdentschen nuifste : weil es aafserdem 
4|Is frei davon (nHmlich von der Servitut) zum Yer- 
kauf kommt. Dunkelheiten^ an welchen unbedacht- 
«ames Streben nach Wörtlichkeit Schuld ist, finden 
sich fast flberall; wie z. B. in der Uebersetzung des 
fi-. 27* 28. wid 29. desselben fiteis; auch schreibt 
sich wohl eben daher die Sitte des Vfs. , das Wort 
uedes fcst überali durch : die üebHude zu ilfaersef zen« 
Schlechte Constructionen undTautolo^icen sind nicht 
weniger «ine ungeniefiibare Frucht jenes Strebens; 
wozu unter andern die Yerdeutschung des fr. 5. J9« 
de nmdko faemre (22, 2.) einen deutlichen Beleg 
giebt« 

Ueber die Yerdeutschung des Codes: durch Hm. 
D.Stntem» mag nachstehende Uebersetzung der consl. 
6. 0« de aecueaiionHus et ineeripiiombue (0,2«) den 
Lesern Auskunft geben: „Der KL. Gordian an Ari- 
dian« Dab ein Abwesender wegen eines Kapital- 
Terlmehetts nicht angeklagt werden könne, sondern 
nur ab ein öffentlich zu Ladender bezeichnet zu wer- 
den pfl^^f wenn er sich nicht stellt, ist ein alier 
Beekteeatz. Da du nun angiebst, du seyest abwe- 
«end und ohne Pein Wissen, da dir niemals Anzeige 
«ines Yerbrechens geschehen sey, vom Provinzial- 
prüsidenten ungerechter Weise zu Bergwerlisarbeit 
verurtheilt worden, so lafs dir, damit nunmehr, 
da du gegenwSrtig bist, wie du yersicherst, die 
Wahrheit um so mehr an^s Licht gezogen werden 
kenne, angelegen sejn, den Prfifectus PrStorioan- 
, zmehen, der Alles, was er als neu und der Yor- 
^^ffhvitt der Constitutionen zuwider verhandelt befun- 
;den, nach seiner Gereehügkeii abfindern wird. Geg. 
d. 2. April n. d. €• d. C. Arrian u. Pagns (243).'' 
Hier sind theils die cursiven Worte nicht ganz 
richtig tibersetzt, da vetus iue so viel sagt, als 
altes gesetzliches Herkommen , und also mehr bedeu- 
tet, wie ein alter Aechtssatz, wfihrend wieder tV^ft- 
tia hier nicht sowohl die Gerechtigiceit , als die rich- 
terliche Binsicht bezeichnet; theils btfttesich der Yf, 
des Nachahmens der zerhackten, undeutlichen Wort- 
stellung die im Deutschen weit mehr aufffiUt, als im 
Lateinischen, liillig enthalten sollen. " 

Doch ) ftec. murs sich nunmehr zur Benrtheilung 
der Leistungen der tibrigen Uebersetzer wenden. 
Ehe dies aber gesdiieht, mag noch bemerkt werden, 
dafs in der Yorrede zum siebenten Bande mit Becht 
gesagt wird, die ersteren Bfinde dieser Yerdeut- 
schung nähmen vorzugsweise die Nachsicht der Leser 



in Anspruch; wozu indessen Bec. noch hinzuiSgea 
milchte , ^s seyen vielleicht genide dtohalb dk spst#* 
reu Bünde vorzüglicher gerathen, weil sich die mei«- 
sten Mitarbeiter vermöge der ihnen wenigstens im 
Stillen zugekommenen tfeberzeugung von der Ineon« 
venienz der durch Herrn D. Sintenis angestelltem 
üebersetzungsprincipien , allmählich immer ^ mehr 
von diesen letztern entfernt, und deshalb um so freier 
auf ihrem Gebiete bewegt hätten; ja es habe viel- 
leicht sogar Hr. D« S. sejtbst etwas Aehnliches au 
sich erfahren , und durch den Fortgang seiner Ar- 
beit bewiesen, 

Herr M. Dom, zu dessen yerdeutschung vom 
ISten Buche der Pandecten Uns die alphabetische Na- 
mensordnung zunHchrt führt, hat seine Aufgabe im 
Ganzen, sehr^ gut gelöst: nur hat freilich auch er 
durch die Unterordnung seiner Arbeit unter dasPrin- 
cip der Wörtlichkeit ihr . selbst die anspi^cbeuidtt 
Form entzogen, welche sie gewifs erhalten habesr 
wurde, wenn sein unverkennbares Talent frriea 
Spielraum gehabt hStte. Den Beweis dafür mag die 
Verdentschung des fr. 51. de pecidio geben. „5c^ 
wda Hb. IL Quaest. — Klagt ^in Sclav aus dem Son- 
dergute auf das, was ihm unabhängige Personea 
schuldig sind, so ist der Herr nicht scblechterdingn 
bis zur Gröfse der Schuld zu verurtheilen, da so* 
wohl der Aufwand bei der Klagführnng ab auch der 
Brfoig der Beitreibung ungewifs sejn kann , und der 
Yerzug der Zeit zu bedenken ist, welche richter* 
liehen Brkenatnissen zugestanden wird, oder den 
Yerkanfsder Güter, wenn dieses thunlicber wSre; 
also wenn er bereit ist die Klage führen zu lassen^ so 
kann er losgesprocben werden. Denn was man 
sagt, dafs, wenn mit einem von [mehrernj CSenps- 
sen rechtlich verfahren wird, das ganze Sondeif^ut 
zusammen zu nehmen sev, weil die Klage gegen eta 
Gesellschaftsglied gerichtet se j , das zeigt wxf dae^ 
selbe zurudky wenn er bereit ist, die Klageforuerun- 
gen zu gewähren , und bei allen, welche wir deshalb 
verbindlich nennen, weil sie eine Klage haben, diirf* 
te eine Anweisung für ordentliche Leistung gelten.** 
Die hier cursiv gedruckten Worte sind, so wie 
sie da stehen, undeutlich, und drucken den wahren 
Sinn des Lateinischen :.mcorfein redibiif nicht aus: 
weit natürlicher hatte der Uebersetzer gesagt: das 
gilt eben auch dann. 

Ueber die Art , wie der Hr. J>. G. Feuet in Fürth 
unter der Red. des Hrn. D. l^nienie die oben genann- 
ten drei Bücher der Pandecten Übersetzt hat, mSge 
die Yerdeutschung des fr. 45. pr. und §. 1--3. D.ifo 
iHrefisci (40, 14) Auskunft geben. Es heifft hier: 

yjPaulus Hb. V. Senlent. Nicht nur diejenigen 
Gegensttfnde, welche durch Schenkung, sonder» 
auch jene, die anf sonst irgend eine Art zur Ueber«- 
vortheiiung desFiscus verHufsert worden sind, un-* 
terliegen dem Widerruf. Und dasselbe ist Reck« 
tens , wenn auch [nur] eine Erwerbung ansgeschia«- 
gen wird; denn in allen [diesen Flfllenl wird der Be- 
trug gleichmSfsig bestraft, f. 1. Der Naehiafs Der* 
jenigen, welche im GefSngnisse oder in Bttden, oder 
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in FeiMfln ff6sMfhM «iid, wifd d«i^n EHiett iiiclit 
eDfoogen , m mögeir rAh oder ohne Te^tameirt veiv 
storben sejra. $• 2« Der Nachlafs dessen ^ weleher 
sieh selbst enfleiM hat 9 wird niefit dier zä (vnnsten 
des Fisens eingezogen , als bis heraeHellt ist , wel- 
•bei Yerbreebens wepn er Hand all sich gelegt 
liabe* Der Naehlafs dessen , welcher sieh am einer 
fNsrüÜen Mlssethat willen entleibt und Hand an sieh 
gelegt hat, filllt dem Fisens anheim; hat derselbe 
aber [den Selbstmord] aus Lebensüberdrnfs, aus 
Sdiam wegen Schulden y oder wegen einer unerf ritg« 
liehen Krankheit begangen , so wird sein Naehlars 
■ioht angetastet » sondern einem Nachfolger iiberlas- 
•en werden. (• 3. Man toar der Meinung y dafs die 
TOD einem Schuldner des Fiscus zu dessen Uebenror« 
theilung bewirkten Freilassungen wieder aufgehoben 
m^erden. Einen Solaren selbst hingegen unter der 
Bedingung zu kaufen , uro ihn freizulassen y ist ihm 
nieht untersagt; also wird er alsdann aueh die Frei- 
heit ertbeilen kdnneti.'* Auch' hier hat Red. die 
\Vorte cursiy angegeben, der^nUebersetzung, so wie 
sie dasteht, ihm unpassend schien : und er wird bei 
den iibri»n nachfolgenden Uebersetzungsproben 
dasselbe V erfahren beobachten : iibrigens kann er 
nicht umhin, filr Leser, welchen dieis nicht schon 
bekannt ist, ku bemerken, dafs die Einschliefsiings- 
zeicheli [] von den einzelnen Ucbersetzcrn zur Be» 
Zeichnung der Worte gebraucht wurden , deren Hin- 
zufiigung ihnen zur Deutlichkeit der Vebersetzung 
unentbehrlich schien: wobei denn aber, nach des 
Rec. Ansicht, öfters der Einwurf sich geltend macht, 
dafs Manches auf diese Art eingeschlossen worden, 
was allerdings im Originaltexte selbst lag, und dem- 
nach nicht als neu hinzugebrachter, zur Yerdeutli- 
chung dienender Beisatz der Uebersetzer bezeichnet 
werden durfte. 

Ree. giebt jetzt eine Probe von der Norellen - 
Uebersetzung der H«. Doctoren Freieslehen und 
BSpfnery welche mit vereinten Kräften gearbeitet 
baben und aus deren Zuschrift an den Rec. hier fol- 

Sehdesmit^elheilt werden mag: „ Wir schliefsen mit 
er, vielleicht Manchem nicht unwillkommenen No- 
tiz, dafs wir, aufscr der EecJp'schen, HomberjfJi'sehen 
nmd andern Ausgaben^ auch die bei ßfener a. a. O. 
S.. 419 unter Wo. 138 erwHhnte: renetiie apud tmia» 
1621. 4« (aus der Bibliothek der hiesigen Juristenfa- 
coltfit) , weleher allerdings wirÜieh, wie Biener dort 
Term^thet, der Brach jlogus, und zwar unter dem 
Titel: Corpus^ legum per modum InstUuitQritm ab in- 
eerio nucfot^e in compendium redactum^ ex veiustiul- 
ma Biblioikeca nuper emlssinny angehängt ist^ ge- 
braueht haben; ferner die von Biener ebendas. S.ÜO 
anter No. 120 g. als vermutbüch vorhanden aufge- 
fahrte (lAtgduni.mmiibue Phih Tmghiy Flarenitni 
1579) [aus der Privatbibliothek des Herrn Actua- 
rius der hiesifen JuristenfacultSt, VTefter], und end- 
lich die, nach Biener ebend« S« 339 unter No. 43 
noch in der Klosterbibliothek zu Lfineburg befind- 
liche dritte FromfiVsche Ausgabe vom 28. Jior. 1519 
(dio kh^ der D. H., besitze) , benutzt haben.** 



Als BeisplU für die ITeBersetsiii^wtise de» 
Hm; D. Freteilehen tbeilt Reo, die Oebefftoagong des 
cap. 2. der 44sten Nov. mit. Hier heifst es: «»Wir, 
iBsen noch diese» dem gegenwHrtigen Gesetze bei» 
dafs nSmK^h die Tabelliönen auf kein anderes Papier 
die tJriinnidett zur Reinschrift bringen sollen , als 
Auf dasjenige , welchem, wie es heüjit, das firatocoU 
vorgesetii ist, was den Namen Unseres jedesmaiigea 
(hmifis eacrarum largiiiimum , dio Zeit, wo das ra« 

Sier gefertiget worden, und Dasjenige, was iibrigenn 
arin bemerkt zu seyn pflegt, enthalt« Aueh sollen 
sie dieses Firotoeott nicht abschneiden, sondern es. 
mngefdgt lassen ; denn Wir wissen » dafs sowohl frilr 
her als jetzt ri^le VerfiUschungen aus dergleichen Pa«? 

{ieren nachsewiesen worden sind. Wenn daher ein 
^apier vorliegt (denn aueh dies ist Uns fteicannl), wa« 
das Prolotoll nicht auf diese Weise angemerkt ent-» 
hSlt, sondern ireend eine andere Schrift hat, so soi-» 
len sie solches gleieheam als unecht und zur Aufnah- 
me von Urkunden ungeeignet, ebenfalls nicht zulas* 
sen,^ sondern sie sollen blos auf solches Papier, wie 
Wir. zu vor angegeben haben, die Urkunden verfas« 
sen. Was aber von der Beschaffenheit des Papiers, 
ingleichen vom Abschneiden der Preiocolhy wie sin 

Senannt werden, von Uns angeordnet worden ist^ 
as, wollen Wir, soll blos fiir Unsere Residens^ 
Gültigkeit haben , wo viele Verträge getehloseen tver^^ 
deny auch eine grofse Menee von Papier vorhanden 
ist. Auf diese Weise sollen reebtsbestM'hdig Ge«. 
schSfte eingegangen werden, und Niemanden scmGe* 
legenheit regeben seyn, Fälschungen zu begehen, de-* 
reu sich diejenigen schuldig machen, die dem entge* 

Segen zu handeln sich unterfangen.^^ — Warum bat 
er Uebers. den Ausdruck TmelKo nicht durch No- 
tar Obersetzt, da doch dieser letztere Ausdruek für 
uns Vax teckniea ist ? Weshalb hat er bei dem Aus- 
drucke proiacollnm nieht auf seine eigene richtige Er- 
klSrung in der Note Rüeksieht genommen, und die^ 
hier gültige ganz specielle Bedeutung davon durck 
irgend eine entspreenende Verdeutschung, wie z. B» 
„gesetzliche Bezeichnung^ hervorgehoben? Warum, 
hat er den Ausdruck: Comee eacramm largiüomtm 
un übersetzt gelassen, ob dieser gleich, wie im An* 
hange zum siebenten Bande dieser Yerdeutsehung 
S. 1017 geschehen ist, sehr passend durch „Diöee». 
san- Rentbeamter ^ wiedergegeben werden konnte? 
Insertum relinquere — um noch diefs zu erwähnen — * 
kann hier, wo es sich auf die gesetzliche Bezeirh** 
nung des Papiers bezieht, auch nicht bedeuten: an« 
gefugt lassen , sondern : darauf stehen lassen. 

ue& oben bemerkten Zusammenhanges wegen 
will Rec. hier gleich auch von dem , durch Hrn. D. 
nSpfner besorgten Theile der Novellen - Verdeut- 
schung eine Probe beifügen» Er wühlt dazu die 
Uebersetzung von eap^ 15. $• 1« n. 2, der 222sten No- 
velle, welche also lautet: J^«. 1« »Wenn eine Fraa 
nachweisen kann» dafs ihr Ehemann einen Ehebruch 
begangen, des Mords, der Giftmischerei, der Zau- 
berei des schwersten aller Verbrechen, nHmlich^ 
des MajestStsverbrechenSy des Betrugs, der GrHber- 

ver- 
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▼erletniig ^ jIm Kircb^luSIebstoKifl , de« Ranbe« sich 
•ohuMig gemucht^ RHiiber oder Viehwegtreiber bei 
•ich ai^^flommen^ Meneohenraab verübt» ein se lie- 
derlielies LebeD , daCs er in Gegenwart seiner Ehe- 
frau eine Andere beschlafen hat » (was die verletzten 
Frauen , namentlich die keuschen , vorzüglich beleih 
digi)^ geführt, seiner Frau mit Gift, oder mit dem 
Schwerte , oder auf eine andere Weise (derm die fVe^ 
ge der Verbrecher sind verscUeden) nach dem Leben 

ß rächtet, oder sie mit einer Peitsche geschlagen 
le, so erlaubt ihr das Gesetz des Theodosius, und 
xwar ohne Unterschied, ob sie mehrere jener £nt- 
8cheid|ingscrflnde bewiesen habe^ oder nur einen, 
Ton ihrem Manne sich zu trennen, und ihreifo« zu- 
ttickzunebmen , auch die donatio propier nuplias zu 
behalten. §• 2. Dagegen gestattet auch das Gesetz 
dem Ehemann, von seiner Frau sich zu scheiden, 
wenn er darthut, dafs sie des Ehebruchs, der Gift- 
mischerei, des Mords, der GrUberverletzunp^, des 
Kirchendiebstahls, des Raubes sich schuldig ge- 
macht, ÄHuber versteckt, tgegen das Wissen oder 
Verbot ihres Mannes Gastmühlern fremder Alilnner 
oder den Pferderennspielen beigewohnt, oder in das 
Theater (und zwar in ein solches, wo Schauspiele 
und ThierkSmpfe aufgeführt werden) sich begeben, 
oder des Nachts ohne gerechte Ursache auCser dem 
Hause sich aufgehalten, ihrem Manne mit Gift oder 
dem Schwerte oder auf eine andere Weise nach dem 
Leben getrachtet, ihn geschlagen, eines Betrugs sich 
schuldig gemacht habe, oder Mitwisserin einer Em- 

törnng sey« Beweist der Mann auch nur eine dieser 
Frsächen, so erlaubt ihm das Gesetz sich von seiner, 
Frau zu scheiden, und deren dos an sich zu behalten, 
auch die donatio propierntipUas zurückzufordern/' Hier 
sind zunHchst die vom Reo. mit Cursivschr. angeführten 
Worte theils unzureichend, theils gar nicht über- 
setzt worden ; aufserdem aber sind , wenn wir auch 
von dem griechischen Urtexte absehen wollten , was 
gleichwohl naofa der eieenen , ganz richtigen Ansicht 
des üebers. nicht ceschehen darf, — die Worte der 
ifers* vulg. nach abigei^. quibiis est cura alienis in.«- 
diari animalibus aui iiimeniis , ei ea iransponere alibi^ 
.eben so unberücksichtigt geblieben, wie das bald dar- 
auf folgende: ulpoie circa cubUe siimulatas exa- 
speraU 

Als Probe aus dem , vom Hn. Dr. Ernst neim-^ 
baeh übersetzten ztceiten Buche der Pandecien wlihlt 
Rec. die Terdentschung des Fr. 52 vom vierzehnten 
Titel. Hier heifst es: y^VIp. Hb. L Opipmu. Ein 
Schreiben, worin ich jemand als meinen Miterben 
bezeichnet habe , wird kein Klagrecht gegen die Be- 
sitzer von Erbschaftssaehen hervorbringen. §• 1« Wen« 
zwischen dem Schuldner und dem, welcher ein ver- 
pfkndetes Grundstück vom GlMubiger, als ob er die 
fSeschSfte des Schuldners führte, gekauft bat, dahin 
abgeschlossen worden, dafs das Grundstück dem 
Schuldner wieder zugestellt werde, nach Abzug 



derF^mh^e, und BezahluBgi^MNöls VM nodk alg 
Rest von der jSchuld da sey; so mn(s auch der Er- 
be dem vom Erblasser gescalosseneii Vertrage Folge 
leisten« |. 2« Gerecht und deshalb in Obacht zi| 
nelimen ist der Vertrag, dafs der GUubiger vom 
Schuldner das Geld wiedererhalte, was ersteror 
für Abgaben eines ihm verpfSnde^n GrondslOeks 

Sezahlt habe, und dafs der Schuldner die Abgaben 
esselben Grundstückes zahlen solle* $• 3, Es woll- 
ten Einige sich über das Testament ihres Yatera^ 
als wire es pilichtwidrig, beschweren: man hat nun 
dahin abgeschlossen^ da£s diesen eine bestimmte 
Summe Geldes erlegt werde, so lange der Erbe lebe«. 
Als man verlangte, dafs dieser V$rtra|; auf eine 
stets fortdauernde Leistung ausgedehnt werde, so 
wurde rescribirt, dies Verlangen u^erde weder durch 
Recht" noch Billigkeit unterstützt.*'^ Hier wlfre statt 
des Ausdrucks hervorbringen für dtnre^ gewifs getväk^ 
ren richtiger gewesen ; und §• 3 hätte statt : man hat 
abgeschlossen^ zweckraHfsiger gestanden: man ha^ 
sich dahin vereinigt; am Schlüsse aber würde Bee« 
statt des : werde unterstützt , lieber gesagt habeo : 
sey zulässig* 

Von den durch tln. Dr. Hunger fibersetzten drei 
Bilchern der Pandecten wählt Rcc, Fr. 16 aus dem 
zweiten Titel des acht und zwanzigsten Buches, Es 
heifst hier: „^Wcan. lib. IV, Quaest. Wenn eia 
Sohn mit Uebergohung eines Embrjo zum Erben ein- 
gesetzt, und dem Sohne sein eigener Sohn substituirC 
wurde, so wird, wenn inzwischen der Sohn stirbt,' 
und der Embryo nicht zur Welt kam , der Enkel so- 
wohl seines Vaters als Grofsvaters Eigenerbe (suu3 
heres ) werden. Wurde aber dem Sohne niemand 
substituirt, und er selbst allein zum Erhen einge- 
setzt, dann soll, weil es zur Zeit seines To3es ge- 
wifs wird, dafsNiemand aus diesem Testament wird 
Erbe werden , der Sohn selbst [Enkel] seines Vaters 
{intestato) gesetzlicher Erbe soVn, wie diefs ge- 
wöhnlich der Fall ist, wenn der »ohn, der unter ei- 
ner Bedingung, die zu crfülien in seiner Gewalt ist, 
zum Erben eingesetzt wurde , und vor dem Eintritte 
derselben starb/^ Rec. hat hier einmal absichtlich 
ein schwieriges Fragment als Beispiel ausgehoben, 
weil ihm dieCs Gelegenheit zu einer besondern Be- 
merkung giebt. Gcwifs mit Recht ist Vom Cebers« 
in der Anmerkung zu diesem Fra<;ment ein Auszog 
aus der in den Inferprett. des Avcranius befindlichen, 
Erklärung desselben mitgetheilt worden: gleich* 
wohl aber trird jeder Leser leicht fiaden, daCs diese 
im Ganzen zweckmäfsige ErkUrung^ zur Hersteliung 
einer verständlichen Verdeutschung;' durchaus nicht 
sorgsam eenug benutzt worden ist; denn die Stelle 
darin: „dann soU — der Sohn selbst u. s. w/^ int 
so, wie sie dasteht, fiir jeden, der das Original^ 
nicht daneben liegen hat, undeutlich, 

(Der Bcsßhluff fol^U) 
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AÖMISCHBS RECHT« 

ItfBipzi»', b. Fedc« : Das Corpus iwris Cimlis — -^ 
Deatwh heranag^. toq Dr. Karl Ed. Ott»^ Ihi 
Bnmo SdiiUingy u» Dr. Marl FriedriehFerdinanä 
Smienis u.s.w; 

AfBeschlufs von Tfr. 224.J 
US den beiden , vom Hn. Ober * Landein - Ge-^ 
vicbtarath Jungmeister übersetzten Pandecten-Bii- 
cbern niag die Y erdeiUscbung des Fr. 34. D. de «f ^- 
pulaiione servor. (45, 3.) hier Platz finden. Sie lautet 
also: ^Javolen. Hb. IL ad Plaut. — Hat ein, im 
Testamente freigelassener Sclaye , weil er von sei- 
ner Freiheit nicht unterrichtet war, und also in der 
Erbschaftsmasse bliebe dem Erben Geld stipulirt, so 
^ird dem Erben nichts geschuldet, so bald ihm nur 
die im Testamente erfolgte Freilassung desselben 
liibhtattbekaniit war; da man nicht annehmen kann, 
der habe' ihnen in rechtmfiCsiger Sclaverei gedient^ 
von dessen Freiheit sie unterrichtet waren. Es ist 
dieser Fäll von dem verschieden ,, wo ein freier 
fifensch gekauft, und im guten Glauben als Sclave 
besessen wird, weil in ihm sowohl seine, als des 
KSufers Meinung fibereinstimmen. Uebrigens wür- 
de Der,^ welcher weifs, dafs jemand ein freier 
Bfensch ist, wenn auch jener von seinem Stande 
nicht unterrichtet wSre, denselben gar nicht einmal 
besitzen können/* Statt der zuerst Cursiv ge- 
druckten Worte würde es zweckmä'fsiger heifsen: 
^^und'also Gegenstand der Erbsohaftsraasse blieb '\ 
weil dadurch die Qualität des servus als res besser 
fiervorträte, auf die es gerade hier besonders an- 
kömmt. Das spitter Cursiv gedruckte: „in ihm 

übereinstimmen^* klingt undeutsoh; es wurde also 
(eifsen müssen : in Bezug'auf ihn. 

Von der durch denselben Uebers.. besorgten 
Terdeutschung des sechsten Buchs vom Codex setzt 
Rec. die üebertragung der const. 23. Cod. db tesia- 
mentis (VI, 23) hierher: „rf. K. Justinus an Arche- 
Taiis, Praef. Praetörio. Wir bestätigen hierdurch die 
kaiserlichen Verordnungen , durch welche auf sehr 
.Überlegte Weise vorgeschrieben worden ist, dafs 
die Broffoune: der in dieser Residenz errichteten^ 
letztwilligen Verfügungen vor Niemand anders ge- 
schehen darf, als vor dem Vorsteher des Censual- 
amtes, unter Hinzutritt von nach der Gerichtsord- 
jiung üblichen Verhandlungen, und dafs der Censual-- 
beamte oder die Gerichtsdiener des Censnalamtea 
sich nicht unterfangen sollen, bei einer Erbsebait, 
welche den Betrag von hundert Goldstücken nicht 
übersteigt, für die Bekanntmachung dieser Testa- 
mente irgend eine Belohnung oder Kosten za for- 
dern ; und Wir warnen aufs Neue durch gegenwHr^ 

A. L. Z. 183$. Brüter Band. 



tige VetfovdniNig mdht.aUein die sümmtlichen Rich- 
ter der GerieliAahöfe, sondern auch <fio Geistlioh- 
keit, welche die soliHndUchste Art der Bröffinong 
sich erschlichen hatte^ sieh nicht lerner einem 6^ 
sehäfte ZH.tmterzieheny. was nach, der VorscJirift dei* 
kaisevliehen Verordnungen Niemand anders , als 
dem Vorsteher des Schatzuagsamtes gebührt. Denn 
es ist abgesehmaekt, wenn durch Vermengung der 
Verhandlungen dieRessortverhiiltDisse venwirrt wer- 
den, vml die eine Behörde Das an sich reifst, was 
der andern anveotraiit worden ist; l>esonders in An- 
sehung der Geistlichen , denen es zur Schande ge« 
reicht,, gerichtlicher Streitigkeiten knndiff se/n zu 
wollen» Diejenigen, welche dieser Verordnung fre-' 
¥entlich entgegen handeln ^ sollen mit einer Geld-, 
strafe von fünflkandert Goldstücken bolegt werden. 
Auoh. kann es ferner nickt geduldet werden, dafiT 
die ungehörig erfolgt» Eröffnung der letzwtUigen 
Vecfigongen Verstorbener, indem sie freventlieb 
von Unbefugten an sich gerissen werden , in irgend 
emer Art mn Umsturs derselben herbeiföihre. Gez. 
z« Constantinopel , am 19. Nov. 524 u. d. 2ten C. d« 
&• Jnstinns und Oxilia. ^' Hier möchte wenigstens 
statt der oben carsivgedr. Worte zu aetzen sejn : 
„sieh nicht femer eines Gesetiliftes anzumaafsen ^, 
denn es ist hier von einem piiehttciifr^Ftfii Verfahren 
die Rede, nicht aber von einem püithtma/sigeny wel- 
cher letztere Begriff gleichwohl in dem vom (Tebers. 
gebrauchten Wort : „ sieh nnterziehen ^^ deutlich ent- 
halten, ist. 

Aus dem, diirek den Hn. Ober-.Landeegerichts- 
ratfa Martinas übersetzten fünften Buche des Codex 
theilt Viee^ die üebertragung uer coti^t. 12 des 27sten 
Titels mit: (de naturoL lioeris). Sie lautet, wie 
folgt : y^IKtL. JusÜnian an Joannes ^ Praef. Praef. 
Jemand', der einen eheliehen Sohn hatte, bekam ei- 
nen natürliehen finkel dazu. Es wurde gefragt, ob 
einem solchen Kinde der Name eines Enkels gesetz- 
lich beizulegen wHre ? Er wollte nämlich diesen von 
seinem schon verstort>ene» Sohn erzeugten , natürli- 
eben Eiikel sein ganzes Vermögen hinterlassen , als 
wenn die kaiserliclien Cönotitutibnen nur auf natür- 
liche JCvMferdts Verbot^ denselben Ae ganze Ver- 
m«^{ettsmMse oder einen beliebige« Antheil zu hin- 
terlassen, erstreckten» nnd deren Antbetle auf be* 
lammte Grenzen bescbrünkten. Dieser Zweifel ist 
aber auch noch bei Gelegenheit eines ander», zwei- 
felhaften Falles erregt worden. Denn wie ist es zu 
halten , wenn ein Grefsväter von einem natürlichen 
Sohn einen Bnkelhat, der ein eheliches oder natür- 
liches Kind seines Vaters ist? In allen solchen zwei- 
felhaften FftUen soll demnach (da bei dergleichen 
Personen keine €onsequenz beobachtet wird, viel- 

D (4) mehr 
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mehr durcli die dazwisehen eintretende Geburt eines 
Dialiirlic&ett l^indes iiichf d((8 KecbÜ^'eineb eheltfeheb 
[tnit'der AVIrkungi entstehen kann, dafs eine ge- 
•etzliche Nothwendigkeit vorhanden würe, diesem 
etwas zu hinterlassen) jenen es erlaubt seyn, von 
ihrem Vermögen so viel , als sie vvoUen, auf diese 
zu übertragen , wenn nämlich keine ehelichen K.inder 
vorhanden sind. Denn die Constitutionen haben 
deshalb jenen verboten, so viel als sie vrollen, ih- 
ren natürlichen Kindern zu hinterlassen , weil sie 
, die Ausschweifung der YXter zu zügeln beabsichtigt 
haben« Bei Enkeln ist aber nicht dieselbe Aücksicht 
in den vorgedachten Fällen izu beobachten , wo ebe* 
liehe Kinder kein Hindernifs bewirken. Denn sind 
diese vorhanden, so dehnen Wir den die natürli- 
chen Kinder betreffenden Inhalt der alten Consti- 
tutionen auch auf die [natürlichen] Enkel aus. Aber 
diefs verordnen wir nur für die Fülle, in vrslchen 
dieselben letztwillig Etwas erlangt haben. Denn 
ein Intestat-Erbrechtanf den Nacfalafs des Grofsva- 
ters eröffnen wir durchaus keinem von ihnen. Und 
diefs soll ihnen nicht blos aus dem Yerroögen ihres 
natürlichen vfiterlichen Grofsvaters, sondern auch 
ihres [natürlichen] Urgrofsvaters und' dessen Ver- 
wandtschaft zukommen , in sofern man nämlich eine 
solche Benennung auf dergleichen entartete Menschen 
ausdehnen will. Geg. d. 1. Nov. 530. und d. C. d. 
Lampadius und Orestes.^^ 

In Bezug auf die Worte der Uebersetznng: 
„der ein eheliches oiler natürliches Kind seines 
Vaters ist^^ — mufs Hec. bemerken, dafs er die 
Textes werte: legiiimum patri suoj vel naturalem 
unmöglich für richtig halten kann, weil sie so, 
wie sie dastehen, einen offenbaren Widerspruch 
enthalten, und dafs er daher glaubt, es müsse 
heifseii: nee naturalem. Am Schlüsse würde übri- 
gens ^ec. das degeneree nicht wörtlich durch entar^- 
ieie übersetzt, sondern lieber den Ausdruck: aus 
einer unrechimä/sigen Verbinduna entsprossene ge- 
braucht haben: denn der moralische Nachdruck, 
den das Wort: entartet, jetzt bei uns bat, liegt 
wohl nicht im Sinne des Cxesetzsebers« 

lieber die Art und Weise der, vom Hn. Hof- 
'rath und Prof. Dr. Otto besorgten Verdeutschung 
des vierten Buchs der Pandecten mag die Uebers. 
des Fr. 2. pr. u. §. 1 u. 2 vom fünften Titel ( de ca-^ 
pite mimäis) einen Beleg geben: „ ülp. Hb. XI l ad 
Ed. — Es bezieht sich dieses Edict auf diejenigen 
9chm81eruttgen des ^bürgerlichen Zustandes, welche 
unbeschadet des Bürgerrechts eintreten;^ es mag 
übrigens die SchmSlerung des bürgerlichen Zustan- 
des in dem Verluste des Bürgerrechts oder in dem 
Verluste des Rechts der Freineit sich Kufsern, so 
wird dieses Edict nicht in Anwendung kommen, 
und es können [solche denen dies widerfahren] gar 
nicht belangt werden; es wird jedoch eine Klage 
gegen diejenigen, an welche das Vermögen dersel- 
ben gekommen ist, gestattet werden. §• 1. Es sagt 
derPrStor: „„Wenn von mSnniiehen oder weibli« 
chen Personen , nachdem mit ihnen etwas verhan« 
delt oder contrahlrt wrorden ist, ausgesagt werden 



wird, dafs sie eine Schmfilerung des , bürgerlichen 
Zustandes erlitten haben, ßo' werkle i^|i.g<IS$B^<>l<^her 
mHnnllche und weibliche* Personen eben so, als ob 
ihnen dies nicht widerfahren sey« eine Klage bewil- 
ligen."*^ Die|enigen, welche eine .Schmälerung ih- 
res l)urgerlichen Zustafides erfahren, bleiben aus 
solchen Angelegenheiten, welche der Schmfilerung 
des bürgerlichen Zustandes vorangingen, in natürli- 
cher Verpflichtung (obligaii naturahter); Übrigena 
wenn spSter [für Andere aus einem Contracte mit 
solchen ' Personen Nachtheil entstehen sollte] so 
wird sich Jeder selbst die Schuld davon zuschreiben 
müssen, dafs er contrahirt hat; was nSmliefa die 
Worte des Edicts anlangt. Allein bisweilen ist 
doch, wenn etwa mit ihnen nach eingetretener 
Schmälerung des bürgerlichen Zustandes contrahirt 
wird, eine Klage gegen sie zu bewilligen. Und 
zwar [wenn dip SchniHlerun^] durch Adrogation ent- 
standen ist^ so findet gar kein Bedenken statt; denn 
[der Adrogirte] wird eben so verpflichtet bleiben , 
wie ein Haussohn. §• 2. Niemand wird, wenn er 
auch SchmHlerung des bürgerlichen Zustandes erlei- 
det, dadurch seiner Verbrechen entledigt.*^ Ree« 
würde hier den rom. Ausdruck: capitis deminutio 
nicht durch: „SchmHlerung des bürgerlichen Zu- 
standes'^ übersetzt haben , sondern durch : „SehmS- 
lerung der bürgerlichen Rechtsfilhigkeit^', weil die- 
ser letztere deutsche Ausdruck auf die nota dtaracte^ 
ristica des rSm. staius als solchen vorzugsweise hin- 
deutet; auch würde er die lateinische Phrase: quan» 
tum ad verba huius Edicti pertinet , lieber übersetzt 
haben: „in soweit die Worte dieses Edicts darauf 
Anwendung leiden."' Auch bezeichnen die 'Worte: 
nullus labor, noch mehr das Entferntseyn von Schwie- 
rigkeiten , als von Bedenklichkeiten« 

Rec. wendet sich nun zu den, vom Hn. Prof« 
Dr. Bruno Schilling gelieferten Uebersetzungs-An- 
theile: wo zuerst dessen Verdeutschung vom ersten 
Buche des Codex zu berücksichtigen ist; eine Ar- 
beit, welche nach Rec. Ansicht vorzugsweise wohl- 
gelungen ffeminnt werden mufs. ' Als Probe stehe 
hier die Uebers. der comt. 5 des vierzehnten Titeln 
(de legibus et constitt. princ.) „D. JRT. Theodosius und 
Valentinianun an den FlorentiuSy Praef. Praet. E» 
unterliegt keinem Zweifel, dafs Derjenige gegen das 
Gesetz verstöfst, welcher sich an die Worte dessel- 
ben hlilt, ohne jedoch auf die Absicht des Gesetzes 
einzugehen. Auch (wird sich Derjenige den ia den 
Gesetzen angedrohten Strafen nicht entziehen kön- 
nen , welcher gegen die Meinung eines Gesetzes un- 
ter dem nichtigen Vorwande der Worte, betrügeri- 
scher Weise, eine Ausflucht sucht. Denn ^yir ver- 
ordnen, dafs kein Vertrag, keine Uebereinkunft, 
kein Confract zwischen denen gültig seyn soll, wel- 
che denselben gegen das verbietende Gesetz einge- 
gangen haben. Diefs soll auch für alle Auslegwsß 
der Gesetze, so wohl für die Mltere, als fiir die 
neuere, im Allgemeinen gelten, so dafs es für den 
Gesetzgeber hinreicht, Dasjenige^ was er nicht er- 
lauben will, Mos zu verbieten, das Uebrige aber» 
was in dem Gesetze nicht geradezu ausgesprochen 
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ist» trach dem Zutvcke^ desselBen rorauszasetzen ; 
dafs also Dasjenige , was iii dem Gesetze verboten, 
Und dennoch gescliehen ist /nicht nor ohne Wirkung 
sejn ; sondern auch als völlig ungeschehen betrach- 
tet werden soll , wenn es auch der Gesetzgeber blos 
Terboten hätte, ohne besonders zu bestimmen, da£s 
ea, wenn es geschehen wäre, ungültig seyn solle. 
Aber auch Dasjenige erklären wir für nichtig und 
ongliltig, was aus einer solchen, vom Gesetze ver- 
botenen Handlung', oder bei Gelegenheit derselben^ 
Erfolgen sollte. §. 1. Nach vorstehender Regel,- 
durch welche wir verordnet haben , dafs eine solche, 
dem Gesetze zuwiderlaufende »Handlung nirgends 
aufrecht zu erhalten sej, ist es also gewifs, dals 
weder eine Stipulation dieser Art, nocl^ ein Auf- 
tragscontract verbindliche Kraft haben könne, noch 
auch der Eid zulässig sej. Geg. zu Constantinopel 
am 7. Apr. 439, unter dem 17ten Consulate des Kai- 
sers Theodosius , und dem des Festos.^^ Diese Ue- 
bersetzung würde wohl 'ganz tadelfrey zu nennen 
geyn, wenn es dem Uebers. gefallen hätte, die all- 
zunäufige, schwerfällige Wiederholung des: dafs — 
dafs — zu vermeiden. . 

Wie derselbe Uebers. bey der Yerdeutschung 
der longobardischen hehnrechisbücher verfahren sey , 
darüber mag die Uebers. des Eingangs vom fünften 
Titel des ersten Buchs qidbus niodis feudum amiita^ 
f<ir 'einen Beleg abgeben. Sie lautet^ wie folgt: 
„Da oben gesagt worden ist, auf welche Arten ein 
Lehn erworben und besessen werde, so wollen Wir 
nun untersuchen, wie es verloren gehe. Wenn näm- 
lich der Lehnsherr eine Feldschlacht liefert ^ und der 
Vasall ihn während des Treffens verlassen hat, ohne 
dafs der Lehnsherr todt oder zum Tode verwundet 
war, so soll er das Lehn verlieren. Gleichergestalt, 
w^nit der Tasall seinen Lehnsherrn geschröpft hat 
[cucurbUavertt]d. h. mit dessen Ghefrau den Bejschlaf 
ausgeübt, oder doch denselben auszuüben versucht, 
öder mit ihr auf eine unanständige Weise getändeil 
hat, oder wenn er mit der Tochter des Lehnsherrn. 

ioder mit der Enkelin, die vom Sohne des Lehns- 
(errn gezeugt ist, oder mit der Ehefrau des Sohnes) 
oder mit der Schwester des Lehnsherrn den Bey- 
schlaf ausgeübt hat (das ist [aber nur] von dem 
Falle zu verstehen, wenn dieselbe in deniHAUse des 
Lebnsherrn wohnt), so soll er nach rechtlicher 
Beurtfaeilung das Lehn verlieren. ^^ Hier ist dem 
Rec. namentlich die Uebersetzung des cueitrbitare 
durch schröpfen, aufgefallen, weil sich für diese 
Art von Yerdeutschung auch nicht der geringste 
Grund vorbringen läist. Warum schrieb der Uebera* 
nioht ganz einfach: „der den Lehnsherrn zum Hahn- 
rey gemacht hat '^? Er roufste sich doch wohl erin- 
nern, dafs CHcurbitare genau zusammen hänge mit 
eHCurrire^i schreien wie ein Hahn , so dafs also das 
örstere eigentlich bedeutet, jemanden in die Klasse 
der Hähne versetzen. — 

Die Namensfolge fährt den Rec. , da vom Hr. Dr. 
Südenis schon oben die Rede war, jetzt auf die Lei- 
stungen des Hn. Dr. Schneider: und er darf wohl 
sagen, dafs diese nicht blos dem Umfange, sondern 
aaeh dem Innern Gehalte nach Auszeichnung verdie- 



nen ; ifvobei nocli zu bemerken ist^ dafs Hr. D^. Seh. 
bSufiger , als andere Mitarbeiter durch wohl ange- 
brachte kritische und literarische Noten unter dem 
Texte seiner Uebertragung nachgeholfen, und dann 
öfters auch gute Parallel- Stellen hinzu^efüst hat* 
Als Probe giebt Rec. im Bezug auf die randeeten^ 
die Uebersetzung des Fr. 77. D. de regulis tum. 
Hier heifst es: „Die gesetzlichen Handlungen {actus 
JeffitimiVy welche keine Zeitbestimmung oder Bedin- 
gung zulassen , z. B. die Mancipation , Acceptilation, 
der Erbschaftsantritt, die Option eines Sclaven, die 
ErneJinung eines Vormunds werden durch Hinzufil- 
gung einer Zeitbestimmung oder Bedingung sanz 
und gar ungültig. Zuweilen lassen jedoch die oben- 
genannten Handlungen Das stillschweigend zu, Was, 
wenn es offen ausgedrückt ist, eine Ungültigkeit 
herbeiführen würde. Denn wenn einem Solchen , 
welcher etyvas unter einer Bedingung versprochen 
hat, dies durch Acceptilation erlassen werden sollte, 
80 scheint die Acceptilation doch nur dann etwas 
ausgerichtet zu haben, wenn die Bedingung der 
Verbindlichkeit eingetreten ist; wenn diefs aber na- 
mentlich in den Worten der Acceptilation ausge- 
drückt werden sollte, so würde es die Handlung 
nichtig machen.'^ Rec. würde hier zunächst actta 
iegitimi nicht durch: ^, gesetzliche Handlungen^' son- 
dern durch: „gesetzliche Förmlichkeiten '^ ver- 
deutscht haben, weil der letztere Ausdruck die Na- 
tur des röm. actus farensis besser bezeichnet ; auch 
glaubt er, dafs die Ausdrücke Mancipation und 
Option wohlihfitten verdeutscht werden sollen; ob- 
gleich das nur durch Umschreibung geschehen konn- 
te. Kürzer bUite übrigens der Uebers. das: guae 
aperte comprehensa vitium adferunty so übersetzt: 
„was, offen ausgedrückt, Ungültigkeit bewirkien 
würde. 

Ucber die Art nnd Weise, wie Hr. Dr. Schnei^ 
der bei der Uebertragung des Codex verfahren ist, 
mag die Verdeutschung der consf. 5 de dolo mala ( II, 
21) Auskunft geben. Hier heifst es : „D. K. Diode^ 
tian und Maximian und die Cäsaren an Amphidrosa. 
Wenn du bei Lebzeiten deines Vaters durch Ent- 
lassung ans der väterlichen Gewalt eignen Rechtes 
gei^'orden bist, hierauf deine Mutter beerbt hast, nnd 
nachher, da dein Vermögen durch deinen gesetzli- 
chen Vormund [nämlich] Deinen Vater und zugleich 
Freilasser [aus der Gewalt] vorwaltet worden war, 
dich mit ihm in gutem Glauben verglichen hast, so 
eiehst du ein, dafs, wenn [zwischen dir und ihm] 
nur ein Pactum geschlossen worden ist, deine For- 
derung durch eine Einrede zurückgewiesen wird; 
wenn aber eine Novation in der gesetzlichen Art und 
Weise Stattgefunden hat, und eine Acceptilation 
erfolgt ist, für dich keine Klage mehr vorbanden sey. 
Freilich, wenn du dadurch, dafs [deinem Vater von 
dir] auf gehörige Weise durch Novation und Acce- 

i»tilation Befreiung ertheilt worden ist, unmHfsiff ver- 
etzt worden bist, so ist dir zwar nicht die Klage 
wegen Betrugs — aus Rücksicht auf die dem Vater 
schuldige Ehrfurcht — sondern eine Klage auf das 
Geschehene zu ertheilen. Geg. den 13. Jun.. u. d. €• 
d. Cäsar/* Den Ausdruck: t%A iuris fierif würde 
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Qep. Mcbt^ wi« Mar gei^bdien^ 4qi^^: 5ir?ig«M 
Rechtes yrer^en^ über^etzeB, sondern doirch : ,,reckt- 
lioiie SelMstSndigkeit arlangei^.'^ Auch bütten wohl 
die Ausdriicke pactum und novatio nicht beibehalten, 
eondera yerdeatscbt werden sollen. Am Schlüsse 
sollte es statt: j^sondern eine Klage ^^ beifsen: „doch 
aber eine Klage ^^; auch kann Rec, die wörtliche 
Uebers« des Ausdrucks: actio in factum^ durch; 
,, Klage anf das Geschehene'^ nicht gat beifsen^ weit 
eher wiirde er den Ausdruck brauchen : ,,Klage auf 
rtcbterliches Eripessen. ^' 

Eine Probe von derüebersetznngsweise des Hn. 
Pr« Schneider im Bezug auf die Novellen mag die 
Verdeutschung der Einleitung zu Nov. 101. ( de De-^ 
Curionibus) geben. Hier heilst es: »^das Anliegen 
einiger Decurionen hat Uns Veranlassung zu einer 
guten Verordnung gegeben, und Wir erlassen die- 
aes Gesetz nicht blos fnr einige peeiirio^ien , sondern 
für aUeUnterthanen, so viel deren gegen Osten sind^ 
so viel die untergehende Sonne bescheint, und so viel 
nach beiden Seiten wohnen. Denn da die Decurionen 
und die Bestimmungen für die Curie Unseren Vor- 
fahren ein Gegenstand der Fürsorge gewesen sind, 
und einige zu dem Geschick der Decurionen heran- 
gezogeip, Andere aber davon befreit werden , so ver- 
ordnen Wir, dafs die Decurionen die Erlaubnifs bar 
ben sollen, nicht blos Decurionen derselben Stadt zi^ 
Erben einzusetzen — das war auch scbop bisher er- 
laubt — ) sondern aucb, wenn sie etwa Personen, 
welche von der Curie frei sind, zu Erben einsetzen 
wollen, dies zu thun, jedoch unter der Bedingung, 
dafs der Erbe oder die Erben sieh durchaus für das 
Curialenloos des Verstorbenen ^ das beifst , bei der» 
Curie, zu welcher er|;ehörte, bestiminefi, den Cu- 
f ialenverpflicbtuneen sich unterziehen , and dann die 
Erbschaft, ohne dafs sie Jemand hindern soll, er- 
balten sollen. Denn Wir wissen, dafs diefs eine 
Verbesserung dieser Sache ist, weil nach den jf^lzt 
geltenden Grundsätzen die Curie auf dergleichen Ar- 
ten zwar einen Verroögensvortheil erb^tlt, nach der 
{olgenden Verordnung aber sowohl ein Declirio als 
nach Vermögen hinzukommt, und die Curien durch 
mehr Mitglieder blüben , und das Vermögen dersel- 
ben haben werden/^ Der Ausdruck : Deeurio scheint 
dem Rec. durchaus einer Uebersetzung zu bedürfen ; 
das Wort Municipalbeamter würde, seiner Allge- 
meinheit ungeachtet, doch etwas deutlicher gewesen 
seyn. Auch würde Rec. das : smt qui irahuniur ad 
curiam^ lieber übersetzt haben : einige sind im vor- 
aus zu der Function eines Municipalbeamten, be- 
stimmt."^^ Ganz falsch aber ist der S^tz : qwniam — 
et curialis et substantia proficiei^ übersetzt durch; 
„weil so wohl ein Deeurio, al^ Vermögen hinzu- 
kommt": denn es mnfs ohne Zweifel heifsen: „weil 
— sowohl jeder Deeurio für sich gewiiHien, als auch 
^ die finanzielle Stellung derselben überhaupt verbesr 
sert werden wird.^^ If ür diese letztere Uebersetzun^ 
streitet nicht nur der Zusammenhang, sondernder 

Sriechische Text. Am Schlüsse. hStte auch der Aus- 
ruck: „die Curien werden durch mehr Mitglieder 
blühen ^^ — vermieden^ und dafür gesetzt werden 



: Dhä Carieii werdüii afeb n^hrtrer HiteM 
der erfreuen» 

Reo. bat nun noch etwas von den durch den Hiu 
Ass. Dr. Treitschke bearbeiteten Theilen dieser Ue- 
bersetzung zu sagen« 

Zunächst wüblt er dazu die Verdeutschung de« 
^Fr. 37. D. ad municipalem (50, 1). Sie lautet folgen- 
dermaaben : yJCalligtrat. Üb. L de Cognition. — Oie 
Rechts verbHitnisse aller Einwobner, welche irgend 
eine Stadt als die ihrigen in Anspruch nimmt^ sind 
von den Stadthaltern der Provinzen zu erörtern« 
Wenn aber jemand leugnet, Einwohner zu sejn , S4» 
roufs er seine Sache vor demjenigen Provinzstatthal- 
ter aasführen, welchem die Stadt, die ibn za Dien- 
sten berufen will, untergeben ist; nicht da, wohex 
er selbst gebürtig zu sejrn behauptet. Dieses hat 
Kaiser Hadrian an eine Iran. rescrioirt, die an einem 
andern Orte, als woher sie gebürtig, verheirafbet 
war. §. 1. ich bin der Meinung, dais die Freigelas« 
senen an dem Orte Dienste übernehmen müssen, wo 
die Freilasserin her ist, und an dem, wo sie selbst 
ihren Wohnort Iiaben. §. 2. Frauen, die eine nicbt 
gesetzmSfsige Heirath eingegangen sind, dürfen, dien 
ist zu merken , nicht an den Orten zu Uebernahme 
von Diensten angebalten werden, wo ihre MSnnec 
her sind, sondern an denen, woher sie selbst gebürtig 
«ind ; dies haben die kaiserlichen Brüder rescribirti^'' 

Rec. würde hier die Worte : De iure ineolarum -^ Praew 
iidum provineiarutn eognitio esi, lieber übertetit haben; „über 
die Rechtiv^erhältntfse der Einwohner — gebührt den Sladt- 
haltern der Provinzen die richterliche EnU cheidnng '* ; ohnt 
daft er gefürchtet hätte , hiermit an dieter Stelle dem tggna* 
seere eine falf che Bedeutung untergelegt zu haben. 

• Von der, durch denselben Üeber.t. gelieferten Verdeut- 
fchung de« vierten Buchs vom- Codex,- mag die Uebertr». 
gung der eenai, 8 des 44. Titels (de resdndenda vandOianeli 
eine Probe geben : D. Ju Dioelei, und Mascimi0n, an£uo4ia* 
Wenn dein Sohn dein Grundstüok mit deinem Willen Ter- 
kauft hat, so mufs, damit der Verkauf ungültig erklärt wer- 
deu könne, ein Betrug durch Hinterlist und Ränke dea 
Käufers naohgewieten, oder dafs' Furcht vor dem Tod« od^B 
körperlichen Martern dir bevorgestanden habe« an denTag 

gebracht werden. Denn dieses, daf« nadx deiner Angabe daa 
rrundslück um einen etwas zu gerinffen Preis verkauft wor> 
den, vermag nicht allein den Verkauf wiederum auf2uheben4 
Wenn du nämlich daa> Wesen des Kauf* und Verkauf con» 
•raotes überlegt hättest,, und dafs, toofttu damielbeaM« 
tohritten wird, der Käufer wohlfeil zu kaufen, der Verkäufer 
theuer zu verkaufen wünscht, und beide erst nach vielem 
Wortwechsel , indem nach und nach der Verkäufer von dem^ 
was er verlangt hat, naohläfst, der Käufer zudem, waa e^ 
geboten , zulegt , sich mit Mühe auf einen gewisten Preis 
vereinigen, so würdest du eiD«ehen, dafs weder Tren and 
Glauben, in deren Schutz der Kauf- und Verkauf- Vertrag 
steht 5 noch irgend ein vernönfliger Grund dafür ist, deahalo 
einen Kauf entweder gleitih, oder neih EvÄrterung der H6b« 
^s Preises wieder aufauheben ; es muffte tfenn wanigeDy 
alsdieHälfiedes rechten Wer^het , den die Sa^ba aux^eit 
des Verkaufs hatte, gezahlt worden sey»ii wobei es bei der, 
dem Verkäufer scheu zugestandenen Wahl gelassen werderi 
soll. Geg. d. 1. Dec , u. d. C.^. K." Der Ausdruck: mettts 
imminen* möchte hier wohl am besten Fnrcht genannt war* 
4esi, die angeregt: worden sey; das Wort: bevorat^en iat 
hier durchaus zu schwach; übrigens hätte der UeberfA dies, 
in der Verdeutschung unangenehm auffallende 'Durchainan- 
derflechtung der Sätze wohfvermeiden können. — Diesa Pro- 
bestellen , welehe nicht gerade ängstücb gewfibltaind, wer- 
den hinreiohen, umdemLeaerein getreues 0ild.T«» dem Ghtr 
rakter und dem Geiste dieaar VerdeuUcbung. «u verschaffen^ 
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on dem th?tig«n Verfasser und seinen Lefstim- 
^en für griechische Grtnminatik ist bereits in der An- 
relgB des ersten Theils ( Allg. Lit« Z. Dec. 1834. ) 
ein so ftusffihrlicher Bericht gegeb'en worden^ dnfs 
€% überflüssig scheint, seinen Standpunkt und was 
Bonst mit der allgemeinen Beurtheilung des Werkes 
ziisammenhSngt, nochmals zur Sprache zu bringen, 
Ueberdies hat die griechische Syntax einen zu ei- 
genthümlichen Spielraum, man mag nun den Stoff 
eder die Methodik oder die individuellen Mittel der 
Bearbeiter erwSgen, als dafs nicht eine völlig un- 
aMiHngige Betrachtung des syntaktischen Systems, 
mit welchem der vorliegende fheil sich beschiiftigt, 
statthaft und sogar wünschenswerth wSre. Herr 
Kühner wollte, seiner ErklSrung zufolge, den prakr 
tischen Zweck mit dem wissenschaftlichen verbin- 
den ; indem er aber sowohl Lehrern als gereiftea 
Jünglingen ein Rüstzeug darbietet, .zwangen ihn 
Snisere Rücksichten hHufig, in der Formenlehre 
^, den von der Wissenschaft vorgezeichneten Weg zu 
verlassen^", während er in der Sjntax absichtlich^ 
um der helleren Anschauung willen , mehrere Punk- 
te , die nach strenger Anordnung an verschiedenen 
Stellen erörtert werden mufsten, in das Bild eines 
grofsen Sprachidioms zusammenfassen durfte« Die 
gegenwärtige Darstellung kündigt sich mithin als 
überwiegend wissenschaftlich an, als eip ungestör- 
tes und auf freieren Bahnen sich bewegendes Erforr 
sehen djBs sprachlichen Organismus : gewifs zpm- Ge- 
winn- der Sache , welche durch Freiheit einer un- 
mittelbaren Forschnn«: nur gedeihen kann; doch 
welchen Gesetzen folgt dieses wissenschaftliche 
Streben , welches Ziel ist ihm gesteckt , welche 
KrSfte stehen ihm zu Gebot, wenn anders Kunst 
und Empirie mit einander Hand in Hand vorrücken 
sollen?' Hierüber belehrt uns ein kurzes Vorwort 
im ersteh Thcile ( S. Y II ) , welches wir als das 
einzige \K\t den fra^ichenr Punkt schon wiederholen 

Sifiäsen, „Indem ich hier den )ii%torischea Weg, 
en ich in dem etymöbg^schen Tlieile aus praktir 
schea Ri^ckstchten' l^atte' verlassen müssen, Detrat, 
Mcht^'ieh, von Homei'ds dn beginnend., die Ent 
wiekelung .der Sprac^n *ifu erklären , urid die Ver- 
schiedenheit des Sprachgebrauchs^ ' in deni verschicf- 
deaea Zeitaltern iind Gattungen der I^lterat v^ eni- 

-i. ii. 2: I89äf. brliiir ffan^r^'' -' '" '* 
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weder ausdrücklich zu bemerken, oder durch die 
zur ErlSuteruog beigegebeneo Beispiele aus den 

{griechischen Autoren anzudeuten, CJebrigens bia 
ch nur selten über das Zeitalter der Attischen 
Redner hinausgegangen , theils weil dieses meine 
Kräfte bei weitem würde überstiegen haben, theils 
aber auch, weil' ich die Ueberzeugung gewonnen 
habe, dafs aus der meist gekünstelten und unnatür- 
lichen oder auch verderbten Sprache der Spüteren 
nur weniges zur tieferen Einsicht und Begründung 
der klassischen Sprache geschöpft werden JLann^^ 
Soweit der Verrasser: worin er deutlich eine histo«- 
risch entwickelte Syntax von Homer bis zu den letz- 
ten Attikern verheifst, mit Ausschliefsuag aller 
Späteren ; welches letztere ( um es hier sogleich an« 
zumerken) weder wohl getnan noch wohl begrün-» 
det ist. Wir achten die Gesinnung eines Schrift^ 
stellers, der auf einem unermefslichen Gebiete die- 
jenigen Massen , welche seinen Zwecken wie seinen 
lirlfften fern liegen, ehrlich von sich abweist; wir 
fordern aber auch eine gleiche Ehrlichkeit in der 
wissenschaftlichen Erkenntnifs und Rechtfertigungi 
damit es nicht den Anschein habe (wie mancher 
allenfalls aus des Yfs Kapitel über die Dialekte 
folgern könnte), als ob ein Autor verschmä'he und 
verdächtige, was ihm unbekannt geblieben sey« 
Unter den SpSteren (wie weit reicht indessen die 
Begrenzung dieser zahllosen Späteren) giebt es frei- 
lich genug verkünstelte und noch weit mehr schlechte 
Skribenten ,' auch können sie nimmer entscheidende 
GewährsmHnner oder Wegweiser seyn; aber man 
müfste wenig mit ihnen Umgang gepflogen haben, 
wenn man verkennen wollte, dafs eine beträchtliche 
ZaU derselben, wie sich von d^n gegenwärtigen 
Zeugen und selbstthütigen Mitgliedern des heUent« 
sehen , unendlich regsamen und bildungsfähigen 
Idioms erwarten läfst, öfters einen früher begonae- 
nen Gebrauch fortgeführt und fester bestimmt, eine 
Jteihe gemeingültiger 3Vorroen in den mannichfaltig- 
jsten Aipwendangen und Verzweigungen bereichert, 
und noch wesentlichere Thatsachen von individuellem 
Gepräge -in Upilauf gesetzt habe; dafs mtthie eine 
KenntniCs dieses jüngeren Slprachgebrauchs kein 
verächtliches Hülfsmittel sey, tiip älteres in seiner 
wahren Bedeutung ^^ .würdigen und angemessener 
zu erklären. Wenn z. B. der Genitiv bei Verben 
der Affekte (wie KvkIcdtioc xtXoXofJo) jedeiti bekannt 
ist, so \Feifs man i^ich doch weniger über die Erkllb- 
ru^jgsweise, d.h. die Anschaum^g des Falles zuver«- 
eih^gen, und währeind man früher Ellijpsen herbei* 
zoff,,liebt inan je«st iKiihper.§^ii3i U^fy ^m» eigene 
B (*y Spiel« 
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Spielart jm genitwUB eauiativus dafür aufzastellen. 
onne daü» man entweder denselben Grad der Kausa- 
lität in den einzelnen Redetheilen begreifen (denn 
Yrie Tersehieden ist lUuvbg Ttjg än&Trig yon roig nu" 
tiqag tjXIh rijg rwv nalitav naideiag) oder sich damit 
einen Genitiv zar Bezeichnung gewisser Wechsdbe^ 
Ziehungen (ebendas^ 538), die doch auf derselben 
Stufe stehen, ersparen könnte. Wie frostig und 
ui^gepiefsbar föUt aber diese Analyse aus^ wenn 
man auch nnr auffassen will SophocL Oed. R. 48. 
a(OTijQa icXfifyi rijg nagog n^odvfulag: yvie ungezwun- 
gen dagegen, wenn man aus Wendungen, wie rivog 
äyad^ov (für welchen Nutzen^ dvfj xavia bei Liician, 
Xifiätat ixnwfiarog bei Plutarcn , laXdvtov oder Kvngoiß 
niaxiViad-ai und gar dovrtav u^yvqlov furj ydQOvog l^r- 
Tixotf (weiterhin mit inl) rdXavra Evßol'xu bei Po- 
lybinsnnd ähnlichen erkennt, dafs überall der Sinn 
eines Wechsels undgleichmHfsigen Umtausches nach 
Art des sinnlichen n^taad-ai oder dXXdl^aad^at gedacht 
wurde. Einen anderen Beleg gebe die Periphrase 
der Präpositionen; ans sorgfältiger Beobachtung 
geht hervor, dafs eine wahrhafte Umschreibung mit- 
tekt der letztereh nicht, wie man oft annimmt, in 
klassischen Zeiten vorkam, sondern erst seit Alexan- 
der eintrat, und auf Hgyptischen Papyren nicht min- 
der als bei Poljbius oder Autoren der christlichen 
Jahrhunderte ganz abstract (ot negl l^^laxaQxov auf 
gleicher Linie mit den Umschreibungen durch dno^ 
nagdj xaxd »»S.W.) behandelt wird: wie liun diese 
Wahrnehmung uns einer Menge grundloser Distin- 
ctionen überhebt, in denen die Herausgeber der 
nicht klassischen Griechen sich gefallen, so gewinnt 
«nderntheils die grammatische Betrachtung vieler 
streitiger Fälle bei den musterhaften Autoren an 
Bestimmtheit und Reichthum der Entwi^kelung. In- 
dessen wenn die Spä'teren auch nur mittelmlifsigen 
Werth für den Syntaktiker hätten, so dürfte er sie 
sehon ans dem wunde nicht nmgehen, weil nicht 
wenige und nicht die schlechtesten derselben bereits 
In Schulen gelesen werden : demnach wäre es kein 
00 gar überflüssiges Werk , für die beträchtlichsten 
solcher Schulbücher, einen Pliriarch^ Arrian, Lu- 
ciany in Zugaben und AnhHngen zur normalen Syn- 
tax ZR sorgen. Wir wollen aber diesen Punkt nicht 
weiter verfolgen, und abgesehen von der quantita- 
tiven Beschränkung der vorliegenden Schrift fragen, 
was unser Verfasser unter einer historischen Darstel- 
lung des Gebrauchs von Homer bis auf die Redner 
lierab verstehe. Denn niemand kann sich darüber 
tfinseben , dafs er keine historische Svntax geliefert 
babe ; wenn er aber mit dem Begriff derselben einen 
anderen Gehalt verbindet als die meisten Gramma- 
tiker, so war deren Ansieht vor allen Dingen zu erör- 
tern und in einer überzeugenden Widerlegung zu be- 
seitigen. Ohnehin denkt man nicht überall dasselbe 
Ton der historischen Entwickelung der griechischen 
Syatax. Refer. meint, sie bestehe in einem voUstän- 
dff^n Aufnehmen aller wesentKohen Idiome, wel- 
che siek aus dem individuellen Gepräge der geisti- 
gen RaehtiMigeB io Zeitaltern imd Redegattongen 



hervorgearbeHet und den Stempel eines dauerhaften 
Sprachgutes empfangen haben; die VoU^iändigkeif 
erblickt er nicht im Besitzthum aller möglichen 
Stellen von Homer bis zum liufserstcn Exempelchen 
bei MoschopuluS'Oder Dukas (dergleichen aützusam- 
mein sich nur für den Registrator eines grammati« 
sehen Magazins schicken könnte), sondern in der 
ununterbrochenen Gewifsheit dessen, was die Klas- 
siker und die. Jahrkunilerte von Alexander bis auf 
Justinian ( denn der Rreiä der Byzantiner ist I^ein 
Theil der gesammten A^ifgabe, wohl aber ein er- 
wünschtes Supplement ) eigenthümliches mit Kunst 
und lebendigem Sprachsinn niederlegten; die u?e- 
sentlichen Idiome ferner allein in den tüchtigen Glie- 
dern y. aus denen der Forscher einen stetigst Orga- 
nismus herzustellen und bis zur bewufsten An- 
schauung sich selber anzueignen vermag; das Ele- 
ment endlich und das Gesetz der Beobachtung und 
Deutung soll ein liierarisches sejn, indem grofs« 
und kleine Thatsachen stets auf das psychologische 
Bild der Autoren und Gattungen zurückgeführt wer- 
den, und die letzten Resultate dieser grammatischen 
Erkenntnifs auch den einzig sicheren Schlüssel zum 
Yerstandnils der griechischen Literatur gewShren« 
Eine sehr verschiedene Ansicht hat Lobed$ gegen- 
über gestellt, der weniger von dem stetigen EIu(b 
einer allgemeinen Beobachtung als von einer dogma- 
tischen Ergründung einzeler Kapitel und Stücke er- 
wartet. „Erst wenn diese Aufgabe durch monogra« 
Shische Ausführung einzelcr Lehren gelöst und die 
.igenthümlichkeit jeder Schreibart , jedes selbstän- 
digen Schriftstellers durch eine Masse gleichartiger 
Beispiele vor Augen gelegt ist, wird sieh eioiger- 
mafsen das YerhHitnifs der Theile und der Äfittel- 
punkt des Ganzen bestimmen lassen.'' Man kann 
zwar einwenden , dafs auch der beschränkteste Theil 
nicht ohne Yoraussetzung eines Ganzen aufzufassen 
sey; dafs der Umrifs und das Bild einer im Kleinen 
aiisgebUdeten Syntax voraufgehen müsse,, wenn man 
die besonderen Erscheinungen, welche durch orga- 
nische Gesetze mit dem G{jtnzen verkettet sind, und 
dorther ihre Lebenskraft , ihre Wahrheit erhalten, 
sowohl auf dem rechten Fleck als in den Wechsel* 
seitigen Bezügeh verstehen wolle; dafs die For- 
schung in Monographieen , um nicht im Getümmel 
der Empirie fehl zu greifen, vom Bewulstseyn ge- 
wisser Principien abhHngen solle, die durch laii« 
sende von Beispielen erlHutert oder h^tUiigtj nicht 
erbaut und hervorgerufen werden möchten. Indes* 
sen erlaubt uns nicht der Raum, diesen und ähn- 
lichen Bedenken, nachzugehen ; der einzige Yersuch 
in jener lx>Aec&'schen Methode , SjgHaxeos anomaloB 
Graecorum parSj von Wannowski(Lifs. 1835), ent- 
epricht in seinen Resultaten zu wenig dem Anfwand 
an Fleifs und Belesenheit«.. Doch was unsern Y^ 
betrifft — hat er den Gelirauch von Schriftstelleni» 
Gattungen, Zeiträumen . erforscht oder nach dea 
Forschungen Anderer erglinzt^ geschieden und in 
'seinen' geistigen .Gliederuqgeur verj^ettet, wie da» 
TortWort annehmen läfat?. WaMn «w bUokt, wird 
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sich das Gegetttheil ohne weif eres darbieten , und um 
es kurz zu. sagen, Hr. K» hat eine Beigpiekamm- 
lung aus Dichtern und Prosaikern nach dem Yor- 

Sänge Ton Matihw geliefert, übrigens sich bemüht, 
en Apparat der aus* den Schriften anderer, sel- 
tener 'aus eigener Lesnne gewonnenen Exempel in 
einer praktischen Auswahl vorzulegen« Die iuasson 
sind also beim Alten geblieben; wir geben aber in 
Beziehung auf das Quellenstudium dem Verfahren 
ron Maffia den Vorzug. Jener hat der Reihe nach 
die Bemerkungen der Philologen, denen er selbst 
einen Theil seiner Stellen verdankt und auf die jeder 
inn Laufe der grammatischen Untersuchungen zurück- 
gehen mufs, namhaft gemacht; ein Verdienst, das 
noch rflhmenswerther wHre, wenn diese Citationen, 
welche nach philologischem Brauch von DopUetten 
aller Art erfüllt sind , eine scharfe Sichtung erfah- 
ren hStten; hier dagegen stehen blofs die neueren- 
Grammatiker, grofs und klein, nebst einem Schwärm 
specieller und nicht selten untergeordneter Büchlein, 
welche mehrmals nicht für empirische Beweise , son- 
dern für Ansichten und Auffassungsweisen die Ge- 
wHhr geben, Richier^ Härtung j Sommer,, Wöllner^ 
Bicfth^ und viele Programmatisten , sodann die mit 
Vorlieoe citirten Bearbeiter der Goihaer BibKoiheca 
Graeca ( namentlich Stallbaum und Disscn ) , überdies 
nuch die Kommentatoren über lateinische Sprach- 
tdiome (worunter Ramshorn und Herzog )y und zum 
Ueberflufs selbst französische und italienische 
Sprachmeister. Offenbar ist dem Lehrer wenig ge- 
dient, wenn er in mehreren solcher, vielleicht nicht 
immer vorrlithiger Schriften unter anderen Worten 
dasselbe findet, was der Text seiner Grammatik be- 
reits ausspricht; und noch weniger kann ein denken- 
der Schrinsteller darin einen Ruhm suchen , dafs er 
mehr oder minder verbreitete Thatsachen , die sogar 
ihre populären Darstellungen (wir erinnern statt an- 
derer an die hliufig vom Vf. citirte Acuv^sche Gram- 
matik) erhalten haben, in einer blofs fafsiichen und 
bequemen Sammlung auffrischen wollte. 

Dieser Punkt führt endlich auch zur Betrachtung 
der Methode, welcher der Vf. gefolgt ist. Die wahr- 
hafte Methode kann nichts anderes als Kunst, und me- 
thodisch nur der wissenschaftliche Forscher sey n, wel- 
cher die Reichthümer der Empirie mit wissenschaft- 
lichem Bewufstsejn und Ueberblick zusammenfugt 
and richtig zu gliedern vermag. Eine solche Harmo- 
nie zwischen Gelehrsamkeit und Wissen vermifst 
man hliufig in den neueren Arbeiten für Grrammatik, 
deren ganzes Verdienst bisweilen auf den mechani- 
schen Ordnon^sgeist der Paragraphen IrinausUuft« 
Seit einigen Jahren hat man sich an den seltsamen 
Anblick gewöhnt, wie auf üppig wucherndem Bo- 
den eine Formen- und Strukturlehre über die an- 
dere entstehen zu sehen; ihren Verfassern ist es in 
der strengen , von Leichtigkeit und Eleganz ent- 
fernten Zucht der Vorgänser eng and ungemüthlich 
geworden ; manche , die kaum drei grofse Autoren 
m systematischen Studien erschöpften noch sich eine 
Aussicht auf das weitlSoftige Sprachgebiet eröffne- 



ten , geschweige des Geistes von Jahrhunderten and 
Redeklassen inne wurden, eilten über den gleichsam 
vollendeten Stoff zu neuen Schematismen und philo- 
sophisch klingenden Principien fort; auch fehlt es 
nicht an Lobrednern, welche das in einer puren 
• ignava ratio errichtete GebJiu mit seinen lichten Kam- 
mern und behaglichen Ruhesitzen als einen wohl« 
thätigen Fortschritt begrüfsen. Hn. Kühner wird 
niemand zu den leichtfertigen Büchermachern zäli^ 
len, denen die selbstgefertigte Waare fast unver« 
merkt zwischen zwei aufgeschlagenen Grammatiken 
entsteht. Seine Bemühung,^ aus den Vorarbeiten 
und den zerstreuten Nachträgen der Gegenwart ein 
möglichst reiches Material zu erwerben , zeugt eben 
so sehr als die Art seiner Auffassung von der Sorg- 
falt und Umsicht eines geübten Schulmannes; allein 
indem wir dieses Zeugnifs geben, dünkt uns doch, 
dafs er zu früh seine nicht völlig gereiften Vorstu» 
dten in^ ein normales System umgesetzt und gewisse 
jugendliche ideale Entwürfe in das Gewand einer 
Methode gekleidet habe , welche trotz alles Ver- 
dienstlichen im Einzelen den klaren Zweck des 
Ganzen aufheben mufs. Der Zweck des Verfassers 
ist wesentlich ein praktischer; sein Buch soll (Tb. I. 
p. VI) ein Rüstzeug zur ErklHrung der Griechen 
und zur helleren Einsicht in den sprachlichen Or- 
ganismus für Lehrer und vorgerückte Jünglinge 
sejn: wie wenigen wird es nun gelingen, die doch 
der Mehrzahl nach an gHnzlich verschiedenen Gram- 
matiken ihr Griechisch gelernt haben und noch künf- 
tig lernen werden, durch ein Labyrinth von neu 
geschaffenen Fachwerken und ErklHrungsweisen sich 
hindurch zu winden, wo keines der Glieder sich 
dem andern anpafst oder mit Nothwendigkeit aus 
ihm hervorgeht, wo nicht einmal ein IJeberblick 
des Planes und der Häuptstücke vorangeht, sondern 
alles im zweifachen Register für Sachen und Wör- 
ter zerstreut liegt. Nicht viele werden z« B. die 
Struktur nach dem Sinn, das alte ax^fia ngiq %i 
a7]jnaiv6i:ievov j bei der Ellipse des Substantivs (§.414.) 
und der sogenannten Konaruenz des lVäVi(ifcaf«(§.418.) 
aufsuchen; und wer selbst das Homerische %pvx^ 
TiiQiolao^axrinTQov i/m nach §. 420« geneigt wäre, 
der erzwungenen * Formel des Kongruenten unter- 
zuordnen , wird doch den Grund dieser Erscheinung 
nicht eher begreifen, als bis er in §• 479, von den 
dichterischen Periphrasen durch ßbi u. s. w« ver- 
nommen hat. Noch öfter sind zn Gunsten der m^ 
ohanischen Anordnung FtfUe zersplittert und in ent- 
legene Winkel vertheUt worden , welclie nur im Zn» 
sammenhange sich beurtheilen und verstehen lassen^ 
in ihrer gegenwärtigen Auflösung aber als zufällig« 
MemorabUien erscheinen. Kaum erwartet man 
noch heute den Aecusatinue ahsohrius (§. 670— 673^ 
als ein besonderes Kapitel im Bartidp zu finden; 
wie nun in der Natur des Particips kein innerer 
Grund für einen solchen Kasus enthalten ist, eben 
so wenig geht beim Accusativ eine Andeutung vor- 
auf, wohin die verspätete Regel zurückzubeziehen 
wHre: denn tfiemand mag als einen vorlKufigen Wink 
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die ScblntsbeiracBfnng des Aceusaiivs (upfer der 
Ueber8ctirift: ,, Einige besondere Eigenthümlichkei* 
leiMm Gebrauche des A.''^) ansehen, welche die frii« 
here Annahme Ton einem absoluten Accusativ als 
Täuschung verurtheilt. Prüft man aber dieThat- 
Sachen diesea unverhofften Gebrauchs, so erstaunt 
man, dafs der Yf« auf eine Linie rücken durfte'^ die 
dlliptische Struktur mit cSg ( €v/;ro , tog tov? änivg 
üAKhota ildStag), die Phrasen napov^ Siov^ ngoet^rj" 
ftivov (nebst der falschen Voraussetzung eines dijXov 
oder avayxctiov ohne ov), die Wendungen Su^avta ii 
xttvra und was ihnen Shalich klingt, wovon die bei« 
den letzteren Klassen von den Grammatikern Ungst 
als Nominative gefafst worden : Hr. K. hätte also 
wohl gethan, was er auch sonst zu erinnern ver« 
gifst, zu erklären , dafs seine Meinung im Gegensatz 
zur Lehre der Vorg^inger stehe, und weshalb er 
zur antiquirten Yof^stellung zurückgekehrt sej« Ein 
ander er Beleg sey der Indiadivus imperfecH dei? 
KonditibnalsHtze : die schwachen Elemente dieser 
Struktur giebt der Umrifs vom Imperfecta §. 438,, 
lind von einem angeblichen condittonalis ^ §• 45L; 
lange nachher wo das Andenken an solcherlei 
Yorbegriffe fast ausgetilgt ist, folgt eine doppelte 
Darstellung (zugleich für den Aorist) beim In« 
dikativ der historischen Zeitformen für Vva und (og 
(wo neben anderem als Exempel dient Euiip. Pkoen. 
206« ißav — Vy vnd deij^dct vKpoßoXoig ITaQvaaov xa- 
tivdnd-fjv , fä habitarem , da doch 7va blofses Adver- 
bium ist), §. 778. und für d, §. 821. HStten aber 
auch alle solche Neuerungen und Umwälzungen 
einen festeren Grund , als sie besitzen , vermöchtea 
auch diese Kombinationen eine wunderbar tiefe und 
lebendige Einsicht in den Geist des überreichen 
Idioms zu erwecken , so dafs jeder Hauptsatz gleich 
einer weithin schauenden Warte den siebersten 
Blick über ein ausgedehntes Gebiet in der Ebene 
gewährte: dennoch dürfte man verlangen, dafs die 
Abweichung vun den bisherigen Methoden gelinder 
4md nicht in gewaltsamer Schroffheit ausgeführt 
wurde. Die yorgünger haben doch *wohl nicht 
^irchaus in der Dunkelheit getappt, vielmehr dnreh 
vereinte Kraft eine ^ahn gebildet, auf der viele 
sricher und gemSchlich wandeln; und wenn das 
Recht der Wissenschaft erfordert, dafs der später 
gekommene nicht ohTte Noth von der Ueberlieferung 
tfbw^ichc) so' eilt diese Billigkeit hoch gewisser für 
den, welcher den einmal vorhandeheti Stoff blofs in 
einleuc^Mendern Folgen urid Fügen anzirreihen sucht; 
ohnehin %lire die Zaniuthnng weit getrieben , wenn 
ninn beim Uebemiaafe der heutigen Schriftsteilerei^ 
wo so vieles Bessere alis der Yergangenheit zu 
lesen und sogar «u verbreiten riickstHndig ist, je- 
des neue Supplement der grammatischen Studien- 
mit eineni Autwand ah Zeit durchwandern sollte,- 
um in dem glüclclifehsten Falle ein paar Etscempel, 
einige bisher übersehene Paragraphen , etliche 



nieht unbrauchbare ErklSrungsweisen kennen za 
lernen« 

{Die Fortsitzung folgt.) 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

■ ' " • 

Riga und DoRPAT, b. Frantzen: Rechenschaft wM 
imserm Glauben. Reihe von Predigten, theilg 
in Weimar in Livland, theils in Berlin ge-^ 
halten ton Dr. /. E. Erdmann. 1%6« YI und 
156 S. 8. (18gGr.) 

Tn eilf YortrJigen giebt Herr E. Rechenschaft 

freilich nicht von dem, was die Blut- und Wunden-» 
theologie als den Kern und Stern des christlichen 
Glaubens preist, wohl aber von Wahrheiten, die 
auf das Innigste mit dem Wesen des Christenthums, 
als einer Heilsanstalt für dje ganze Menschheit zi|- 
^mmenhHngen. Die Predigten stehen . unter ein-^ 
ander in einem gewissen Znsammenhange« Sie haben 
sümmtlich apologetische Tendenz und fassen mit 
scharfem Blicke Einwendungen ins 4^uge, welche 
gegen den christlichen Glauiien^nd die Anfordernn« 
gen des Ev^in^elinms gar häufig da gemacht werden^ 
wo eine unreife Reflexion una eine ordinäre Welt* 
ansieht herrschend geworden ist. Sie bekSmpfen 
aber auch eben sa entschieden die Yerirruogen, ifg 
welche die Buchstaben -Orthodoxie und eine weich- 
liche Gefühls -Richtung verfiiUt. Frei von befange« 
ner Einseitigkeit und alle apodiktischen Machtspriiehe 
verschmähend stellt sich der Yf, mit seinen Gegnern 
eft auf ihren eigenen Boden und schlügt sie mit ihren 
eigenen Waffen. Aber die Dialektik, welche er an- 
wendet, wird nirgends zu leerer Sophisterei iind seine 
Polemik artet nie in leidenschaftliche, herbe Bitter- 
keit aus. Auch fehlt nirgends die Beziehung auf das 
Leben, in welchem sich der Glaube bewährt. Dafs 
die Hauptsätze gröfstentheils allgemein sind, liegt in 
dem Zwecke der Sammlung, würde aber um so we- 
niger einen Yorwurf begründen, da die Ausführung 
überall geistvoll und eigenthümlich ist und. auf einer 
tief eindringenden Erfassung des Textes beruht. Ge- 
rade dann aber steigert sich ja die Theilnahme nuir 
um so mehr. In der Disposition bewegt sich der Yf« 
mit jener Freiheit, die immer die Frucht ist von der 
gehörigen Herrschaft über den Stoff. Die Gliederung 
ist organisch und der ITeberblick über das Ganze w^ 
weder durch unnütze Excursionen noch durch ein ver* 
wirrendos Zerspalten in zu viele Theiie erschwert« 
Dafs ein so scharfer und besonnener Denker, wie Hr« 
£., die Ueberladung] mit Bildern und überhaupt jedeii 
blofs schin^mernden Schmuck der Rede verschmäht, 
dürfen wir fiach dem Bisherigen kaum noch besonders 
bemerken. \^ Möchte er den Theil dos Publikums, der 
gern an istai^ker Speise sich erbaut, bald mit einer 
gröfsere)! Gabe erfreuen. , Auch die, welche dieselbe 
gern darbiete«, werden es ihm danken. Sie konneo 
Alle gar Mainphes von ihm lernen« 
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^Fortsetzung von Nr. 226.) 



|ar volbflndigen Beurtbeilong sind wir unseren 

Lesern eine kurze Uebersiclit dessen schuldig , was 
und in welcher Ordnung diese l^lase ( wie Hr. JC« 
zu schreiben liebt) urofafst. Und zwar scj um Weit- 
iSiifttgkeiten zu vermeiden hier im voraus bemerkt^ 
dafs oer Vf. jedem Kapitel oder grofseren Fachwerk 
allgemeine Principien (namentlich auf Becher'^e Or* 
ganism begründet) voraufschickt ^ welche sonst in 
der philosophischen Grammatik stehen oder stehen 
sollten. Nun wird man^zwar den guten Sinn, aus 
dem jenes, Verfahren hervorhebt, gebührend aner-» 
kennen; allein die Darstelliing eines besonderen 
Idioms, wofür solche, wahre oder halbwahre Ab- 
straktionen iSfigst abgethane Voraussetzungen sind, 
niufs jedes fiberflussigen Gepränges in Formeln sich 
tiritschlagen , vielmehr in ihren eigenen Mitteln die 
Resultate einer gründlichen Sprachphilosophie entr 
halten. Bei deii vorliegenden Sätzen ist aber der 
schlimmste Mangel eben derj dafs sie hur ein Hubert 
liebes bleiben und in keine orgänisirende Gestaltung 
der Empirie hinein gearbeitet sind. E^ nützt uns zu 
weni^ aafs wir z. B« beim Infinitiv vorn und gele» 
Mutlich im einzelnen die Thatsacben erfahren, die 
IV. V» Humboldt und andere Forscher ans der verglei- 
chenden Linguistik gezogen haben, so lange nicht 
diese Resultate den Bau des Griechischen Infinitivs 
in allen Besonderheiten durchdringen: wie stimmt 
aber der Anfang desselben, welcher mit dem Infinitiv 
als Subject anhebt, zn den später eingeräumten Ver- 
hältnissen der Abhängigkeit? S.3I8: „Der Infinitiv 
hat ja seinen Namen von dem Mangel an Selbstän- 
digkeif erhalten: Qberall' tritt er als ein regiertes 
Objekt auf.^ Aufserdem ist bei solchen Zugaben die 
Dparsamkeit und Selbstbeschränknng eine billige 
Pniciit: Hr, IL holt aber mitunter etwas zu weit 
aus. Im Beginn einer Syntax, der die Formenlehre 
vorangeht, mag ein Vorwort Ober die Sfellohg und 
den Bezug jener zu dieser einen achicUichen Platz 
einnehmen, zumal da hierilber nicht die richtigsten 
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danken; da nun letztere in Sätzen . ruhen , «o sej die 
Grammatik (vermuthlich die philosophische) elieii 
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Bor Satzlehre, welche von der Urform des Satxea 
bis zur Periode fortspinne, demnach vom Verboit 
als der einfachsten Satzform fortschreitend nnd ans 
ihm die Redetheile ( sogar die Pronomina nnd Zahl? 
Wörter! S. 4) ablösend sieh in zwei Klassen bewege^ 
in sogenannten Begrifiswörtern nnd Formwörtera: 
worauf denn eine „genauere Bestimmung der Rede- 
thdle'' eintritt, beiläufig durch ein ans Fr. Sdäegä 
Ober Sprache und Weisheit der Indier onricbtig her- 
ausgegriffenes Theorem vom svnthetischen und ana- 
lytischen Charakter der Sprachen eingeleitet« Uaet 
annonam non reddunt viliarem: wird mancher hier« 
bei ausrufen, der iibrigena jene Lehrsätze in ihreni 
Werth oder Unwerth auf sich beruhen läfst. Diese 
abstrakten Proömia wollen wir also, wie vorhin s;e* 
sagt , ein ffir allemal beseitigt haben , und sofort den 
Anfrifs des Buches in seinen Hanptstiicken darlegen« 
I. Verium^ SubHaniivum ^ Adiectmtm als Begriffsj 
Wörter S. 6 — 32 und zwar genera verbiß Begriff und 
Arten des Substantivs wie auch diss Adjektivs; dann 
erst eigentliche Syntax , und in mehreren Kapitel^ 
die S^nias des einfachen Satzes. II. Hauptbestand-' 
IheiJe des einfachen Satzes (S. 32 --44), oder die 
Lehre.TOn Subjekt und Prädikat, wo der vollständig 
ge odor elliptische Ausdruck derselben im einzelen 
und im Ganzen , die Struktur nach dem Sinn ( di^ 
doch einen bei weitem freieren Spielraum ^hat ), die 
Numeri des Verburo und ihre Relationen zum Subjekt 
(Dinge die man bisher bei den Nnmeris und Persa« 
neu des Verbum mit Recht zu finden gewohnt war ) , 
Tempinralbegriffe nnd Modi mit den Anwendungen 
der Partikel Sv. III. Attributives SatzverkäHtüft 
S. 114 — 147: ein Aggregat von Fällen, die man-« 
cherlei Umschreibungen enthalten , wie roffyth nvpoi* 
Xi; oder oI ^aä^ 'ih^C, UrioiC iutcunai und t6di 9;Aiif/ac« 

dann den Gebranch des Artikels, abschliefsend mit 
dem attributiven Genitiv und den Appositionen; zw 
letzteren ist unter anderem die Epexegese der Aecosa« 
tive gereehnet. TV. Objektives SatzverhäHmfs 8« 147 
bis 413« In diesem beträchtlichen Umfang ist von den 
Formen die Rede , welche die Beziehungen des Orts^ 
der Zeit, der Kausalität , endlich der Art nnd Wei*< 
se ausdriickea : also die Lehre von den Kasus ( m% 
einem Anhang, Struktur des Komparativs und Sih 
perlativs), von den Präpositionen, von den Pronox 
roina, dann vom Particip und Infinitiv (oder wie den 
Vf. beide kombinirt vom^ ParticijMalobje&tiv)} znletst 
von den Adverbien. Hierauf die Lehre vom zusauH 
mengesetzten Satze oder von der Satzverbindang« 
V. Die Theorie der Beiordnung (Par^taxis ) ipd dei 
Unterordnung (Hypdtaxis^ d. h. Fugung von flwpt« 
F (4) ^nd 
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uIbA J!f ebensatz ) 8. 413 -— 599« Ea ^ird eioem nicht 
tfarcliaus seObteii kaaiii gelingen sich die Verschlun- 
genen FSaen dieses mit Terminologie und Distiuk- 
tionen iiberladenea Abschnittes zum klaren Ganzen 
cu rerketten and in den Besonderheiten gegenwärtig 
XU erhalten» Die Beiordnung erscheint zunHchst in 
der unmittelbaren Anreihung durch die Partikeln xi 
und xalj dann in der Beschränkung durch Adversa* 
tiFe und I^estriktii^e wie ^iv — il^avxuQy uaizoi^.iXXa^ 
sowie anderseits mit negativen Wortformen , ferner 
in der Disjunktion, in der (vermeinten) Beiordnung 
logitfch untergeordneter Sätze, mittelst yug^ &ga^ 
o^y ,u» 8» w«, in der asjndetischen Yerbindung. Da* 

Segen umfafst die Unterordnung das weitschichtige 
piel der Konjunktionen im Geleit der Modi, v und 
zwar vertheilt durch Substantiv- Adjektiv- und Ad- 
verbialsätze; woran sich anschlielsen die FragesStze 
und die oraih ohliqua. Was dieBedeutung Jener For^ 
mein anlangt, so verstehe man unter dem Substantiv* 
satz sokhe Substantive oder Infinitive, die in einem 
Satze ausgebildet worden , wie olSa yag Sm xaxoi fjiiif 
dnol^ovrou noXffioio oder Finalsätze mit ctfc» onco;, Vi^a; 
unter dem Adjektivsatz die Verarbeitung voii Adiek- 
ttven oder Participien , nSmlich mittelst des Relati-^ 
?um; ebenso die gewagteste aller Vorstellungen., 
dafs ebi Adverbium ooer Gerundium gleichsam in ei*^ 
ner vermehrten Auflage znm Adverbialsatz anwach- 
se, also Stc ^ v^S iy^vtro entstanden aus vi/xTcojp oder 
rtrxr^C yc^^^^^Cf wonach sich bequeme^ müssen coc 
{rein den Homerischen Gleichnissen, ovx untt^n^ nQii 
dv öi j^oi ßdh»j Strukturen mit tl als panillel dem 
Gerundium; die Fragesätze habe man für blofs mög- 
Uche Urlheile zu halten« Die drei Schlufskapitel ent- 
balten Parerga zurAbrundung der Satzlehre: VLfie« 
eondere Spracheigenihfimlichkeiien in der Wort- und 
Satzfägung {S.M9'--'(il9), bestehend in der Ellipse, 
der oraehylogie; Aposiopesis nnd in der (ganz unnü- 
tzen) Zusammenziehung, die sogleich ebenso unstatt- 
haft unter den Namen Verschrffnkung und Verschmel- 
Eune wiederkehrt, ferner Pleonasmus und Auakoluth. 
VIL Betonung der Rede ; tfart - vnd Satzsielhoig 

JS.620— (iSO), letztere noch To/nT; benannt. Mach 
angem' Warten tritt uns endlich wie ans einem Ver- 
steck (denn maii dachte Wohl, dafs davon bereits un- 
ter allerhand Namen recht ernstlich die Rede gewe- 
sen sey) entgegen d!e Periode ^ von welcher aber die 
Grammatik nach einer Besprechung auf drei Seiten 
raschen Abschied nimmt. 

Indem wir auf diese mühselige. Skizze zurück- 
blicken, klfunen wir nicht umhin, die Ausdauer und 
den seltenen Fleifs des Vfs. zu bewundern, dem man 
ein geeigneteres Feld und einen günstigeren Erfolg 
wAnschen durfte« Seine Leistung, alles erwogen 
tmd zusammengefafst, ist aber nichts anderes als 
der erste Versuch, die philosophische Sprachlehre. 
welehe fnan in unserer Zeit so eifrig bearbeitet und 
BO hffufir mit fibermUfsigem Gepränge als ein Uni- 
Ttrsalmittel angepriesen hat , auf das Gebiet der po-* 
•itiveii Grammatik überzutragen nnd die bistori« 
•oheii «Tkafsaehen onter den nothweirdigen Formen 
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des DenkvermSgens wieder zu «rkennen. Das Re- 
sultat dieses yersaches Keg^ hier klar, za . Tam^ 
Nicht das individuelle Bild der Griechischen Spra« 
che , worauf es doch dem Sprachforscher einzig as» 
kam, sondern ein logisches Gerüst von Wortzeicheii^ 
Strukturen^ fiatzverbindungen hat sich ergeben^ 
welche durch den Griechischen Gebrauch exemplifi- 
zirt werden, übrigens ebenso passend oder zuufUfg 
von jedem anderen gebildeten Idiom ihre Belege em« 
pfangen konuteh* Weder die Bigentliiimlickkeit der 
Anaiop;ie noch fdaA w^is die Grieohen in nnauMiler 
Abweichung ausprägten, Ififst*sich auf diesem W^ 
Ige der Abstraktion erkennen und klar vor Aogen 
stellen ; alles ordnet sich vielmehr unter den Mecha- 
nismus einer buchmäfsigen Theorie, welche so w^ 
nig sie aus dem freien JSewuüstseyn nnd der Herr- 
schaft über die Griechischen Sprachmassen h^rvor- 
S'ng, ebenso weni^ den lernenden einen lebendigen 
eMrblick und einen zuverlässigen Leitfaden ge- 
währen mag, um das Gesetz sowohl Im Besonderen 
wiederzufinden und im Problematischen zu beurthei- 
len als auch zur Erweiterung der bisherigen Sprache 
kenntniis aufs fruchtbarste anzuwenden« Denn nur 
tu lange hat der Wahn gegolten dafs grammatische 
Werke eben Scheuern und Register des von allen 
Orten her aufgespcLicherten Materials sejen$ wSb« 
l'end man doch eineehen sollte dafs wie sonst in je- 
dem menschficheü Unternehmen auch hier manches 
fertig und abgeschlossen, anderes im Werden, noch 
Veit mehr in der Zukunft durch treuen Fleifs und 
glückliches Talent aufzufinden und neu zu gestalten, 
sej;' demnach ist es Pflicht imd Ruhm des Spracb- 
meisters noch der künftigen Forschung Bahnen und 
Aussichten zu eröffnen, Hn. K. hingegen, dessen ^ 
Sinn gleichsam in jler chemischen Zersetzung des 
Sprachstoffes befangen war, fehlt es schon aii der 
nöthigen Unbefangenheit: . seine Scheniatri , Begriff 
fe und Darstellungen des einzelen sind ihm gegeben 
nnd vorgezeichnet in den Fachwerken der aligismei-' 
neu Grammatik, nicht im anschaulicben OrganÜNilne 
einer konkreten Sprachentwickelung, Sonst Uefse 
sich schwer begreifen, wie^ er (um einiges wenige 
hervorzuheben) das Particip, welches den Verbiä» 
sinn ergHnzen soll, im objektiven VerhHltnifs neben . 
den Infinitiv Stellen, das Relativpronomen in deu 
Adjektivsalz 4 die Homerische Wendung äg St» un- 
ter die Adverbialformen, den Fragesatz zwisehon 
Hjrpotaxis lind indirekte Rede reihen , de;a Ausdruck 
der ModalitSit nach allen Seiten zersplittern , öde« 
die Periode« nachdem der Haupt- und Nebensatz^ 
die Partikeliiigung fih — Si — nebst Brach vlogie und 
Anakoluth uud anderen ihr eigenthüinuchen Ele- 
menten verhandelt worden, zuuk Schlafe als Aufgabe 
der rhetorischen Betrachtung abweisen konnte. Den- 
noch wUrei selbst bei diesep wesentlichen Verstöfsesi 
immerhin ein praktischer Grund geblieben, um die 
wachsenden Satzschichten bequemer anzuordnen und 
wie in einem Repertorium zum Nutzen der gramma- 
tischen Observation zu klassifiziren, wenn nicht die ' 
Zerstfickelunjg und Weitlüufri^keit d^s apriorischen 

Sy* 
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^Systems einem «tets |;egenw8ft]gen UeberBJtck'Ses 
' beeoiiderD im Wege stünde. 

Soviel dünkt uns hinreichend, am die Leser mit 
der Eigenthiimlichkeit des Kühner^schen Buches be- 
kannt zu machen. Bine urostfindliche Beurtheilung 
des einzelen, dergleichen man jetzt in Recensionen 
auch über sehr gefvöhniiche Scnulgrammatiken zu 
Gunsten des Papieren einzugehen pflegt, schien dem 
Ref. unstatthaft: es liegt wenig daran zu wissen, 
idafs was früher im dritten Kapitel gestanden, jetzt 
[ ins vierte gewandert, oder dafs dieser und jener Fall 
'der Crenitivstruktur unter die Lehre vomParticip ge- 
juckt sej; auch wird niemand der mit den Ansichten 
der neuesten philosophischen Gramlnatik und der 
vergleichenden Spracnwissenschaft vertraut gewor- 
den , eine AufzKhInng der jedesmali^n Definitionen 
und NormalsXtze begehren, die sich hier in der 
Hauptsnehe durchaus wiederholen, * Dagegon kann 
«s der Miihe werth scheinen, einige der erheolichsten 
' Auflassungsweisen des Ws. ülier seltene oder schwie- 
.rige Idiome zu bezeichnen und mit Anmerkungen zu 
.b^leiten. 

. S. 12 ff. ist ein brauchbarer Auszug aus der 
Mehlhorniscben Abhandlung über das M^ium^ mit 
wenigen Zugaben, ertbeilt; diesen kleinliebnn Un- 
terabtheilungen mangelt aber zu sehr die Einfachheit 
und der vom Buch unabhängige üeberblickl Es liegt 
etwas unnattfrliches in folgender Windeltreppe : Me- 
dium von einer Thiitigkeit, die zufSilig auf das Sub- 
jekt bezogen wird (tiItcto^cu), die das Subjekt an ei- 
nem Objekte seiner Sphäre vollbringt {jvnjofiat %tjy 
xifal'^v)^ wohin auch Verba des Streitens , Fragens 
n« angehören; femer diejenige wodurch das Objekt 
in die SphSre des Subjekts hioeintritt (uagaamva^O' 

Suf, ieaTiUTT^/fof£ai),^ und wo daa Objekt aus jener 
phüre sich zurückzieht (a/uvro/coi), wie dasselb^ 
noch auf die Bedeutung lassen angewandt ist ; hier- 
4nif CoImu Bemerkungen ( d. h. untergeordnete ZusS^ 
tze) über den Reflexivsinn des Medium, woraus un- 
ter anderem die Folgerungen entspringen , dafs letz- 
teres, ehemals zur Bezeichnung der intransitiven ThS- 
tigkeit, namentlich aber mit Beziehung auf Subjektive 
SelbstthStigkeit bestimmt war ( wie ßkuxtiofiat neben 
ßXwuvia). M'it wollen diese fein gesponnenen Ter* 
mini nicht weiter verfolgen , und denken vielmehr 
dafs der Yf« besser gethan hätte die Deponentien 
nvfShdvoftatj fiaxo/ntuu. a. (die weiterhin S. 23 als 
echte Medialformen ihren Platz erkalten) gHnzlich 
«usittsondern , den Gebrauch des Medium in zwei 
Theile zu zerlegen , den ai)«oIuten Medialsinn und 
die besonderen Relationen desselben in der Äecnsa- 
livstruktur (t^ttto/ucu, gegenüber rimofioi K4d<avt> 
oder ircf)aX97V, 6%6aa*ofiM neben StSuaxofiai naiSa)^ 
dann ahier den Medialsinn allein in die unmittelbare 
Ailektion zu setzen , während das Passiv ein mittel- 
liares Affizirtsein enthalt. Homer der noch kein 
wahres Medium kennt (wie dies schon aus dem Man« 
gel eines selbständigen Reflexivpronomens hervor- 
geht), bat doch ein Gefühl des Medium in axovcro, 
S^a^cu, fiXi^gioi du soUit dick gut bekabtn^ mtfvyiihw 



ifvoi si(^ aerettet haben und Bhalichem v^kOniligi, 
dasselbe UeHihl haben die Sprachbildner sowohl iu 
der Neigung zum Futurum Hedii (dem mit Reebl 
S. 19 passiver Begriff abgesprochen wird) als in dm 
medialen (weiterhin deponentialen) Gestaltung ei- 
ner Reihe von Verben der Gremüthsstimniung und 
Manier offenbart, in Formationen wie droiiivofiu^ ^ 
vwauxiCftiiai , lAintgoXoyov^au Und was die neue Lehn 
beti^Ifft, dafs das Passiv einigermafsen ianger als dao 
' Medium , und der Passivbegriff eigentlich durch die 
jetzigen passiven und medialen Formen vervoUstiB- 
digt sej (oder wie es S. 20heirst, dafs das Ferbatm 
den passiven Begriff dfirThätigkeii durch dieReflexivr 
f orm ausdrücke ) : so wird sie trotz gewisser Sprach- 
analogieen durch Homer widerlegt, bei dem die spür 
ter ins Medium übergesetzte Endung lAtiv (izroro. so 
gut als \v^ß>^n%o^^ mifsverstandea §• 232) durchimn 
'passive bedeutet. / 

' S. 27 wird iom Hirr«rl in Nomina ptvpria ^^KJ^ 
nommen (veriRUtliltck auf Anlafs der komischen Ti- 
tel von Uramen bei Bernk. Syni. S. 61} dafs sie 
meisteatheils in der Sprache der Komiker sich findeiK 
Nicht dort sind sie häufig, sondern in derGrScitSt 
.der eleganten Schriftsteller nach Chr. Gebi And bo( 
deij[ Byzantinern in einigen Formeln : s. einiges bei 
Siurz^ Uelldnic. p. 28. Boisson. in Anecd. Gr. T. II« 
V* 163 und sonst« Eben so w-enig reicht- die nSebste 
JSemerkung.iiber den Plural bei Stoffnamen aus, wel» 
ehe nicht über das Material der vorgiineer hinaus- 
geht. Ein Blick mindestens auf Aristoteles und die 
Aerzte konnte dartbun, dafs dfe Namen der ph/si-v. 
sehen und zwar anorganischen (d. b. Uiimpenartigen) 
Massen vorzugsweise plural gefafst wc^rden, TiqiaraX* 
XiH oder Wmoi so gut als ougtiLii und lyni<paXou All 
dieser Stelle hStte noch y^as die Grämroatikj|sr übet 
d^yvgtu sagen» erörtert zu inerden verdient; Wei^ 
terhinist vieles fleifsig über den Plural ;1>el ifftsfraX^ 
ten {^toenn s\e einen .Gattiin^sbegriff^'beieiehnen** 
in tritt dieses wenn nicht ein?) zusiihmenigelra^ 
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Men ; man könnte jedoch zwecklos und bis zur firmO- 
dung daran sammeln, sobald keine durcbgreifeild# 
Norm ia der Flut von Beispielen heraustritt. Reh 
^ndct nach Iffngorer Beobacbtuiig JaCs halb- konkret^ 
Begrifle wie ^vfiql und ^dvaxoi auszuscheiden (wre 
allenfalls an dem später aufgeführten iXniiiQ oder ^ar 
'an noXiTiiifu zu sehen} u^d mit den darauf folgenaen 
nXovTOiRcichthumer^ vvxrig näehf liehe SUmden u.s.W. 
.zu verbinden sejen,. w.ahrhafte Plucalien aber in Ab^ 
strakten. die m^t dem Fortgange der verstandesraflfsi- 
.gen' Bildung iniipcr flacher wurden, dem Singular 
gleichbedeutend , seit den Redneri^ gewöhnlich . und 
ohne Unterschied trivial geworden sind, wie die Bo- 
leee von Ihlybius^ Diodor^ Tiuiarch wxA einem 
Scn warme Byzantiner statt anderer erweisen diirften. 
S. 40 i^t in der Lehre von] der Kopula .thw lie- 
hauptet dafs die Zusammenstellung derselben mit dem 
Purticip einen gröfseren Nachdruck bezwecke; Ge- 
währsmann soll Pfiiyk zum Euripides sejn , der in 
vielen wichtigeren Fallen sogar die ebzige Autoritfit 
abgiebt* Aus so vielen Citaten und &innerungieu 

kenn* 



A. L. Z. Non. 327. DBCEMBER 1835. 



JcMnte Aoßh ^ Gewiblieit herrorgpelieii , daCs^ tlfil 
atißX^ia» «ivea rei|ieii Aosdnick des Verbum finifam 
idaviteUe ; nvähreod im LateiniBcüeii allerdings diese 
Paraphrasen feierlich und ge\vichtTolI sind« Gar 
mcht gishoH bieher biKjza^iviv ntg lovrja , da tmarA'- 
^ttpog bei Homer Adjektiv ist, oder^ ?/ov iaiij das 
,liei Plato.nnd anderen Attikern im Sinne des ^irkii- 
ithBU Yerbaltens steht. Dagegen yerdieat noch beob- 
mAt^t ßu werdem, ob die iJ.msehreibung mit dem 
(PloilqaamperCekt (iyviaxort^ ^ ne<ptvy6ui ^aav^ cf. 
-Weuel^ m Diod. 11^ 5) irgend etwas, Tor der organi- 
:scfawi Form voraus Jtatte« 

S. 49 fg. ist die Struktur der Fturälia Neutra 
jgyff Snfuhr der Verben etwas abweichend von der 

EwShnlichßn Darstellung und wie es scheint obue 
»utnirs neuerer Yersucbe ( z. B. von Ellendt zum 
Arrian praef. T. I. p. 21 sq. ) behandelt worden« 
Xrattieh wird der. Grund des Idioms , den noch ni»- 
jnand überzeugend ermitteln konnte» aus dfnem tie- 
t^ und ricbtigen SprachgefOhl hergeleitet, weit nSm- 
Ji^h die Mehrheit sachlicher Gegenstände nur als 
utoffartiga Masse sich auffassen lasse. Geflllil hin. 
iQ^Omilher: sollten die SpStel'en, denen der Plural 
des Vorbum bei Neutris fiberans gelinfig ist , sollten 
Xem^phom uipd um .andere 2u übersehen, die alteren 
Dichter Tom SpraphgefiihI oder tielmehr toi| einer 
m natargeniarsen Fähigkeit der Auffassung entblöM 
Mwesen sejn? oder war es blorse FahrlSfsigkeit, 
fliehe den sonst bterin strengen Thdcjdides bewog 
«n paar Male den Plural zu setzen ? Schon die Klas- 
sifikation der homerischen Stellen {NSgehhach An- 
merk. v^v llias,p. 339 fg.) zeict wie man eher stu- 
fwweis^ zur Anwendung-des Sineulan m Terbum 
forteiMw Sodann ist (nächst d^m klarfDi^ Fall dar in- 
di^idne^en Bezeichnung im lyeuir. f)L wie bei ^uqß- 
Mtußr 9Aei T^ ) ^^ Ausnahme derjenige Ausdruck zu- 

Kslanden^'wo der Betriff der Binzelheit oderMehi'- 
ft Tqrwif|;e; Mehrheit aber heifst in dieser nndeut- 
Itob^ f ormel das aus mehreren Theilen Zusammen- 
Msetzte, was freilich auf Hunderte von Stellen , in 
dffien ^ichwohl das Verbum singularisch steht, an- 
^wendbar wfire. Belege sind namentlich JCenöph. tyr. 
Yf 1) 14. TÄ fL0X^VJ9^ av^Qtima... dxQarij iarty Teänurtt 
^Qwraalußvtai: denn die he^Oftäxfantg dai weist 
(der Yf.« was er selten thut, in motivirter Kritik ab, 
weil i zuerst durch < ^o;i^^i7^a äv^gdma ein Ganzes 
durchweg zusammengefafst , dann die rerschiedenen 
Indiyjdfien in alut^vrai unter einander geschieden 
wlirden ; .^me an sich mögliche Erklärung , die Je- 
doch gegen das schlichtere ü/^mot ngbg %h arjffaivofAivop 
zf^^cktritt. Ferner ThtfC. I , IM. Inudii inijX^ov 



^OHfima^ jetzt beseitigt, JTm. Jnab. 1,2^23, Irrov^ 
f/oav rä ßaatkna^ eine mehr als zweifelhafte Lesart, 
und stau anderer Plat. Bep. h p. 353. JB. ug av nort 
oftfiara — dnigydtfmvrt^ ^ die bedenkliche Tulgatf ^.für 
deren etwanige Erklärung eher Schneider als Stalle 
bäum erwShnt sejn sollte. Gewonnen ist mit der- 

5 leichen Analysen nichts, am wenigsten zur Kritik 
er minder klassischen Autoren, wahrend man für 
letztere noch immer geneigt ist gröfsere Willkür 
einzuräumen, lehrt doch eine sorgfaltige Betr^htmjig^ 
der einigermafsen gesicherten Texte, daCs selbst Au- 
toren die gegen Korrektheit gleichgültig waren . wie 
Poljbius, Diodor, Die Cassius, früher schon Theo- 
phrast Ittfiserst selten von der Regel abgewichen 
sind* 

{Der Set^hluft foigi.) 

VERMISCRTB SCHRIFTEN. 

AtTKNBüRO, im Literatur- Comptoir: Der Te%tfpl 
ein BibelerUärertl Oder Beitrae zur Entschei« 



düng über das Zwingende einer vernnnftmürsl- 

Sen Christenthums- und Bibelansicht, so wie 
as Staats- und Sittengefiihrliche des Gegen- 
theils. V^on Erich Baurenski zu Gard* Ebr^. 
1834. XYI u. 315 S. gr. 8. (IRthlr. 12gGr.> 

Pastor iSrmder zu Wichlingfaausen im VTupper- 
thale sagt im 17ten Heft der Verhandlungen dei* 
Bergischen Bibelgesellschaft: „Der Teufel hat so 
viele Glossen und Marginalien in ihre (der den- 
kenden Theologen) Bibeln geschrieben, dafs sie 
nun etwas ganz Anderes herauslesen, als da ge^ 
iofarieben steht« Ganz« Schaaren falscher Pi^h»- 
teii sind in nnseiM Yateriatide ausgegangen , - dto 
von K^anzeln und Kathedern herab ihre Lügen una 
Lüsterungen predigen, und denen ihr PBbel zii- 
iSuft, wie Wasser.^ Der 17te Jahresberiebf der 
tSXchsiscben Bibelgesellschaft nennt diesen Ausspruch 
„vorzfigUph beherzigungswerth.^^ " Dies die Ver- 
anlassung zu dem wunderlichen Titel und zur Ab- 
fassung der ganzen Schrift, welche ohne sjstemÄ- 
tiscbe Ordnung und mit vielen Wiederholungen', 
in gei'eizter, ort leidenschaftlicher Stimmung eine 
unbeschrHnkte Glaubensfreiheit gegen die Dunkel« 
münner unsrer Zeit verficht; wobei der nnterrieb- 
tete Frennd der Wahrheit ihm nidht flberall zu 
folgen vermag, z. B. wenn er in den biblischen 
Dogmen und WuAdem meist Wiederholnngen aus 
dem Inder - Perser - Buddha - Aegjpter«* Griechen- 
und Romerthum findet. 
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GRIECHISCHE GRAMMATIK. 

Hannover, b. Haha: AttitfuhrKche Grammaftk der 
Griechischen Sprache yonRaphael Kuhner u« s. w« 

(Betehlufs von Nr* 227.) 

Jtn der Lebre von AenZeHfarmenS.63 ff« \F8ren nocli 
manche Rückstände auszufüllen, manche Punktd auch 
auf andere Plätze zu rucken. Beim Präsens wird 
dem Infinitiv die Kraft eines historischen PrSsenn 
beigelegt, der g^rnKfe er die Stelle des Aorist so- 
wohl in lebhaften Schilderangen der Vergangenheit 
als im Ausdruck einer Wiederholung einnehme. Die 
Stellen gehen jedoch gröfstentheils auf die Beden- 
tnng des Imperfekt zurück, wie namentlich beim 
Herodot dieses Tempus im Yerbom finitnm für jedes 
besondere Moment der Handlone rechtmüfsig seya 
würde ; noch einfacher aber bei Plato TOn gleichzei«* 
tig wahrenden Ereignissen , 0q>äg fih demvitv, tiv ii 
S^XQUTTj ovx ilQtivai, d. h. avTQt fiiv idiinvovv, 6 di 
Siox^axTig ovx iigffU* Wir setzen hinzn, dafs auch 
die zalilreichen Stellen der Autoren nach Alexander 
ihnlieh aufzulösen seyen : z. B. 4)ei Polyb. TV, 17 
Soieovai iiavouod^at, oder Hui. Demetr.^SS. q>aa)v av- 
r&v avaq>d^iyyiod'ai , d. b. dafs er damals ausrief. — 
Weiterhin ist bei der Lehre vom Impeffect wiederum 
des Präsens gedacht worden, dafs es wie jenes zur 
Bezeichnung. des Vorhabens diene, wie beim Homer 
naTdd t dnoxreivetg inierficere conariSj und beim Ea- 
vipidcs Vpiv Xxovaa componendi belli iniiium faciebah 
Dieses und ähnliches zum Theil minder passendi 
(wie mehreres in S« 68) bUtte schon bei der Darstel- 
lung des Prüsens seine Stelle finden sollen, and 
zwar sowohl mit Naohweisung derjenigen Verba, de- 
9en diese Struktur wesentlich angehört (wie ^/Joi^ik 
als- auch mit Belegen der Fälle, welche rräsens und 
Futurum nicht zufällig verbinden , wie PlaU Rep. I. 
p. 342t A. axfi/jofiivtig ri xal txnogil^atfofig. — Die 
sonst passende Lehre voili Perfekt schliefst S. 72. 
unerwartet mit der Bemerkung, daCs dieses auch zur 
Bezeichnung des Zukünftigen gebrancht werd^, nMm- 
lich um energisch das rasche Eintreten einer ThH- 
^igkeit zugleich mit Rücksicht auf fortdauernde Fol- 

Eft auszusprechen. Man wundert sich, bieriUier 
weise angeführt zu sehen, wie //. o. 1U8. iA(Hv6piivf, 
fQtvagr^Xiy i5iiq>&o^ag: dieses Scheinfoturum möchte 
nur in den seltenen Beispielen vorkommen, worin 
das letzte und entschiedene Moment (unser sofort) zu 
verstehen wlire , wie bei Arrian Diss. Epict. J, 2, 26. 
alad^dvirai xal — nQoß^ßXtpuv. — Genügend ist §.441. 
der Werth des Aorist dargestellt, doch konnte alles. 
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kürzer ausfallen, und es bedurfte keiner so nmstllttd- 
Uchen Nach Weisung, wie jener noch neben Imperfekt 
und Perfekt seine echte Kraft bewahre, liür die 
Verbindung mit dem sogenannten historischen PrU- 
sens hätte etwas mehr geschehen sollen, als in der 
Bemerkung steckt, . dafs letzteres dauernde Begeben- 
heiten vor unsere Augen rücke, dort die momentaneii 
gleichsam in die Vergangenheit zurückgeschobeni 
würden: die citirten Stellen besijtzen hiefür nur 
schvfache Geltung , und einiges ist völlig fremd , wie 
Xenoph. Cyrop. 1, 3, II. nolXiattig yug fxt... intdvftoyv'^ 
ra nQogdQaxiiv ovxog änoxwXpH. WSre jene Ansicht 
die richtige, so roüfste die gedachte so naturge- 
m8fse Struktur älter seyn als sie wirklich ist; denn 
Homer kennt ein historisches Präsens nicht. Es 
bleibt aber immer noch die Verschiedenheit des Ge- 
brauchs je nach der Stellung des Präsens zu unter«-, 
suchen übrig, obgleich wohl JiC7afz(in huciani Galh 

S. 40.) mit Recht diesem Tempus den Hanptbegriff^ 
era Aorist die Nebenumstände zutheilt, uqd dm 
Zufällige im Begriff desselben ziemlich klar aua 
Wendungen hervorgeht, wie^mto<. de anim.motu 
C 7. p« 155, 9 Stflb. noxiov /uoi, ^ lm^f,ila Xtyw Todl 
Si notovy ^ atadTfüig dniv. Durchaus grundlos ist 
vollends der Sinn des Zukünftigen, wofür S. 78 selbst 
das Demostheni8Cheoyf;ifo/Ti(r€ xal StAvoi gelten soll; 
oder umgekehrt die Annahme S. 83, dafx das Fu- 
turum bisweilen ein Ausdruck der Gegenwart sey^ 
v?ie ßovX?iüOfi€u (das nur heifst, ich werde doch sollen)^ 
%l X£itig*y (wofür gar Pflugk statt Valckenaer ange- 
führt wird) sehr wörtlich, wiret du noch eUvas und 
was berichten ? 

In der Lehre von den Modi (deren rationale Be- 

Eründang in $. 449 wir anderen zur En/iägung über- 
lasen) hat auch die Pai^tikel av ihren Platz mit An- 
gabe dfe^ wesentlichen Gebrauchs erhalten. Die Dar- 
stellung aber des Materials, das ausHermann'^s Bucht 
Sezogen ist, hätte nach Anleitung dieses Vorgängers 
ündiger und übersichtlicher, d. h. in drei Abthei- 
lungen seyn sollen: die Partikel im Zusammenhange 
mit den Modi, dem Inftnitiv und Particip, zweitens 
im Verein mit einzelen Wörtern und in der Gestalt 
tung von Phrasen , endlich im Einfiufs auf den Satz^ 
bau« Hierdurch^ wären nicht nur unstatthafte Klas- 
sifikationen vermieden , wie S. 95 ^Av ohne Verb (d. 
h« in brachyloger Anordnung von Satzgliedern), 
sondern auch unklare Zusammenstellungen, wie 
wenn S. 92 äv beim Indikativ Futuri noch in den 
Attikern gerechtfertigt wird, selbst nach falschen 
Lesarten {Eur. Bacch. 639), während die einzig si- 
chern Beweise sich auf einzele Formeln beschränken, 
G(4) W 
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tt noi? St (wie bei AesdUneä^ rlnoi^ &y l^cf; u>as kann 
er mögli^er Wei^e Magent ) , oder dort ttv znin NebeiH 
flatze gehört, bei JVafo o^ oncagnovif urcoi exwv thai 
nilatxaif wofern es auf ihn ankäme^ Naeh derselben 
Norm ist der camuneiime dettberativus zu beurChei' 
len, oder die 8. 103 aas Hartuna^s Partikelwerfc) 
welchem der Yf« öfter als billig Gehör leiht, zusam- 
mengebrachten Stellen. Die einen derselben nöthi- 
gen das av zu verschiedenen Wortmassen zu ziehen, 
wie PMo Legg. II. ^« 655 (woraus hier blofs tt ti^ti 
&v ovv Xiytojiiv eltirt ist, mit Uebergehiing des fol-^ 
genden to n^nXavf]xig ly/uofc ehat)i einige andere, wo-i 
ran bereits Hermann p. M erinnert hatte, sind ver- 
dorbefi , und man müiste der Kritik sehr abgeneigt 
sejn, wollte man unbefangen aus Xenophon das 
Singst berichtigte ovx ^ovaiv hcTvoi Snoi &¥ (fvY<oaiy, 
«nd aus Plato das unhaltbare cix f^co Snwg &v imaidti 
fiir gesund ausgeben. • 

Bei den Tneorieen rem attribuHten Satzverhiät'^ 
mfi und dem Artikel wäre um so weniger zu verwei««. 
len, als der Thatbestand derselben durchgängig au» 
den neuesten Grammatiken mit der Mehrzahl yon^ 
Citaten entnommen ist. In jenem Abschnitt wird^ 
am meisten die chaotische Mischung sehr entlegener 
Idiome auffallen , welche gewissermafsen als praktt« 
sehe Wissenswürdigkeiten wie in einer Syniasis m^ 
nata zusammengeschichtet dind: denn wie solltev* 
sich reimen iXui&e^ov ijfiap (wo noch immer die irrige 
Uebersetzune; Tag gebraucht ist) und etwas weiterhin 
uüXQwv ivifoovf] , dv^Q fiavTig und die wieder aufge- 
frischte Prolepsis &iQfi& Xongä ^egfii^vti und ähnliches 
mehr? Kein VVunder also , dafs zusammengehöriges 
in dieser Weise zerstiickelt worden : wie 8. 121 die > 
Terschiebung des Adjektirs in der Genitirstruktur, ' 
ifiä ici^dea d-vfiov (,, mein Herzeleid** nicht hieher zn 
ziehen, sowenig als etwa äcTpapv tiifQovf]) oder viTxog 
avd^v ^aifAovj welches alles doch nur ans den 
S. 116 angeführten Kombinationen , a^iütoxitp dycSv, ' 
€hlJQ(ayog'OXv^movlxaif ifivov, verstanden werden kann. 
Beim Artikel dagegen iXfst der Mechanismus in der 
Aufzählung aller einzelen Gebrauchsweisen weder 
Befriedigung noch Einsicht in den individuellen Bau 
und Geist des Griechischen Artikels zn : es ist noch 
nicht hinlänglich zu wissen, wie man dieseu und 
jenen Fall erklären dürfe, solange die Bestimmung 
mangelt, wiefern die gegebene Thatsache sich auf 
das allgemeine logische Gesetz des Artikels oder 
auf die national - Hellenische Anschauung zuriiok« 
bringen lasse; und es hilft z. B. S. 126 die Ausle- 
gung der berfihmten Platonischen Stelle, $g r^ SeQt^ 
al^ dnsKQlvaro , von einem durch altere Erzählungen 
b&^annt gewordenen Manne ^ nichts^ da der Seriphier 
als so benannte Figur erst dem Plato sein Daseyn 
verdankt, mithin das t^ von der dem Griechischen 
Artikel eigenen Rhetorik abhängt, vermöge der je- 
des beliebige Objekt in konkreter Sinnlichkeit indi- 
vidnalisirt werden kann. Statt anderer diene aber 
zum Beleg jener mechanischen Anordnung ^in Idiom, 
das fast auf der Grenze steht, der Artikel neben 

als dem Attribntiv des Nomen« 



Unser Vf. hat §. 401 mit grofser Gemüthsruhe die 
Adver biefi des Orts, rdor Zieit, derrBCodaiität und 
Qualität neben dem Artikel aufgezählt, und ftnen 
den Sinn von Adjektiven oder Substantiven beigelegt, 
ohne vorher die Fähigkeit des Adverb, in den Be- 
griff zweier lebendiger ftedetheile überzutreten, oder 
den inneren Zusammenhang der zwischen ihm und 
dem Namen stattGnde dargelegt zu haben. Indem 
er aber die, iibrieens seltene, Auslassung eines 
solchen Artikels bei^pikern unter die Ausnahmen 
rechnet (wohin er unbegreiflicher Weise sogar zieht 
Demosth. de Cor. p« 245, iv TQiavTjj di MaruatdaH yal 
tu ayvoia^ gleichsam zal dyvola üt, und F.Leg^ p;385. 
iha Tfav ix^Qiiv OwKÜay S^dr^v oXeS'gcfg^ WO voraufgeht 
Y^Yov()j entzieht er sich selber den schlichten Weg 
der Erklärung; den ja längst die alten Grammatiker 
mittelst der diirren Ellipse cSv betreten hatten, weil 
sie ffihlten, dafs z. B.Tcliy Tttanort ngoSorcSif oder dan 
Aristotelische iv rif SXug wxrl an und für sich keinb 
grammatische Gesammtheit bilden. Nun 'fllllt dei 
Anfang dieser Wendungen in die Zeit, als in der 
Komposition noch die nagri^img galt {nfy* ävaxu 
Grefikonig und ^ä^ av^ai eitel Wimk bei Hesiodns), 
und da späterhin die organische Zusammensetzung 
mit Adjektiven oder Adverbien in greiser Bfäfsigune 
betrieben wurde, gröfstentheils um Abarten nni 
charakteristtsche specieäz^ schildern {fax^ortaUnjc^ 
aQiarSfiuyTig , xaXXinatg ftotftog u. a, bei Lobeck Pkry^ 
nich. p. 060« 606, v^m Yf. oben S, 117 nicht zweck- 
mäCsig aufgefafst), so liefs man allerhand momen-^ 
tane Züge des Substanzbegriffes in lockeren A<h'er- 
bien herlaufen, fafste sie aber durch den Artikel 
äufiAerlich zusammen ; denn dab letzterer dem Ad- 
verbium zu keinem Adjektfvsinn verhilft, zeigt etwa 
Tot'^ dXfi&wg ßamXiag oder tc3v otirsi tovxo üotfiax^vnni. 
xovg naXai axqatuixag veteranoü^ wie wir den Alt- 
meister vom alten Meister unterscheiden. Dafs aber 
der Griechische Artikel* häußg blofs formales Zei«^ 
chen sej imd der Exposition diene (wie beim Particip 
xoTg nuiotv olat £/fimm), geht namentlich aus dem 
sogenannten substantivirten Infinitiv (§• 651) hervor, 
wie sehen Hianboldt aufmerksam gemacht hat auf 
Pkft» Rep. IV". p. 443 nt^l dgxv^ tt xal xov £(>;rfo^a<. 
Bine weitere Entwickelung würde zu weit filbren; 
es sej schlief slich bemerkt, dafs der Tf. S« 141 den 
Gebrauch des Artikels nach den Redegattungen aU« 
gemein aber unzureichend zu bestimmen versucht hat. 
Einer der eip;enthiimlichsten Abschnitte ist dia 
Kaeuelehre^ worin zwar keino neue Beobachtung 
oder 'Berichtigung des bisherigen Stoffes vorkommt 
(was doch für ein so weltläuftiges und man kann sa- 
gen unerschl^pfliches Gebiet etwas auffiilleiid scheint), 
aber das vorräthlge Material init der grofsten Kon« 
oeqnenz umgestaltet worden. Sehade dafs die Dar» 
Stellung von den Theoremen Becker^s und anderer 
Forscher über Sprachphilosophie in dem Mafse ab- 
hängig gemacht ist , dafs das Recht der Paragraphen 
und Fachordnung alle natitrliche Betrachtung über- 
wiegt, und den üeberbltck verwandter Gruppen 
mew oder minder vereitelt. Beim Genitiv iMt erst- 
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Ußh ein Stück als ttHriMivtrQetdtly losgerissea imd 
dem Artikfil aBgehäogt worden ; den Anfang niacken 
die ränmlichen Beziige , unter dem Titel eines ^en^- 
iivns$ep(mriiivui(vfas liegt aberseparatistisclies in deT 
?^(av und anderen Negationen des Besitzea^?), mit 
dem ZeitverliHltnifs als Ankang (welclies mit Un* 
reeht für selten ausgegeben wird, indem auob die 
Bedeutung seit ignorirt ist); die Mitte nimmt der 
infMa/eCreuitiv ein, weleker sieb zerdehnt in die Be« 
seichnungen des TJiiUigen (und zwar seltsam in ei- 
nem posieäsivmy pariiiivua und jre/i« mrr/erme sicht- 
bar) , dann in die der Ursache , drittens in die For-» 
men derWecbseiliezeichnung: und doch konnte nicht 
einmal durch diese H ngstlichen Spaltungen das wich- 
tigste wie sich gebührt untergebracht werden ^ wie 
Tfjgifwxiig id-ififv S* 169, ein wahrer PossessiT, nicht 
weniger als S. 174 die Yerba des Erlangems odev 
S. in die Adyerbta der Nähe dem Partitiv l»igege^ 
ben sind, umgekehrt S. 188 lnai¥&, aya^tat nvog 
heim geniiivui maieriae stehcm, und gar ItiO t^intu, 
tfuioiätiyog einen causativus darstellen. Imeiozclcn 
sind nicht kleine Fehlgriffe untergelaufen, wie xUfSvM 
wco jnog S. 199 aus einer unrichtig konstruirten 
Wendung DemoM. in Anhob. 1. extr« Um vielea 
einfacher und minder von kleinlichen UnterseheJkltui- 
gen gedrückt ist die Lehre vom Accusativ: doch ha-i 
ben mehrere der AbnormitlSten, ren denen diesiM 
Kasus überladen scheint, keine Erledigung gefun*' 
dnn; der schlichte. Dativ hingegen zernillt in dki 
nicht glücklich ersonneuen Massen eines boTorzugteit 
Raum - und eines eigenthünilichen Personcnkasus 
mit allerkand Ableitungen. Hierbei liegt eine von 
Becker aufgestellte Distinktlon zwischen Raum • und 
DtmensianverkSltnissen zum Grunde, der wir die* 
¥0» Humboldt über das Baskische S. 47 gegebekievi 
in Wort und Gehalt entsprechendere An.'tijse vorzie- 
he. Die Präpositionen sind indessen nichts wm 
man wegen.S. 263 erwarten sollte , nach den Abstu-* 
fangen der Dimensionen geordnet und entwickelt, 
sondern in hergebraehter Weise nach den Strukturen 
mit einem und mehreren. Kasus aufgeführt. 

Auf die Darstellimg des Infinitivs und Particips 
ist viel Fleifs verwendet, obgleich, wir das Princip 
detselben weder billigen, nooh anders als mechanisch 
durchgeführt sehen. Wenn es schon übertrieben 
klingt, dafs der Infinitiv, in welchem realer Gehalt 
und formale Bestimmtheit einander durchdringen, 
anf ein objektives YerbMltoifs sich gründen soll : so 
f fillt es im höherem Grade auf, wenn nach §. 644 der 
Infinitiv der im Sinne des Befehls und W^Rsche» 
und zV^ar aUiptiseh gebraucht o^j^ erst ans den Ver- 
ben des Begehrungsvermögens abgeleitet wird ; und 
doch könnte eine Nominativstruktur wie ei fiot woa^ 
Cw oder die vermeinte Attraktion (». 347), üano roU 
ywoZtvg, fj fi^v inaaa üv Ä/voK, fi airdg «Wii^ tj i^t^ 
iruvdixyofiivog igtiv, darthun dafs der absolute Aus- 
druck der SubjektivitHt ein Uebergewieht über 4h 
Vermittelungen des Verbnm finitnm habe. Bei wei- 
tem mehr wollten wir dem Vf. die sehr weitlSriftige 
AnfzShlung der Adverbien S. 383 ff. streitig macheu» 



^ie neueren Grammatiker haben-, einaslg^ durch das 
Bedtlrfnifs der Schulen veranlafst, eine Menge von 
Partikeln und Phrasen als Anhänge in ihreLehrbS- 
eher gezogen, ohne doch Vollstfindigkeit zu errei- 
chen oder zu beabsichtigen; ein. sehr natürlicher 
Nachtheil dieses Uebergreifens ist aber die laue Be«* 
kandlung der Partikellebre gewocden, die als Bei- 
werk der Grammatik empirisch und wissenschaftlich 
die unorganische Fasern undKüoten der rhetorischen 
Komposition umfassen soll, wHhrend die Sjntax 
sich einzig mit den organischen und gleichsam flüs- 
sigen Bestandtheilen der grammatischen Darstellung 
beschSftigt. Hr. Kuhner ist in jener (JeberfüUung, 
welche auf dem kürzesten Wege jedes für jeden auf- 
zuspeichern unternimmt, wohl am weitesten gegan- 
gen : nicht nur das er in der Satzlehre ri - xa), ^h - 
di und was sonst der Brauch der Sprachlehre gehei-r 
Ugt hat behandelt; auch ^Ji; undd^ra^ ^^y und mQ 
und anderes der Struktur fremde trSgt er umstHnd* 
Ikh vor, und zwar mehr am Faden und an dem wenn 
gleioh lückenhaften Material des „ebenso geistrei- 
chen als gediegenen ^' Hartung^schen Buches , als im 
Bindruek einer lebendigen und selbstbewufsten An- 
schaOnng. Um nichts von den Massen zu erwähnen, 
die er mit -seinem VorgHnger verschweigt , nehmen 
wir sogleich eine. der klarsten und üblichsten Parti- 
keln ^ nlimlich Ut M;) Sui §. 695. Aufgestellt sind 
die Bezüge der Verwunderung, d.h. eines scharfen 
dialogiseken Gegensataes, daneben auch die Bezeich- 
nung eines raschen Ueberganges , wie P/at. Phaed. 
p. 71, A. Andere noch weniger geeignete Stellen 
citirt Härtung; aber hier tritt dos ifecht für das 
fortsetzende und in derselben Gedankenreihe ver- 
knüpfende %l Si^ aussehiielslioh ein« Das besonders 
merkwürdig yäq ist 4. 754 als Stütze logisch unter- 
geordneter Sätze mit der zweifachen Kjraft eines be- 
gründenden und: erkUrenden Wörtchens ausgestaltet 
und in sehr ungleichartigen Ffillen belegt worden ; 
der erklärende Sinn mag eher in ä^a und ähnlichen, 
heraustreten, hier ist aber, wie die Stellung dei^ 
Partikel und ihre so mannichfaltigen Anwendungen 
im 8ltestea.Gebranck lehren , einzig die kausale und 
sylhgistisAe Bedeutung {da ttnd toährenß) zum Grunr- 
& zu legen. Eine weitere Ausführunsr verbieten 
dem Ref. die gesteckten Grenzen; Ubej>dies würde 
sie vergeblich sejn , wenn nicht schon die gegebenen 
Proben zur Würdigung des Ganzen hihreichten. 

B% 

PÄDAGOGIK. 

BjunBVRO, b* Perthes: Veber religtSse Erziehung. 
Von Theodor Schwarz. Dr. d«Theol, u. Phil. u. 
Pastor zu Wiek auf d. Insel Bügen, 1834. IV 
u. 182 S, 8. (18 gGr.) 
Eine interessante kleine Schrift, von einem wür- 
digen Namens- und. Geistes -Genossen des bekann- 
ten Heidelberger Gelehrten. Die Erziehung wird 
ihrem Wesen und ihren Zwecken nach zwar nicht 
mit der Schärfe desBegriffs, aber mit einer Gemüths- 
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T!^!nne anFgefaht nhA dargestellt, wie gerade dieses 
Werk des Geistes sie vor allen bedarf. Der Zweck 
der Erziehung , sagt der Vf. , ist das Glück ehies rei^ 
nen Herzens^ wahrlich ein EudSimonisnias edler and 
erhabener Art! Was könnte aber zu dem Glücke des 
reinen Herzens andres führen , als eben die'religiöse 
Erziehung oder ,>die Anleitung der menscblicheii 
Seele das Nothwendige in dem Zufälligen, das Ewi- 

f;e in dem Zeitlichen , das Göttliche in dem Mensch* 
ichen, das Heilige in dem Natürlichen erkennen und 
bewahren lernen f*^ Die Abhandlung vergleicht zn-r 
nHchst die religiöse Erziehung mit der dogmatischen 
nnd der ästhetischen, der moralischen und wellliohen, 
stellt sie in daa YerhHltnifs zur humanistischen Zeit- 
bildung, und verfehlt nicht, die verderblichen Rieh» 
tungen zu bezeichnen , auf welche der Zeitgeist ge- 
führt hat, und das Verkennen des Einen , was Notb 
ist. Als das oberste Gesetz der religiösen Erzie9iU0g 
wird demnach hier aufgestellt: „Versetze deinen Zog« 
Itng in wirkliche lebendige Gemeinschaft mit Jesus 
Christus, nnd wecke in ihni durchLehreund Gesinnung 
des Glaubens Licht und KrHfte , damit das Wort des 
Heils eine Stätte in ihm finde und eine warme Seele, 
wo es keimen könne und sein elementarisches Herz 
und Gemüth für die ewige Liebe bereite, dafs sie 
immer mehr Gestalt gewinne! *^ Dann kommt der YU 
auf die Gestalt und den Umfang der relieiösen Er- 
ziehung und giebt dabei treflFliche Winke über dieBe« 
nutzung der einzelnen Hauptstüeke des Kateebismas» 
lieber die Bibel heifst es etwas unklar S* 87: „Ihre 
Worte sind nicht geschöpft aus dem Einer, sonders 
aus dem Meere, und ihr Sinn ist nicht vo« diesseits, 
sondern von jenseits ! Unbefangen sollst du die Bibel 
lesen , aber nicht .wie ein weltlidi Back , sendera 
wie das Wort deines Lebens und wie das allgemeine 
Gewissen der Menschheit u, s, f»^* Die FolenHk 
des Vfs. ist zuweilen etwas scharf nnd schneidend, 
wie die der Welt in den Mund gelegte Parodie der 
zehn Gebote S« 20 u« 21, nnd möchte hier die Sache 
wohl zu sehr auf die Spitze gestellt seyn. Seine 
Apologie Göthe^s gegen den Dichter der Christoterpa 
hat uns aber sehr gefallen, ond zeigt, dafs er woU zu 
den Fr oi&meii ^ aber nioht za den Frömmlern gehört« 

RELIGIONSSCHRIFTEN, 

Berlin, in d. Schlesinger. Buchh.: NihodemuSj die 
Entwickelung des Glaul>ens an Jesus Christus 
durch das lebendige Anschauen seiner Herrlich- 
keit. Ein Gemälde ans der Zeit des Heim». Von 
J.iA. G. Teschendorf^ zweitem Prediger zu Sü 
Johannis nnd Nicolai zu Stettin« 1^5« 277 S. 
S. (I Rthlr. 8 gGr.) 

Für den ascetischen Zweck, den der Vf. im Ange 
hatte , ist die Form , in welcher er die Würde des 



Erlösers nnd das Entstehen wie die KrafI des Glaop 
bens an ihn schildert, recht gnt gewühlt. Der ans 
Joh. UI bekannte Nikederous schreibt in «ner Reihe 
von Briefen an einen Freimd Deraetrius in Alexen» 
dfien^ wie erst Job« der Titufer, dann Jesus aufgetre* 
ten sey, jener, iim auf das Reich Gottes vorznbe* 
reiten, dieser, um es zn stiften. In lebendiger, auf- 
regender Weise wird nun das Wesen und die Wirk«- 
samkeit J. dem Leser vorgeführt, wobei vorzüglick 
clas viert« Evangelinili leitet. Nikodemus theilt dem 
Freunde die.Eiiidrticke mit, welche er theils durch 
eigene Ansehaming, theils dnroh Hörensagen von 
Christus empfHngt. Wir sehen iim erst völlig mifs- 
trauisch und ungläubig; bald fBiigt er an zu zwei- 
feln ; durch alle Vorurtheile und alle Menschenfurcht 
arbeitet sich endlich die feste Ueberzengung hervor, 
f esus von Nazareth sey der verlieiCBene Retter. Da 
wird sie durch seinen Tod am. Kreuze noch ein Mal 
•rschUtferi, dnrdr^le Auferstehnng aber nur um so 
entschiedener begrülklel. Nikodemus liifst sich vob 
Petrus am Pfings<feste taufen , lebt die zunüdist dar^ 
auf folgende* Zeit noch in der jungen Gemeinde zu Je«' 
msalem, wendet sich aber spliter nach Rom nnd 
stirbt den Märtyrer - Tod in der Yerfolgung unter 
Nero. — Demetrius aber, von Alexandrien dahin 
gekommen, ist Zeuge von seinem Ende nndi^rich- 
tet dasselbe , so wie seine, eigene dadurch herbeige» 
führte Bekehrung der Gemeinde zn Jerusalem in dem 
letzten der acht und zwanxig Briefe , in welche das 
Bnohzerfmit^ 

Das Ganze mht auC einer klaren, aus tüch- 
tigem Bibelstudiuni hervorgegangener Anschauung 
der YerbSltnisse , unter )W«lchen J. leiste, wirkte 
und starb. Sein Bild ist nicfal mosaikartig zusam- 
mengesetzt, Sandern wSehst frisck nnd voll ans der 
ScUlderung seiner ganzen Thütigkeit hervor, lieber* 
all leuchtet seine Erhabenheit hindurch und spricht 
zum - Gemilth. Auf geschickte Weise werden die 
wichtigsten Momente ans der Jugendgeschichte J* 
nachgeholt nnd eingeflochten. Wenn auch nicht mit 
sehr tiefem , so doch mit einem sienlidi gesnndeii 
psychologischen Blicke zeigt der Vf. an Nik. das 
Aufkeimen und Wachsen des chrtstlichett Glanbena^ 
Hie und da werden auch wohl Episoden eineewebi^ 
die weniger zur Hauptsaehe gehören , dieselbe aiwr 
heben nnd für sie eine passende Folie bilden. Din 
Darstellung ist einfach, rasch fortschreitend nnd 
hier und da selbst vorzüglich gelunges. Wir zwei- 
f u ifi iiiuhi , de ÜJ! dtts Büfib in ^^«i«KyAM<i# rielfachen 
Eingang finden werde und wünschen ihm diese Ver- 
breitung. Sollte es aber eine zweite Auflage erle- 
ben, so würde es gut seyn, wenn die, natürlich 
vielfach angezogenen, neutestamentl* Stellen nam- 
haft gemacht würden« 
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STATISTIK. 

Berldc, b. Hirsohwald: Der PreußisAe Staat in 
allen eeinef* Beziehungen. Eine umfassende Dar'- 
sielluna seiner Geschichte und Statistik^ Gevgra-- 
phicy Militärstaates y Topographie y mit tesonde^ 
rer Berudmchtigmg der Ädndinstration. In zwölf 
Lieferungen. Bearbeitet von einem Vereine voa 
Gelehrten und Freunden «df r Yaterlandskunde, 
unter dem Vorstände (|gs^^errn It, tei^ged-- 
litz ' Neitkirch* Erste ^^^u^ite y dritte y vierte 
und /un^e Ueferung. 1835. 604 S. 8. 
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pomphaft auch der Titel des Torliegenden Bu- 
ches klingt, so wenig möehte doch derjenige Leser, 
welcher eine gründliche Belehrung wünscht, durch 
dasselbe befriedigt werden. Das Folgende mag die- 
sen Ausspruch rechtfertigen. 

Ueber den Inhalt spricht sich ein der ersten Lie* 
ferung beigelegter Prospectus aus. ^»Die erste Lie-- 
ferttna stellt die aUaemeine Geschichte, der Monarchie 
nnd %hrer BestandtheUe dar; die zweite: die allgc" 
«•eine Statistik y namentlich: den König und sein 
Haus, die Central - Administration , die Frovinziai- 
Administration, die Xustizpflege, die MUitSrangele- 
genheiten im Allgemeinen , die Staatseinnahmen und 
Ausgaben, die Staatssehulden n. s. w. Auch für 
sich bestehend unter dem Titel : Neueste aUaemeine 
Statistik des preufsischen Staates; die dritte: die Geo- 
graphie, oaer Landesliescbreibun^; A. das Land, 
die Grenzen, das Klima, die Gebirge, die Flüsse, 
die Seen, die Produkte nach den Naturreichen, die 
sie liefern, die Bäder und mineralischen Quellen, 
die Forsten, die Strafsen n. s« w. Auch unter dem 
Titel : Allgemeine Geographie des prei$fsischen Staa* 
tesi die vterle Lieferung: B. das Volk, oder die Ein- 
wonner, ihre Abstammung, ihre Religion, ihre Sit- 
ten, G^brüuche und ihre Besehiiftigungen, nament- 
lich: den Landlrau und die Yiehzucbt, die Künste, 
Gewerbe und FabrÜLon, den Handel, die Schiffahrt; 
allgemein« YolksverhXltnisse ; die -ZaU der Bewoh- 
ner , die Gehurten , die Todesfälle und die Trauun- 
äen , das Erziehungswesen , - die Schulen und Bil- 
ungsanstalten , die WissoMehaften Überhaupt und 
ihre Hiilfsinstitote, die Akademieen, gelehrten Ge- 
sellschaften und wissenschaftlichen Vereine u. s. w. 
Aueh unter dem Titel: Preufsische Volkshmde. Die 
Lieferungen 2bis^ bUden auch ein für sich bestehen- 
des Werk : Neueste allgemein und specielle Statistik 
der KonigU Preufsischen Staaten. Die fünfte Liefer 

A, £. Z. 183$* Dritter Band. 



rang: das Beer in allen seinen Beziehungen; die 
sechste : die Topographie der Provinz Brandenburg ; 
die siebente : die der r . Pommern ; die achte : die dier 
P, Preujien\ die itetmf e : die der Prorinz Schlesien^ 
die zehnte: die der ProTinzen Sachsen und Aten; 
die eUtei die der P. Westphalen ; die zwölfte : die 
der Mheinprovinzen und Neufchatels.^ 

Aus dieser üebersicht erhellt , dafs der Tf, Ton 
keinen festen Begriffen ausgegangen ist, i!:dem er 
manches unter Geographie steUt, was zur Statistik 
gehört , z. B. Künste , ^ Gewerbe , Fabriken und Han- 
del y und dann doch wieder die Lieferungen zwei bis 
vier unter dem Namen „fieuexte aUgememe und spe- 
cielle Statistik der Konigl. Preufsischen Staaten^ zu- 
sammen fafst. Doch Rec. will nicht mit dem Vf. 
über diese Eintheilung rechten, sondern lieber zur 
Sache selbst fort gehen. 

. Die erste Lieferung also soll die allgemeine 6e- 
sdiichte der Monarchie und ihrer BestandtheUe dar- 
stellen. Wenn sich der Leser bei dem Worte Be- 
standthmle etwa die Geschichte der einzelnen Provin- 
zen denken sollte , ans welchen die preufsische Mo- 
narchie besteht, oder der LSader, welche nach und 
nach zum Stammlande der Mark Brandenburg hinzu 
gekommen sind und jetzt BestandtheUe der Monar- 
cliie ausmachen, so würde er sieh irren: denn von 
dergleichen ist nicht die Rede. Ueberhaupt ist das 
Ganze eine blofse in Rücksicht auf Sehreibart und 
Auswahl der Sachen sehr ungleichartige Skizze, 
durch welche der Unkundige - wohl keine gehörige 
Üebersicht der Greschichte des preufsischen Staates 
erhalten möchte. Der Yf. holt etwas weit ans und 
fängt mit der ältesten Yerfasdung der deutschen Völ- 
ker an, scheint aber nicht immer die richtigsten Yor- 
steilungen davon gehabt zu haben. So sagt er S. 6; 
Ans der Gaugrafen , so wie aus der Reihe derjeni- 
gen Mfinner, die sich schon im Kampfe hervor ge- 
äan hatten , und Edle genannt wurden , wählte man 
zar 2teit des Krieges die FSkrer. '^ Die Gaugrafen 
kommen nicht in den flrübesten sondern erst in spä- 
tem Zeiten vor. S. 12 heifst es : „Der oben erwähnte 
Feldherr Ottos des Gro£sen Geroy der wegen seiner 
grofsen Macht im Lande hin und wieder auch Mark- 
graf genannt ward, ging, um seine Yerbrechen in 
einsamer Zelle zu büfsen , im J* 965 in's Kloster. '" 
Mark bedeutete unter andern.ehedem auch eine Grenz- 
pravinz eines Reiches nnd Markgßraf war derjenige 
Graf, der über eine Greiiös^prowMi f^seXzt war. Nun 
aber wurde der erwähnte Gero von Otto dem Grofsen 
zum Markgrafen der Oatotork ernannt, wo die Lusizi 
H(4) und 
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und Selpuli wolmteii (s. Dithimri Chronicon L. IT. 
t^n. 903). Niisht qIso v^eaen seipl^proßen Mpdtt 
^tftäp er \/a l^anjie Hn jwli tviederMaiKgbif ^ündlUit^ 
sondern nveil er ein unrhJicher MarkarafwHV. 

Yon S. 80 hebt die neuere Grescnicnte de» Staa- 
tes an Ton der Krönung Friedrichs I. bis aut unsere 
Zelten. Rec. setzt den Anfang dieses Abschnittes 
hierher, damit der Leser dieser BlStter eewolil yon 
der Schreibart, die ipvirklich bisweilen einem Zei- 
tungsberichte Shttlicli pst, als auch von den Saeheo^ 
welche ausgehoben wor4en, einen Betriff bekouKPe« 
lim Moni|t December des J. 1700 begab sich der 
Churfiirst mit seiner Familie und seinem ganzen Hqf- 
lager in einem glfinzenden Zqge nach iLönigsberp;* 
Friedrich selbst zog voran, begleitet von einem in 
100 Wagen vertheiltem Gefolge und traf am 29. De- 
oember in Köni^^sberg ein. Am 15. Janiiar began- 
nen die Feierlichkeiten der Kröi|ung und die von 24 
Trompetern begleiteten Herolde verkündigten unter 
dem Lffuten aller Glocken und dem Donner von 100 
FenersohKinden die Annahme der Königskrone. ^ 
Dafs in einer Skizze der preufsischen Geschichte die 
Kjröniingsfeierlichkeiten so umständlich beschrieben 



werden , dafs man sogar die vier und ztbanzig TVom- 

Jeter nicht weggelassen , andere wichtigere negeben- 
eiten aber nur mit Biner oder ein paar Zellen aiige-. 
führt hat , dies kann nicht gebilligt werden. 

Die neueste fie$chiohte von »iedrick dem G. an 
bis ^üf die neuestfm Zeiten ist von 8. 90 bis lU, im 
Yereleiche mit den frilheren Perioden , zu kurz abge- 
handelt werden. Aufiserdem aber sind Rec. hier 
noch mehrere Unrichtigkeiten als in der Hlteren und 
m^ittlereQ.'Gesphicl^ aofgestoCsen , Von wekhen nor 
einige hil^r aufgelBhrt werden sollen« S. 86 heilst 
es : „ Drei Bewerber, zur Krone (von Polen nach Au-^ 
gtirt iL Tode) tmten nuf. ChurfiU^st August III. 
von 9acl|sen war der fiUMkliche unter ihnen , wMh- 
rea^ StanlslaH0 Leeczineki^ den die Wahl der polni- 
schen Nation auf den Th^n berief und der Prinz 
Bmanuel von Bninigai^ den Bufslands und Oester- 
i^eichs Ei|iflpls zum Bewerber herbei gerubn hatten, 
abzutreten: genitthigt waren. Sianialaua Leeeianäd 
hatte schon früher in Polen regiert, und War der 
Schwiegersohn Ludwigs Xv.'' -^ Dies ist ne-: 
rede umgekehrt. Ludwig der fiinfzehnte war der 
Schwieaersohn dee Kgs. Sianiilaus LesezifishL S. 9ft 
steht bei Gelegenheit des Baiersehen Brbfislgekrie- 
ges : „ Als abf r alla Unterhandlungen vergeblich wa- 
ren , versuchte Er (Friedrich d. G.) seineh ¥drstel- 
lungen durch die Gewalt der Waffen Gewicht ra ge^t 
bßn. Er brapb mit einem Heere von. 80,000 BfEinn, 
J2^ dem noch ein Corpe S&cheen itießj auf. Vierzig 
ta^send Mann rückten unter dem Prinzen MemrijBk' 
in Böhmen ein und der König s^bst bezog mit der 
andern Hälfte ein Lager bei Glata , und sfmter folgte 
er aufdieser Seite seinem Bruder naeh Bäkmen.^^ ^' 
Der Vf. ist hier in einem, irrthome. Nicht n <lea 
Königs H/Bore stieCs eia OorpeJSaeheen , sonderA aU' 
dem H^erß de;» XVinseii ibJnHcft, welehesi sieh bei 
ßresden 9iit d^n. 08011816011« Trappen vereinigteii 
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ferner: der Kdnig folgte nicAf später seinem Bruder 
n^ Böhmen, ^desn .r^pckts elier iils dJosef dp- 
seB>si ein. Der Xtinig^ nffnilieli bnaeh «it der Avant- 
garde seines Heeres am 4. Juli 1778 in Böhmen ein 
«md lagerte sieh bei Nachod\ frinz Heinrich aber lieb 
om 19. Jjili den General MöUendorf bis Baßberg vor- 
gehen, 'mufste aber, auf Befehl des Königs, den 
ersten Plan aufgeben und rückte vom 28. Jm. bis 8. 
August durch die^ Oberlausitz über Romburg in den 
Leutmeritzer Krejs ein {Joymffi dß Tarm4e Prueeienne 
et Saxonne 1778 par Falhis). — S. 105: „Mit der 
ffrÖTsten Auszeichnung behandelte &(fWerfr>e* 01/- 
helm\\.\ den von Friedrich IL schon so hoch gesteU- 
ten und hoch geschützten Minister von Herzberg ^ 
welcher die Seele der umern Verwaltung blieb. ^* 
Der Minister von Herzbers; war Minister der auswar^ 
iigen Angelegenheiten und hatte mit der innem Yer* 
waltung nichts zu thun. S. 112: „Zugleieh fielen 
(durch die Yerbandlungen auf dem Kongresse zu 
Wien) von den alten Besitzungen die^/fm^, Mag^ 
deburg und der SaaJkreis , JVeufohatel und Falangm 
zurück.^' Hier ist nicht erwähnt, um nur gröfs^vf 
Landestheile zu nennen , Cleve^ Mark^ Ravensbef§^ 
Halberstadt ^ Hokenstein^ Aa^ Eichsfeld, Nordhausen^ 




Noch mufs bemerkt werden , dafs der Yf. unter 
den Qo^Uen , welche 8. 144 aufgeführt worden eind^ 
folgende wichtige Werke weggelassen hat: 1) 6er-* 
clei», i%. F. codex dipkmaUcus Brandenburgef^, 
m; 2) Voigts Joh, Geschichte Preufsens von des 
ältesten Zeiten bis ;Eum Untergange der Hevrsehaft 
des deutschen Ordens ; 3)De]ier die lUeste Gesehiohtn 
und Yerfassung der. Chur^iark Brandenburg, Ziehst 
1830. 

Die zweite Liafemng ist überschrieben: AMge^ 
meine Statistik» Nach meser Uebersohrift erwartet 
man noch in dieser Lieferung oder ij^ der fblgenden 
eine zweite Abtheilung tiberschrieben : specieUe 8ta^ 
tistiik, aber diese kommt nicht. Die allgemeine Sta-' 
tistik nun nmfafst, nach der Anordnung des Yfs.: 
I) Den König und sein Haus. Demnach sind unter 
diese Rubrik gebracht ; 1) die TollstSndi^ Genealogie 
des königi. Hauses im L 1831 2) Der Titel des Mo- 
narchen ; 3) Das Wappen ; 4) Residenzen , Wohn - , 
Lust •* und Jagdschlösser; 5) Ritterorden ; 4)derHo^ 
Staat mit sein^en Unterabtheilungen; dann die Hffu- 
ser der Rönigl. I^rinzen und ihr Hofetaat» 

Nach der Genealogie des Königi. Hauses komm^ 
eine Ueberschrilt: ,, Gieioheeitig mit unserm Könige 
regierien £m/«- 1835 in Europa: der Grofsherzog von 
Bteeklenburg-Schwerfn seit 1785 u. s. w/' Und nun 
fblg«n alle selbststHndige flirsten von<Eupopa. Aber 
diese gehören, ja nicht in eine prmißiscke Statistik. 
Dadurch wird diese gegen den Begriff der Wissen- 
schaft ausgedehnt , znmal wenn nnin noch solohe^ Re- 
genten in die Liste d.J. 1835 auf liimnit^ 'welche, wie 
z« B^ der JSfais^ Don Pintro^ sehen den iM. Sept. 183* 

geätorben' waren. 

Der 
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Dm AbMlHÜtt^ umklker nh 4m Bitteiwden 

BhnBMiehM 8« IM bi« IW lumdelt, ist mcht 

ToUstfiodig. Hfitte der Yt ^üMke tm iUtterordes 
udEhraiaeicben, Pnenbea» BerUii 1634^' juch^e- 
soblagei 9 so würde er über diesen Gegenstaiid bin- 
läulieb« Ausksoft erbaltra babra. Se feblt Mtar 
den S. 1«7 erwäbnten MUiiärehreMeicben : die Denk, 
miiaze für die Jebre 1813, 14 und 15. Nach der 
Stiftangsurkonde r. 24. Dee* 1813 war sie für dtd»-' 
nigen J^tiavwüt, webbe im Felde oder Tor einer f e* 
^stnng wirklich mit gefochten und sich keines Exces» 
ses schuldig gemacht hatten« Ferner ist ausgelassen: 
das Diensiauszekknimgshreuz für Offieiere und die 
PienstiMizeichnunä für Vnierofficiere. Beide wnrden 
durch die Urkunde v. 18. Xiin. 1825 gestiftet. Das 
erste besteht aus einem goldenen Kreuze ^^ auf wel* 
ches jeder OfScier nach fünf und zwanzigi8hrigen 
treuen Diensten Anspruch bat« Auch die iven/äa* 
tdler Medaille gestiftet ?om Könige 1832 iat nicht 
erwShnt, Deseleicben fehlt von der ersten Klasse; 
Terdienst um den Staat im Aligemeinen : das Ver* 
I dienstehr enzei€iien für Rettung aus Gefahr^ welches 
am 1. Februar 183o gestiftet wurde» 

Der zweite Abschnitt der zuwHen Lieferung ist 
4bwsehrieben : die Staatsverfassung^ und Centratver-- 
waitung. Unter diesen Abscnnitt sind folgende Itu- 
brilEen gebracht : der Staatsrath. das StaaissehretO' 
ruii\ iaa Staatenrimsteriumy dießßmsterienj dasGe- 
neralpostamiy das Departement derHrnpi- und Land-- 
gestStey die Ki^nigl« Baupfbafdc^ die Hauptverwal^ 
tusig dsT SlaatssdkMen ^ das SeekandlunasinstitHt ^ 
iitVerwaHimg des Bandeh^ Fabrik^ und Bauwesens^ 
iit Oterreohnunjakampner ^' die General * Ordens - Com-- 
ffimto», das UbercensurcoUegium. Der drUte Ab-* 
sehnitt besebSfugt sich mit der Promnaniäadnnmstra' 
ium% der vierte mit der JusiizadnUmstration oder 
RecUspfleaei der fünfte mit den Miliiärangelegenhei' 
ien im Aitgemeinen^ der sechste mit den Staaisein^ 
nsAsnen , Staatsausgahen und Staatsschuklsn. 

Hier ist wieder rieles durch einander geworfen. 
Man könnte fragen , welche Rubriken sSblt denn der 
Yf* ZOT Staatsverfassung j und welch» zur Central*' 
terwaltung^ Zur Staatsverfassung gehören sio ei» 
gentlich alle. Dean sie sind Theiie derselben-; aber 
nicht alle gehören zur CentrnheruxMung. So ist z. B, 
deriSJ^onf^^iiA, den der Vf. Beilage N. 3. an die Spitze 
dtSfCentraladministration setzt y keine verwaHendelRe-^ 
hörde , sondern , nach der Königl. Verordnung Tom 
20. März 1817 (Gesetzs. 1817, S. 67) die höchste he- 
raUisnde Behörde, ' namentlich filr alle diejenigen 
€regenst8nW, welche ihm durch königl. Kabmetsbe^ 
feUe zur Bermihung übertrage» werden. — Die 
JustizadmimsU-aUon oder ReehUpflege ist S. 233 
und 23« mit dreizehn^Zeilen abgefertigt und daselbst 
Msagt: ,,die nUhere Bestimmung des Jurisdictions- 
beziri» dieser versekiedenea Gerichtshöfe (rorher 
unter der Rubrik Justizministerium erwXbnt), so wie^ 
die VerhHltnisse ihres PrlMdiums und ihres Kolle-' 
giums , eben so wie die Benennung der roir ümen 
abhängigen Inquisitoriate, Untergerichte u. <. w. ge- 
hören in den topographischen TheU ( {) dieses Wer- 



kes and werden dnrin auch bezeichnet w^rdAi. Aber 
erstens ist es mpasoe^ , die Gerickle und die damit 
znsnmmenbttngende Institute md Personen wm der 
erwShnten Rubrik JusHTMdndmstratUni zu trennen, 
da ja manches Allgemeine Über dieselben gesagt wer- 
den mufs ) was nicht zur Tbpcj^cyiAie gehört ; sibet- 
lens warum bat 4enn der Vf. von S. SfiiS an , iinter 
der Rubrik III: ,,die Provinzialadmioistratiofi^ voA 
den Oberprisidonteii ^ dem Koneistorio und Provin- 
zial-SchulkoUegio, dem MedicinalkoUegio , denRe- 
eiernngen und sogar den landratMichen Kreisen ge« 
bandelt, welche denn doch, wenn der Vf. hStte kon- 
sequent sejn wollen, auch in die Topographie gebort 
bitten^ Aber man ersieht auch hieraus, dab der 
Yf. sich für die Ausarl>eitnng seines Buches keinen 
festen Plan entworfen hatte. 

Bei der Rubrik Yl : die Staatseinnahmen und 
Staatsausgahen ist noeb der Etat von 1829 aufgefQhrt, 
da wir doch unterdessen zwei neuere erhalten haben^ 
den vom J. 1832 und den von 1835, von welchen jener zu 
51,287,000 Rthlr. (Gesetzs. 1832 S. 65) und dieser zu 
51,740,000 Rthlr. (s. Gesetzs. 1835 S. 61) angenom- 
men wurde. 

Die dntfe Lieferung ist flberscbrieben : die Geo-- 

nhie oder Erdhesdiretbmig im Allgetheinen. Der 
rr findet hier blor folgende CregenstSnde abgehan- 
delt: I. Das Land, 1) dieLage; 2} die Gröfse: 3) das 
Klima ; 4) die Grenzen ; 5) die Gestalt der Oberflfi- 
che, nameatlich; der Boden, die Gebirge, die Ebe- 
nen , die WSlder , die Ge\vKsser. II. Die Produkte 
nach den Naturreichen. III. Die StrafseA. F[ec. 
durchlief besonders die ProdMe liäcb den Naturrein' 
oft^, besonders ans dem lUineralr^iche. von welchem 
er sieb genano Nachrichten verschaflft hätte. Der 
Yf. bat hier manche unrichtige Angaben. 9o heifst 
es S« 362: „Im HannsfeMischen liefern die dbier 
Privatgesellschaft gehörigen Kupferwerke jährlich' 
im Dvrchscbnrtte 10,000 Mark Silber.'' Aber der 
Ertrag vrar in den Jahren 1816 bis 18^2: 12,900 Mark 
und im Jahre 1833: 15,753 Mark. Yom ÜTti^^/er heifst 
es ebendaselbst: „Kupfer liefern die Mannsfeldischen 
Werke jiibrlich gegen 10,000 Centner ; aber es wur< 
den dort 1833L aus &nprerscbiei\srn 11,819 Centner 
Garknpfer gewonnen. Unter den brennbaren Mate- 
rialien zShlt der Yf. mit Recht die Steinhohlen zu den 
wicIitigstenLandesprodukten ; aber er hat nur Nach- 
richten darüber bis zum J. 1831, ob er gleich neuere 
hStte mittheifen sollen , da sich die Produktion der 
Steinkohlen sehr vermehrt hat. Bios der WestphSli* 
sehe Hauptberedistrikt lieferte im J. 1833 : 3,840,768 
Tonnen, die Tonne zu vier Scheffeln gerechnet» Die 
Braunkohlen sind S. 384 mit vt^ Zeilen abgefertigt, ob 
sregleicli, nächst den Steinkohlen und dem Torfe, das 
wichtigste unter den brennbaren Mineralien im Staate 
sind. Es li4itte hier wohl einiger Aftg^aben bedurft, 
denn allein im Saalkreise und Mannsfeldi^f^hen wur« 
den im J. 1833 gtewontien : 467,413 Tonnen. 

Die vterfeLieirernng ist ilberschri^l>en : Das Foft. 
Hkr wird abgehandelt: 1) die Abstammung, 2) die 
Religionsversehiedenheit; 3) die Beschäftigungen der 
Bewohner des Staates; 4) der Handel und die Schiff- 



